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Borrede 


die Inſel Sardinien Kat von je ber das ungluͤck⸗ 
e 2008 getroffen, als Provinz mächtiger Staaten 
Feſtlandes bei den wichtigſten Weltbegeben⸗ 
wm nur eine Mebenrolle zu. fpielen. Seit ben 
ten der Carthager haben ſich die Sarden keiner ei⸗ 
en Regierung, welche doch allein ein Volk zu heben 
Stande iſt, Dauernd zu erfreuen gehabt, und Feine 
gebeneit bat die allgemeine, Aufmerffamfeit, welche 
: durch das Große und. Außerordentliche gefeflelt - 
d, auf dieſe Inſel gelenkt. Daher denn die aufs 
ende Erſcheinung, daß nicht allein in Deutſchland, 
dern auch in dem ganzen uͤbrigen Europa dieſes 
ch intereſſante Land und Volk zu den am ſchlech⸗ 

en gekannten ber Erde gehören. Alle. anderen 
ſeln des Mittelmeeres haben ihre Geſchichtſ chreiber, J 

ographen und Alterthumsforſcher unter uns gefunden; 
x Sardinien nur ſchweigt unfere Litteratur. Von den 
legenen Inſeln der Suͤdfee beſitzen wir mit großer 
mauigkeit aufgenommene Charten, befriedigende Be⸗ 
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Borrede 
Die Inſel Sardinien Kat von je ber das unalü 
liche Loos getroffen, als Provinz mächtiger Staaten 
des Seftlandes bei den. wichtigften Weltbegeben⸗ 
keiten nur eine Mebenrolle zu. fpielen. Seit ben 
Zeiten der Carthager haben ſich die Sarden keiner ei⸗ 
genen Regierung welche doch allein ein Volk zu heben 
im Stande iſt, dauernd zu erfreuen gehabt, und keine 
Begebenheit hat die allgemeine Aufmerkſamkeit, welche 
nur durch das. Größe · und Außerordentliche gefeſſelt 
ih, auf Diefe Inſel gelenkt. - Daher denn die aufs 
fallende Erſcheinung, daß nicht allein in Deutſchland, 
ſondern auch in dem ganzen übrigen Europa dieſes 
gleich intereflante Land und Volk zu den am ſchlech⸗ 
teſten gekannten der Erde gehoͤren. Alle anderen 
Inſeln des Mittelmeeres haben ihre Geſchichtſ chreiber, J 

Geographen und Alterthumsforſcher unter uns gefunden; 
uͤber Sardinien nur ſchweigt unſere Litteratur. Von den 
entlegenen Inſeln der Suͤdfee bei itzen wir mit großer 
Senauigkeit aufgenommene Charten, befriedigende Be⸗ 


Iv 


| ſchrelbungen; aber wir haben bis jetzt wechte keine Charte von 
Sardinien gehabt, welche nicht durch die groͤbſten Fehler, 
durch die auffallendften Unrichtigfeiten in der Lage und 
ben Namen der Derter entftellt wäre. Eben fo wenig 
iſt die Gefchichte und det gegenwärtige Zuftand dieſes 
Volkes bekannt, welches ungerechter Weiſe noch immer 
für ein halb wildes gehalten wird, das eine naͤhere 

Beachtung nicht verdiene. 
| Wenn ich hoffen darf, daß das vorliegende Bud) 
etwas zu einer ‚genaueren Kenntniß und gerechteren 
Würdigung . diefes aus Unkunde vernachläffigten und 
verfannten Landes beitragen werde; fo ‚gebührt freilich 
nicht mir Das Verdienftliche davon, fondern den beiden 
bortrefflichen franzöfifchen Werken, welche kuͤrzlich uͤber 
dieſen Gegenſtand erſchienen find, und mir faſt auss 
ſchließlich die Materialien zu meiner Arbeit gelisfert 
haben, nämlich: 


-1) Histöire de Sardaigne, ou la Sardaigne 
ancienne et moderne, consideree dans ses 
lois, sa topographie, ses produetions et ses 
moeurs, par M.Mimaut, ancien consul de 
France en: Sardaigne. Paris, 1825. 

2) Voyage en Sardaigne de 1819 & 1825, ou 

| description stätistique, 'physique et politi- 
que de cette ile, avec des 'recherches sur 

» ses productions naturelles et ses antiquites, 
par le chev. Albert de la Marmora. Pa- 

ris, 1826. 


Die Verfaſſer diefer beiden Werte haben nicht nur 
eine geraume Zeit unter den guͤnſtigſten Verßhaͤltniſſ⸗ en 


* 
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m Sardinien gelebt, und die genaue Kenntniß dieſer 
Iſel und ihrer Bewohner zum Gegenſtande ihres eis 


fioften Studiums gemacht; ſondern beide Haben auch 


tun Die dargelegten Früchte ihrer Nachforfchungen ben 


Beweis geltefert, Daß: es ihnen weder an ber nörfigen - 


nifenfchaftlichen Bildung, noch an vichtigem Blick und 
gübter Urtheilskraft gefehle Hat. Da fich beide gewiſ⸗ 


ſemaßen ergänzen, indem bei Mimaut das Geſchicht⸗ 


Me und rein Geographiſche vorherrfcht, Marmora 


fgegen befonders bie fchäßbarften Aufſchluͤſe über die - . 


shoifche DBefchaffenheit des Landes, über Verfaſſung, 
Sittm und Gebräuche des Volkes liefert; ſo ſchien 
mir nicht ſowohl eine Ueberſetzung des einen oder an⸗ 
daen, dergleichen bereits angefündigt, zum Theil felbft 
aſchienen find, zweckmaͤßig zu ſein, als vielmehr eine 


durbeitung beider. zu einem Ganzen, um fo vollſtaͤndig 


dezulegen, was wir nun über Sardinien wiſſen. 

Die Grundlage meiner Arbeit bildet zwar das 
Verk von Mimaut, als das umfaſſendere, dem ich auch 
h der Anordnung der einzelnen Theile gefolgt bin; aber 
des nur irgend Wichtige, was Marmora Darbietet, 


R mit, aufgenommen worben, unb ber -Dritte Haupt 


Mil des Ganzen, welcher die Schilderung des Volkes 


md feiner jegigen Lage enthäkt, faſt ausfchlieplich Eigen 
hum deſſelben. Bet der Bearbeitung felbft Habe ich mich 


heſonders bemuͤht, dem Ganzen eine. ſelbſtſtaͤndige Farbe, 
km einzelnen Theilen das gehörige Verhoͤltniß zu geben, 
md daher bald nur einen Auszug, bald eine freie, bald 


ine wörtlich ‚treue Ueberſetzung geliefert, je nachdem mit. 
has eine ober Das andere für meinen Plan’ am brauch 
hrften ſchien. Die‘ bedeutendſten Abtũtzngen hat der 


VI 
viſtoriſche Tdeil des Werkes von Mim aut erfahren, 
aus dem ich in der Regel alles das weggelaſſen, oder 
nur kurz angedeutet habe, was nicht eine unmittelbare 
und notbwendige Beziehung zu bem- Hauptgegenflanbe 
hatte, denn nur fo konnte es" mir gelingen, bei dem 
‚ befchränften Raume eines mäßigen Bundes die noth⸗ 
u wendige Vollſtaͤndigkeit in der Hauptſache zu erreichen, 
und meiner Arbeit einen, wie ich hoffe, nicht zweifel⸗ 
haften Vorzug vor jeder Ueberſetzung eines ber genann⸗ 
‚ten Werke zu geben. Außerdem habe ich auch noch 
andere Schriftfteller über Sardinien, namentlich Azuni, 
zu Rathe gezogen, und die-Citate überall zu berichtigen 
und zu vervollftandigen gefucht. Um das Buch nie 
zu. fehr zu vertheuern, mußte darauf Derzicht geleifter 
werden, einige ber intereffanteften Blätter Aus dem Ats 
las, welcher zu dem Werke von Marmora gehört, 
nachzuſtechen, befonders da es durch Beifügung ber beis. 
ben Charten des alten und neuen Sardinien's und einer 
‚Mebaillens Tafel die unentbehrlichſte Zugabe erhalten har. 
So übergebe ich denn meine. Arbeit. den Freun⸗ 
den der Geographie und Gefchichte mit dem Wunſche, 
daß fie ihres Beifall für nicht gang unwuͤrdig erachtet 
werden moͤge. 
Betin, den 2, Mär 1828. 
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Gefchichte der Inſel Sardinien. : 





Erfier Zeitraum... 


Von den äfteften Zeiten bie auf den Einfall det Vandalen, 
40 n. Chr. 


—⸗ 


Lage, Graͤnzen, Größe Sarbiniens - N 


a die Alten in der Kunſt, Länder zu mefen,. und Chartan 
m ihnen zu entwerfen, gegen die Neueren fo worit zurück 
wm, fo iſt es kein Wunder; daß ihre Angaben: von der Groͤß⸗ 
m dem Umfang Sarbinien’s fo fehr ‘von; einander, wie von 
ie Bahrheit abweichen, :und nur Strabo mache auch Hierin 
te rühmliche Ausnahme. Aber auch die Diemeren haben ſich 
nit damit begnügt, jene falſchen Angahen zu wiederholen, unk 
amentich find "die ſardiſchen Schriftſteller der Eitelkeit nicht 
Aangen, ben Umfang und die Groͤße ihres Vaterlandes zu 
n, fo daß, einige vom ihnen demſelhen eine leide 
&öfe mie Sicilien beilegen. Wir folgen der. neueften und fehr 
m Meffung des Mater Napoli, deſſen harte dleſem 
Bate in verkleinertem Maßſtabe beigegeben iſt. 
Sardinien liegt zwifchen dem 5. — 8. Grad zſtlicher 
lage vom Meridian zu Paris, und zwifchen dem 38,42. Gr. 
Wider Breite. Die Länge der Sinfel, vom Worgebirge Tem 
te im Süden bis zu dem Vorgebirge Longo⸗Sardo im 
Anden, beträgt 146 Meilen. 2) Die Breite iſt verſchieden. 


— 
1) Die Meile zu 1000 Schritten anhnen aid etwas Aber ' 

Ma Drittel Lieue. 
x 


A 
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Bon dem weſtlichſten Punkt, dem Vorgebirge Caceia, bis zum 
öftlichften, dem Vorgebirge Comino, rechnet man 84 Meilen, 
und als mittlere Breite nimme man 68 Meilen an. Wem 
man alfe nahliegenden Inſeln mitrechnet, und fi von Borges 
bitge zu Vorgebirge gerade Linien gezogen denkt, ſo betraͤgt der 
Umfang 400 Meilen, welches ziemlich genau mit Strabo ) 
übereinftimme, ber 4000 Stadien angiebt. Der Flächeninhalt, 
die kleinen umliegenden Juſeln mitgerechnet, beträgt ungefähr 
9000 DA. M., die 16,312,500 Starel Land enthalten. Der 
Starel ift ein fardifches Flächenmag, und hält 500 Q. Toiſen. 
Im Weſten von Sardinien liegt Spanien, im Nord: 
‚ weiten Frankreich, im Norden Genua, im Nordnordoften 
Toscana, im Nordoften der Kirchenſtaat, im Oſten Neapel, 
im Suͤdoſten Skcilin wid. Malta, im Oſtſuͤdoſten Tri 
polls, im Süden. Tunis, im Suͤdweſten Algier. Die Ent: 
fernung der bebdeutendften Worgebirge der Inſel von ben 
gegenüber liegenden ber Küftenländer des Mittelmeeres ift fol 
- gende: Von den BVorgebirge Longo⸗Sardo bis zum Vorgebirge 
©. Antonio in Eorfica 75 Meile; von demfelben bis zum Vor 
gebirge Lardier, nahe bei den Hieriſchen Inſeln 140 Meilen: 
som Borgebirge Libano id nad) Kivita Vecchia 110 Meilen; 
bis zur Mündung der Tiber 120 Meilen; vom Vorgebirge Co 
mind bis nach Terracina 145 Meilen; bis zum naͤchſten Punk 
des Solfes von Puzzuoli 180 Meilen; vom Vorgebirge Car 
bonara nach Trapani 152 Meilen; nach Palermo 180 Meilen 
ned Malta 282 Meilen; vom Borgebirge Teulada bis zun 
Vorgebirge Serrat im Staat von Tunis 100 Meilen; von 
Vorgebirge Zalcone bis zum Vorgebirge Ereus in Catalonteı 
240 Meilen; vom Worgebirge Caccia nah Mahon 180 Mei 
in; vom VBorgebirge Pecora bis zur Straße von Sibralta 
. 700 Meilen; vom Vorgebirge Earbonara bis zum äußerftei 
Oſten bes Deittelmeeres, bis in die Gegend von Alexandrette 
ungefähr 1200 Meilen. ” 
Von Toscana trennt Sardinien das tyrrheniſche Meer 
die weſtlichen Kuͤſten beſpuͤlt das ſardiſche Meer. gwiſche 





9 Strab, V, pag. 343, 
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Sardinien und Corſica iſt die 8 Meilen lange Meerenge des 
heiligen Bonifacius. 

Wenn man die gegenuͤber liegenden Kuͤſten beider: Inſeln 
genauer: betrachtet, fühle man ſich unwillkuͤhrlich verfucht, au 
einen früheren Zuſammenhaͤng derſelben zu glauben. Der Bo⸗ 
ven an den beiden Kuͤſten, die Geſtalten ber Uferfelfen, der 
nichften Berge, alles entfpriche fi genau, und Spuren vos 
Vulcanen auf der noͤrdlichſten. Spige Sardinien's fcheinen den 
müirlichften Auffchlug über die Art und- Weife der Trennung 
ri geben. Auch hat diefe bloße Vermuthung durch bie gelehr⸗ 
tm Forſchungen und Unterſuchungen Cetefg in Sardinien, 
md des franzöfifchen Meineralogen Beſſon in Corfica fat Sa 
wißheit erhalten. | 


v 


. — > * 
Arthiſches Zeitalter. Ureinwohner. Griechiſche 
Eolonien. Trojaniſche Colonien. . 0. 


Die Urgeſchichte der meiſten Völker des Alterthums liegt 
i den Dunkel der Sagen, und hat ſo von jeher den Schrift⸗ 
ken die willkommenſte Gelegenheit gegeben, ihrer Einbildungs 
baft freien Lauf zu laſſen, und dem Nationalſtolze ihrer Landes 
Inte durch eine berühmte und in das fernfte Alterthum 
tihende Abflammung zu ſchmeicheln. Doc die farbifchen 
Ösriftfieller haben ſich dieſes Vorrechtes bis zur Laͤcherlichkeie 
Klient. Ihre Nachrichten gehen faſt bis zur. Erſchaffung der 
Bet, und fie wiſſen viel von ganzen Dynaftien, von weifen 
m mächtigen Herrſchern zu erzählen, deren Namen ihnen ſo⸗ 
se unbekannt find. So behauptet noch ber leßte unter ihnen, - 
a Jeſuit Madao, in feinem Werke: Monumenti. delle 
Sude antichita, baß Sardinien viel früher als Stalien, 
Kafreih, Spanien u. f. m, ſchon lange vor der Suͤndfluth 
hohe geweſen ſei, und zwar nicht von gewöhnlichen Men: 
Ma, fondeen von Rieſen. Was von den Ueberlieferungen ber 
Yen aus dieſem Zeitalter der Sagen bie meifte Waherſchein⸗ 
üfeie für fich hat, oder bes Weiteren wegen von befonderer 
Sqeigkeit iſt, moͤchte golgendes fein: x2 


u 


Gemahl der Autonoe, einer Tochter des Cabdmus, und Dis 


dalus lebte zur Zeit des Ordipus. 


Obgleich es: freilich ſchwer einzufehen iſt, was die Griechen 
früher nach Sardinien, als nah Sicilien geführe haben follte, 
wo fie bekanntlich erft nach dem teojanifchen Kriege erfcheinen, 
fo finden ſich in den Schriften der. Alten doch viele Anzeigen 
eines fehr frühen Auftretens derfeiben auf der Inſel. Fuͤr die 
wichtigſte unter dieſen Colonien wird gewoͤhnlich diejenige ges 
halten, welche Jolaus,) Sohn des Iphicles und der 
Antomedufa,*) auf Befehl des deiphifchen Orakels und des 
Hercules nach Sardinien führte. Seine Begleitung beftand 
aus den meiften- Söhnen’ des Hercules, welche biefer mit "den 
Töchtern des Thespius erzeugt, eiher ziemlichen Anzahl attis 
fher Familien, aus TIhebanern und Locriern. ’) Er vereinigte 
bie wilden Momaden, die er vorfand, zu feſten Wohnſitzen, 
führte die Verehrung des Hercules ein, und gründete auf 
der Suͤdkuͤſte, in der Nähe des heufigen Cagliari, eine Stade 


‚feines. Namens, wie dafelbft gefundene Sinfchriften bezeugen. 


Die Einwohner des ihm. unterworfenen Landflriches nannten 
fih Jolaſr, und no) jegt heißt ein Bezirk der Provinz Ca⸗ 
Hliari Euradorta di Jola. Er wurde göttlich verehre.‘*) 
Diodor *) laͤßt ihn nach Gründung der Colonie zum Hercules 
zuruͤckkehren, und bei defien Flammentod auf dem Deta zugegen 


ſein; nach Paufänias aber *) ſtirbe er, nachdem er den Erys⸗ 


theus Serößter, ?) ir Sardinien. 

Die Fruchtbarkeit Sardinten’s und“-die für den Kandel 
fo guͤnſtige Lage: der Inſel lockte ih der: Folge immer mehr 
Griechen herbet. Sie gruͤndeten deſeldſt mehre kleine Nepu⸗ 





1). Ariſstot. de Mirand, audit, — Diog, Sic. IV, cap. 24, 
29, 30; lib. V, cap. 15, — Strab, v. _ Sallust. in fragm. 
II, cap, 10. N » a 

2) Apollod, il, r 11, —W 

3) Eustath, ad Dionys, P. V, p. 155. 

4) Diod, Sic, ]. c. : 

5) Id, ib. cap. 40. | 

6) Paus, Boeot. cap. 28. 

7) Id, Atic. co ul, 
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ihrer Druttrefaaten viel feltenen gegen einen —— 
Feind verbanden, als: fich- gegenſeitig beſehdeten. Beſonders 
nahmen Loerer, Rhodier, Mileſier, Lesbier, Thracier 
md Cyprioten an dieſen Niederlaſſungen Theil, und fie grins 
vetm die Städte Olbia und Agyle oder Dgrplie Alle 
trieben mit Eifer Ackerbau, und Handel, Wozu. ihre günftige 


dage fie aufforderte, - und, verehrten den Sar dus, Arifäas 


w Jolaus als Gründer. und Schutzaͤtter ihrer Sitze, 
Denkmaͤler aus iheer Zeit, ſo mie Spuren griechiſcher Sitte 
md Sprache haben ſich bis auf den heutigen Tag in Sardinien 
halten. Noch jetzt umwickelt fich der Landmann in Cam pi⸗ 
dano die Beine mit filerledernen Riemen, wie Laörtes beim 
hemer "); fein gewähnliches Reid, die Maſtrugue, ift grier 
digen Schnittes; Gerſtenbrot, wie im alten Griechenland big 
enöhnlichfte Koftz die Klageweiber kennt er nach, und hat die 
de Gaſtfreundſchaft ſzu üben, nicht verlernt. Ven den Ueber⸗ 
beibſeln der Sprache wird an einem andern Orte ausfuͤhrlicher 
die Rede fein. 

Vielleicht bei keinem andern Lande bes: fablichen Europa 
id die Nachrichten dev Alten über die fruͤheſten griechiſchen 
Clonien fo abweichend und widerfprechend, als bei Sardinien, 
md es fehle felbſt an ſolchen nicht, welche das "Dafein dieſer 
Colonien gradezu leugnen. Schon Cicero 7) leitet die erſte 
devͤlkerung Sardiniens aus dein fo nahe liegenden nöeblichen 
Ira her, umd ſchreibt die Erbauung der. Staͤdte Nora, 
Caralig u. fe w. den Carthagern zu. Unger den Neueren 
haben diefe Meinung befonders vertheidigt: Bothart in rb 
um Geogr. Sacra ®), und Münters ), der die fi in det 
ſardiſchen Sprache findenden griechiſchen Wörter aus’ der - ſpaͤte⸗ 
tm Verbindung des. Inſel mit Sieilien, Rom und ‚dem grie⸗ 
diſchen Kaiſerthum erklaͤrt. Nine 


1.’ “ X 
— 22 + . 
« 





1) Hom. Oays. xXxiv, ag en a 
2) Cic. fragm, orat. pro Scaure. m — 
3) Bochart, Geogr. Sacıa, Jib, I: cap. xxır. 


4) Dr. Münterd Gen b d ofratd und 
Irofefior Dr. range, — *2 — ie bh €: 6 4 6. “ 
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Als ĩnaichẽdet gecſtinmg · Doſoe eneas mie den gerette 
ten Lrunmern ſeines Volkes nach Latium ſchiffte, wurden es 
nige feiner Schiffe durch Sturm an die Oſthaſte Sardiniens 
geworfen. ) Dieſe Fluͤchtlinge lebten unter dem Namen der 
Ilter frieblich mit den Griechen zuſammen. Als aber ſpaͤter 
die Carthager mit unwiderſtehlicher Uebermacht die Inſel unter⸗ 
jochten, fiohen dieſe Iller in die unzugaͤnglichen ſuͤdlichen Ges 
biege, und vertheidigten dort Ihre: Freiheit nicht nur mit Gluͤck 
gegen die arthager "), fondern:auc) nachmals gegen Die Römer. 
Wiele Jahrhunderte hindurch Haben fie ſich als kuhne Sands 
und Seeraͤuber furchtbar gemacht, und fo hartnaͤckig ihre alters 
thuͤmlichen · Sitten md Gebräuche bewahrt, daß fie noch jetzt 
inter dein Damen Barbartcini einen ſich merklich unters 
ſcheldenden · Theil der Wevälferung ausmachen, der eben jene 
Gebirge; die Barbargien, bewohnt. 

Erſt jetzt. verlaſſen wir die dunkle Zeit der Sagen, und 
— der wenelchen Geſchichte. 











Fu Garhinien anter ben Carthagern, 
. „550. 237 v. Chr, 








Da Sardinien der Nordkuͤſte von Aftica fo nahe legt, fo 
fonnte dieſe fruchtbare Inſel wohl unmöglich lange den Augen 
der‘ habſuͤchtigen Earthager, "und ihren eiftigſten Wuͤnſchen 
entgehen. "Und: in der That beſtaͤtigt es die Geſchichte, daß 
Sardinlen mie, das fruͤheſte Ziet ihrer auswaͤrtigen Unterneh⸗ 

Pa feüher, als Sicilien und die Balearen ; 

R eiſten Handelsvertrage det Carthager mit den 

herbor, daß fie 509 v. Chr. ſchon feften Fuß 

€’ "hatten, wenigftens Herren des Golfes von 

m "Ste wurden die Erbauer, oder Tenigftens 

bie Vergrößerer von Caralis (Cavalis, Talaris) und Sulci 
au), ®, beide an der Säpfeite der Infel, und Sardinien 


si SiL, Ital, ib, VI, v. 36i. —Paus: in Phoc. 
9) Strab, p.,344. Diod, Si . 32, 
3) Clayd, ‚de bello Gildanifg,.r- Paus, X,.P. 388. 
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ebene in allen "Achten noch verhandenen Urkunden ei8 ihre 
wihtigfte Provinz, Um aber die ganze Inſel zu unterwerfen, 


Mkkten fie um 550 von Sicikien. aus unter einem gewiſſen 


Nalchos*) eine lanfehnliche Erpebition ab, weiche bie. noch 
frim Sarben mit Hilfe der Corfen -fiegreich zurück fchlugen. 
Öpäter erneuerten fie unter Asdrubal mit einer noch zahl 
* Flotte, aber eben fo ſchlechtem Erfolg dieſen Verſuch *), 

ven die Sarden vertheidigten ſich fo tapfer, daß Asdrubal, 
ſahſt verwundet, ſich ſchleunig zurückziehen mußte. Doch nach 
km er durch nee in Spanien errungene Wortheile ‚feinen 
verluſt erſetzt hatte, kehrte er plöglich mit einer furchtbaren 
gette zurück, landete gluͤcklich auf mehren Punkten der Inſel, 
md zwang im Sabre 512 v. Chr. das fiache Land zu. unbes 
Vister Unterwerfung. Die Entfchloffenften unter den Küftens 
bmehnern fluͤchteten nun zu den freien Bergbewohnern im 
Jan der Inſel, die ohne Unterbrechung Feuer und Schwert, 
vb hier, bald dort, in bie carthagifchen Befigungen trugen, 
ſa daß diefe in einem Zeitraum von faft 300 Jahren doch nie 
Sem der ganzen Inſel werden konnten, fondern fih mit 
ine Kuͤſtenherrſchaft begnügen mußten. °) 

Aber auch fchon diefe war für fie von der größten Wich⸗ 
tigkiit, denn Sardinien war feiner geographifchen Lage wegen, 
de hauptſaͤchlichſter Stuͤtzpunkt, um die Herrſchaft über, das 
neſliche Mittelmeer zu behaupten, und zugleih Calaris einer 
ber wichtigften Stapelpläge für das weſtliche Europa. Außer; 
km war nach ihrem Gebiete in Africa Sardinien das zweite 
geße Kornmagazin für fie *), weshalb fie auch den Ackerbau 
mtr den Einwohnern auf alle Weife Ibegünftigten,. fo da 
ki der ungerneinen Fruchtbarkeit des Landes *), in welcher 


_ 


hinſicht es Sicilien zur Seite geſetzt wurde, die Roͤmer es in | 





4) Just, XVIII, 7. 

2) Algem. Weltg. XV, $. 361. 

3) Strabo, p. 344, — Diod. Sic. I, p. 342. 
4) 1d. ib, p. 274. — Polyb, 1, 205: 

5) Eratosth, in Strab, lib, XV, p« 820. 
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einem fehr blühenden Zuſtand fanden.) Niche minder des 
‚mann das Land für fie an Wichtigkeit durch die Bergwerke, 
welche ſie daſelbſt aller Wahrſcheinlichkeit nach bearbeiteten, und 
Silber, Blei und Edelſteine zu Tage foͤrderten, ſo daß ſich 
aus dieſem Reichthum an Produkten hinlaͤnglich die außeror 
dentliche Eiferſucht erklaͤrt, mit der ſie dieſe Provinz zu bewah⸗ 
ren, und allen andern Handel treibenden Voͤlkern zu verſchlie⸗ 
ßen ſuchten. Nicht nur den Sarden ſelbſt war jeder Handel 
unterſagt, ſondern Strabo meldet fogar *), daß der Tod dar⸗ 
auf ftand, wenn Fremde nach Sardinien ſchifften, indem man 
ſie erſaͤufte. In dem erſten Handelsvertrage) vom Jahre 
509 v. Chr. wird den Roͤmern noch unter großen Beſchraͤn⸗ 
kungen erlaubt, Handel nah Sardinien zu treiben, aber in 
dem zweiten Vertrage *) vom Jahre 348 v. Chr. wird ihnen 
jeder Verkehr unterfagt, und noch hinzugefügt, daß einem in 
fardifhe Häfen. verfchlagenem römifhen Schiffe nur erlaubt 
fein folfe, die no:hwendigften Bedärfniffe für die Mannfchaft 
und etwanige Opfer einzunehmen, und ſich hoͤchſtens fünf Tage 
daſelbſt aufzuhalten. 

Ariftoteles °) erzählt, die Tarthager hätten auf Sardinien 
alle Dbftbäume umgehauen, und den Eimvohnern bei Todes: 
firafe allen Ackerbau unterfagt, und ſteht fo in offenbarem 
Miderfpruch mit den oben angeführten Nachrichten der übrigen 
Schriftſteller. Woher dieſe Sage gekommen fei, läßt ſich 
nicht ausmitteln, aber grundlos ift fie gewiß; denn wie fäßı 
es fih wohl denken, daß die Carthager felbft ohne jeden zu: 
teichenden Grund fi des wichtigſten Vortheils follten beraubt 
haben, den fie aus dem Beſitz der Inſel zogen? Betraf da⸗s 
Verbot etwa nur die unbezwinglichen Bergbewohner, um für 
auszuhlingern ? 

Als Alerander. der Große von feinem Eroberungszug: 
ans Indien zurückgekehrt war, traten ihn in Babylon die Se 





4) Polyb. I, p. 196. 

2) Strabo, p. 1134. 

3) Polyb. I, p. 434. 

4) Id. ıb, p Ir. 

5) Arist, de mirab, cap, 105. 
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fensten vieler abenblaͤndiſcher Vdiler an, ihm ihre Ehrfurcht zu 


kmeifen, und ihre mäncherfei Bitten und Hoffnungen vor ihm 


mäufprechen. ) inter diefen Geſandten werden auch Cartha⸗ 
ger und. Sarden erwaͤhnt. Da aber Dardinien damals, nam: 
ih 323 v. Chr., fänaft carthagiſche Provinz war, fo‘ bleibt 
me übrig anzunehmen, entweder, daß biefe Sarden als Theil⸗ 
nehmer der carthagifchen Sefandefchaft, oder als: Abgeordnete 
er freien SBergbewohner zu Babylon aufgetreten find; gewiß 
der laͤßt ſich aus dieſer Angabe nicht beweiſen, wie man 
verſucht hat, daß Dardinien "damals noch nicht carthagiſche 
Provin; geweſen 


.„., 


Sardinien unter den Römern, 


Es war Teiche voraus zu fehen, daß der Kampf auf Tod 
md Leben, in dem ſich Carthago mir Rom verwickelt hatte, 
u GSardiniens Schickſal auf lange Zeit entfcheiden wuͤrde. 
Ohon während des erften punifchen Krieges hatte der roͤmiſche 
Enful Luctus-Cornelius Scipio tm Jahre 259 v. Chr. 
tie glückliche Landung auf Corſita und Sardinien ausgeführt, 
Im carthagiſchen Feldherrn Hanno geſchlagen, die -Stabe 
olbia gepluͤndert und zerſtoͤrt, und war mit Beute und Ges 
fngenen beladen nach Rom zuruͤegekehrt, wo ihn ein glänzen? 
vr Triumph erwartete. ?) 

In dem Frieden, ber im Sahee 24 v. Ehr. den erfien 
pmichen Krieg endete, war in Hinfiht Sardiniens nur fehr 
unkeftimme feſtgeſetzt, daß die Carthager Sicilien und die 
Heineren Inſein im Mittelmeer räumen follten. Als die 
thagifchen Söldner ſich in Sardinien empört, und ihren 
Anführer Bo ſt ar ermordet hatten, und [bie Carthager nun 


ine Flotte binfenberen, um bie * Empörer zu zuͤchtigen; ſo be | 





Zu 


1) Just. Hist, XII, 43. — Diod. Sic, XVII, 113, — Pau- 
lus Avosius, III, 16. 


2) Flor. lib. n. — Live — — 
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. mußten. die Roͤmer treuloſerweife biefe Eelegenheit, erflärten 
dieſes Verfahren der Carthager als. Friedensbruch, da Sardi⸗ 
nien mit zu den abgerretenen ‚Ländern: gehoͤre, und zwangen 

Carthago duch eine angedrohete Kriegserklaͤrung, nicht mir 
Sardinien abzutreten, ſondern ihnen auch für die Bezwingung 
ber. empoͤrten Mietheſoldaten 1200 Talente tricgeloſten zu 
Nhlen 1) 

So war nun zwar Sardinien ‚m Jahre 237 v. Chr den 

Ä HKömern durch einen foͤrmlichen Vertrag abgetoeten, dadurch 
aher die Ruhe auf. iber Inſel keinesweges hergeſtellt. Denn 
nur der Kuͤſten bemaͤchtigten fie ſich mit Leichtigleit, bt Bes 
mohner 'des Innern der Inſel fegten den Kampf gegen ihre 

neuen Unterdruͤcker mit der größten KHartnädigkeit fat noch 
100 Jahre fort, und ofe wuͤthete das. Schwert der Feinde 
und perheerende Epidemien ‚zugleich. unter den roͤmiſchen Hee⸗ 
ren. Carthago, welches unter der Hand alle dieſe Unruhen 
theils erregte, theils unterſtuͤtzte, wartete begierig auf eine guͤn⸗ 
flige Gelegenheit, ſich des herrlichen Beſihes wieder zu bemaͤch⸗ 
tigen, und glaubte dieſe auch endlich gefunden zu haben. Ein 
tapferer ſardiſcher Krieger), Namens Harſieoraa, Beherrſcher 
eines kleinen unabhängigen Diſtrictes, faßte beim Anfang des 
zweiten punifhen Krieges ben eühnen Plan, fein Vaterland 
yon dem roͤmiſchen Joche zu befreien, zumal da die Unfälle 
der Römer im Italien gegen Hannibal ihm -einen glücklichen 

Erfolg zu verfprechen. ſchienen.) Er trat in Unterhandlungen 
mit den Carthagern, und da dieſe ihm: die: nachdruͤcklichſte 
Unterſtuͤtzung zufagten, fo begann er den Krieg gegen die Roͤ⸗ 
mer, rief das ganze Volk zu ben Waffen, und vertrieb die 
ſchwachen Beſatzungen der Römer aus allen Piäsen, ſo daß 
diefe auf den Beſitz von Car alis eingefchränfe. waren. Der Senat 

zu Rom. fehickte darauf den Titus Manlius Torquatus, 
der fchon achtzehn Jahre früher ſiegreich gegen Die Sarden ges 

kämpft hatte, im Jahre 215 v.Chr mit 22000 Mann Fuß⸗ 
volk und 1200 Reitern nach Sardinien. & landete slictuch 

— — om IE 

1) Polyb. ib, HL. ee, 
2) Liv. XXI, 32,184,,40, 41. — chin: 
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bei Earalis, und fagerte fi dem Heere der Rebellen gegens 
über. Harſicortas befand fi damals grade nicht bei bem 
Heere, fondern war: im Sinnerm der Inſel mit Bewaffnung 
der Bergbewohner befchäftigt, und haste den Oberbefeht feinem 
Sohne Hiisſtus Übertragen. Diefer Heß fih von unbedacht⸗ 
famen Jugendmuth hinreißen, griff die Römer an, und wurde 
mit Berluft von 3000 Dann fo völlig gefchlagen, daß die 
Truͤmmer feines Heeres fich zerfireuten, und ihre Rettung nur 
durch fchleunige Flucht in’ die Berge erfauften. Diefe eine 
Schlacht jroürde den Ausgang des Krieges entfchieden haben, 
wenn nicht in dein Augenblick, als der römifche Feldhert ſich 
anſchickte, die errungenen Bortheile zu verfolgen, die Carthager 
mter Asdrubal Calvus mit einer anfehnlichen. Macht ge 
Imdet wären. Manlius Torquatus konnte die Vereinis 
gung des Harficoras mit ihnen nicht hindern, zog ſich alfo 
vor der Hand nach Calaris zurück, wohin ihm die-Feinde- 
folgten, und auf dem Wege alle römifchen Befigungen mit: ber 
größten Wuth verheerten. Bald darauf kam es bei biefer 
Ste zur Schlacht. Die Sarden und Earthager kämpften 
mit der größten Erbitterung, aber deſſen ungeachtet erfochten 
die Römer einen vollftändigen Sieg. Es bedeckten 12000 Todte 
der Feinde den Kampfplag, worunter Asdrubal und Hioſtus, 
ver Sohn des Harficoras; 4000 Gefangene, worunter die 
erehagifchen Lnterfeldherren Hanno und Mago, nel 
% Seldzeichen fielen in die Hände der Sieger. Harficoras, 
dem es nicht vergönnt war, ferner frei im Vaterlande zu leben, 
wollte wenigftens frei in demfelben flerben, und tödtete: fich 
ſelbſt. Manlius Torquastus zerfiörte nun die Stadt Cornus, 
den Sig des Aufruhrs und wahrfcheinlich die Hauptftadt des. 
Sarficoras, und ſtellte auf der ganzen Inſel Unterwirfig⸗ 
feit und Ruhe wieder ber, die nur von Zeit zu Zeit durch uns 
bedeutende Landungen der Carthager, oder durch raͤuberiſche 
Einfälle der wilden Bergbewohner unterbrochen wurde, 

Aber vierzig Jahre fpäter finden wir wieder die ganze 
Inſel in Aufruhr. Zwar macht Livius °) ‚die Urfachen der 





4) Tit, Liv. lib. XLL 
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allgemeinen Empörung nicht namhaft, aber wahrfcheinlich war 
das ungluͤckliche Volk durch die unerträglichen Erpreſſungen 
ſeiner Praͤtoren zu diefem Ausbruchider Verzweiflung gereizt 
worden, 

" Der Eonful Tiberius Sempronius Srahus erhielt 
. im Sabre 177 v. Chr. den Oberbefehl gegen fie, landete mit 
22400 Mann Fußvolk und 1200 Reitern in Sardinien, und 
fand die ganze Inſel, felbft Ealaris, in Aufruhr. Die Sars 
den vertheidigten ſich in zwei Feldzügen mit dem größten Hel⸗ 
denmuthe, aber auch diefes Mal Erönte das Gluͤck ihre An⸗ 
firengungen nicht. Dach dem Berluft vieler blutiger Gefechte 
waren endlich ihre Kräfte erfchöpft, und fie mußten num ihre 
Verwegenheit, der 'römifchen Allgewalt getrotzt zu haben, auf 
das Empfindlichfte. büßen. Der römifche Feldherr unterwarf 
dieſes Mol, mit Ausnahme, weniger Gebirge: Diftricte, die 
ganze Inſel, berdoppelte die Abgaben zur Strafe für die Ems 
poͤrung, ließ fi von den vornehmften Städten Geißeln ftellen, 
und führte eine außerordentliche Menge Vieh und Gefangene 
als Beute mit fih nah Nom. Dort wartete feiner ein gläns 
gender Triumph, und ihm zu Ehren hing man im Tempel. der 
Dea Matuta eine Tafel in Geftale Sardiniens auf, deren 
prahlerifche Inſchrift die Zahl der gefallenen oder gefangenen 
Sarden auf 80000 angab. ') 

Nun endlih waren bie Garden entmuthige, befonders 
feitdem ihnen durch die Zerſtoͤrung Carthago's jede Hoffnung 
auf augtärtige Hilfe benommen war, und ‚die Bewohner der 
Städte ’und Ebenen fügten fi) daher geduldig der römifchen 
Herrſchaft. Mur die Bergbewohner, deren Zahl von Zeit zu 
Seit auch wohl durch Unzufriedene aus den Städten und vom 
Lande vergrößert wurde, bewahrten ſich ihr armes und wildes 
aber freies Leben. Die Römer nannten fie Baleari oder 
Barbari, woraus im Mittelalter der Name Barbarisind 
entftand, den fie noch jegt führen. Die wilbelten Theile des 
Gebirges, die Barbargien genannt, waren ihr Gebiet. 
Dort haufeten fie in Kluͤſten und Hoͤlen; Ziegenmilh, Gerſten⸗ 


4) Liv, XLI, 28. 


! 





I} 


15 


feet md wild wachſende Früchte ihre einzige Nahrumg: ihre 
hehe Beſchaͤftigung, plündernd und mordend Verderben in bie . 
timiſchen Befigungen zu tragen. Als ältefte.Suerillas brachen " 


ke plöglich aus ihren Bergen hervor, und waren eben fo plößs 
bh, ſich zerſtreuend, auf nur ihnen befannten Bergpfaden ver 


ſtwunden, wenn Truppen gegen fie anrückten, nachdem fie oft 
ihn bedeutenden Schaden angerichtet hatten. Marcus 
Pinarins ') ſchlug fie 181 v. Chr. nur, nachdem er Hilfe 
us Rom erhalten hatte, und der Präcor Aurelins Oreſtes) 


mtang mie Mühe in dem Jahre 122 v. Chr. einige Vortheile 





über fie, Ä oo | 
‚ Mit faft beifpiellofer Wuth wurde diefer Kampf fortges 
kit, Die gegenfeitigen Sefangenen in der Regel ermordet, und’ 
de Römer dahin gebracht, daß der Writer Marcus Doms 
pnius Menius, Ehrgefühl und Mienfchlichkeit vergefiend, 
far wilden Feinde durch dazu abgerichtete große Hunde in ih⸗ 
m Gebirgsſchluchten auffuchen und zerfleifchen ließ. 
Die Römer gaben daher vor der Hand jeden Verſuch zur 
Inemwerfung diefer Wilden auf, und begnuͤgten fich, fie durch 
hage Bewachung, fo viel wie möglich, unfchädlich zu machen, 
u aus ihrer wichtigen Eroberung afle die Vortheile zu ziehen, 
weihe fie fich nicht mit Unrecht davon verfprechen burften. 
Der wichtigfte Schritt dazu war die neue Organifation der 
Mel, mit der fie fich gleich nah der Eroberung derfelben 
m Manlius Torquatus angelegentlid befchäftigten. 
Caralis wurde zum Sitz der Verwaltungs s Behörden ber 
Kamt, an deren Spitze ein Prätor fand. Als erſter Praͤ⸗ 
von Sardinien wird ung Cajus Flaminius genaunt, 
Spiter wurde Sardinien mit Corſica zu einer Provim, _ 
M war zur erſten prätorifchen Provinz der Republik vers 
ug, als deren erſter Prätor -im Jahre 227 v.Chr. Marcus 


Balerius vorkommt. Cs fehlt auch nicht an Belegen dafür, 


4 Sardinien in außerordentlichen Faͤllen, z. B. bei naher 
hiegtgefaht, zu einer conſulariſchen Provinz erhoben wutde, 
— > 


1) Liv. XL, 18, 25, 34. 
2) IA-LXI, &, 
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oe dem überhaupt "ans allen, Einrichtungen der Römer die 


hohe Wichtigkeit hervorgeht, weiche fie auf den Beſitz Sardi⸗ 


niens legten. Und in ber That rechtfertigte Sardinien diefe 
Meinung in jeder Hinſicht. Es war nicht nur eine fehr wich⸗ 
tige Seepoſition, feiner vielen Baien und Buchten wegen, fo 
wie ein gut gelegener Stapelplag für den Handel, fondern den 
Römern, wie früher den Earthagern, befonders feiner Frucht⸗ 
barkeit wegen werth. Won alten Zeiten her war der Ackerbau 
die Kanptbefhäftigung der Einwohner, Sardinien lieferte das 
her den Römern unerfchöpfliche Vorraͤthe für Stadt und Heer, 
und war ihnen in jeder Hungersnoth eine fichere Zuflucht. 
Sardinien allein verforgte einft römifhe Heere in Italien, 
Macedonien und Africa, außerdem aber auch noch. Rom felbft 
zu derſelben Zeit mit hinlänglichen Vorräthen, und unter dem. 
Praͤtor Tirus Claudius Nero‘), 203 v. Chr., verprovians 
tirte fich nicht nur die römifche Zlotte in den Häfen der Inſel, 
fondern es konnte auch noch fo viel Getreide nach Rom ger 
ſchickt werden, daß bie. alten Magazine richt zureichten, und 
man genoͤthigt war, in ber Eile neue aufzubauen. Derfelbe 
Fall ereignete fich unter'dem Prätor Lentulus*), 202 v. Ehr., 
und der Preis der Lebensmittel fank dadurch in Rom dergeftalt, 
bag fih die Lieferanten genächige fahen, den Schiffen die 


— Fracht mit einem Theil der Ladung zu bezahlen. 


Außerdem beſoldete und unterhielt Sardinien mehrmals, 
wenn Rom in Noth war, Heere und Flotten, und die ſardi⸗ 
ſchen Staͤdte pflegten ſaus eignen Mitteln in hatten Wintern 
ihre Beſatzungen mit warmer Kleidung zu verſehen. Aber den 
groͤßten Dienſt leiſtete Sardinien den Roͤmern waͤhrend der 
großen Hungersnoth zur Zeit Cicero's, auf deſſen Rath der 
Senat dem Pompejus das Gefchäft übertrug, als Präfertus 
Annonae für Herbeiſchaffung von Lebengmitteln zu forgen. 
Diefer ſchutte 55 v. Sn den Quintus Tullius Cicero, 

einen 





* Tit. Liv. xxiX, 20 
2) Tit Liv, XXX, 29, 


' 
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m Bender des Redners, nach Sardinen, und bald wat 


Gtadt und Heer im Veberfluß. 

So blieb Sardinien fait 800 Sahre hindurch den Römern, ° 
eu und nuͤtzlich, wofür fich faſt bei allen Schriftſtellern dies 
it langen Perivde zahlreiche Belege und Lobfprüche finden. 
Polybius *) ruͤhmt die außerordentliche Fruchtbarkeit deſſel⸗ 
kn Varro) preiſet die Guͤte des Bodens, und den lachen⸗ 
den Anblick ſeiner Fluren. Hoxraz) erklaͤrt in philoſophiſcher 
benuͤgſamkeit, daß er die reichen Ernten bes fruchtbaren Sar⸗ 
diniens nicht begehre. Strabo *) zur Zeit Auguſt's entwirft 
in Gemälde feiner unermeßlichen Hilfsquellen. Valerius Ma 
mus?) unter Tiber nennt Sicilien und Sardinien die Ernäbs 
m Noms. Lucanus‘) unter Nero -fugt, fie füllten die Speis 
der der Weltmetropole. Silius Italicus ) unter Domitian 
unnt Sardinien den Liebling der Ceres. Aelianus®) unter 
Arander Severus nennt es die vortreffliche Mutter der Heet⸗ 
m Prudentius’) und Claudianus °) unter Theodo⸗ 
us, Arcadius und Honorius beſingen die reichen Ernten 
Hrdiniens. Endlich beklagt Salvianus ::) im fuͤnften Jahr⸗ 
wert, daß die Vandalen durch Wegnahme Sardiniens den 
ſamerven des Reiches getroffen. Don den Bergwerfen 


“ 


berdiniens, weiche ihm in den Augen der Römer einen neuen 
Bath gaben, wird an -einer andern Stelle ausführlicher die 
Ae fein, | | 
Deshalb ‚Haben denn auch die größten Staatsmaͤnner und: 
| Hiherren Noms bei mannigfachen. Gelegenheiten, befonderg 


— — 
1) Polyb, 1, 196. N j 
2) Varro de R. R. I, vo. u 
 39)Hor. Od, XXI, v. A, ne 
4) Strabo V, 343. “ U 
5) Val. Max, VII, 6,1. BE 
6) Luc, IT, Phars, de Sic, et Sard. —. 
‘) Si. Ital, XII, v, 375, u. 
8) Aelian, de nat. anim. XVI, 34, 
9) Prud, in Simmach: 1, ' j 
10) Claud, de bell, Gild. v. 310. Dre 
11) Salv, de ver, Judic. et prov, Dei ub,Vı. . .- _ 
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während: der Buͤrgerkriege, ihre hohe Meinung von der Wich— 
tigkeit Sardinien’s an den Tag gelegt. Caͤſar's erfie Sorge 
nach dem Einmarfch in Rom war, fih Sicilien's und Sardi; 

nien's zu verfihern. *) Octavian beftand bei der erften Theis 
fung mit Antonius und Lepidus -befonders auf den Beſitz 
Sardinien's, und zur Alleinherrfchaft gelangt, machte er es F 
dritten Provinz des Reiches PL und nahm ſi ſich oft vor, es 
ſelbſt zu beſuchen. 

Dieſer vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit der Romer verdankte 
Sardinien daher eine lange Gluͤckſeeligkeit unter ihrer Herr⸗ 
ſchaft. So hart und grauſam ſie gegen Empoͤrer waren, ſo 
freundlich und milbe pflegten ſie gegen gehorſame Unterthanen 
zu ſein, wovon auch Sardinien mehr als eine erfreuliche Er 
fahrung gemacht hat. Die wichtigſten Staͤdte der Inſel, als: 
Caralis, Sulei, Neapolis, Boſa, Nora, Olbia, 
Forum Trajani, wurden zu Municipal: Städten erhoben; 
zwei Colonien, Ufellis und Turris Lybifonis, angelegt, 
und mehren anderen Städten die Rechte von Bundesgenoſſen⸗ 
Städten ertheilt. Die Zahl derfelben ift unbekannt, kann aber 
nicht unbedeutend gewefen fein, ‘da fie dem Proprätor Corne⸗ 
kius Mammula einit Sold und Lebensmittel für feine Trup⸗ 
pen liefertn. ) Durh Geburt oder Talent ausgezeichnete 
Sarden wurden haufig nah Rom berufen, und dafelöft mit 
den wichtigften Gefchäften beauftragt, fo wie wiederum viele 
Roͤmer fich haͤuslich in Sardinien niederließen, fo daß beide 

Völker je länger je mehr verſchmolzen, und die Ruhe nur 
durch Anfälle der Bergbewohner, durch die Buͤrgerkriege, oder 
durch befonders räuberifche Praͤtoren geſtoͤrt wurde. 

Von den coloffalen Bauten, welche die Römer zum From 
men des Landes in Sardinien ausgeführt haben, . find nur 
Truͤmmer übrig, aber auch ihr Anblick reißt noch zur Bewun 

"derung dieſes wahrhaft großen Volkes bin, Eine prächtige 





4) Flor.-IV, 2. 
2) Dio Cass. LIII, 
3) Liv. XXUI, 21. p 
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Aunfifiraße von Caralis bis Turris Lybiſonis verband 
den Süden mit dem Norden der Inſel, und ald man vor uns 
fähr funfzig Jahren den Bau einer Straße von Cagliari 
mh Saffari. begann, ſtieß man auf lange, gut erhaltene 
Stecken jener roͤmiſchen Straße, die fogleich ‚bei dem neuen 
Ban benuge werden konnten. Zu Caralis war en weites 
Amphitheater errichtet, deſſen Umfang fish: noch deutlich aus 
den Trümmern. beftimmen läßt. Nahe bei Cagliari, und 


wiſchen den Ruinen deg alten Nora ,umd, Tuyris, jetzt 


Torre, finden fihb Spuren mächtiger. Waſſerleitungen. Leber 


vie Fluͤſſe führten fefte, kuͤhn gewoͤlbte Bruͤcken; bei den 


Schwefel: und andern, Mineralquellen waren prächtige. Ges 
büude errichtet, und große. Werke zur Bearbeitung der damals 


ſo berühmten, jetzt verlafienen Bergwerke angelegt. Wir keh⸗ 


tn in einem fpäteren Abfchnitt zu diefen ehrwuͤrdigen Webers 
tiſten jener Zeit zuruͤck, und haben fie bier. nur. flüchtig berührt, 


wm durch ihre Aufzaͤhlung ebenfalls zu ‚beweifen, daß Sarbdis . 


ven den Roͤmern wichtig war, von ihnen geachtet und begüns 
fig wurde. 

Aber auch die, Ars der innern. Verwaltung beweiſt dieß. 
Bardinien gehörte in Beziehung auf. Die Abgaben zu ben 
a meiften begünftigten. Provinzen der Republik, denn es fand 
nit Stalien und Sicilien anf gleihem Fuß.’ Diefe Provinzen 


ahlten den Zehnten jedes Ertrages, und hießen deshalb pro- 


rinciae decumanae, ihre Abgabe vectigal incertum, weit 
ſe fih nach der. jedesmaligen Ernte richtete; im Gegenfaß. zu 
m provinciis stipendiariis, die ein. vectigal certum zu 
atrichten hatten. Der Staat verpachtete bie, Erhebung diefes 


Zehnten, und lieh fih von den Pächtern die Pacht in Selb ' 


entrichten, den SDteuerpflichtigen aber ftand es frei, fich gegen, 
be Paͤchter ihrer Verbindlichkeiten in Geld, oder in Natura 
n entledigen. Außer diefem Zehnten bezog der Staat noch 


N 


men zweiten Zehnten in Natura, dag decumanum alterum, 


kimme zur Füllung der Stadtmagazine und zur Unterhak 


tg der Heere, welches nach einem gegenfeitig feftgefegten ‘Preis. 


wrgütige wurde; in Zeiten des Mangels aber, erfolgte moh: 
uch eine dritte außerordentliche Ausfhreibung, an Getreide 
82 


\ 


die cbenfells nach dem jedesmaligen Martepteife benhit wurde, 

das imperatum emtum. 
Der Reichthum der Provinz und die Naͤhe Roms mach⸗ 
ten die ſardiſche Praͤtur ſehr geſucht, ſo daß die Ertheilung 
derſelben als eine beſondere Gunſt angeſehen wurde; daher 
man denn auch in dem Verzeichniß ſaͤmmtlicher ſardiſchen Praͤ⸗ 

toren, welches der Biſchof Fara in ſeinem Werke de rebus 
Sardois geliefert hat, die beruͤhmteſten roͤmiſchen Familienna⸗ 
men, die Cornelier, Mutier, Lentuler, Flaminter, 
Claudier, Fabier, am haͤufigſten findet. Doch die Meiſten 
dieſer Praͤtoren waren freilich nur auf Erpreſſungen bedacht, 
und weder die allgemeinen Geſetze, noch die Municipal⸗ Rechte 


der Städte gewährten dagegen hinlaͤnzlichen Schuß. Auf der 


andern Seite aber find diefe ſich jährlich miederhofenden Er⸗ 
prefjungen auch ‚der. befte Beweis für den Reichthum der Ins 
fel, denn der Präter mußte nicht nur mit -feinem zahlreichen 
Gefolge während feines Amtsjahres feinem hohen Range ges 
wmäß erhalten werden, er wollte auch nur mit Schägen beladen 
nach Rom zurüc Lehren. Auch Sarbinien hat feine Verres 
gehabt! Merkwuͤrdig ift es, daß Ticero, der Ankläger des 
Berres, der Vertheidiger: des grauſamſten Pluͤnderers Sardi⸗ 
niens, des Praͤtor Marcus Aemilius Scaurus war, ben 


- bie fardifchen Städte, namentlich Mora, im Jahr 52 ange⸗ 


klagt Hatten. Doch Sardinien war weniger gläcdlich in der 
Wahl feines Vercheidigers, als Sicillen, denn Cicero trug ben 
Sieg‘ Über den Valerius Triarius davon, und uͤberhaͤufte das 
bei, doch nicht zu feiner Ehre, -Land und Volk mit unverbiens 
tem Spott und ımgerechten Schmaͤhungen. Solches Betragen 
der Prätoren ſcheint ziemlich allgemein geweſen zu fein. Denn 


als der Quaͤſtor Cajus Grachus eines Disciplinar s Berges 


hens wegen angeklagt wurde, ruͤhmte er in feiner Vertheidigunges 
Rede unter andern auch von fi, er habe eine Gefchenfe ers 


preßt, feinem Manne die Frau geraubt, und fich miche. bereis 


dert, wie die andern, die mit Gold gefühlt die Faͤſſer made 
nah Kaufe zu nehmen pflegten, bie fie voll Wein hingebracht 
hätten, Er wurde frei gefprochen. 

Am meiften reiste natürlich die Strafloſigteit zu Verbrechen 


. 2a 


‚dee Art, denn bie ganze Gefchichte ftelle nur ein Beiſpiel eis. 

nes nachdruͤcklich beſtraften fardifchen Prätors auf, dieß war 
Befanins Lenas unter Nero; aber wie viele Strafwuͤrdige 
mag es nicht gegeben haben? Doc, zur Entfchädigung. macht 
uns auch die Geſchichte mit einigen ehrenwerthen Ausnahmen 
bekannt, unter denen dem Marcus Porcius Cato unftreis 
tig der erſte Plag gebührt. Nur befchäftige. mit dem Wohl 
des feiner Sorge anvertrauten Landes, erließ er den Städten 
dad gewöhnliche Geſchenk und die Erhaltung feines Kausflans 
des, hob, ein zweiten Cineinnatus, durch Beiſpiel und Auf⸗ 
munterung den Ackerbau, übte ſtrenge Gerechtigkeit, und zeigte 
fih allem Aufwand und aller Pracht fo abgeneigt, daß er feine 
Viſitations⸗Reiſe durch die Inſel nur in Begleitung eines 
Diners machte, der die nothwendigften Bebürfniffe trug. Er 
machte auf der Inſel die Bekanntſchaft des berühmten Dich: 
ns Muintus Ennius, der, aus Rudid in Calabrien ge: 
baͤrtig, feit mehren Jahren daſelbſt anſaͤßig war, und lernte in 
feinem fechztaften jahre von ihm noch Sriehifch. Auf Cato's 
Beranftaltung kam Ennius darauf nach Rem, und gewann als 
Dichter und Sprachbildner dort den größten Einfluß auf den 
Gang der gefammten römifchen Bildung. ' 

So auf das Innigſte der römifchen Republik einverleibt, 
theilte Sardinien alle Schickſale derſelben, und namentlich alle 
Spaltungen und Unruhen der Buͤrgerkriege. In dem blutigen 
Streit zwiſchen Marius und Sylla, ſchickte letzterer den 
Lucius Philippus nach Sardinien, der daraus die Marie; 
ner unter Quintus Antonius im jahre 82 v. Chr. ver 
trieb. Später wollte Aemilius Lepidus den von Sylla ers 
nannten Prätor Quintus Lutantius vertreiden, aber. ed ges 
lang nicht, denn die Parthei des Sylla war dort immer ftärs 
ker, als die Marianer. In bem Kriege zwifchen Pompejus 
und Eäfar war Sarbinien ſtets auf des Letzteren Seite. Er 
hickte den Marcus Balerius ab, die Inſel für ihn in 
Defis zu nehmen, bei deflen Ankunft. die Cinwohner von 
Caralis fogleich den bisherigen Praͤtor Marcus Cotta ver: 

agten. Als die Flotte des Pompejus unter Varro und 
Cato das Meer dort unfiher machte, begab ſich Caͤſar feldft 
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nach Sardinien, und erhielt von den Einwohnern Menſchen, 
Waffen, ‚Lebensmittel und Geld, obgleich fie zu derfelben Zeit 
auch Truppen des Pompejus, die einen Theil der Inſel inne, 
hatten, unterhalten mußten. Nach dee Rückkehr aus Aegypten, 
im Jahre 46, hielt ſich Caͤſar abermals einen Monat in Ca 
ralis auf, und firafte Die Einwohner von Sulei, melde bie . 
feindliche Flotte unter Anführung des Naſid ius unterftüge 
hatten, um 100,000 Seftersien (an 1,500,000 Fr., tie reich 
mußten fie alfo fein!), zog die Güter der Schuldigften ein, 
und feßte- die Abgaben der Stadt von dem Zehnten auf den 
Achten des Ertrages. ) Nach feinem Tode fiel Sardinien an 
Detavian, und wurde in den nun folgenden Kriegen zwar oft 
durch Küftens Verheerungen der feindlichen Flotten heimgefucht, 
*onnte ſich aber doch in fo fern glücklich preifen, als es in 
allen Bürgerkriegen immer zu der Parthei des jedesmaligen 

Siegers gehört hatte. 

Unter den Kaifern theifte Sardinien das Schickſal aller 
Provinzen des roͤmiſchen Reiches, naͤmlich ſelten auf kurze Zeit 
unter guten Fuͤrſten von den Leiden ſchlechter Regierungen auf 
zuathmen. Während der vielen Kriege und Verwirrungen, 
welche diefer Zeit vorauf gegangen waren, hätten die Gebirge 
"der Inſel einer großen Zahl von Flüchtlingen. und Uebelchätern 
fihere Zufluchtsörter gewährt, und ihre räuberifchen Einfälle in 
"die Ihäler und Ebenen nahmen fo uͤberhand, dag man ſich 
unter Tiber- genöthigt fah, Truppen gegen fie auszufenden. 
Durch einen Senatsbefhlug wurden dazu 4000 Freigelaffene 
verwendet, welche fi) zy den Religionslehren der Aegypter und 
Juden bekannten, und in Italien nicht länger gedulder werden 
ſollten, auch weil der Schade nicht groß fet, wenn fie im 
Kampfe oder durch das verderblihe Klima der Inſel ihren 
Tod fänden. ?) Uebrigens bewies fich Tiberius fehr gnädig 
gegen Sardinien, und erließ unter andern alle Abgaben auf 


fuͤnf Jahre, 


— 





4) Caes, de boll, Afr. XCIII, p. 519 edit, de Lemaire., 
2) Tacit, annal, JI, 85. 
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Sardinien fablte ſehr früh die Einwirkungen des ſich 
allmaͤlich verbreitenden Chriſtenthums. Die Annaliſten ſind 
uneins Über den erſten Verkuͤndiger deſſelben auf der Snfel, 
und über feine Zeit. Vico nenne die Apoſtel Petrus, 
Haulus und Jacobus felbf *); andere machen den, heiligen 
Clemens und Bonifacius zu ihren erften Biphöfen, fo 
viel aber iſt gewiß, daß die neue Lehre fich fehe früh, und 
war mit . folchem Erfolge dafelbft ausbreitete, daß zu ver; 
Ihiedenen Zeiten die graufamften Verfolgungen über die Chris 
fen ausbrachen. Daher hat Sardinien viele Märtyrer aufzus 
reifen, von denen die Beruͤhmteſten an einem andern Orte 
namhaft gemacht werden follen, und man fieht dort noch jetzt 
vicle Denkmäler, welche zum Andenken an die Leiden der chriſt⸗ 
lihen Kirche, mit. denen fie bei ihrer Entftehung zu kämpfen 


Ne, errichket find. Unter Dioeletian hatten es bie raſt⸗ 
fen Verbreiter des Wortes fchon dahin gebracht, daß faft die 


ganze Bevoͤlkerung der Inſel fihd zum Chriftenthume befannte. 
Vergebens wuͤthete die. fchrecklichfte Verfolgung gegen fie, ver: 
send vergoß man das Blut der Gläubigen in, Strömen, bie 


Umjahl der neu Bekehrten wuchs taͤglich. Im Jahre 303 n. Chr. 


ſtißte Diocletian in blinder Verfolgungswuth den Feld⸗ 
ken Effiſſius mit einer ſtarken Truppenabtheilung nad) Sar⸗ 
dinien, die Chriſten zu vertilgen. Aber. kaum iſt Effiſius 
glandet, fo wird auch er Chriſt, und ſtatt gegen die. Chriſten 


mt Feuer und Schwert zu wuͤthen, zieht. er mit feinen 


Gchaaren unter dem Panier des Kreuzes gegen die raͤuberiſchen 
Vergbewohner. Er. fchlug fie zwar, konnte fie aber weder un⸗ 
umerfen, noch befehren, diefer Ruhm blieb einem fpätern 
Laſer und dem heiligen Gregor. Dioeletian aber raͤchte 
im Ungehorſam gegen feinen Willen in dem Blute des Effifins, 
lieg ihn hinrichten. Das dankbare Sardinien verehrt diefen 


Vaͤrtyrer als feinen Schußpatron. 


Die Bewunderung, mit der man fo oft von der außer: 
ndentlich ſchnellen Verbreitung des Chriftenthums zu jener 


dit reden hört, verſchwindet faſt, wenn man alle Umſtaͤnde 





) Fara de robus Sardois Iıb. I, 70. 
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"näher erwaͤgt, bie dabei" mitgewirkt haben. Ein bis dahin faft 
beifpiellos frommer Wandel, eine durch nichts zu ermiüdende 
Beharrlichfeit und Eluge Benutzung aller Umftände bei deh Vor: 
ſtehern der früheften Kirche auf der einen, &ittenlofigfeit und 

“blinde Wuth auf der andern Seite. Sichtbares Zufammenfin; 
fen alles deffen, was fo viele Jahrhunderte beftanden, Elend als 
lee Art und der unerträglichfte Despotismus; dem gegenüber 
eine Religion- des Friedens und unvergänglicher Hoffnungen, 
die alle Mühfeeligen und Beladenen zu fih ruft, um fie zu 
erquicken, wie Eonnte wohl der Steg lange zweifelhaft bleiben? 
Doc) wurden leider nur zu bald diefe fchönen Siege der Wahr: 
heit biflect durch Streit und Spaltung über unerhebliche Glau⸗ 
benslehren. Aus dem Bekehrten wurde fogleich ein Verfolger ges 
gen anders Denfende, und oft ein defto wüthender,. je geringer 
feine Kenntniffe von dem Streit felbft waren. Die befehrten 
Barbaren waren faft alle bie eifrigften Arrianer, bergeftalt, 
daß die Vandalen an 500 Bifchöfe und eine noch weit größere 
Anzahl gemeiner Priefter und Laien aus Africa nach Sardinien 
verwiefen, weil fie nicht Arrianer waren. 

Mach Ueberftehung der Ummälzungen, welche die Einfübs 

‚rung des Ehriftenehums nothwendig zur Folge. Haben mußte, 
verdanfte ed Sardinien feiner geographifchen Tage, nicht der 
Schauplag der großen Weltbegebenheiten zu fein, die damals ahdere 
Länder Europas zerriffen, fondern empfand nur zumellen die 
Nachwirkungen jener großen politifchen und religiöfen Erſchuͤt⸗ 
terungen. Bei der Theilung des römifchen Reichs fiel es dem 
abendländifchen Kaiferthum anheim, und hörte nun auf, eine 
eigene Provinz zu fein, denn es Fam unter den Präfecen von 
Africa, der es durch einen Umerſtatthalter verwalten ließ. Diefe 
Einrichtung fehwächte den unmittelbaren Einfluß und die Aufs 
merkſamkeit der oberften Regierung, und fo Fam es denn, daß 
‚Sardinien in jener Zeit oft vergeffen, oft vernachläffige und 
der Willkuͤhr feines Unterſtatthalters überlaffen wurde. Aber 
ein noch härteres Loos wartete des unglücklichen Landes. 
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Zweiter Zeitraum.. 


Von der Eroberung Sardiniens durch die Vandalen bis zum 
Anfange der aragonifchen Herrfchaft über daſſelbe, 
- .7440—1326 n. Chr. 


Sardinien unter ben Banbalen, Gothen und Griechen. 
. 440 — 720 n. Chr. 


Sjmmer verberblicher überflucheten bie nordifchen Barbaren 
alle Provinzen des alten Nömerreiches, und die Welt erwartete 
ſchweigend den gänzlichen Umfturz des Coloffes, deffen Grund⸗ 
feſten laͤngſt untermähle waren. Die Vandalen, von den 
Veſtgothen aus dem reichen Spanien verdrängt, wendeten 
fd unter ihrem Könige Senferih 429 n. Ehre. nad der 
Nordfüfte von Africa, wo fie reiche Beine und wenig Widers 
fand fanden, eroberten 438 n. Chr. Carthago, und machten 
es zum Sitz ihres neuen Reiches. Schon zwei Sjahre fpäter 
landeten ihre verheerenden Schroärme an den Küften Sardis 
niens, eroberten die unglückliche -nfel, und vertilgten nach ih: 
rer Gewohnheit ſchnell jede Spur glücklicherer Zeiten. Da die 
faft zur Werzweiflung getriebenen Einwohner auf feine Hilfe 
von dem felbft fo hart bedrängten abendländifchen Kaifer, ihrem 
eigentlichen Oberherrn, rechnen Eonnten, fo fleheten fie den grie⸗ 
chiſchen Kaifer Leo I. um Beiftand an, welcher wirklich den 
Marcellinus, einen Sohn des Aëtius, mit einer Flotte 
me Groberung Sardiniens abſchickte. Das Gluͤck begünfkigte 
ihn, er vertrieb die Vandalen, und fo wurde Sardinien im 
Jahre 468 n. Chr. . ein Theil des oftrömifchen Neiches. ') Doch 
da Leo bald darauf gendthige war, die Inſel von Truppen zu 
atbloͤßen, fo kehrten bie argen Zeinde fchon 471 n. Ehrs mit 
sekärkter Macht wieder, bemächtigten fich abermals unter em: 
Menden Sraufamfeiten unter Uneric, dem -Sohne Genſe⸗ 
is, im Jahre 476 des Landes, machten es’ zur fie 
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benten Provinz ihres Neiches,. und blieben nun in dem, unge 
ftörten Beſitz bdeffelben Bis zum Jahre 538 n. Chr. ) Ge 
limer, ihr letzter König, hatte die Verwaltung Sardinien: 
dem Soda, einem Treulofen, übertragen, der ſich gegen ihı 
empörte, und ſich unabhängig zu machen verſuchte. Doch Za 
zo, des Königs eigner Bruder, landete mit 5000 Mann,” be 
mächtigte fih des Empoͤrers, ließ ihn hinrichten, und fendet 
das Haupt, ald Beweis feines Sieges, dem föriglichen Bruter 
Es war der lebte Sonnenblick des Gluͤckes für ihn.. Hart be 
drängt von Belifar, dem vortrefflichen Feldheren eines um 
würdigen Kaiſers, Yuftinian’s I., muß er den Bruder mi 
den-meiften Truppen aus Sardinien abrufen, *) und fogleid 
üderfällt Syrillus, ein anderer Eaiferlicher. Feldherr, die vor 
Vertheidigern entblößte Inſel. 

Er eroberte Cagliari, und bemächtigte fih um fo leichte 
der ganzen Inſel, da die Sarden die Vandalen, welhe Arria 
ner waren, auch aus Religionshaß verabfcheuten, und die Grie 
chen mit offenen Armen als ihre Befreier von dem härtefter 
Joche empfingen. So endete die Herrfchaft der Vandalen ir 
Sardinien nach einer acht und fiebzigjährigen Dauer, und bin 
terließ dem Lande, wie man zu glauben Urfache hat, in der 
allgemein eingeführten, dem Ackerbau fo nachtheiligen Gemein 
degütern bis auf den heutigen Tag eine verderbliche Spur ih 
res Daſeins. 

Doch welchen Schutz konnte Sardinien wohl von den 
weit entfernten, oft ſelbſt des‘ Schutzes beduͤrftigen griechifchen 
Raifer erwarten? Es theilte das Schickſal aller Provinzen de: 
Reiches, einer Barbaren⸗Horde nach der andern zum Naube zı 
werden. Schon achtzehn Jahre nach Vertreibung der VBanıda 
fen, 547 n. Chr. ergbern die Oſtgothen unter ihrem König 
Totila, der auch in Stalien in Abweſenheit Belifar’s di 
Griechen gefchlagen hatte, das Land, und holen in der Verwuͤ 





4) Vict, 'Ütieens, de persec. Vand. tom. VIll. Procop 
de bell, Vand, lib. III. et IV, 


2) Siehe Beilage No. 1. e 
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fmg nah, was etwa bie Vandalen vergeſſen. Zum Gluͤck 
dauerte ihre Herrſchaft nur kurze Zeit, denn ſchon 552 n. Chr. 
vetrieh ſie der Eunuch Narſes, der auch ihrem Reiche in 


Slim, nach der maͤnnlichſten Gegenwehr bes letzten Koͤnigs 


dejas, 554 n. Chr., ein Ende machte.) So blieb nun Sar⸗ 
linien faſt noch 200 Jahre hindurch ein Theil des griechiſchen 
heiſerchums. Die Annalen jener Zeit erwaͤhnen zwar noch 
nes Einfalles ber Longobard en, doch wenn ein folcher wirk⸗ 
id flatt gefunden hat, fo iſt es gewiß nur eine fchnell vor: 
ibrgehende Landung gewefen, des Pfünderns wegen unternom: 
am, und ohne ernſtliche, bleibende Folgen. Auch Paulus 
diaconus, "ihre ſonſt fehr gewiſſenhafter Gefchichefchreiber, 
weiß von feiner Herrſchaft der Longobarden auf Sardinien. 

Seitdem fih nun Juſtinian in dem friedlichen Beſitz 
hes Bandes ſah, bemühete er ſich auf alle Weiſe, die tiefen 
Banden deſſelben zu heilen. 

Ein Praͤſes, der unter dem Praͤfecten von Afriea 
fd, erhielt die Civil⸗Verwaltung, und ein General, dem eg 


heſenders zur Pflicht gemiacht wurde, fein Yugenmert auf‘ 


de mdliche Unterwerfung der. Bergbewohner zu richten, dag 
Emmando. *) Doch nicht unter Juftinian’s, fondern erft unter 
Mauritius Kegierung, um das Jahr 594, gelang dieß 
ad fo vielen vergeblichen Verſuchen, und auch dDiefes Mal 


uiger den Waffen des Taiferlichen Feldherrn Zaborda, als 


m Bifhöfen und Miſſi ionarien, mit denen der heilige Gregor 
Ne Epedition verfehen hatte.) Hospes, der Anführer 
ke Barbaricini, wurde Chrift, und mit ihn der ganze 
Sllsftamm. Wie groß die Freude der Kirche über diefen 
Ci war, geht aus den Gluͤckwunſch⸗Schreiben deg Papſtes 
nm die ſardiſchen Biſchoͤfe, an den Praͤfeeten von “fein u und 
u die Kaiſerinn Conftantia hervor. 


— — 


1) Procop, de bell. Gom. IV. 26, 28, 29, 32, 39, Ad. 
2) Cod, de offic. Praef. Praet. Afric. lex, 11. 
3) Epist. Pap. St. Gregor; lib, HI, 42, 25, 27. 
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Sardinien, im Kampfe gegen die Araber. 
720—1050 n. Chr. ; 


Die in Sardinien wiederhergeftellte Ruhe und der fried 
liche Triumph des Chriftenthums blieben leider nicht lange un 
geſtoͤrt. Die ſchwachen und ſich unglaublich raſch folgender 
griechiſchen Kaifer hatten zu Anfang des achten Jahrhundert 
fo viel mir ihrer eignen Erhaltung. auf dem Throne gegen in 
nere Feinde zu than; “daß fie fich der äußeren oft in ihre 
Hauptſtadt kaum ermwehren fonnten, waren alfo nicht im Star 
de, die entfernteren Provinzen gegen den Andrang mächtige 
Feinde mit Nachdruck zu fchägen. In dieſer Lage befand ſic 
aber zu jener Zeit Sardinien. Mit reißender: Schnelligfei 
hatten fich die Araber, durch einen neuen Glauben und zahl 
‚reiche Siege begeiftert, der ganzen Nordfüfte Africa's bemäd 
tigt, waren ſchon feit 711 fiegreih in Spanien vorgedrungen 
und 720 n. Chr. zeigten fich num ihre Geſchwader zum erftei 
Male an den Küften Sardiniens. Cine ſchwere, verhängnif 
volle Zeit beginnt mit diefem Jahre für: die Inſel, bezeichne 
mit Blyt und rauchenden Trümmern; aber auch eine Zeit de 
unvergänglichen Ruhmes für ihre Bewohner, welche einen He 
denmuth und eine Standhaftigfeit bewiefen, die faft beifpiello 
in der Gefchichte genannt werden können. | 

Die Araber landeten in dem genannten Jahre uufer 
Cagliari, eroberten in der erften Beftürzung der Einwohne 
die Stade, und verheerten: fie mit Feuer und Schwere. ' 
Doc bald ermannten fich die Sarden, und unterftüßt von de 
kleinen griechifchen Befagungen aus den Städten, fo wie vo 
-den Eorfen, mendeten fie auch gegen den neuen Feind m 
Gluͤck ihre alte erprobte -Art an, den Krieg zu führer 
Durch unaufhörfiche Fleine Gefechte und Ueberfaͤlle fchroächte 
fie die Kräfte der Feinde, deren Hilfequellen in fernen Länder 
fagen, und als fie nun von, Luitprand, dein frommen Köni 
der Longobarden, der auch den Saracenen den Körper des he 
ligen Auguftin, den fie aus-Sardinien entführt hatten, u 





4) Sigon, de Reg, Ital, lib. III, ad, ann, 720 et 721. 


2) | 

| . 
qweres Seid abgekauft, und nad) Pavia harte bringen Laffen, bes 
deutende Unterftügungen erhielten; da gluͤckte es ihnen im Jahre 
739 n. Chr. das Vaterland fat ganz von diefen verderblichen 
Bäften zu befreien. : . : . 

Aber fo leichten Kaufes pflegten die Saracenen eine Beute 
der Art nicht fahren ‚zu laffen. Mit beharrlichem Muthe kehr⸗ 
ten fie wieder, und ihr Eifer fchien nach jeden Verluſte, und 
im Verhaͤltniß mit dem Widerftand, den fie fanden, zu wach⸗ 
fm. Drei Jahrhunderte hindurdy war der beſchraͤnkte Raum 
dieſer Inſel Zeuge des furchtbaren Kampfes zwifchen Abends 
md Meorgenland, Zeuge aller Graͤuel, zu weichen Rohheit und, 
Fanatiemus den Menſchen verleiten koͤnnen, aber auch Zeuge 
der edelſten Anfirengungen,. deren er fähig if. Es würde zu 
emüdend fein, alle einzelnen Einfälle. der wilden Feinde aus 
dm achten, neunten und zehnten Jahrhundert anzuführen, wir 
hegnuͤgen uns alſo mit Aufzählung des Wichtigften. 

Die Jahre 806, 809, 812 md 813 n. Ehr. zeichneten 
fh durch große Unfälle für die Araber aus. Sie wurden wie 
derholt von den tapfern Sarden gefshlagen, welche einft nach 
einem blutigen Treffen allein vier erfchlagene feindliche Anführer 
auf der Wahlſtatt fanden, woher bie vier Mohrenköpfe in dem 
Bappen der. Sinfel, und verloren eine Beſitzung nach der ans 
dern. Bald daranf, scheiterten, auf befondere Fuͤrbitte der Hei⸗ 
igen, fagt die Chronik, 100 ihrer Schiffe in einem. fürchterr 
Ken Sturm am der Kuͤſte, und fo ſahen fie fih im Jahre 815 
x. Chr. genöthigt, die Inſel gänzlich zu räumen. Doch die 
Garden Fannten ihren Feind nun ſchon zu gut, um fich forgies. 
ber Freude einer gänzlihen Befreiung zu überlafien, und da fie 
wit Recht fürchteten, endlich, doch fo unaufhörlichen Anfällen zu 
mterliegen; fo ſannen .fie auf einen mächtigen duswärtigen 
Schuss, und unterwarfen fic in dem zuleßt genannten Sabre 
uch eine feierliche Geſandtſchaft dem Kaifer Ludwig dem 
jtommen, unter det Bedingung, fie gegen die Saracenen zu, 
miheidigen :). Ludwig bewilligte ihr Geſuch, und feis der 


4) Eginh, Annal, Frane, ad ans; DCCCXV. 
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- Seit wurde nun Sardinien als ein von den abendlaͤndiſchen 
Kalle abhängiges Land betrachtet. 

‚Mn feinen. neuen Unterthanen wenigſtens einige Beweiſe 
von Theilnahme zu fehenfen, denn mehr fand faum in feiner 
Macht, ſchickte Ludwig im Jahre 820 n. Chr. den Grafen 

Bonifacius von Lucca mit einem kleinen Geſchwader ab, 
um gegen die ſaraceniſchen Corſaren zu kreuzen. Er ſchlug fie 
auch wirklich auf der Hoͤhe von Tunis, trachtete aber feitdem 
im Sardinien und Eorfica, die Vollmachten bes Kaifers ver 
gefiend, nach unabhängiger Herrfchaft ). Doch fehnell machten 
die Araber, mächtiger als je zurückkehrend, diefer Schattenherr⸗ 
ſchuft ein Ende, und fo fehen wir fie um. die Mitte des neun 
ven Jahrhunderts wieder als Herren Corſica's und eines großen 
Theiles von Sardinien. Biele Einmohner - der. Städte und 
Ebenen :befchloffen: darauf lieber das Vaterland zu verlaffen, als 
unter dem Soc) der Ungläubigen zu feufzen, fie wanderten in 
ganzen Schaaren aus, und fanden Schuß und Zuflucht beim 
Papft Leo IV., der ihnen. die befeftigte. Stadt Oftia an der 
Tiber⸗ Mündung : einräumte, : Aber Gerade die Tüchtigften und 
Muthigſten verzweifelten nicht ſobald an ber Rettung des Bas 
terlandes, fondern. vereint mit den freien Bergbewohnern feßten 
fie den Kampf gegen die Feinde fort, und errangen oft Vor: 
theile über ſie. Von ihren Beſchuͤtzern verlaffen, und allein 
auf die eigenen’ Hilfsmittel zuruͤckgewieſen, erhoben fie die Ein 
ſichtsvollſten und Tapfarften zu. ihren .Anführern, oder unter 
warfen fich ohne Schwierigkeit denen, Die fich, durch Gluͤck und! 
Kuͤhnheit unterftügt, dazu aufgemworfen hatten. Papft LeoIV, 
jegt felbft von den Saracenen hart bebrängt,. wendete ſich fogar 
an einen biefer Häuptlinge um Hilfe, ein Beweis, daß Sardinien 
fchon wieder angefangen hatte, freier aufzuachmen. Die Gefahr 
Staliens war groß. Ein arabifches Heer aus Sicilien landete an 
ber Tiber: Deindımg, ſchlug die Truppen Kaiſer Lothar's zus 
ruͤck, und Rom wäre ohne die ſeltene Seiftesftärfe diefes aus⸗ 
gezeichneten Papftes verloren. geweſen. Allen Römern aber 





1) Eginh, ad ann. DCCCXXVIR, 
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wußte er feinen begeifterten Muth einzufiößen, und mit Hilfe 
der von Neapel, Gasſta und Sardinien erhaltenen Vers 
ſtaͤkungen gelang es ihm, die ohnehin durch einen Sturm ge⸗ 
ſchwaͤchten Feinde zu ſchlagen, und aus dem Lande zu treiben. 

Auch die Kaiſer ſchickten von Zeit zu Zeit Grafen und 
Herzoge nach Sardinien, um in ihfem Namen die Ungläubigen 
zu befämpfen, und ihr Anfehen aufrecht zu erhalten, doch felten 
onnten oder wollten diefe ihre Aufträge vollziehen, aber mehre 
unter ihnen wußten ſich eine dauernde, ja fogar erbliche Herr⸗ 
(haft über einige Theile der Inſel zu erringen. So bietet 
denn Sardinien in der lebten Hälfte des neunten, und faft das 
ganze zehnte Jahrhundert hindurch den Anblic vieler Eleinen 
abhängigen, oft fich unter einander befriegenden Staaten dar. 
Einige Theile der Inſel flanden unter wählbaren Häuptlingen, 
andere unter einheimifchen Ufurpatoren, andere unter Grafen 
und Herzogen der Raifer, die ihre Abhängigkeit von denfelben 
nur zu oft vergaßen, und mehre wichtige Waffenpläße waren 
noch immer in der Gewalt der Saracenen. Denn diefe ſchie⸗ 
nen ihre Abſichten auf Sardinien nur verfchoben, nicht aufges 
geben zum Haben. Während diefer ganzen Zeit machten fie nut 
einen bedeutenden Verſuch zur Wiedereroberung der Inſel, 
Jahre 933 n. Chr., doch ihre in, Ligurien, das fie damals inne 
hatten, ausgerüftete Flotte zerſtreute ein Sturm, und mit der⸗ 
ſelden ſcheiterte erfolglos die ganze Unternehmung. 

Mehre, und namentlich ſardiſche Schriftſteller, leiten aus 
dieſer Zeit, einige ſelbſt aus dem achten Jahrhundert, die An⸗ 
ſpruͤche Her, welche die Paͤpſte wiederholt auf den Beſitz Sar⸗ 
diniens gemacht haben. Die Dunkelheit, welche das Mittelalter 
einhuͤllt, die herrfchends Leichtgläubigkeit und der Mangel aller 
Kritik bei den Annaliften haben die fi darauf beziehenden 
Thatfachen verwirrt, und eine Menge Irrthuͤmer und Wider 
rüche erzeugt. Die Rechte des heiligen Stuhles will man 
efprünglich herleiten aus einer angeblichen Schenkung Kaifer 
Lenſtantin's an Papft Sylveſter, wodurch diefem Statien 
md die dazu gehörigen Inſeln verliehen fein follen, und Pipin 
habe diefe Schenkung im Sahre 755 n. Chr. beftätige. Jetzt 
würdige diefes Vorgeben kein Menſch einer Wiberlegung, aber 
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wie anders ſtanden die Sachen feüher; faft achthundert Jahre 
hindurch gehoͤrten dieſe Erdichtungen beinahe zu den Glaubens⸗ 
artikeln. Als ein beſſer begruͤndetes Recht ſtellt man eine 
Schenkung Carl'sdes Großen an den Papft Adrian vom 
Jahre 774 auf ?), in der die Inſein Sardinien, Corfica 
und Sicilien ausgenanne find. Ludwig der Fromme foll 
diefe Schenkung dem Pabfte Pafhalis im Jahre 817, und 
Kaifer Otto III. dem Papft Johann XI, im Sahre 962 
n. Chr. beftätigt haben. 

Für das Dafein diefer aufgezählten Urkunden giebt es aber 
nur einen einzigen Zeugen, den römifchen Bibliothefar Anaſt a⸗ 
- fing, der 100 Jahre fpäter ſchrieb, und behauptet,” die frags 
lihen Urkunden befänden fich im Archive zu Nom; aber noch 
niemand hat fie dort aufzufinden vermochte, Daß das Ganze 
cin frommer Betrug fei, folgt indeß nicht allein hieraus, fons 
dern auch befonders aus der innern Ungereimtheit der Erzählung, 
aus dem Stillfchweigen der gleichzeitigen Schriftfteller, und 
aus dem Widerfprechenden gleichzeitiger Thatſachen. Eginhard, 
der eine lange Lifte der frommen Schenkungen Carl's giebt, 
erwähnt diefer unftzeitig wichtigften mic feinem Worte. Wie 
läßt es fich ferner annehmen, dag Ludwig der Fromme 
fchon 817 eine Provinz werde wieder yerfchenkt haben, die füch ihm 
erft 815 freiwillig unterworfen hatte? Welchen Gewinn follte 
ferner wohl damals aus diefer Schenkung der Papft ziehen, 
ber fh in Rom faum gegen Longobarden und Araber zu ver 
- theidigen wußte? Selbſt Ludwig und viele fpätere Kaifer 
ſchickten Grafen und Herzoge zur Verwaltung Sardiniens ab, 
wie verträgt fih ein folches Verfahren, befonders von Seiten 
Ludwigs, mit jener Schenkung? 

As Beweis für das gute Necht des Papſtes pflegt man 
auch jenen ſchon oben angeführten Brief Leos IV. an einen 
fardifhen Häuptling anzuführen, worin er Hilfe gegen die Araber 
. fordert. Doch dieſer Brief beweift gerade das Gegentheil von 
dem, was er beweifen fol, denn der Papſt fchreibt darin unter 
. andern: 





4) Combiagi tom I, lib. IH, p. 56. 
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ahern: „Wir haben befchloffen, Ew. Hoheit anzuflehen, daß 
Jr geruhen moͤget, uns nach Euerer erhabenen Denkungsart 
Sife zu fenden.” ) Iſt das der Ton, in welchem ein Ober⸗ 
her feinem Vaſallen zu fchreiben pflege? Ein eben fo fchlechter 
Omeis ift es, daß, wie der Bibliothekar Anaſtaſius age, der 
Mt Nicolaus L im Jahre 865 n. Ehr. einen Legaten nach 
Sardinien gefchickt habe, viele Mißbräuche abzuftellen, und die 
jniftigkeiten zwifchen dem Volke und den Häuptlingen zu ſchlich⸗ 
tm, worunter entweder Strafen des Kaifers, oder vom Wolke 
meählte Anführer, oder Ufurpatoren verſtanden werden müffen. *) 
Aber diefe Miſſionen waren gar nicht gegen Mißbräuche der 
wilihen Verwaltung "gerichtet, die ging ben Papft nichts 
u, fondern fie waren Akte feiner geiftlichen Gewalt in Kirchen, 
ſahen, von ihm als dem Oberhaupte der Kirche geübt, oder 
fir meralifchen und religisfen Oberauffi cht in weltlichen Dins 
gm, die er al8-Öberhirt aller Seelen vermaltete, und welche 
in jenen Zeiten für die gedrückten Völker oft fehr wohlchätig 
ng Mittel trat. Diefe Gewalt haben die Päpfte während des 
Nittelalters, und felbft in der neueren Zeit noch, in allen Län 
km Europa's geübt, ohne daraus Einen Beweis für das Recht 
atden Beſitz derfelben zu folgern. Auch hat vor Johann XVIIL 
kin Papft irgend einen Akt der Dberlandeshoheit über Sardi⸗ 
Bin ausgenbt, aber diefer nahm es ſich zu Anfang des eilften 
Fehrhunderts zuerft heraus, demjenigen die Belehnung mit der 
Aſel zu verheißen, der fie von den Ungläubigen befreien würde, 
md diefe Anfprüche wurden dann von feinen Nachfolgern, be⸗ 





1) Celsitudinem ' Vestram duximus obsecrandam, ut 
nobis, quantum Vestra praeviderit magnificentia, mandare 
ügnemini, etc. 


2) Anast, in vita Nicolai I: Circiter annum 865, rela- 
iunes venisse apud ludices ipsius insulae cum populo gu- 
bemationibus suis subjecto, cum proximis, ac sanguinis 
hi propinquis incestas et illicitas contraherent nuptias, 
Quare illuc legatos Pontifex misit, ut hujusmodi morbo 
nedicinam oferzent.. c 
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V VDie neueren lateiniſchen Garten haben daraus fätrd 
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fonders von Benediet VIIL, Gregor VII. und Bor 


Ffacius VIII. eifrig aufrecht erhalten. 


Die Araber, denen Sardinien ihrer anderen Beſitzung 
„wegen immer wichtiger wurde, verfuchten um die Mitte d 
‚zehnten Bahrhunderts abermals, fich dafelbft feft zu fegen. D 
fortwährenden Fehden, in denen die Haͤuptlinge und Elein 
Tyrannen ber Inſel fich gegenfeitig aufrieben, trugen nicht w 
nig dazu bei, ihre Hoffnung des Gelingens. zu erhöhen, un 
‚fie verdoppelten daher von 970 — 1000 n. Chr. ihre Anftrei 
‚gungen. Mokzz⸗Ledin⸗Allah, vierter Kalif aus der F 


‚milie der Fatimiten in Africa, am ſelbſt nad Sardinien 


und verweilte. über ein „Jahr dafeldft. Als feine Feldherre 


U Xeappten erobert hatten, begab er fich zwar dorthin, um di 
fe 


ft den Sig feines Neiches aufzuſchlagen; aber er ließ einig 
Emir als Statthalter. bes faft völlig unterjechten Sardinieng zurüd 


‚Der talentvollte und Fühnfte unter ihnen, Namens Muͤſat) 


wußte fih bald durch Lift und Gewalt unabyängig zu machen 
eroberte im Jahre 1000 n. Ehr. trog der muthigften Gegen 
wehr Cagliari, und nahm nun den Titel eines Königs von 
Sardinien an‘). Alle Buchten und Baien der Infel verwan 
delten ſich jegt in SeeräubersColonien, die das ganze Mittel 


"meer bedeckten, und Raub und Mord an alle benachbarten Ku 


fen brachten... , 
Diefe fardifhen Corſaren hatten auch in Erfahrung ge 
‚bracht, daß die Blüche der waffenfähigen Diannfchaft aus Pif 
einen Nitterzug nach Calabrien unternommen habe. Mit eine 
Galeeren⸗Flotte drangen fie alfo unvermuthet in den Arno ei 
bis dicht vor die. Stadt, und würden fich derfelben unfehlba 
ohne den Muth einer Frau, der berühmten Chinzia, welch 
zuerst bei ihrem Anblick die Sturmgloden 309, und durch ih 
Beiſpiel die Bürger zu beherzter Gegenwehr anfenerte, bemä 
tigt haben; ; fo aber mußten fie nn unverrrichteter Sache 








uch Musetus gemacht. 
2) Tarcagnotta ib, IX. part. II, pag. 85. — Tristan 
Calch. Hist. Mediolan. lib. II, — Annal. Pisan. ad, ann, M 


" 
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richiehen. Da forderte der Papſt Johann XVOiE, alles 
Unheil, welches der Beſitz Sardiniens in den Händen der Mau 
ren der Chriſtenheit bringen koͤnnte, einfehend, alle Eatholifchen 
Nähte im Jahre 1004 n. Chr. feierlihft auf, das Land :den 
Ingläubigen zu entreißen, und verhieß als Preis des Gelingens 
die Belehnung mit demſelben?). Die Pifaner, vor Rache 
dühend, nahmen diefe Aufforderung des Papſtes an, landeten 
sit einer zahlreichen Flotte in Sardinien, und belagerten Cag 
kari, mußten ſich aber, ohne die Stadt erobert, zu haben, zu⸗ 
tifjiehen, da fie fih in Streitigkeiten mit den Einwohnern 
un Lucca verrideit hatten, alfo ihre Kräfte zu theilen ges 
jungen geweſen waren. Müfat fuhr daher fort, alle Graͤuel 
der Despotie auf der unglücfichen Inſel zu verüben. 
Sn zroei darauf felgenden Feldzügen, die fie mit 18000 Mann 
wternahmen, glückte es den Pifanern zwar, ihn von der Inſel 
u vertreiben °), doch wenige Sabre fpäter erfchien er mit 
neuen Schaaren, eroberte 1016 Cagliari abermals, und ließ alle 
sefangene Piſaner über die Klinge fpringen. Benedict VIII. 
ie durch den Kardinal Oſtia die Pifaner ermahnen, in dem 
heiligen Kampfe nicht zu-ermatten, fie erneuern daher ihre Am 
frengungen,, vertreiben den hartnädigen Feind zum zweiten 
Male, und fchon 1021 ift Muͤſat zum dritten Male Herr faft 
der ganzen Inſel, und wüthet-ärger als zuvor, Die Pifaner 
verläßt jegt die Hoffnung des endlichen Sieges, doch nicht den 
Papſt. Er iſt unermuͤdet in Ermahnungen, Aufmunterungen, 
Drohungen, und endlich gelingt es ihm, ein Vuͤndniß zwiſchen 
Benua und Pifa zu Stande zu bringen: Beide Staaten 
vereinigen ihre Streitkräfte, landen mit einer. mächtigen Flotte 
ander Suͤdkuͤſte Sardiniens, und 1022 wird Muͤſat zum drit⸗ 
den Male geſchlagen und "Vertrieben. | 
Aber die Habſucht veruneinigte die Sieger, Beide Re⸗ 
wen hatten einen Vernreg geſchloſſen ), des Inhalte, daß, 





4) Mathaei Sard. sacra cap- 11, $. 10. 


2) Breviar, Hist, Pisan, tom. VI, ‚ Tigonius de: regna 
Ialiae Iib. VIE, 


3) Tronci, Annal, Pia; ‚-Benvenuto de Imola, commen; 
u, in Dant,; Tristan, Kalehi, i 
©2. 
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im Galle des Sieges, ben Genueſern bie ganze bewegliche Beu 
gehören, den Pifanern aber der Bet des eroberten Land 
verbleiben follte, in welchem fie Genua gegen die ferneren A 
griffe der Mauren zu unterftügen verſprach. Obgleich nun d 
Senuefer den Saracenen eine fehr bedeutende Beute an Schäk: 
aller Act abgenommen hatten, und den Pifanern nichts, als d 
durchaus verheerte Boden geblieben war; fo glaubten fie doc 
bei dem Vertrage zu kurz gefommen zu fein, weigerten ſich, d 
von ihnen befehten Theile der Inſel zu räumen, und nöchigt 
die Pifaner zu den Waffen zu greifen. Muͤſat, der den © 
feiner ehemaligen Serrfchaft keinen Augenbli® aus den Aug 
verloren hatte, ſaͤumte nicht, fich diefe Streitigkeiten feiner Sieg 
zu Nutze zu machen, und erfchten jährlich mit neuen Ftotten « 
ben Kuͤſten Sardiniens, die pifanifchen Befagungen bald hie 
bald da beunruhigend und ſchwaͤchend. Um ſich alfo dieſes Fü 
nen und nicht zu‘ ermüdenden Feindes auf eine andere Art ; 


erwehren, faßten die Piſaner den muthigen Entfchluß, ihn | 


⸗ 


ſeiner Heimath anzugreifen, und ſo den Schauplatz des Krieg 
nicht nur zu entfernen, ſondern dem Feinde die Fortſetzung de 
fſelben unmöglich zu machen. Die piſaniſche Flotte ſeegelt na 


- der Küfte Africas, ſchlaͤgt und zerſtoͤrt die Geſchwader des Muͤſa 


erobert. fogar Bona, und zwingt den trotzigen Mauren, u 
Frieden zu bitten, ber ihm auch unter harten Bedingungen 3 
geftanden wird. Auch mit Genua kam durch Vermittelung d 
Papftes und Kaifers eine Ausföhnung zu Stande, und damı 
den fo länge gefürchteten Muͤſat nun auf immer für geſchwaͤc 
bielt, fo glaubte jeder, ſich in Ruhe der Fruͤchte des Sieg 
freuen zn koͤnnen. 

Doch darin hatte man ſich geirrt, bie Rolle dieſes Furc 
baren mar noch nicht ausgeſpielt. Er war nach Spanien 
sangen, hatte dort feine Landsleute zur Rache aufgerufen, u 


ſo erſcheint er plöglich- an. der Spike einer zahlreichen Flo 


wie durch Zauberfchlag vor Sardinien, und erobert in der erfl 
Ueberraſchung unter fchrecklicheni Blutvergießen die ganze Inf 
bis auf die Hauptſtadt Cagliari, die fich heldenmuͤthig verth 
digt. Groß waren in Pifa Schrecten und Trauer, ben f 
jedes Haus hatte theuere Zamilienglieder zu beiweinen, und | 


R . 
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Sluthe der jugend war in Sardinien unter dem Schwert ber 
racheduͤrſtenden Ungläubigen gefallen. Bald aber wich die ans 
ſaͤnglich dumpfe Betaͤubung den . Ermahnungen des. Papftes 
Leo IX. und machte des muthigften Entfchloffenheit, der raftlos 
ſeſten Ihärigkeit Raum. Wer mur die Waffen tragen konnte, 


ergriff Me, die gefallenen Brüder zu rächen, mit gleichem Eifer 


trugen Arme und Reiche zur Ausruͤſtung des Heeres bei, willig 
ieh Senna feine Schiffe, und ohne Widerrede übertrug man 
dem tapfern und erfohrnen Plebejer Gualduccio, als dem 
Vuͤrdigſten, den Oberbefehl. So hochherzigen Beſtrebungen 
konnte der Sieg nicht fehlen. Ohne Unfall landete die piſa⸗ 
niſche Flotte im Angeſicht der Feinde bei Cagliari, und nad 
Nutigem Kampfe, in dem der greife Müfat Wunder ter Taps 
ſerkeit that, erfochten die Ehriften den vollftändigiten Sieg, 
Verwundet mar Muͤſat vom Pferde gefunfen, gefangen genom⸗ 
men, und endete num fein thatenreiches Leben als achtzigjähriger 
Sreis im Kerker zu Davin.’) Unerfchönflich in Auffindung neuer 
Hilfsmittel, war er ein halbes Jahrhundert hindurch das Schrek⸗ 
fen des füdlichen Europa, und würde vielleicht von der Ges 
ſhichte den Heroen der Menfchheit zugefellt werden, wenn ih 
vs Schickfal zu einer anderen Zeit, und unter anderen Verhaͤlt⸗ 
ziffen hätte geboren werden laſſen. &o mar benn endlich im 


Jahre 1050 n. Chr. Sardinien auf immer von der Herrſchaft | 


der Saracenen befreit, nachdem es 250 Jahre hindurch ihren 
vrheerenden Anfaͤllen ausgeſetzt geweſen war. 


Sarbdiniens Berfaffung unter der pifanifen 
Herrſchaft. 


Nachdem nun Piſa durch die ausdauernde Tapferkeit ſei⸗ 
ur Mitbuͤrger und Verbündeten in den ruhigen Beſitz von 
Sardinien yefommen war, lagen der Signoria in Hinfiht 
uf das eroberte Land .befonders zwei wichtige Gefchäfte ob. 
Znerft mußten die Bundesgenoſſen vom Feſtlande, namentlich 

1). Brev, Hist, Pis, 1. c. — - Tronci ann. Pis, pag. 16. 
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Senna, und auch die einheimifchen mächtiger Patrieier-Fami: 
sin, welche zum Theil durch große Aufopferungen fo viel zur 
gluͤcklichen Durchführung des Unternehmens beigetragen hatten, 
entfchädige und belohnt werden. Man griff deshalb zu dem 
einzigen damals bekannten Diittel, das heißt, es wurden in Sarı 
dinien viele große und kleine Lehen unter pifanifcher Oberlehns— 
hoheit errichtet, und an die zu Entfchädigenden oder Belohnen 
den vertheilt. So erhielt Genua anfehnlihe Beſitzungen in 
Alghero und. den nördlihen Theilen der Inſel; die Familie 
Sherardesca in der Umgegend von Eagliari; bie Sis: 
mondi befamen Ogliaſtra; der Graf Muttica, Saffari; 
die Malafpina einige Gebirge s Difteiite, u. ſ. w.). Den 
Heft der Infel, und die Hauptſtadt Cagliari felbft behielt 
Pifa unter feiner unmittelbaren Herrſchaft. Wir werden bald 
ſehen, wie tiefe gerecht und ſelbſt großmuͤthig erſcheinenden Ein; 
richtungen Pifa’s zu Zwiftigkeiten und Kriegen Veranlaffung ge 
geben haben, die fchon nad) wenigen Jahren das unglückliche 
Sardinien von neuem verheerten. 

Nachdem nun der Ehrgeiz und die Habſucht aller Bethei⸗ 
ligten befriedigt war, ſchritt man zweitens zur ferneren Organi⸗ 
fation des Landes, und übertrug die Ausführung diefes Ger 
f&häftes dem tapfern Gualduccio, dem Beſieger der Mauren. 
‚Er cheilte zu dem Ende die ganze Inſel, mit Ruͤckſicht auf die 

ſchon beftehenden Lehen, in vier große Provinzen: Cagliari, 
Sallura, Arborea oder Driftano, und Torres oder Lo: 
gudoro“), eine Eintheilung, die viele Jahrhunderte hindurch 
die herrfchende geblieben iſt. Einige Schriftfteller *) datiren 
diefe Eintheitung ſchon vom Sjahre 1022 an, eine Behauptung, 
die zwar nicht fireng erwieſen, aber auch nicht geradezu für un 
richtig erklärt werden kann; aber dauernd in Kraft getreten if 
fie natürlich erft feit 1050, als dem Befreiungs⸗Jahre von dem 
faracenifchen Joche. An der Spige diefer Provinzen ftander 





4) Sismondi, Republ, ital. p. 350. 
2) Mathaei, Sard, sacra, cap, 11, $. 9. . 
3) Cambiagi, Hist, dı Sard., vol. 1, lıb. 3, p- 963. 
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urſpruͤnglich piſaniſche Statthalter, welche aber, durch ihre Stel 
Img begünftigt, bald zu mächtigen Vaſallen ber Republik, und 
in den folgenden Zeiten der heillofeften Verwirrung und der 
blutigften Kriege häufig zu unabhängigen Fürften wurden, fo daß 
einige unter ihnen felbft mit Königen fich verſchwaͤgerten, und 
mit ihnen Buͤndniſſe ſchloſſen. 

Sie nahmen den ſchon von alten Zeiten her in Sardi⸗ 
nien hochgeehrten Titel der Richter an, der ihnen auch ime 
me in der Gefchichte beigelegt wird, und von dem bie 


Provinzen, welche fie verwalteten oder regierten, Judie ate 


heißen *). 

Das erſte Iudicat: dem Rang und der Größe nach mar 
Lagliari. Es begriff faft den ganzen füdlichen Theil der Inſel 
unter fich, und hatte auch fonft eine günftige Lage, da es auf 
drei Seiten vom Meere beſpuͤlt wurde, und für den Kandel 
fehr vortheilhaft gelegene Baien und Buchten befaß. Das alte 
Cagliari, zugleich die wichtigfte Feftung der Inſel, war bie 
Hauptſtadt diefes Judicates, welches in fiebzehn Bezirke zers 
fiel. Maͤchſtdem folge binfichtlih der Größe das Judicat Ars 
boren, mit der Hauptſtadt Oriſtano. Es gränzte im Suͤ⸗ 
den an Cagliari, im Oſten an das tyrrheniſche Meer, und bes 
fand aus funfzehn Bezirken. Als drittes Indicat folge Tor⸗ 
tes oder Logudoro, mit der Hauptſtadt Torres, jetzt 
Porto⸗Torre. Im Süden gränzte es an Arborea, im Wes 
fen an Sallura, im Offen an das Meer, und hatte zwanzig 
Bezirke. Jetzt folge Sallura, der Ausdehnung nach das 
vierte, dem Nange nad) dag zweite Judicat, mit der jeßt zer: 
förten Hauptſtadt Ampurias. Es gränzte an einigen Stellen 


mit Arborea, Logudoro und Ogliaſtra, war aber dem größeren 


Theil nach vom Meere umgeben, und enthielt, außer den an 
der Küfte in der Straße des heiligen Bonifacius liegenden Ins 
ſeln, zehn Bezirke im eigentlichen Gallura, und viere in. dem 
ſogenannten oͤſtlichen Gallura. 


4) Pisanı, reparata et reformata insula, diviserunt eam 
in quatuor partes, quas appellaverunt Judiciatus, etc. Ex 
comment. Benvenuti de Imola im comoed. Dantis. 
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. Man hat fehr Häufig Unterfuchungen über den Urſprung 
des Titels Richter angeftellt, und die verfchiedenften oft fons 
berbarften Meinungen darüber haben fich geltend zu machen ges 
ſucht. Am wahrfcheinlichften iſt die Anfiche derer, welche den 
Urfprung diefes Titels von den Vandalen herleiten. Deutfche 
Art war es, die Handhabung der Gerechtigkeit fo hoch zu fiel 
Ien, daß fie. als erfte Pflicht, aber auch als ehrendfter Vorzug 


der Hirten des Volkes erfchien, und darin feßten die befferen 


Kaifer auch noch in viel fpäteren Zeiten ihren hoͤchſten Ruhm, 
das Reich nach allen Richtungen zu durchreifen, und zu Gericht 
zu figen über Hohe und Niedrige. So war es namentlich 
auch bei den Vandalen, deren Könige fi fih auf Urkunden aus 
jener Zeit bald Könige, bald Richter ° nennen, und fo erflärt 
ſich denn das hohe Anfehen diefes Titels in Sardinien, den die 
Richter felbft dann nicht fahren fießen, wenn fie auch den Koͤ— 
nigstitel angenommen hatten, weil fie beide gleich hoch ftellten. 
Wahrſcheinlich ging diefer Titel von den vandalifchen zuerft 
auf die griechifhen Statthalter, wenigftens im; Munde des 
Volkes, über, dann auf die Grafen und Herzoge, welche die 
Karfer von Zeit zu Zeit nach Sardinien zu ſchicken pflegten, 
und endlich auch auf die einheimifchen Käuptlinge, von denen 
während der arabifchen KHerrfchaft die Rede geweſen iſt. Der 
Legat, welchen Papft Nicolaus I. im Jahre 865 nach Sar⸗ 
dinien ſchickte, war an die Richter des Volkes gewieſen, das 


heißt, an die einheimiſchen Haͤuptlinge, welche damals die Sn: 


fel beberrfchten. Es war daher nichts natürlicher, als daß die 


Piſaner .diefen fchon fo lange gebräuchlichen und geehrten Titel 


auch ihren Statthaltern bei der neuen Drganifation der Inſel 
beilegten. Doch als in der Folge aus diefen vier Statthaltern 
faft unabhängige Fürften, felbft Könige wurden; fo fuchte der 
Nationalſtolz auch diefe Veränderung durch ein höheres Alter 
zu ehren, und bemühete ſich das Dafein unabhängiger Fuͤrſten 


nicht bloß zur Zeit der Saracenen, ſondern ſelbſt der Roͤmer 


nachzuweiſen. 
Eine noch ſchmeichelhaftere Entdedung meinte der Ges 


ſchichtſchreiber Gozzano gemacht zu haben ?). . 


4) Stor. di Sard. lib, III. pP 368, 
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Er hatte in einem Archive ein Diplom vom Jahre 900 
gefunden, in dem ſich ein gewiſſer Berlingerius rex Dei 
gratia et Dominus de Sardinia et Corsica nennt, und 
maht nun daraus ohne weitere Unterfuchung den Schluß, daß 
beide Inſeln zu jener Zeit einen mächtigen Staat unter eignen 
Koͤnigen gebildet. Aber ſchon Muratori erklärt), daß er 
von diefem vorgeßlichen Könige Berlingerius fonft nicht die ges 
tingfte Spur habe entdeden £önnen, und man muß wirklich 
fehr vorurtheilsvoll fein, um nicht einzufehen, daß diefer Bers 
lingerius oder Berengarius, berfelbe Name auf den Urs 
finden jener Zeit, eine Perfon war mit dem befannten Bes 
tengar, der 888 zum Könige von Italien, 916 zum Kaifer 
gefröne wurde, und 924 ſtarb. Er Eonnte fich aber mit vollem 
Rechte König von Sardinien und Corfica nennen, da Sardi⸗ 
nien feit dem Jahre 815, in weichem die Inſel fich, wie oben 
mähle, unter den, Schuß Ludwigs des Frommen begeben 
hatte, als zum Reiche gehörig betrachtet wurde, [und die Kaiſer 
oft in ſolchen Verordnungen, welche nur einen Theil des Reis 
ches betrafen, fich mit dem von demfelben entiehnten Titel bes 
muͤgten. 

Doch die ſardiſchen Schriftſteller ſi nd noch mit anderen Be⸗ 
weiſen fuͤr das hoͤhere Alter der vier Judicate und ihrer maͤch⸗ 
tigen Richter oder Könige verſehen. In den Annalen der Ca 
maldulenfer*) bat man zwei Urfunden aufgefunden; in der 
einen vom 24. Febr. 1019 nennt fi ein gewiffer Wilhelm, 
Marquis von Maffa-und Graf von Taprara, ausdruͤcklich 
Koͤnig und Richter von Cagliari, und in der anderen vom 
Jahre 1021 werden dieſelben Titel einem gewiſſen Hugo ges 
geben, woraus denn gefolgert wird, daß die genannten Judicate 
nicht erft im Jahre 1022 von den Pifanern Eönnen geftifter 
fin, fondern daß es ſchon vor ihrer, erſten Niederlaffung auf 
Sardinien im genannten Jahre Könige und Richter deſelbſt 


4) Murat. antiq. Med. ſevi, tom. II, dissert. 32. 

2) Ein Einfiedlers und Moͤnchsorden, gefliftet vom beiligen 
Komuald, 1012 n. Ehr, im Thale Eamaldoli bei Arezzo auf den 
Apenninen, befiätigt vom Pabſt Alsrander II. im Jahre 107% 
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gegeben haben muß. Es möchte ſchwer zu begreifen fein, wie es 
unter den Arabern, und überdieß zur Zeit des Müfat habe uns 
abhängige Könige und Richter von Cagliari geben koͤnnen; 
wollte man aber annehmen, fie feien nur von Muͤſat vertrieben 
worden, fo würden doch fie felbft oder, im Fall ıhres Todes, 
die Nachkommen und Erben derfelben ihr unbeftreithares Eigen: 
thum, oder wmenigftens eine angemeffene Entfehädigung dafuͤr 
von den Pifanern gefordert haben; aber davon finder fich nicht 
bie geringfte Spur, obgleich die Annalen Pifa’s in ſolchen Faͤl⸗ 
len fehr genau und ins Einzelne gehend zu fein pflegen. Doc 
alle diefe Widerfprüche Elären fih auf, wenn man einen fehr 
naheliegenden Schreibfehler in beiden Jahreszahlen annimmt, 
und ftatt der O eine 2 fest. Im Sahre 1219 gab es einen 
- Marquis von Maffa und Grafen von Caprara, ber Nic: 
ter von Cagliari war, und dem 1221 fein Schwiegerfohn Pie 
tro folgte, der auch Hugo geheißen haben foll. 

Die Sarden hatten zu lange unter 'faracenifcher Knecht: 
ſchaft geſeufzt, als daß fie den’ Pifanern bei ihrer Befreiung 
. aus eigner Mitte hätten tüchtige Feldherrn und. Staatsmänner 
zur Verwaltung der Inſel liefern Finnen; daher waren die er 
ften Richter vier edle Pifaner, denen ihre Barerftadt dieß wich 
tige Amt Übertragen hatte"). Die Sache ift feinem Zweifel uns 
teriworfen, aber die Annalen geben, fonderbar genug, weder die 
Namen der vier erften Nichter felbft, noch die ihrer Familien 
mit Gewißheit an. Zum Theil liege der Grund hiervon wohl 
darin, daß die Richter, fobald fie ihe Amt angetreten hatten, 
aus Stolz ihren Familiennamen ablegten, und fid mit ihrem 
Vornamen nach der von ihnen beherrjchten Provinz nannten. 
Der erfte nach 1050 befannte Richter von Cagliari hieß 
Torquitore oder Tovgodore; von Arborea, Mariano; 
von Logudoro oder Torres, Gonario oder Comida; 
von Sallura, Conſtantino oder auh Manfredi. Unter 
den Familien, aus dehen die erften Richter genommen wurden, 
nennen einige Annaliften die Visconti, Uberti, Zarbi, 
Gherardesca und Sismondi,.doch ohne beftimmte Zeug: 


4), Cambiagi, Hist. di Sard., vol. I, lib. III, p. 963° 
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niffe, und die Trachrichten hierüber find überhaupt fo unbe⸗ 
ſtimmt und verwirrt, daß ‚man nicht einmal weiß, 06 1050 dies 
ſethen ſchon 1022 ernannten Nichter wieder eingefeßt wurden, . 
oder ob man andere wählte. J 

Wie dem auch ſei, die ſardiſchen Richter nahmen bald ih⸗ 
rm Platz unter den ſouverainen Fuͤrſten ein, und wurden als 
folche in ihren Verhaͤltniſſen mit auswärtigen Monarchen aners 
kannt. Ein Beifpiel davon liefert unter anderen ber Brief des 
Papftes Gregor VII. an die vier Richter Sardiniens, Ors 
jocco von Cagliart, Orzoeco von Arborea, Mariano 
vom Torrt, Konftantino von Gallura, worin er fie um 
die Fortdauer. der Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl bittet, 
bie ihre erlauchten ‚Vorfahren demfelben ftets beiiefen. Syn 
der Folge verfchwägerten fi bie ſardiſchen Nichter, beſonders 
die aus dem Hauſe Arborea, häufig mir den Fürften des Feſt⸗ 
landes; aber ihr fpäterer Glanz vermag die Dunkelheit ihrer 
Entſtehung und Abfunft nicht aufzuhellen. Dieſelbe Dunkelheit 
herrſcht Über die Geſetze der Erbs und Nachfolge in diefen klei⸗ 
nn Staaten; wenn man aber alle dahin gehörende Notizen 
und Winke der Annaliften zufammenninmt, fo fcheint in keinem 
derfelben ein beftimmtes Geſetz darüber vorhanden gemefen zu 
fm Der Sohn folgte zwar in der Pegel dem Vater, doc) 
mehr, weil dieß natürlich war, als nach beftimmten Gefeßen 
dee Primogenitur in gerader Linie, und oft finden fich willkuͤhr⸗ 
liche Teftamentsbeftimmungen, häufiger noch änderten Bündniffe, 
Eroberungen, Uſurpationen, oder Machtfprüche von Seiten 
Pins und Genua's die hergebrachte Ordnung ab. Beſonders 
in Arborea ging es bei der Nachfolge faſt eben fo zu, wie 
jeht in’ Tunis. Derjenige pflegte zu folgen, den der Vorgäns 
ger zu feinem Nachfolger ernannt hatte; wenn aber folche Bes 
fimmungen fehlten, der Unternehmendfte unter den Verwands 
ten, oder den das Volk zu Driftano wählte, weil es das meifte , 
Dertranen zu ihm hatte. Auch Frauen maren von der Nachfolge 
nicht ausgefchloffen, wie dieß mehre, zum Theil fehr berühmte 
Beifpiele beweiſen. | 

Im Ganzen war die Lage Sardiniens während biefes Zeit: 
teums nur eine ungläcliche zu nennen. Die Richter waren zu 
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maͤchtig, um ſich von allen ehrgeizigen Plaͤnen frei zu halten, 
und doch wieder zu ſchwach, um ihre Unabhaͤngigkeit bewahren 
zu koͤnnen. Sie ſchwankten daher beſtaͤndig hin und her zwi⸗ 
ſchen Genua und Piſa, von welchen maͤchtigen Republiken ſie 


nach den Umſtaͤnden bald gehoben, bald geſtuͤrzt wurden, und 


ſo waren ſie die Theilnehmer oder Opfer der blutigen Parthei⸗ 


ungen, die damals den bluͤhendſten Theil Europa's zerfleiſchten. 


Weil zu jener Zeit noch keine vorſichtigen Geſetze die 
Rechte der Voͤlker und Fuͤrſten abgewogen hatten, ſo regierten 
die Richter, wie Umſtaͤnde und Charakter jeden beſtimmten. 
Im Ganzen war daher die Regierungsform unumſchraͤnkt, ob⸗ 
gleich ſich Beiſpiele von dem hemmenden Cinfluß einer einhei⸗ 
miſchen Ariſtocratie, ſelbſt von democratiſchen Formen finden, 
wie ſchon das vom Volke ausgeuͤbte Wahlrecht, wovon in allen 
Judicaten Beiſpiele vorkommen, beweiſet.) In der Condaghe) 


verſchiedener Kirchen zu Torres, namentlich in der der Kirche 


San Gavin angehörenden, lieft man, daß die Richter zu 
verſchiedenen Zeiten vom Volke gewählt worden fein. Ben e⸗ 
detta, eine Tochter Wilhelms, ſchrieb an den Papft Hon o⸗ 
rius III., daß ſie zur Richterinn von Cagliari gewaͤhlt ſei, 


und bat ihn um Dispenſation, ihren Verwandten Pietro, 


— 


einen Sohn des Richters Pietro von Arborea heirathen 


N 





4) In der Gefchichte des Judicates Arborea giebt es fos 
gar ein Beiſpiel von Berufung eines NMichters an das Volk. 
Hugo IV. von Urborea verfammelt nämlich die Eimmohner 
vom Driftane in feinen Schloßhof, und macht fie zu Nichtern 
zwiſchen fih und dem Herzog von Anjou, feinem treuloſen Bun⸗ 
desgenoſſen, indem er ihnen alle darauf Bezug habenden Acten⸗ 
ſtuͤcke vorleſen laͤßt. 


2) Gondagbe oder Eodaghe waren eine Art handſchrift⸗ 


licher Regiſter bet den Kirchen, in ‚denen nicht nur alle Umſtaͤnde 


beim Bau, der Einweihung u. fe w. aufgezeichnet, ſondern übers 


- haupt die Geſchichte der Kirche erzählt wurde. Beſonders in der 


Provinz Logudoro haben ſich mehre erhalten, und koͤnnen als 
wichtige Hiftorifche Urkunden betrachtet werben, wenn man fie mit 
vorfichtiger Kritik benugt. 


46 FB 


zu dürfen. Auch die Richterin Eleonore von Arborea, 
die berühmte Gefekgeberinn Sardiniens, von der weiter unten 
ansfühficher die Rede fein wird, war durch Volkswahl zur Res 
gierung gelangt; ferner Wilhelm IIL,. Bicomte von Nar⸗ 
bonnestara, nad dem Tode Mariano's V., eines Soh⸗ 
nes dee Eleonore, und Leonard Eubello von Alagon. 

Aber diefer ſchwankenden und ungewiſſen Erbfolge unge 
achtet haben fih doch mehre Familten eine anfehnliche- Reihe 
von Jahren hindurch in der richterfihen Würde zu erhalten - 
gewußt, und befonders blieb das’ über Arboren "herrfchende 
Haus mächtig und von bedeutenden Einfluß auf die ganze 
Snfel, bis die Aragonier die vier Judicate zu einem Ganzen 
vereinigten, und mit ihrem Meiche verfchmolzen. “Auch die 
ehrenvollen Berbindungen, in welche diefe Familie mit auswaͤr⸗ 
tigen Fürften getreten war, trugen nicht wenig zur Erhöhung 
ihres Glanzes und Ruhmes bei: Ein Richter aus diefem Kaufe, 
darifone, nahm mit Bewilligung des Kaifers den Titel eines 
Könige von Sardinien an, und obgleich er von feiner nenen 
Hürde nicht viel mehr, als den Titel, behaupten konnte, umb 
as ein Monarch in partibus ſtarb, fo zeigt doch fein Beiſpiel, 
bis zu welchen Ausfichten und Anfprüchen fich die Familie ew 
hoben hatte. Die Dynaftie von Logudoro zähle auch einen 
ſogenamten König von Sardinien unter Ihre Mitglieder, dei 
befannten En zi o, einen natuͤrlichen Sohn Kaiſer Friedrichs IE. 
md Gemahl der Adelaſia, Erbinn von Sallura, den fein 
Vater zum König von Sardinien. erhoben Matte, der aber feine 
Bürde nicht. gluͤcklicher zu behaupten wußte, als Bari ons, 
md im Gefängniß ſtarb. 

Das Judicat Cagliari dauerte unter 13 Richtern die 
ſich in ununterbrochener Reihe folgten, von 1050 bis 1270, in 
welchem Jahre die Piſaner, ihrer zunehmenden Schwaͤche fi ſich 
bewußt, den bekamten Grundſatz: Divide et impera, in 
Ausuͤbhung brachten, und es in viele kleine Herrſchaften zerſtuͤck⸗ 
ten. Das Judicat Sallura zaͤhlt 14 wirkliche Richter, und 
endigte als ſelbſtſtaͤndiger Staat ebenfalls gegen das Ende des 
dreijehnten Jahrhunderts; denn die ſpaͤteren Richter haben nur 
den Titel gefuͤhrt, ſelbſt ohne ſich im Lande aufzuhalten, welches 
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in viele Beine Herrſchaſten zerfiel. Die wichtigfte Rolle in der 
Geſchichte hat das Judicat Arborea geſpielt. Es zaͤhlt 27 
Richter, von denen ſich viele zu dem Range unabhaͤngiger Fürs 
ſten emporgeſchwungen haben, und verlor feine. Rechte als felbs 
ſtaͤndiger Staat erſt 1428, in welchem Jahre es zum Mars 
quifat Oriſtano herabſank. Das Judicat Torres oder Lo⸗ 
gudoro hatte die kuͤrzeſte Dauer, denn man kennt nur 12 
authentiſche Richter. Die Genueſer hatten ſich ſchon fruͤhe in 
dieſer Provinz mit Gewalt feſtgeſetzt, und daraus ihren Waffen⸗ 
platz in den verheerenden Kriegen gegen Piſa gemacht; daher 
wurde auch ſpaͤter das ganze Judicat eine Beute maͤchtiger ge⸗ 
nueſiſcher Familien, beſonders der Doria und Malaſpina, 
die das ungluͤckliche Land zum Schlachtfelde ihrer Fehden, zum 
Schauplatz ihrer Verbrechen und ihrer Habſucht machten. 
- Die Gefchichte ber einzelnen Judicate hat fo wenig Seldfts 
ſftaͤndigkeit, daß es ſehr fchwer, vielleicht unmöglich ift, fie eins 
zeln und abgefondere zu behandeln; wir Enüpfen daher die wich⸗ 
tigen Momente derfelben an die.gedrängte Erzählung der blutigen 
Kämpfe zwifchen -Pifa und Genua, fo wie an die Schilderung 
aller. Ausbruͤche der Leidenfchaft und des Ehrgeizes, welche die 
ſich feindlich gegenüber ftehenden. Anfprüche der Päpfte und 
Kaiſer erresten, und. Partheien ins Leben riefen, deren gegens 
feitigee Haß Europa in sammen. feßte, und bie e Wenſchlcchteit 
rerſtummen hieß. 


/ J 
ME Ze ° " J 9J— 
Sardinien während ber Kriege zwiſchen Genua und Piſa; 
An ſpruͤche der Paͤpſte und Kaiſer; Beſitznabme der: Inſel durch 
Jaeob II, von Aragonien. 
10501326 n. Chr. 


Wie haben zu Anfang des vorigen Abſchnittes geſehen, 
daß die Signoria zu Piſa im Jahre 1050 den fiegreichen Feld: 
herrn dee Republik, dem verdienftvollen Gualduccio zur Or⸗ 
ganifation Sardiniens bevollmächtigte, wie dieſer fih feines 
‚Auftrages entledigte, und daß alle Betheiligte befriedigt und in 
Einigkeit ihre neuen Beſitzungen Übernaßmen, Diefe gluͤckliche 


\ 
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| Einigkeit wurde auch in den naͤchſt folgenden Jahren nicht 
36 geſtoͤrt, und ſchien eine erfreuliche Zukunft zu verhei⸗ 
fen; aber fo bald ſollten die Hoffnungen einer beſſeren Zeit für 
das bedauernswerthe Land nicht in Erfüllung gehen, und ſchon 
1066 glimmte ber erfte Funke des weiten Brandes auf, ber 
Sardinien faft 300 Jahre hindurch verwüftet hat. Graͤnzſtreitig⸗ 
keiten, Partheimuch, die wechfelfeitigen Anfprüche der Paͤpſte 
und Kaiſer, der erbitterte Kampf der Welfen und Gibellinen 
geben faſt unerfchöpflichen Stoff zu den blutigften Kriegen, die 
Sardinien mit Ruinen bedeckten. In jenen rohen Zeiten bes 
fand die Kriegskunſt eigentlich nur in der Kunſt, ſich gegens 
kitig fo viel als möglich zu fehaden, ohne. die Mittel dazu 
eine näheren Prüfung zu unterwerfen, weil man gegen den - 
deind Alles für erlaubt hielt; daher waren denn Niedermeßes 
ling der Gefangenen, Verbrennen ganzer Ernten, Dörfer, 
Brädte, Mord felbft der Wehrlofen und ohne Unterfchied des 
Alters oder Geſchlechts, gewöhnliche Auftritte und Erfcheinuns 
gm jedes Krieges. Danach beurtheile man nun das Schickſal 
Bardinieng wahrend eines faft 300 jährigen Krieges, der bald 
in diefem, bald in jenem Theile der Inſel wuͤthete. 

As die Streitigkeiten zwifchen Pifa und Genua dur 
Eiferfucht zu dem unverföhnlichften Haß ſich fleigerteh, der in 
Butigen und langjährigen Kriegen ſtets neue Nahrung fand; fo 
nahmen die fardi ſchen Richter bald fuͤr den einen, bald fuͤr 
ben anderen der ſtreitenden Theile Parthei, je nachdem Hoffnung 
oder Furcht, Vorliebe oder Abneigung, Laune oder Nothwen⸗ 
digkeit fie zu dem einen, oder zu dem anderen hinzog. In Dies 
fin Zeiten der Verwirrung Eonnten fie es meift ungeftraft wa⸗ 
gm, zu vergeffen,. daß fie nur Vaſallen von Pifa waren; und 
ſe wagten es, da Pifa ja ohnedieß aufgehört hatte, ihr Waters 
land zu fein, und fich ihnen fo locfende Gelegenheiten darboten, 
die für jeden Vaſallen verführerifche Unabhängigkeie zu. errins 
gm Da Alles. in Deutfchland und Sytalien damals für oder 
gem die Welfen und Sibellinen, das heißt die päpftliche 
und kaiſerliche Parthei, in Waffen war, fo blieben die 4 ſar⸗ 
diſchen Richter diefen Kämpfen natürlich auch nicht fremd, 

ſondern beſehdeten fich ebenfalls mit aller der Exrbitterung, welche 
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Meinungs⸗Kaͤmpfen der Art eigen zu fein pflegt. Es Hatten 
diefe furchtbaren Parthetungen nicht Bloß Staaten und Städte 
feindlich "einander gegenüber geftellt, fie roürheten, jedes Bürgers 
liche und häusliche Gluͤck zerftörend, im Innern der Städte 
and Dörfer als Buͤrgerkriege, empörten die Glieder der Fami⸗ 
lien gegen einander, und nicht eher endete in det Regel der. 
‚ erbitterte Rampf,. als bis eine Parthei gänzlich unterlag, und 
nun von der anderen ohne Schonung vertrichen wurde. Diefe 
Bertriebenen wurden Fuorusciti genannt, bildeten Raͤuber⸗ 
banden, dienten als Söldner, oder fanden aud) wohl irgend 
wo bei ihrer Parthei Freundliche Aufnahme, Schug und Hilfe, 
mit der fie dann ihr eigenes Vaterland feindlich anfielen, um 
ſich in den Beſitz ihrer verlorenen Nechte und Güter zu fegen. 
: Wenn einer der fardifchen Richter zu den Welfen gehörte, oder 
Utfache zu Beſchwerden über Piſa zu haben ylaubte, das mit 
Eifer den Gibellinen zugethan war; fo fchloß er fich an Genua 
an, das zu den Welfen gehörte, und alle mif Freuden aufnahm, 
deren Hilfe es gegen Pifa gebrauchen zu können hoffen durfte, 
Denn Pifa war Genua's doppelte Feindinn, als Gibellininn 
und als Rebenbuhlerinn. 

Schon der zweite Richter von Cagliari, Orzorco mit 
- "Namen, der faſt bis 1082 regierte, fühlte ſich einen Augenblick 
ſtark genug, die. Pifaner mit Hilfe Genua’s zu vertreiben; aber 
fhon nach einigen, jahren konnten diefe das Vergeltungsrecht 
üben, und verjagten wieder die Genuefer aus dem Judicat Cag⸗ 
Kari. Dagegen lebte der Richter Turpino, deffen Regierung 
um 1104 fälle, im beften Vernehmen mit den Pifanern, ob⸗ 
gleich er durchaus unabhängig von ihnen war, 

Nach einer noch vorhandenen Urkunde machte er ihnen, 
als feinen guten Freunden, ein anfehnliches Geſchenk an Ge: 
teeide, und ftand ihnen mit feiner Eleinen Seemacht bei einer 
‚Erpedition bei, die fie gegen die Mauren auf den Balearen 
unternommen hatten. Doch der Richter Mariano, der Nach⸗ 
folger und wahrfcheinlich auch der Sohn Turpino's, gab ben 
Einfäfterungen Genua's Gehör, und verwickelte ſich in einen 
Krieg mit den Pifanern, die 1112 Cagligri eroberten, und ihn 
aus dem Lande trieben, Aber Genua unterftüßte ihn mit zwei 

’ und 
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md zwanzig Saleeren, und fo wurde es ihm möglich, triums 
phirend in feine Hauptftade zurück. zu Echren, und fein ganzes 
väterliches Erbe den Pifanern wieder zu entreißen. Den Ser 
fern mußte er als Vergeltung jährlich ein- Pfund Geldes 
Inahlen, zum Beweis, daß er num ihre Oberlehnshoheit über 
Engliari anerfenne, und ihr Vaſall ſei. 

Ein eigener Umftand, der dieſer Periode der fardifchen Ges 
ſchichte angehört, verftärkte den Haß der beiden erbitterten, fchon 
uf einander ſo eiferfüchtigen Republiken noch mehr. "Der 
Ppft Gelaſius IL, von Kaifer Heinrich V. verfolgt, fah 
ſch gendchige Rom zu verlaffen, und in Frankreich tinen Zus 
fuchtsort zu ſuchen. Auf diefer Reife verweilte er einige Tage 
in Piſa, und gerührt von den ausgezeichneten Aufnahme, die 
um trotz feines Ungluͤcks zu Theil geworden war, wuͤnſchte er 
br Republik auf irgend eine Weife feine. Erfenntlichkeit zu bes 
yien. Da nun fhon lange die. Streitfenge geſchwebt hatte, 
ten welcher Kirche die corſiſchen Bifchöfe abhängig fein folleen, 
 entfchieb der Papſt diefelbe jetzt durch eine eigene Bulle zum 
Lortheil der Metropolitan s Ricche zu Pifa. Diefe Entſchei⸗ 
bang veruefachte num zwar zu Pifa Ausbrüche der lebhafteften 
sreude, abet zu Genua den bitterften Neid und die heftigfte 
Nißgunſt, fo daß det Krieg zwifchen beiben von neuem, und 
hftiger als je entbrannte.e Genua rüftete eine Zlotte von ' 
80 Galeeren und vielen fleineren Fahrzeugen mit Landungss 
mppen an Word, und führte eine guͤckuche Unternehmung ge⸗ 
gm Cagliari aus. 

Darauf folgte ein Waffenſtillſtand, den die Piſaner zuerſt 
wieder brachen, und nun dauerten die Feindſeligkeiten ohne Uns 
rhrehung 14 Jahre hindurch, bis im Jahre 1138 ein Friede 
hurch die Vermittelung des Papftes Innocenz IL zu Steam 
kfam, ber dadurch beiden Republiken feine Erkenntlichkeit fir 
im Beiſtand beweiſen wollte, den fie ihm in feinen Streite 
bit dem Segenpapft Anaclet geleiftet hatten. Da die Unter 
Berfung der corfifchen Bifchöfe unter den Erzbifchof von Pifa 
ynz befonders die legten Ausbrüche der Eiferfucht zwiſchen 
beiden Staaten veranlaßt hatte; fo ſuchte der Papſt die Ge 
mefer Dadurch zufrieden zu ſtellen, daß er den nenreigen Bi⸗ 
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ſchof von Genua zum Erzbiſchof erhob, zwiſchen ihn und den 

Erzbiſchof don Piſa die Oberaufſicht über die corſiſchen Bis⸗ 
thuͤmer theilte, und nur die ſardiſchen ohne Auenahme dem 
letzteren allein unterwarf. 

| Indeß die Haupturfachen der Zwietracht waren durch dieſe 
gutgemeinten Bemühungen nicht gehoben, es ließ ſich alfo auch 
biefem Frieden Teine lange Dauer verfprehen. Dean findet in 
den Chroniken bald darauf eine neue Uebereinfunft zwifchen bei 
den Staaten, die nicht nur einen abermaligen vorbergegangenen 

Krieg beweiſt, fondern auch Flar zeigt, wie wenig es beiden mit 
einer aufrichtigen Ausfshnung Ernft war. Die Genuefer ver 
forechen nämlich darin, nirgend bie Befißungen ber Pifaner 
anzugreifen, nehmen ‘aber ausdrüdtich bei dieſem Verfprechen 
Sardinien aus "), das fie alfo befonders zur Verfolgung ihrer 
ehrgeizigen und habfüthtigen Pläne auserfehen zu haben fchie: 
nen. Die Päpfte hätten als Oberhäupter der Kirche recht ei: 
gentlich ‘die Verpflichtung gehabt, dieſem verderblichen Kampfe 
Einhalt zu thun, wozu es ihnen auch nicht an Mitteln und 
Macht fehlte; aber feitdem ihre Hauptſorge auf Erringung welt: 
licher Macht und auf Vergrößerung ihres Ländergebietes gerich: 
tet war, griffen fie nur mit argtiftiger Klugheit in die pofitifchen 
Verwickelungen der Staaten ein, und fachten das Kriegesfeuer 
an, ftatt es zu Löfchen. 

Durch den Snveftiturs Streit war ganz Stalien aufgeregt, 
die Welfen und Gibellinen gegen einander bewaffnet, und je: 
mehr fich der Steg auf die Seite des Papfies zu neigen be: 
gann, defto umfaffender wurden. feine Pläne. 

Bir haben in einem.früheren Abſchnitt gefehen, daß Sar 
dinien mit zu den Ländern gehörte, auf weiche die Päpfte durch 
vorgebliche Schenkungen früherer Kaifer ein Recht zu haben 
vermeinten. So lange ihre Stellung noch ſchwankend und un, 


N 


4) Haec omnia observabimus, excepto de Sardinia, 
de qua Pisanis nullo modo hoc saeramento tenebimur, 
quin nos possimus Adjuvare et iis nocere, si voluerimus, 
14. Mail, 1156 . 
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ſicher geweſen war, hatten ſie nie dieſes Recht zu uͤben ver⸗ 
langt, noch auch wirklich geübt; jetzt aber traten fie kuͤhn mit 
diefen Anfprüchen hervor, und erflärten Sardinien für ein Lehen 
des heiligen Stuhles, das fie verleihen könnten, wem fie wolls 
tm. Die erfte Iharfache von der Ausuͤbung diefes Rechtes ift 
die Bulle des Papftes Johann VXIII. vom. Sabre 1004, 
in dee er die catholifhen Mächte zur Befreiung Sardiniens 
von der faracenifchen Herrſchaft aufruft, und dem Voflbringer 
diefes chriftlichen Werkes die Belehnung mit der Sinfel verheißt. 
So war Pifa in den Beſitz derfelben gekommen, und Papft 
Benedict VIII, hatte niche verfäumt, die Belehnung im 
Jahre 1020 feierlich durch den Legaten Dftin wiederholen zu 
laſſen. Pifa hatte natürlich gegen diefe Anmaßungen der Päpfte 
keine Einwendungen gemacht, weil fie damals mit ‚feinem Vor⸗ 
theil zuſammenfielen; ſeitdem aber betrachteten die Paͤpſte ihre 
Oberlehnshoheit uͤber Sardinien als ein unbeſtreitbares Recht, 
mit dem ſie bei jeder guͤnſtigen Gelegenheit hervortraten, und 
ſo nicht wenig zur Verwirrung der ſich ſchon ſo vielfach kreu⸗ 
zenden Intereſſen beitrugen. Immer hätte nun der roͤmiſche 
Hof Sardinien im Auge, und lenkte die Streitigkeiten der vers 
Ihiedenen Partheien nach feinem Vortheil, indem er bald bie 
Pifaner, bald die Genuefer, bald einzelne fardifche Richter, die 
ih unabhängig zu machen gewußt hatten, theilweife, wie es fein 
jedesmaliger Vortheil zu wwetangen fchien, mit der Inſel belehnte. 

Während der Papft fo mit fchlauer Beharrlichkeit fein 
del verfolgte, trat ihm ploͤtzlich die zuverfichtliche Kraft eines 
Kaifers in den Weg, mie ihn Stalien lange nicht gefehen hatte. 
Friedrich Barbaroſſa fühlte fich dazu berufen, bie Herr⸗ 
lickkeit des alten Roͤmerreiches wieder aufzurichten, er erſchien 
mit aller Kraft und Hoheit ‚eines wahren Kaifers unter den 
Ftalienern, die ſich ihm, betäubt und geblendet von feiner Größe, 
gihredkt von dem Ernft feiner Rede, ohne Widerſpruch unter⸗ 
warfen. 

Von einem ſolchen Kaiſer ließ es ſich wohl nicht erwarten, 
daß er die wohlbegruͤndeten Rechte des Reiches auf Sardi⸗ 
nien den nichtigen Anmaßungen des roͤmiſchen Hofes gutwillig 
ufopfern wuͤrde. Er erklärte auch wirklich im Sahre 1158 
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dem Papfte Adrian IV; der ihn in St. Meter gekrönt hatte, 


ganz unummunden, daß er die angeblichen Schenkungen feiner 
Vorfahren in Hinficht auf Sardinien eben fo wenig anerfeime, 
als die daraus hergeleiteten Nechte des römifchen Hofes, fons 
dern die Inſel als Neichsiehn betrachte. Er ſchickte darauf 
Beamte nach Sardinien, um Kuldigung und Steuern im Ne 
men des Kaifers zu fordern, und als Genua ſich erdreiftete, 
Einfpruch zu thum, flrafte er es um 1000 Mark Sitber, fo 


. daß Pifa ſich ſtill fügte. Much der Papft wagte es nit, die 


fem Eräftigen Willen entgegen zu treten, fondern befchloß weis | 
lich, diefen Sturm vorübergehen zu laffen, und die Erneuerung 
feiner Anfprüche auf eine gelegenere Zeit zu verfchieben. 
Als der Kaiſer gegen das Ende des Sahres 1163 aber 


mals feine italienifchen Staaten befuchte, hattet Piſa my Ge 


nua das ungluͤckliche Sardinien ſchon wieder zum Schauplatz 


des blutigſten Krieges gemacht. Sie beſchloſſen, man weiß 


nicht, auf weſſen Antrieb, die Entſcheidung ihres Streites dem 
Kaiſer zu uͤberlaſſen; und dieſer unterzog ſich dem Schiedsrich⸗ 
ter⸗ Amt recht gern, weil er darin eine gute Gelegenheit ſah, 
ſein Anſehen feſter zu gruͤnden. Doch ein anderer Umſtand 
ganz eigener Art beguͤnſtigte ihn Hierin noch mehr. Das Judi—⸗ 
cat Arborea, welches fchon damals fehr mächtig zu werden 
begarın, beherrfchte zu jener Zeit der Nichter Barifone, der 
neunte feiner Dynaſtie, ein ehrgeiziger ‚Mann, der ſich babei 
mächtig gemug fühlte, um Pläne zu Erlangung der Koͤnigswuͤrde 
über ganz Sardinien zu faſſen. Er begab fich zu dem Ende 
nah Genua, mo er ſich eben befand, als Kaifer Friedrich nach 
Itallen kam, und fing geheime Unterhandlungen mit diefer Res 
publit an. Weil Genua duch Begünftigung diefes Planes den 
Pifanern recht empfindlich zu ſchaden hoffte, fo verhieg man 
dem Barifone alle mögliche Unterftügung, da man ſich über: 


dieß fchmeichelte, ihn duch Dank und Nothwendigkeit ſtets abs 


hängig erhalten zu können, und von den beiden genuefifchen 
Confuln begleitet, begab er fih zum Kaifer nah Fano. Er 
fuchte nun ebenfalls den Kaiſer für fih und feinen Plan zu 


gewinnen, und Friedrichs beftändigen Seldmangel kennend, bot 


er ihm für die Verleihung der Koͤnigswuͤrde über Sardinien 
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4000 Mark. Die genueſiſchen Confuln unterſtuͤtzten fein Ge⸗ 


ſuch kraͤſtig, fagten fuͤr ihn gut, und gingen in ihrem Eifer fo 
weit, eine anfehnliche Flotte zu verfprechen, um den neuen Koͤ 
nig in fein Reich einzufegen. Friedrich fühlte ſich gefchmeichelt, 
und fehien das Geſuch gänftig aufzunehmen. Kaum aber hats 
tm die ebenfalls anweſenden pifanifchen Gefandten etwas von 


Ä fen Verhandlungen erfahren, fo boten fie alles auf, fie rück 


gängig zu machen, erflärten Sardinien für ihr ausfchließliches 
Eigenthum, und den Barifone für einen. treuloſen Vaſallen. 
Doch dieſe Sprache brachte den Kaiſer gegen ſie auf, er wies 
fe mit firenger Herrſchermiene zurück, und da die Genueſer 
fortfuhren in ihn zu dringen, ihn auch das Geld lockte, fo 
niligte er endlid) ein. Durch eine Urkunde wurde nun ber 
Richter Barifone von Arborea zum König von Sardinien 
erhoben "), ihm. aber gleich die Bedingung gemacht, noch. vor 
ver Krönung die verfprochenen 4000 Mark zu zahlen. Dod 
gerade diefer Punkt ſetzte den neu gefchaffenen König in nicht 
geringe Verlegenheit. Als Eleiner Fürft zu Oriſtano hatte ee 
für reich gegolten, feitdem er aber ald König im Gefolge des 
Saifers aufgetreten war, war fein Vorrath an baarem Gelbe 
eihöpft. Er hatte darauf gerechnet, bei feiner Nückkehr feine 
Unterthanen durch erhöhete Steuern die Summe zufammen 
bringen zu laſſen, und bat. deshalb den Kaifer um die Vergiins 
king, fich zu dem Ende nad) Sardinien begeben zu dürfen; 
cher diefer, fo befehen um Geld, daß er in Italien die Abgas 
ben ſchon verdreifacht hatte, beftand auf augenblickliche Zahlung, 
md verbot ihm, fich früher. aus feinem Gefolge zu entfernen. 
Die genyefifchen Conſuin fahen ſich alfo genöthigt, ihm im Na⸗ 
mn der Republik auf fein Wort die nöthige Summe vorzis 
hießen, und num erlaubte der Kaifer dig Krönung, die mit 
aler Feierlichkeit zu Pavia am 1.. Aug. 1164 vollzogen wurde. 
Genua rüftete nun ‚mit großen Kopen eine Flotte aus, den | 





1) Tronci Annal: Pisan. ad ann, 1164. Cassar. Annal. 
Genuens, lib, 1 et IL— Sigon, de zegn. Ital, ad a ann. 1164. 
eol. 769. - 


D * 
54 | j 
" " x 


neuen Ring in fein Reich einzuführen 1). Als aber ihre 
Flotte vor Oriftano erfchien, und fie die Einwohner der Inſel 
fo ungüriftig gegen den König Barifone geftimme fanden, daß 
fie Miene machten, fich feiner Landung zu widerſetzen; fo kehrte 
die Flotte mit ihm nach Genua zurüd, und weil die Senuefer 
für ihre großen Forderungen feine andere Sicherheit hatten, als 
den König ohne Land felbft, fo festen fie ihn feſt, und er blieb 
mehre’ Jahre ihr Schuldgefangner. 

Kaifer Friedrich vergaß den König, den er für Geld ge⸗ 
macht hatte, und der feine neue Würde fo ſchlecht zu behaupten 
verftand, fehr bald, und beiehnte noch in demfelben Jahre feis 
nen Ohelm, den Herzog Welf von Sachfen und Baiern, mit 
‚  bem Königreich Sardinien. Diefer aber unternahm nichts, fi ch 

wirklich in den Beſitz des ihm verliehenen Landes zu ſetzen, ſon⸗ 
dern begnuͤgte ſich mit dem Titel, den er auch bis an ſeinen 
Tod gefuͤhrt hat. 

Die Piſaner hatten nun geſehen, wie viel beim Kaiſer 

durch Geld auszurichten ſei, ſie beſchloſſen alſo ebenfalls dieſen 


—. Weg einzufchlagen, und boten ihm daher für die Belehnung mit 


Sardinien 13000 Mark. Diefer Verfuchung konnte Friedrich 
nicht widerfiehen. Es erfolgte eine Urkunde aus Frankfurt am 
Main vom 15. Mai 1165 °), worin alle früheren Schenkun⸗ 
gen widerrufen, und den Pifanern Sardinien als Reichslehn 
zugefprochen wurde. 

Dieſer glückliche Erfolg entflammte den Neid und Haß 
Genua's von neuem, fo daß das ungluͤckliche Sardinien aber: 
mals der Schauplag eines verheerenden Krieges wurde. Die 
Richter ergriffen theils für Piſa, theils für Genua Parthei, 
“und alle Furien eines bürgerlichen Krieges waren wieder losge⸗ 
laſſen. Als Friedrich 1166 zum dritten Mole nah Stalien 
- -tam, fanden fi) auch piſaniſche und genueſiſche Abgeordnete auf 
dem Reichstage zu Lodi ein, und die feßteren mußten ihm die 





4) Siehe Beilage No. II, _ 


2) Das Driginal it noch im Archiv zu Florenz vorhanden. 
Siehe Beilage No. UI, 
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 Imgedgte der Beichnungeclictunde, welche Piſa erſchlichen 


| mit folcher Beredſamkeit anfchaulich zu machen, daß er, der aus 


gzenblicklichen Eindruͤcken felten widerſtehen Eonnte, ihnen Recht 
geben mußte. „Das iſt billig, ſprach er, ich erinnere mich uns 
rer Uebereinkunft; ich will die Genueſer nicht von’ der Inſel 
vertreiben; ich will weber den Pifanern, noch den Genuefern, 


noch dem Könige Barifone nehmen, was ihnen gehört; die 


Sache muß unterfacht. werden.” Doch kein Theil war mit 
dieſer Antwort zufrieden, die flreitenden Partheien vereinigten 
fh nicht, fondern trennten ſich feindfeliger, als fie zufammen 
gelommen waren. 

Difa hatte fi durch Geld und Hilfstruppen der Nidy 
m von Sallura und Logudoro verfichert, und auch den 
von Sagliari auf feine Seite gebracht. Diefe drei (hatten 
fh nun des Judicates Arborea bemächtigt, und die Beſitzun⸗ 
gen Barifone’s verwuͤſtet, um ihn fir das Geluͤſt zu beſtra⸗ 
fen, ihr König fein zu wollen. Die Genuefer behandelten das 
für bei Gelegenheit die Länder ber drei genannten Richter wie 
dee ebin fo, und plünderten unter andern die Stadt Torres 


ein ans *). Endlich war es dem bedauernswerthen Schaftens 


finige Barifone gelungen, die ſchuldigen 4000 Mark zufams 
mm zu bringen, und fo Eehrte er denn nady achtjähriger Ge⸗ 
fengenfehaft nach Arborea zuruͤck. Er hatte feinen Ehrgeiz 


ſchwer gebüßt! alle feine Länder waren verwuͤſtet; die Liebe und 
Achtung ſeiner Unterthanen verloren; die Pifaner und die übrk. 


gm Richter ihm feindfelig; und fo regierte er denn, tro& feines 


Titels tief gebeugt, noch im Jahre 1182. Diefer verungluͤckte 


Verſuch Bariſone's, ſich zum Koͤnige aufzuwerfen, und die Ein⸗ 
miſchung des Kaiſers in dieſe Haͤndel hatten nur dazu gedient, 
den Haß der Kaͤmpfenden zu erhoͤhen, die ſich jetzt wieder zur 
Gee und zu Lande bekriegten, und das Elend auf der Inſel zu 
vergrößern. Man trat 1175 in neue Unterhandlungen. Fried: 
rich befand fich wieder zu Pavia, und es fchien ihm diefes 


Mal die Beruhigung Staliens, ganz befonders aber die Beile⸗ 





1) Tronci Annal, Pis. I, c, — Cassar. Annal, Gen. L. c. 
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gung des Streites zwiſchen Pifa und Genua vorzuͤglich am 
Herzen zu liegen. Nach vielen Verhandlungen befahl er end: 
lich geradezu, daß beide Republiken die Snfel zur Hälfte bes 
figen follten; da er aber weder Truppen binfchicken konnte noch 
wollte, um feiner Verfügung Gehorfam zu verfchaffen; fo wurde 
auch hierdurch nichts in den beftehenden Verhältniffen geändert. 
Auch der:röniifche Hof, feinen Grundſaͤtzen getren, die Er⸗ 


reichung eines Planes zwar aus Klugheit zu verfchieben, aber 
nie aufzugeben, trat nun nach und nach mit feinen Anfprüchen 


wieder hervor. Geſchickt wußte er bald diefen, bald jenen der 
vier fardifchen Richter für fich zu gewinnen, und fie durch Vers 


ſprechungen von Schuß und Vortheil jeder Arc dahin zu brins 


gen, daß fie den Papſt für ihren Oberlehnsherrn erkannten. 
Gregor VEIL,. der fon im Begriff ftand feine weiteren 
- Entwürfe durchgufegen, ftarb 1187 in Pifa, wohin er fih zur 
Betreibung bdiefer Angelegenheit perfönlich begeben hatte. Aber 
einer feiner nächften Nachfolger, Innocenz III., nicht weni⸗ 
ger unternehmend und in einer noch guͤnſtigeren Rage, befaßt 
den Piſanern ohre Umfchweife, auf ihre Rechte über Sardi⸗ 
nien zu verzichten, und verheirathete einen feiner Verwandten 
an Adelafia, Erbinn. von Gallura, um ſeinen Einfluß auf 
die Inſel noch mehr zu befeftigen. 

Diefes Verfahren des Papftes reizte befonders ben pifas 
nifchen Adel zum hoͤchſten Unwillen auf. Zwei junge Edelleute, 
Lamberto und Ubaldo, aus der veichen und mächtigen pi: 
fanifchen Familie der Bisconti, bemannen auf eigene Koften 
einige Galeeren, feen nach Sardinien über, und befriegen die 
Richter, welche dem Papfte als ihrem Lehnsheren gehuldige 
hatten. Sie verheeren das ganze Judicat Cagliari, erobern 
felöft die Hauptftadt, und fegen ſich fyäter mit Gluͤck im Nors 
den der Inſel fe. Der Papft nahmqzu feinen gewöhnlicher 
Waffen die Zuflucht, er. that‘ fie in den Bann. . Lamberto 
ſtarb bald darauf, aber Ubaldo verfolgte mit Gluͤck die eins 
mal betretene Bahn. Er hatte fih der Sudicate Sallura 
und Logudoro faſt ganz bemächtigt, und freite nun um die 
Erbinn beider, um die verwittwete Adelaſia, auffoldhe Weiſe 
feinen Frieden mit der Kicche zu machen. Gregor IX, aus 
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Infelben Familie mit dem bereits. verfierbenen Innocenz, 
afo auch ein Verwandter ber Abelafia, willigte gern in dieſe 
Heirath, Idfete auch den Ubaldo vom Bann, und beichnte 
in mit den SJudicaten Sallura und Logudore, da fo feine 
Rechte über einen bedeutenden Theil der. Sinfel gefichert fchies 
nm. In Piſa vernahm man diefe Schritte des abtrünniger 
Ubaldo mit dem höchften Unwillen, den die mächtigen Grafen 
m Gherardesca befonders laut äußerten, und die gemalßs. 
pmften Maßregeln durchzufegen fuchten, Die Visconti 
wellten aber ihren Verwandten nicht finken laffen, die ganze Re⸗ 
mitt nahm an dem Streite Antheil, und fo traten bie. beiden : 
fiindlichen Käufer an die Spige zweier Factionen, der Conti 
(Grafen) und Visconti, wie man jetzt zu Pifa die Gibelli⸗ 
um und. Welfen nannte, die fich in Italien "und Sardinien. mit 
mheſchreiblicher Wuth befämpften. | 
Die Theilung der Inſel in fo viele Fleine Staaten, die 
verfhiedenen Intereſſen ihrer Beberrfcher, das Schwankende 
ihter Politik, die wechfelfeitigen Verbindungen und Verſchwaͤ⸗ 


geringen der Samilien machen biefe ‘Periode der fardifchen Ge⸗ 


khihte zu einem wahren, Chaos, welches die Verfaſſer der 
Ihronifen und Genenlogien nur noch mehr verwirrt‘ haben. 
& it daher unmöglich, einen Elaren, fonchroniftifchen Webers 
Nik des Ganzen zu gewinnen, und nachdem wir erzählt, was 
ſh im Norden der Inſel begeben, wo wir im Jahre 1238 
mibaldo Visconti als Gemahl der Adelafia und Richter 
on Gallura und Logudoro verlaffen haben; müffen wir ung 
nit entfchließen, um ein halbes. Jahrhundert zurückzugehen, und 
den Süden nachzuholen. Dort war um 1174 Peter L 
Hihter von Cagliari, und der König Barifone froh, feis 
rem Titel nicht auch um den Verluſt von Arbo rea erkauft zu 
haben. 

Die Dynaſtie zu Cagliari hatte immer, mit Ausnahme 
v8 zweiten Richters Orzocco, wie ſchon oben erzählt, in dem 
eften Vernehmen mit Pifa geftanden.. Doch Peter I, ein 
Sohn des Richters Gonario von Logudoro, der durch. 
fine Verheirachung mit der einzigen Tochter und Erbinn des 
Richters Conſtantin IL von Cagliari in den Befig dies 
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fee Judieates gefommen tar, gene i in Zwiſt nie Pifa, und 
ſchloß fi nun an Genua an, dem er ben Lehnseid leiſtete. 
Pifa, dem es aus mehr als einer Ruͤckſicht befonders nichtig 


war, ben Richter von Cagliari in Abhängigkeit zu erhalten, 


fchickte mil einer anfehnlichen Macht den tapfern Wilhelm, 


. Marquis von Maffa und‘Srafen von Caprara gegen ihn, 


der ihn niche nur fchlug, ſondern felbft gefangen nahm. Peter 
mußte fich mit einer großen Summe Geldes auslöfen, und er⸗ 
hielt dafür die Erlaubniß, ſich nach Logudoro zurückzuziehen, 
wo ‘feine Familie herrfehte;s Wilhelm von Maffa und Tas 
prara. aber wurde ftatt feiner Richter von Cagliari. Aus 
Vergrößerungsfucht griff er feinen Nachbar, den Richter Peter 
von. Arborea, einen Sohn des Koͤnigs Barifone, an, 
nahm. ihn mit feinem Sohne gefangen, und Eerkerte fie beide ein. 

Genua, das fi in feinen Koffnungen, durch Bertrag 
Einfluß auf Cagliari, zu gewinnen, fo arg getäufcht ſah, griff 
nun zur Gewalt. Nach mehren fruchtlofen Verſuchen erfech⸗ 
ten fie endlich 1199 einen ’vollftändigen Sieg über bie Flotte 


Wilhelms im Golf von Cagliari, vertreiben ihn felbit aus der 


Hauptſtadt, und feßen Peter I. wieder in die Regierung ein. 
Aber fie können fich nicht halten, Peter I. wird zum zweiten 
Male verjagt, uhd Wilhelm bleibt num im ungeftörten Beſitz 
der Provinz bis an feinen Tod., Er föhnte fich felbft mit dem 
Richter von Arborea ſo volftändig aus, daß er feine einziae 
Tochter und Erbinn Benedetta an. den Sohn feines ehemali 
gen Gefangenen, der felbft auch fein Gefangener gemefen war, 
an Peter von Arborea vermählte, der nun durch diefe Hei 
tath nach dem Ableben Wilhelms Richter von Cagliari wurde. 
Aber Difa, melches durch die letzte Vergangenheit mißtrauifd 
geworden war, und Cagliari am wenigften unter genueflfchem 
Einfluß dulden Eonnte, fehickte bald darauf einen feiner Con 
fuln mit einer anfehnlihen Macht nah Sardinien, ließ fid 
den Huldigungseid leiften, und zugleich nahe bei Cagliari ein 


die Stade und ben Hafen behrrifchende Höhe abtreten. Da 


ſelbſt bauten fie das feſte Schloß Caſtro, welches noch vor 


- handen ift, von wo aus eine flarfe pifanifche Befagung der 
jedesmaligen Richter von Cagliari in Abhängigkeit heiten follte 
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Berige Jahre ſpaͤter, wahrſcheinlich zwifchen 1222 und 1224, | 


klm nun, wie oben erzählt, Lamberto und Ubaldo in das 
Sudiat Cagliari ein, und vertrieben Peter II. nebft feiner 


emahlinn Bene detta und ihrem Eohne Wilhelm, welhe ° 


cher zuruͤckkehrten, als Ubaldo, feinen Bruder überlebend, in 
kn Beſitz von Gallura und Logudoro gekommen war. 
Ubaldo erfreute ſich der errungenen Herrſchaft nicht lange, 
| Imdern farb fchon 1239. Die nun zum ziveiten Male vers 
pitwete Adelafia huldigte fogleich dem Papft Gregor IX, 


br fie väterlichft mit ihren Erbländern von neuem belehnte, uns ' 
hr der Bedingung, dem römischen Hofe jährlih 4 Pfund Sit - 


berd als Zeichers der Abhängigkeit zur zahlen; im Fall fie aber 
inderlos fterben follte, erklärte ee Gallura und Logudoro als 


um heiligen Stuhl anheim gefallen), Doch dieß ſchreckte 


km unternehmenden Kaiſer Friedrich IL. nicht ab, feine Blicke 
uf Sardinien zu werfen, und er trug der Adelaſta deshalb 


die Hand feines natürlichen Sohnes Enzo oder Enzio an. 


Inh det Papft hatte, um feine vermeintlichen Nechte zu fichern, 


ver reihen Wittwe eine Verbindung mit einem edlen Welfen . 


as der alten Familie Porcaria vorgefchlagen; fie aber ließ 
ſch duch die Höhere Ehre bfenden, eine Schwiegertochter des 
Saifere zu werden, und vermählte fih mit Enzto, ben fein 
Later, der Nechte Pifa’s unbefhadet, zum König von Sardis 
sn erhob"), Die Richter von Kagliari und Arborea huk 


Iutn ihm zwar als ihrem Lehnsherin, aus Furcht vor dem. 


Safer, fuhren aber deffen ungeachtet fort, ihre Länder ganz 
mabhaͤngig zu regieren, fo daß Enzio außer Gallura und 
Logudoro in der That nichts als den Titel befaß. Er zeich: 
ne ſich uͤberdieß durch nichts, als durch Grauſamkeit und 
drutalitaͤt aus, fo daß ſeine Gemahlinn als höchft unglücklich 
buch dieſe Verbindung geſchildert wird. Zum Gluͤck für fie 
md das Land blieb Enzio nicht lange in Sardinien, da ihn 
kin Vater zum Eaiferlichen Vicar der Lombardei ernannt hatte, 





{) Muratori, antiq, med, aevi.'tom, VI, dissert, 71. 


2) Mathaei Sard. sacra cap, 11. $- 35. — ‚Gozzano, 
Bist, di Sard, lib. III, cap. 6. 





rw 


60 

“und als er fich darauf in einen Kampf mit den Bologneſern 
einließ, wurde er gefchlagen, und ſtarb als Gefangenen 1249 
zu Vologna ‘). 

| Als. Enzto Sardinien verließ, hatte er zum Statthalter 


‚ über feine dortigen Befißungen den Michael Zanche, Marı 


— 


quis. von Montferrat und Gemahl feiner. Mutter Bianca, 
ernannt. Diefer, ein ehrgeiziger und unternehmender Mann, 
wußte ſich auch nach.dem Tode Enzio's zu ‚behaupten, und tif 
‚die Würde eines ‚Richters von Gallura und Logudorp an fh, 
Bon der nun zum dritten Male verwittweten Adelaſia M 
gar nicht weiter die. Rede. 

Das Haus Taprara, welches feit dem Anfang: des öl 


"ren Jahrhunderts in Sardinien anfäßig war, hatte ſich allmaͤ 


lich zu einem hohen Gipfel von Macht und Anfehen emporge 


ſtchwungen. Immer hatten fie fih den Pifanern wen und anı 


haͤnglich gezeigt, und waren dafür wieder auf jede Weiſe von 
der Republik begünftige worden; wie denn Graf Wilhelm 
son Taprara nur mit Pifa’s Unterftüßung fi) 1180 nad 
Vertreibung Peters IL. zum Richter von Cagliari gemacht hatte. 


Diefe Familie fand jetzt abermals Gelegenheit, der pifanifchen 


Signoria ihre Treue und Dankbarkeit zu beweifen. Gregor IX, 
der feine Hoheitsrechte über Sardinien niche- aus dem Auge 


‚ verlor, erklaͤrte plöglich Pifa alles Anrechtes auf die Synfel für 


wverluſtig, und übertrug die Ausführung diefer Bulle den Ge⸗ 


J nueſern, welche eine ſo ſchoͤne Gelegenheit, ihren Todtfeinden zu 


ſchaden, mit Freuden ergriffen 2). Da war es eim zweiter 


Graf Wilhelm v. Caprara, der die Pifaner fo Erdftig uns 


terſtuͤtzte, daß fie vollftändig. über die Angriffe Genua's triums 
pbirten. Aus Dankbarkeit erhob ihn die Signoria 1240 zum 
Hichter von Arborea, und belehnte ihn noch mit einem Drittel 
des Judicates Cagliari. Ehiano, der damalige Richter von 


Eagliari, ſurchtet⸗ die Nachbarſchaft des kahnen und gluͤcklichen 


$) Paolin di Piero in Chronica ad, ann, 1249. — Vil- 
lanı Chron, Florent, lib, VI, cap, 38. 
2) Ughelli tom, X, coll, 122. 
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Sreimdes von Pifa, und warf ſich deshalb, um auch einen Ans 
halt zu Haben, den Senuefern in die Arme, mit denen er 1256 
einen Bertrag fchloß, worin er ihre Oberlehmshoheit über Tags 
‚ fiari anerkannte, und ihnen das Schloß Caſtro bei Cagliari, 
nebft der Eitadelle von Santar la, damals Gilia, übers 
gab. Doch die Strafe folgte diefem unporfichtigen Schritt auf 
den Fuß. Die Pifener landeten mit einer anfehnlichen Macht, 
ſchlugen ihn, nahmen ihn gefangen, und fießen ihn als warnen; 
Kö Beiſpiel enthaupten. Auch das Schloß Eaftro ergab ſich 
dm Siegern bald, aber die Eitadelle von Silia, in welche die 
| Genueſer Verſtaͤrkung geworfen, hielt fi fo lange, bis beide 

Krieg Führende Partheien 1258 uͤbereinkamen, in Hinſicht auf 
dieſe Fefte fich dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des Papſtes 
Alexander IV. zu unterwerfen, und einſtweilen einer paͤpſt⸗ 
ihen Befagung das Schloß einzuräumen. Es iſt ungewiß, zu 
weſſen Gunſten des Papfies Entfcheidung ausfiel, aber mahrs 
ſcheinlich wurde die Eitadelle den Pifanern zurückgegeben. 

Um diefe Zeit harten die Pifaner offenbar ein entfchiedenes 
Uebergewicht auf Sardinien, fo wie fie denn überhaupt den 
Gipfel ihrer Macht erreicht harten. Die Caprara und She 
tardesca maren treue und ergebene Lehnsträger der Nepublik; 
die Richter von Sallura und Arboren erkannten ihre Abs 
hangigkeie ohne Weigerung an; der Richter von Cagliari, 
Vilhelm, mit dem Beinamen Eipolla, war ftol; auf ihre 
Vohlwollen; die Republik ſelbſt bereicherte fich täglich durch 
dm levantiſchen Handel, und geneß einer gluͤcklichen Freiheit, 
während Alles unter dem druͤckenden Joch der Lehnsherrfchaft 
ſeufzte. Nur der Umftand verbitterte den Pifanern den Ges 
me diefes Gluͤckes, daß fie es mit ihren alten Feinden, den 
Senuefern theifen mußten. Seit einigen Jahren war ein 
Baffenftillftand zwifchen beiden eingemweten, und die Ausficht 
af eine gänzliche Ausſoͤhnung defto wahrfcheinlicher, da in bei: 
den Republiken feit 1281 die Gibellinen die Oberhand hatten. 
Doch zu ihrem eigenen, Verderben ergriffen die Pifaner bald 
darauf einer unbedeutenden Urfache wegen abermals die Wajfen, 
So wurde denn in den Sjahren 1282 und 1283 ber Krieg 
zur See mit abwechſelndem Gluͤck geführt. Aber am 6. Aw 
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guft 1284 kam es an der Oſtkuͤſte Sardiniens bei den Inſeln 
Molara und Tavolara, zu einer Seeſchlacht, welche ſo ent⸗ 


ſcheidend ungluͤcklich für Piſa ausfiel, daß ſich die ſinkende 


De 


Mache der Republik von diefem verhängnißvollen Tage an das 
tirt. Faſt die ganze Flotte der Pifaner wurde zerftört, 28 Ga⸗ 
feeren genommen, 7 in den Grund gebort, und ihr Verluft an 
Menſchen Belief ſich auf 5000 Todte und 11,000 Gefangene. 
In einer fo gefährlichen Lage des Staates ſchritt die Signoria 
zur Wahl eines Dictators, unter dem Titel Generals Capitain, 
und übergab dem Grafen Ugolino della Sherardesca 


“ als foldhem die oberfte Leitung der Angelegenheiten, damit durch 


Einheit des Willens und der. Maßregeln die noch vorhandenen 
Kräfte des Staates defto wirkſamer zur Rettung benußt wer⸗ 
den. könnten. 

Diefer, ein vielgewandter Staatsmann, ließ es feine erfte 
Sorge fein, das Buͤndniß, weiches fich gegen Pifa zu bilden ange: 
fangen hatte, gefchicft zu trennen, und begaun dann mit Genua 
Unterhandlungen wegen Auslöjung der Gefangenen, für welche 


Verguͤnſtigung er ihnen das Schloß Caſtro bei Kagliari ans 


bot. Aber kaum batten die Gefangenen: felbft von dieſem Bor: 
ſchlage zu ihrer Befreiung Kunde erhalten, fo faßten fie, voll 
des edelſten Unwillens, einmüthig einen Entfchluß, der deu ge: 
priefenften Thaten des Alterthums an die Seite gefegt zu rver: 


den verdient. Nach erhaltener Erlaubniß fchickten fie Abgeord 


nete an den Senat zu Pifa, und erklärten diefem, „daß fie nie 


“ihre Zuftimmugg zu einem fo ſchmachvollen Vergleich geben 


„würden. Sie wollten lieber in der Gefangenfchaft ſterben 
„als zugeben, daß man ihretwegen eine von den Vorfahren mit 
„fo viel Anftrengung erbaute, mit fo viel Blut vertheidige: 
„Feſte fchimpflich verlaffe. Wenn der Senat fähig fein follce 
„bei einem fo verberblichen und verbrecherifchen Entſchluß zu 
„serharren, fo würden fie von dem Augenblick ihrer Befreiuns 
„an die Waffen gegen eine Regierung ergreifen, die ſchwachſin 


- „nig oder verrächerifch fei, und fie dafür zu beftrafen wiſſen 


„daß fie Vaterland und Ehre einem eitien, augenblicklichen Bor 
„heil geopfert habe.” Diefe energiſche und hochherzige Erktä 
zung bewirkte,;. daß man bie Unterhandlung ſogleich abbrach. 
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Doc nichts defto weniger fah fih Pife bald darauf ges 
nöthige, um Frieden zu bitten, der nur unter fehr harten Bes 
dingungen gewährt wurde. Die Piſaner mußten’ an Genua 
abtreten Saffart, wohin letzteres feitdem jährlich einen Pos 


deſta oder Gouverneur ſchickte, und das Judicat Logudoro. 
In diefer Provinz fiedelcen ſich mehre mächtige genueſiſche Pas 


trideer Familien an, unter andern die Doria und Malafpina, 


welche ihre Antheile wieder in mehre Eleine von ihnen abhäns 





gige Lehnsherrſchaften theilten. Alle diefe Eleinen Beſitzer baus 


ten fich an pafienden Stellen fefte Burgen und Schlöffer, la⸗ 


gen in befländigen Fehden mit einander, raubten, plünderten, 
und brachten alles. Ungluͤck der Anarchie. über bas hedauerns⸗ 
werthe Land. So blieb den Piſanern nur die einzige Proving 
Cagliari, und auch diefe-drohte ihnen im Jahre 1286 der 
Richter Masiano von Arborea zu entteißen, ber fich ſchon 


ber Feſte Caſtro bemächtigt hatte, und’ fie. erſt im folgenden 


Jahre wieder räumte, nachdem ihm alle Kriegskoſten erſtattet 


waren. Die Pifaner aber, um fo mehr darauf bedacht, fich 


diefe Provinz zu erhalten, da es ihre lebte Befikung auf: Sars 
dinien war, befchloffen, fie nicht mehr der Treue eines Einzigen 
anyuvertrauen, fondern theilten fie in drei Eleine Herrfchaften, 
mit denen fie Männer von erprobter Anhänglichfeit beiehnten, 
nämlich ben Grafen Donatico aus dem Kaufe Sherars 
desca, Wilhelm Marquis von Maffa und Grafen von 
Caprara, und Chianb aus dem Hauſe Visconti, welches 
Sallura erobert und beſeſſen hatte. 

Doch den Genueſern war Pifa noch nicht genug gebemuͤ⸗ 
thigt, ſie ſuchten alſo neue Haͤndel, und zeigten ein Teſtament 
des hingerichteten Chiano vor, in welchem ihnen dieſer das 
Schloß Eaftro vermacht hatte, deffen Uebergabe fie nun vers 
langem. Piſa unterzeichnete auch wirklih, um nur Seit zur 
Erholung zu befommen, im Jahre 1288 den Abtretungs s Vers 
mag; aber anſtatt ihn zu halten, befeftigten fie Schloß und 
Stadt nur defto eifriger, und erbauten 1295 unter andern die 
drei großen Ihürme, deren fefte Bauart man noch bewundern 
kann, nebft mehren Baftionen. Sie waßten nicht, daß fie für 
eine dritte Mache bauten, an bie fie noch nicht dachten. 
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Doch fehon damals ſank die Republik ſichtbar immer tie 
fer von dem Gipfel ihrer ehemaligen Größe herab. Jene uns 
glückliche Schlacht hatte ihre Seemacht auf immer vernichtet; 
zu, Sande hatten fie fih als Gibellinen im Kampfe gegen die 
Melfen nutzlos geſchwaͤcht; fie leifteten daher darauf‘ Verzicht, 
mit. Genua um den Vorrang zu metteifern. &ie ließen ihre 
Marine verfallen, und gaben nach und nad) die entfernten Bes 
fisungen auf. Nichte mehr im Stande, ihre KauffartheisFlots 
ten auf allen Punkten gegen die faracenifchen Corfaren zu ſchuͤt⸗ 
zen, verließen fie ihre einft fo blühenden Handels⸗Niederlagen 
in Syrien, verloren ihren Einfluß in Eonftantinopel, die Herr⸗ 
fchaft im Archipel, und auch den Kandel nad) Neapel und 
Sicilien, aus Haß bes Hauſes Anjou gegen die Sibellinen. 
Ihre Verbindungen mit der Nordküfte Africa's wurden von 
Jahr zu Jahr unbedentender, und welche Hoffnung hatten fie 
wohl, die einzige ihnen in Sardinien gebliebene Provinz gegen 
einen ernfthaften Angriff zu vercheidigen ? 

Der roͤmiſche Hof, der an allen diefen Begebenheiten mit 
fchlauer Polttit Theil nahm, fuhr fort, jede Gelegenheit zu bes 


nutzen, fein angebliche Hoheitsrecht über Sardinien zu üben. 


Wie hätte er auch diefes Recht über Sardinien zu einer Zeit 
aufgeben follen, da er anfing, es auf alle Länder der Chriftens 


“heit auszudehnen? Der. eigentliche Urheber diefer Grundſaͤtze 


war Gregor VIL, der aus nach feinem Tode noch fortfuhr, 
die Geißel aller Herrfcher zu fein. Diefer ehemalige Mönch 
zu Cluͤgny verfündete lant, daß alle Throne der Erde eigene 
lich nur als Lehne des heiligen Stuhles zu. betrachten wären. 
Den ihm ergebenen Fürften verfprach er Kronen, den wiberfpen: 
fligen drohete er die ihrigen zu nehmen, und fehickte an alle 
Höfe feine Legaten, auf-das Thun der Fürften zu merken, und 
fie. in Abhängigkeit zu erhalten; ja in mehren Eircularen fegt er 
felbft die Biſchoͤfe Über die Könige, und nennt fie die Richter 
berfelben. Aufgebracht über Philipp L von Frankreich, fagı 
er in einem Hirtenbriefe an die franzöfifchen Bifchöfe: „Euer 
König iſt ein Tyrann, der in Ehrlofigkeit und in Laftern lebe.” 
Er fchreibs an Salomo, König von Ungam: „Wille, daf 


.. dein Königreich der Kirche gehört.” In feinem fechjehnter 
Brie 
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Briefe fast er in Bezug auf Spanien, es fei befler, Spanien 
gehöre den Saracenen, als daß es dem heiligen Stuhle hie 
fhufdige Unterwerfung verſage. So feßte er Könige ein und 
ab, und erregte durch feine Raͤnke mehr als einen Bürgerkrieg. 

Am teeffendften, fast Voltaire, hat diefen Papft ein 
nenpofitanifcher Mahler gefchildert, wie er in der einen Hand 
den Hirtenſtab hält, in der anderen die Geißel, unter feinen 
Süßen Kronen und Seepter, ‚neben fih die Nege und Fifche 
des heiligen Petrus. Gregor beftand alfo ganz befonders quf- 
Behauptung feiner Rechte an Sardinien, da er fich hier auf. 
Schenfungen berufen Fonnte, deren Aechtheit, niemand in Zwei⸗ 
fel ziehen durfte, obne fich dem Bann auszuſetzen. In feinem- 
Briefe an die Richter nimmt or. ganz den Ton eines Ober 
lehnsherrn gegen feine Vaſallen an, ohne Piſa's zu gedenken, 
und in einem andereh Briefe an Orzoceo von Cagliari ker; 
lehrt er dieſen, daß zwar viele Fürften ihn um die Belehrung 
mit diefem Judicat gebeten, und ihm ſehr vortheilhafte Verſprechun⸗ 
gen gemacht haͤtten; daß er darauf aber nie eingehen werde, 
wenn Orzoeco in feiner treuen Ergebenheit gegen den heiligen; 
Stuhl, wie es feine Pflicht fei, forffahre. Auf einem fo vogrs. 
trefflich gebahnten Wege fchritten nun die Nachfolger Gregors 
mit großer Beharrlichkeit. fort, und brachten es denn endlich 
dahin, daß ihre Belehnungsrechte in Bezug auf Sardinien 
faft allgemein anerfannt wurden. Es finden fich mehre Bei⸗ 
fpiele davon, daß Zürften fie um die Belehnung mit der Inſel 
gebeten haben, ja es ‚fanden fich zumeilen ſogar mehre Beiverber 
auf einmal. Earl von Anjou, Bruder des heiligen Lud⸗ 
wig, König von Neapel und Sicilien; Heinrich, Sohn 
Ferdinands UL, Brudes Friedrichs, Königs von Caſti⸗ 
lin; Jacob L,. König von Aragonien, alte diefe wenbeten fich 
zugleich im Jahre 1268 an. den Papft Clemens IV., um 
die Belehnung mit Sardinien bittend, aber keiner erhielt fie. - 
Gregor X. hatte. geglaubt, ſich der Pifaner entledigen zu 
fönnen, wenn er die fardifchen Vaſallen gegen fie empoͤrte, und 
fie exxommunicirte; aber Piſa hatte damals, 1280, den toͤdt⸗ 
liyen Streich noch nicht empfangen, trogte feinen Bullen, 
unterdruͤckte die Empdrung, und Belohnte den a“ nagalla, 
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der es an den Aufruͤhrern gerächt hatte, mit ber Provinz Lo⸗ 


gudoro. ") Doc wie fehr hatte fich im Jahre 1295 das 
ganze Verhäftnig geändert! Piſa ‚hatte feinen Einfluß anf 
Sardinien verloren, und behauptete mit Muͤhe die einige 
Provinz Cagliari; Arborea war unabhängig; der Reſt dee 
Inſel in viele Eleine, jeden Augenblick die Sränzen aͤndernde 
Herrſchaften getheilt. Diefer verwierte Zuſtand veijte die Er⸗ 
oberungsſucht der Ausländer. Und’ gerade zu diefer Zeit ſaß. 
Bonifacius VIIL, ein wuͤrdiger Nachfolger Gregors VIL, 
anf dem päpftlichen Stuhl, der feinen Vorfahren, Coe leſtin V. 
zur Abdankung gezwungen, Philipp den Schönen mit dem 
Bann belegt, fein Rech an den Kaifer Adolph von Naſſau 
verschenkt, und den eigenen Bruder, Carl von Valois, gegen 
"ihn empört hatte. - In einer feiner Bullen fagt. er, daß. Gore 
ihn über die Könige und Reiche gefebt, und die weltliche 
Macht der geiftlihen unterworfen habe; in einer zweiten, deren 
Bekanntmachung fein Tod hinderte, daß er die Macht habe, 
die Könige mit eiferner Ruthe zu lenken, und fie gleich irdenen 
Gefäßen zu zerbrechen. Um.fih Siciliens zu bemädtigen, 
auf das er nicht weniger gegründete Rechte zu haben vermeinte, 
ds auf Sardinien, beſchloß er leßteres aufzuopfern, und bor 
es ‚dem König Jacob IL. von Aragonien unter der Bedingung ar, 
. * er ihm gegen den eigenen Bruder Friedrich IL, König 
von Sicilien, beiftehe. Jacob dachte niedrig genug, in diefe 
Bedingung zu’ willigen, und nun belehnte ihn der Papſt 1299 
nicht nur mit dem Königreich Sardinien, fondern erhob .ihrz 
auch zum Bannerherrn der Kirche, und zum Generals Capitalız- 
der zur Eroberung des heiligen Landes beftimmten Armee. 2) 
Doch König Jacob war weder im Stande eine biefer Vers . 


pflichtungen zu erfüllen, noch von feinem neuen Königreiche 


Befig zu ergreifen. Zwar wurde ‚die Belehnung 1304 durch 
Benedict IX. erneuert, und ihm auf 3 Jahre der Zehnten 
dee Geiſtlichteit in feinen ſpaniſchen Staaten als Bethaſen be⸗ 





1) Tronel, Adnal, Pis, ad, ann. 1280. 
2) Siehe Beilage Na IV, 
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willigt; dennoch Eonnte er die Koften- zu einem Angriffe auf 
Sarbinten nicht erfchwingen. Zum dritten Male empfängt er: 
1306 ‘vom Papfte -Clemens V. bie Belehnung, und leiſtet 
den Lehnseid, aber feine 1307 gegen Sardinien unternommene- 
Spedition lauft fruchtlog ab. *) 

Piſa und "Genua, die ſich durch diefen neuen Praͤtenden⸗ 
ten gleich ſtark bedroht ſahen, naͤherten ſich nun einander, und 
ſchloſſen einen Waffenſtillſtand auf 25 Jahre ab: Piſa knuͤpfte 
außerdem. allerlei Berhandlungen an, den drohenden Sturm zu 
beſchwoͤren, und unterftüßte die aragonifchen Fürften in Sicts' 
lin, um fo eine Diverfion zu ſeinem Vortheil zu bewirken: 
Dabei maßten fich aber. die Piſaner immer noch eine Art von: 
Dberherrfchaft über Arborea an, deffen Richter in der That 
jetzt mächtiger auf Sardinien war, als fie, und fie. hatten ſich 
unter andern das Recht vorbehalten, jeden: zur Megierung ges. 
langten Richter erſt zu. beftätigen. Mariano III. von Arbo⸗ 
rea war zwar ohne gefeßmäßige Erben im Jahre 1321 geftorben, .. 
aber er hatte einen natuͤrlichen Sohn, Namens Hugo, hinterlaffen, 
der nun nad) der Herrſchaft firebte, indefien von Seiten Pifa’s fo » 
viele Hinderniſſe fand, Daß er fih, um nur Zum Ziele zu gelans 
gen, genoͤthigt fah, ‚der Republik den Huldigungseid zu leiften.: 
Doch zur Regierung gelangt, befchloß er, fih auf das empfinds - 
lichſte dafür zu rächen, wozu ihm der dem Könige Jacob IL: 
von Aragonien verlichene Königeritel die beten Mittel dar⸗ 
bet Sm Stillen bildete er einen Verein gegen Piſa, deſſen 
Zweck die Vertreibung der Pifaner von der Inſel mit Hilfe: 





Kragontens mar. Er wußte die Malafpina, Herren vom 


Boſa, die Doria, Herren von Alghero, und noch mehre 

dee großen im Norden der Inſel anſaͤßigen geniueſiſchen Fam“ 

im mie in die Verſchwoͤrung zu ziehen, und als ſie ſich ftark. 
genug fühlten, luden fie Jacob II. heimlich ein, fih nur mic: 
einer hinlaͤnglichen Macht vor der Inſel zu zeigen, und dann 
mit ihrer Hilfe eines gluͤcklichen Erfolges gewiß zu fen. Yasıı 
cob IL, hoͤchſt erfreut darůber, daß ſich ihm enduch die Ant: 


4) Raynald, Annal, Eceles, ad ann, 1206: ‚cap. u. Sn | 
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ſccht öffnete, durch den Befig Sardiniens Erfag für den Ber, 


luſt Sieiliens gu erhalten, traf fogleich die nöthigen Maßregeln. 

Er leitete dem Papft Johann XXIL noch ein-Wal-den- 
Lehnseid, und verfammelte dann die Gortes feiner fpanifchen. 
Staaten zu Girona, um von. ihnen die nothwendige Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu dieſer Unternehmung zu erhalten. Der Infant 
Alphons, zum Anführer beſtimmt, fehiffte fih, von feiner Ges 
mahlinn Therefe und der Blüche des aragonifchen Adels bes 
gleitet, mit den beften Truppen von Aragon, Valencia und 
Eatafonien nach. Sardinien ein. Als Hugo II von Ar bo⸗ 
rea bie. beffimmte Nachricht von der Ruͤſtung der: Aragonier 
erhalten hatte, trieb er Falſchheit und Verrath gegen die Pifaner 
ſo weit, daß er fie unter der Maske der. Freundſchaft zuerſt davon 
benachrichtigte, und fie um Hilfe bat. Piſa beeilte ſich, dieſem 
Geſuch zu willfahren, und ſtellte mehre Ttuppen s Abcheikingen 
zu feiner Verfügung. Er vertbeilte:.diefe, Truppen in feine 
feſten Pläge, und als er die Annäherung der aragonifchen Flotte 
erfuhr; ließ er alle Pifaner in feinem Rande an einem Tage 
ermorden. 

Die aragonifche Flotte warf am 13. Juni 1323 vor 
Oriſtano beim Cap Sanı Marco die Anker. Sie. beftand 
aus 60 bewaffneten Saleeren, 24 Eleineren Kriegsfchiffen und 
200 Transport :Schiffen, die 25,000. Dann Fußvolk und 
3000 Reiter, alfo eine für jene Zeit furchtbare Macht, an 
Bord hatten. Hug o war mit feinem Freunde und Bermands 


ten, dem Vicomte Dalmazio Roccaberti ſchon aufgebros 
chen, und hatte Cagliari bereits eingeſchloſſen; Alphons ſee⸗ 
gelte alſo nach der Inſel Sa Pietro, und ankerte im Golf 
von Palmas; die Landtruppen aber wurden ausgeſchifft, und 


lagerten auf der Ebene bei Sulci. Hugo leilte in Beglei⸗ 
kung vieler Edlen dem Infanten dorthin entgegen, machte ihm 


ein Geſchenk mit 1000 Wagen vol. Lebensmittel, und leiſtete 
in feine Hände den Lehnseid, wofür er in dem Belis aller 


feiner Länder beftätigt wurde. Darauf wandte ſich das. aras 
gonifche Heer, durch Truppen Hugo's verftärkt, gegen Igle⸗ 


. ftas, um dieſen wichtigen und. feften Plag den Pifanern zw 


entreißen. Doch die piſauſqhe Befagung vertheidigte. fih fo 
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heldenmuͤthig daß die e Belagerer nach großem Bertuft fih mit 
einer engen Einſchließung der Stadt begnügen mußten. Noch 
nie war Pifa in einer gefährlicheren Lage ‚geweien. In Ita⸗ 
lien von den Welfen bedroht; mit Neapel nicht im Frieden; 
in Sardinien von Aragonien überfallen; wohin follten fie ihre 
fhen fo geſchwaͤchten Kräfte menden, welchem Feinde zuerfl 
widerfiehen? Es macht der Republik daher Ehre, daß fie Bes 
fonnenheit und Muth nicht verlor, fondern that, was in ihren. 
Kruͤften ſtand. Sie ſchickte wine. Flotte von zwei und dreißig 
Galeeren in den Golf von Cagliari, doch da diefe benfelben 
ſchon von dee ungleich. ftärheren aragoniſchen Flotte blokirt 
fand; fo. mußte fie fih begnügen, den Manfredi della 
Sherarbesca als Befehlshaber aller pifanifchen Truppen 
af Sardinien mit 300 deutſchen Reitern und einigem. Fuß⸗ 
volk in das blokirte Cagliari zu. werfen, und ſich dann eilig 
nicuͤckzuziehen ") 

Unterdeß hatte. das aragonifche Heer vor Igleſtas nicht 
wu durch Die häufigen Ausfälle der Beſatzung, ſondern waͤh⸗ 
send: des heißen Sommers auch durch verheerende Fieber ders 
geſtalt gelitten, daß man feinen Verluſt auf. 12,000 Mann bes 
vechnete.. Die tapfere Beſatzung ergab’ fich erft am 7 Gebr. 
1324, nachdem alle Vorräthe aufgezehrt waren, und fie eine 
Belngerung von 8 Monaten ausgehalten hatte. Manfredi 
della Gherardesea war während der. Zeit nach Pifa zus 
tuͤckgekehrt, um Verſtaͤrkung zu holen, und. landete glüdlich 
bei Cagliari mie 52 Sciffen, die 2500 Mann an Bord 
batsen, zu. denen noch. viele treu gebliebene fardifche Reiter fties 
fen. Der Inſant Alphons marfchirte num nach der Eins 
nahme von Igleſias mit. dem Reſt feines zuſammengeſchmol⸗ 
zenen Heeres, durch Hilfstruppen Hugo's, der Malaſp ina 
mb Doria verſtaͤrkt, gegen Cagliari, und bezog ein. vers 
fhanztes Lager vor der Stadt, die zu Lande und .zue See eng 
eingefchloffen wurde. : Das pifanifche Corps, an dem See von - 
Cagliari entlang ziehend, wollte bei Decimo feſten Fuß faplen, 





4) Cambiagi, lib.‘ VI; pag. 189, 
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um bie Belagerten wmnterfiügen zu koͤnnen. Alphons, Hiervon 
unterrichtet, zieher ihmen entgegen, und fo treffen beider Heere 
am 28. Febr, bei einem Ort zufammen, den der fpanlfche Ges 
ſchichtſchreiber Zurita Lucociſterna nennt, der aber unter dies 
fem Namen nicht mehr vorkommt, ‚und wahrfcheinlih am See 
von Cagliari zwifchen Mafu und Affemint lag. Beide Theile 
tämpften mit der größten Hartnaͤckigkeit und Erbitterung, aber 
endlich verfchaffte den Aragoniern ihre Uebermacht einen blutigen 
- Steg. Diele Pifaner fanden auf dem Schlachtfelde ihren Tod, 
- noch mehre wurden auf der Flucht niedergehauen, oder’ in- die 
nahen Sümpfe gefprengt, und nur mit 500 Mann gelang es 
:dem ebenfalls verwimdeten Manfredi fih nah Caftro zu 

‚retten. Beide Theile hatten in diefem verzweifelten Kampfe 
Wunder der Tapferkeit gethan, und wie hart man an einander 
geweſen, zeigt auch der Umſtand, daß felbft der Infant, der fich 
in der Hitze des Gefechtes zu. ſehr ausgefege hatte, nur mit 
Mühe der Gefangenfchaft entgangen. war. 

Cagliari, das nun vom Infanten eiftig belagert wurde, 
‚vertheidigte der kaum von feinen Wunden genefene Manfredi 
mit Tapferkeit und Umſicht. Doch bei einem anfangs fo ers 
‚folgreichen Ausfall, daß er felbft das feindliche Lager in Brand 
ſteckte, wurde er vlöglih auf allen Seiten umringt, erreichte 
nad) der tapferften Gegenwehr töbtlid verwundet mit wenigen 
Entronnenen Ca ftro kaum, und ftarb dafelöft nad) einigen Tas 
gen. Die Befakung, des Führers beraubt, und ohne Hoffnung 
auf Entſatz, da die aragonifche Flotte den Hafen geſperrt hatte, 
verlor nun den Much, und ſchloß mit dem Infanten einen 
Vergleich des Inhalts, daß Pifa von allen feinen Beſitzungen 
“auf Sardinien nur Cagliari und Eaftro nebſt dem Hafen 
ald Lehen von Aragonten behalten, alles Eigenthum pifani- 
ſcher Unterthanen auf der Inſel aber vefpectirt werden follte. 
Dieb gefchab im Juli 1824, Der Infant Alphons, der den 
Piſanern dieſe noch ziemlich vortheilhaften Bedingungen nur 
deswegen zugeſtanden hatte, weil er ſelbſt aͤußerſt geſchwaͤcht 
war, beſchaͤftigte ſich nun damit, die aragoniſche Herrſchaft 
feſter auf Sardinien zu gruͤnden, und ſchuf unter andern 
auch ſein verſchanztes Lager zu Buonaria in die Feſtung 
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Aragonetta um, welche die Einfahrt in den Golf von Ca 
gliari beherfhten . 

Doch fhon nach 18 Monaten wurde gegenfeitiger ve 
ſchuldigungen wegen der Friede gebrochen, weil. beide Theile den 
Krieg wuͤnſchten, um ihrer ungemiffen und gefpannten Lage ein 
Ende zu maden. P ifa hatte bei den Provenzalen und vielen 


aus Genua vertriebenen Sibellinen, die fih zu Savona aufhiel⸗ 


ten, und aus dem Kriege ein Gewerbe machten, Unterſtuͤtzung 
gefunden, begann daher den Kampf mic neu beliebter Hoffnung. 


Die pifanifche Flotte, 32 Saleeren ftark, ftieß unter Gaspard 


Doria im Golf von Lagliart auf die aragonifche unter dem 


Admiral Corros, und es begann: ein mwüthender Kampf, der . 


vom 29. Desember an mehre Tage fortgefegt wurde, ohne eine 
Entfcheidung ‚herbeizuführen. Zurita erzählt ‚unter andern, 
bag eine aragonifche Galeere fih mit Erfolg 8 Stunden gegen 
17 pifanifche Galeeren gefchlagen habe, und mit geringem Vers 
luft glücklich in den Hafen eingelaufen fei. Endlich trugen die 
Aragonier den Sieg davon, und nur mit großer Mühe entkam 
ein trauriger Ueberreſt von der pifanifchen Flotte, um zu Hauſe 
den Verluſt zu melden. Die Aragonier fchritten nun zum 


zweiten Male zur Belagerung von Cagliari, nahmen eine 


Vorſtadt mit Sturm, und zwangen die Beſatzung gegen freien 
Abzug zur Uebergabe der Stadt. Hiermit war den Pifancrn 
jede Deöglichfeit zu fernerem Widerfiande genommen, und fie 
traten Daher 1326 im Frieden zu Barcelona an den König 
von Aragonien alle ihre Rechte auf Sardinien, ohne irgend eis 
nen Vorbehalt ab’). Go endete alfo die Herrſchaft Piſas 
uͤber Sardinien, nachdem ſie 276 Jahre gedauert hatte, und 
eine neue, im Sagen glickuchere Bei hebt für die Inſel an. 





1) Zuriia, Annal, Aragon, tom, II, lıb. vi, cap, 43.— 
Villan. Hist, Florent, 1 lib. 1X, cap. 327. 
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Dritter Zeitraum. 
Sardinien unter aragoniſcher ober ſpaniſcher Herrſchaft. 
1326 - 1720 n. Chr. 


Sardinien erhaͤlt eine eonſtitutionelle Verfaſſung unter Don Pedro IVʒ 
dus⸗ IV, Richter von Arboreg; Bericht einer Geſandtſchaft 
des Derzogs von Anjou. 
1326 — 1378. 


König Jacob II. von Arägonien - ſtarb ſchon 1328, und 
fein Nachfolger Alphons IV., der eigentliche Eroberer Sars 
diniens, fuhr num fort, fich mit der völligen Unterwerfung der 
AInſel zu befchäftigen. Beſonders fahen die mächtigen piſani⸗ 
ſchen Eehnsträger und die genuefifchen Familien, "welche an der 
Verſchwoͤrung Hu g o's von Arb orea nicht Theil gehabt hatten, 
das Entſtehen und Umſichgreifen der aragoniſchen Macht mit 
Mißvergnuͤgen und Furcht; ſie ſuchten daher dem neuen Herren 
ſo viele Schwierigkeiten in den Weg zu legen, als moͤglich, und 
verriethen bei jeder Gelegenheit ihren boͤſen Willen. Alphons 
wendete nur felten als abfchrecfendes Beiſpiel die Strenge ger 
gen fie an, fondern fuchte fie lteber durch Schonung‘ und Be; 
günftigung zu gewinnen, was ihm auch meiftentheils fo gut ges 
lang, daß Sardinien endlich anfing, ſich einer volllommenen 
Ruhe zu erfreuen. Beſonders fuchte der König an Hugo ILE, 
von Arborea durch die That zu beweiſen, wie glänzerid er Vers 
dienfte, die mar fich um ihn erworben, zu belohhen wiffe. Als 
Hugo 1329 ſtarb, beſaß er durch die Freigebigkeit des Koͤnigs 
faſt ein Drittel der Inſel, und eben fo wurden feine Kinder 
nicht nur mit großer Auszeichnang, fondern faſt mit väterlicher 
Zärtlichkeie von Alphons behandelt. Er forgte. für ſtandesmaͤ⸗ 
ige und vortheilhafte DVerheirathungen derfelben, an deren 
Geier e mit feinem ganzen Hofe Theil nahm, und da nun der 
ältefte Sohn Hugo’, Mariano IV., die Regierung von 
Arborea übernommen hatte, bot der König felbft die Hand zu 
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ſeiner Vergrößerung, indem er ihn mit beträchtlichen. Beſttzun⸗ 
gen in den Provinzen Cagliari und Logudoro belehnte, 

Doh Mariano wußte fo viel Huld nicht zu ſchaͤtzen. 
In Vertrauen auf ſeine Macht, faßte er undankbarer Weiſe 
ven Plan, ſich wie fein Ahn Bariſone zum König von Gars 
dinien aufzuwerfen, und die Aragonier von der Inſel zu ver⸗ 
treiben. Kein veraͤchtlicher Feind erſtand in ihm der aragoni⸗ 
ſchen Herrſchaft, denn er war ein Mann von durchdringendem 
Beifte, großer Thaͤtigkeit, feltenee Behartlichkeit, und nicht nur 
a fih mächtig, fondern auch von hebdeutendem Einfluß auf die 
übrigen Großen der Inſel. Er ſchloß im Geheim ein Buͤnd⸗ 
niß gegen Aragonien mit den Doria, Malafpina, mit Ge 
aua, und fein Abfall war das Zeichen zu einem erbitterten - 
Land⸗ und Seefriege, der felbft durch den Tod des Königs 
Alphons IV. im Sjahre 1336, und duch eine entfegliche 
Het, die 1348 die Inſel verheerte, nicht in feinem Sortgange 
unterbrochen wurde. Saft immer: behielten die Verbündeten in 
dieſem hartnaͤckigen Kampfe die Oberhand, und verbrängten die 
Aragonier aus einer Beligung‘ nach des.anderen, fo daß diefe 
lest beinahe auf Cagliari eingefchränkt wären, und ihre Herr⸗ 
ſchaft auf Sardinien nach ſo kurzer Dauer ſchon wieder enden 
m wollen fchien. 

Da fchickte der König Don Pedro IV. von Aragonien 
im Jahre 1353 eine Flotte von 54 Seegeln unter Anfuͤhrung 
des Bernard yon Cabrera nah Sardinien, dem er die 
Belehnung mit der Vicomtie Baffo, die einen integrirenden 
Theil dee Befisungen des Haufes Arboren ausmachte, verſprach, 
wenn es ihm gelänge, die Feinde daraus zu vertreiben. Ca⸗ 
brera eröffnete den Feldzug mit Glück. Er vertrieb. die Vers 
bündeten aus der Provinz Logudoro, vertheilte die herrenlos 
sewordenen Lehen an die Offiziere feines Heeres, welche fich 
megezeichnet hatten, um ihren Eifer.zu beleben, und eroberte 
ſelbſt Caftels®enovefe, die Refidenz der Doria, die nun 
mit verändertem Namen Caftels Aragonefe hie. Defto 
unglücklicher mar für die Aragonier der Feldzug des folgenden 
Jahres 1354, in welchen die Verbündeten fich wieder aufraff⸗ 
ten, und bie ganze Inſel eroberten, mit Ausnahme der Städte 
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Saffari und cagliath Big unter deſſen Mnuern· ihre Feld⸗ 
herrn Pietro Serra und Azon de Busquis mit acht tau— 
fend Mahn vordrangen. Aber gerade hier griff fie Cabrera 
unvermuthet an, und ſchlug fie mit einem Verluſt von 18000 Mann 
zuruͤck. Doch war die Lage der aragoniſchen Herrſchaft in 
Sardinien gefahrvoll genug, um die perſoͤnliche Gegenwart bes 
- Königs nothwendig zu machen; deshalb ſchiffte ſich Dom 
Pedro IV. am 15. Sunt 1354. anf einer Flotte von 200 Schifi 
fen, die 10000 Mann Fußvolf: und. 1500 Reiter an Bord hatte, 
ein, ‘und landete den 21ſten - deffelben Monats zu Porto: 
Conte. Seine SGemahlinn, die Königing Eleonore, welche 
ihn begleitete, ließ er an Bord der Flotte, und marfchirte mit 
den ausgefchifften Landtruppen vor- die feſte Stadt Algher o, 
die er nad) Eurzer Belagerung einnahm, und zu feiner einſtwei 
ligen Refidenz machte. Da die Einwohner von Alghero ſich 
Öffentlich für Genua erflärt hatten, fo wanderten fie jetzt faſt 
- fämmtlich dahin aus, und die Stadt wurde durch catalonifche 
Eotoniften hevölkert, denen der König große Freiheiten bewill igte. 
Seit der Zeit har. fich in Alghero bis auf den heutigen Tao 
die catalonifche Sprache faft in ihrer ganzen Reinheit erhalten. 

Aber Don Pedro war nicht nach Sardinien gekommen 
„um nur vor der Hand durch die Uebermacht feiner Waffen Dir 
Sinfel zum, Gehorſam und zur Unterwerfung zu zwingen, fon 
dern er hatte den viel größeren Plan gefaßt, die Ruhe mt 
das Gluͤck des bedauernswerthen Landes auf immer zu gran 
. den, und. e8 durch die unauflösfichen Bande des Wohlbefinten: 
und der Dankbarkeit an die aragonifche Herrſchaft zu feſſeln 
Wenn diefer Plan feinen Kerzen Ehre Bringt, fo macht Da: 
Mittel, deſſen er fich zur Erreichung deffelben bediente, feinen 
aufgeflärten Verſtande nicht weniger Ehre. - Diefes Mittel noca 
die Einführung einer. ftändifhen Verfaſſung, bei derer 
Entwerfung ihm dte politifchen Einrichtungen Aragoniens zur 
Mufter dienten: Es ift dieß eine für die ganze folgende SS, 
fhichte Sardiniens fo wichtige Begebenheit, daß ihr ausfhlieg 
Tich einer der folgenden Abfchnitte dieſes Buches ‘gewidmet ſei 
wird; wir begnügen uns alfo hier damit,‘ mm der wichtig fte 
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Umflände, welche bie Enfahruns der neuen Conſuitutien deal 
teten, zu erwähnen. 

Don Pedro, ganz mit der Ausführung feines freiſinmi⸗ 
nigen Planes beſchaͤftigt, ſuchte die Ruhe auf der Inſel vorläufig 
dadurch herzuſtellen, daß er mit großer Maͤßigung und Nach⸗ 
giebigkeit einen Vergleich mit den Haͤuptern der feindlichen 
Parthei ſchloß, und ſchiffte ſich dann zu Ende des December 
nach Cagliari ein, wo er mit allgemeiner Freude empfangen 
rurde. Von dort aus berief er die allgemeine Verſammlung 
ber Eortes, in drei Stände getheilt, nachdem er die Art der 
Vahlen durch ein eigenes Edict angeordnet hatte, welches im 
lateiniſchen Original ſich noch in den Annalen der Stadt Cag⸗ 

kari erhalten hat. Am 18ten April, ald am Ofterfefte des 
Sahres 1355, wurde die neue Conftitution den zum erſten Male 
verfammelten Ständen-vorgelegt, unter allgemeinem- Enthuſias⸗ 
mus angenommen, und gegenſeitig beſchworen. Auch zeichnete 
ſich dieſe erſte Verſammlung der ſardiſchen Cortes ſchon durch 
mehre weiſe und hoͤchſt wohlthaͤtige Geſetze aus, die von ihr 
ausgingen, oder auf den Vorſchlag Don Pedros von ihr an⸗ 
genommen wurden: 

Nach dem Schluß diefer erſten Verfammfung wollte der 
König nach Spanien zurückkehren, doch der treuloſe Mariano 
von Arborea erregte neue Unruhen, die feine Abreife verzoͤ⸗ 
gerten. Durch Ernft mit Milde gepaart ftellte er den Frieden 
zwar wald wieder her; aber fals er fih nun nach Spanien zus 
rüdbegeben hatte, und ein Krieg gegen Caſtilien feine Aufmerk⸗ 
famfeit in Anfpruch nahm; da brachen auch ‚die Feindfeeligket: 
ten wieder los, und erfchätterten abermals die aragonifche Herr⸗ 
fhaft auf der Inſel. Wenn aber die Einrichtungen Don Pe 
dro's auch nicht fogleich ihren feegensreichen Einfluß auf ein 
fo fange jeder Unordnung verfallenes Land äußern Eonnten, fo 
bleibt diefem Könige doch das unfterbliche Verdienft, den erſten 
Srundftein zu einer befferen Ordfiung der Dinge gelegt zu has 
fen. Er hat einem Sahrhunderte lang gemißhandelten Wolke 
zuerſt den Weg gezeigt, auf welchem es fich aus dem Stande 
feiner Erniedrigung erheben konnte, und wenn dieß in der Folge 
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sicht in dem Grade geſchehen iſ, wie es ein ſo ſchoͤner Anfan 
Hoffen ließ; fo hat die Urſache davon wenigſtens nicht in feine 
dem Volke großmuͤthig bewilligten Conftitution gelegen. Mi 
Recht nennt ihn "die Geſchichte daher den erften Wohlthaͤte 
Sardiniens, und noch, lebt: fein Andenken vum Theil in 
Munde des Volkes, 
| Ueberall loderte auf der Inſel. nun wieder das Feuer dei 
Krieges, welches Mariano, der unverföhnliche Feind Arago 
niens angefchürt hatte. Zwar fam 1356 durch den Erzbiſcho 
‚von Oriſtano ımb den Biſchof von Ales ein Waffenſtill 
ſtand zu Stande, aber er wurde bald wieder gebrochen, uml 
die Seindfeeligkeiten dauerten nun ohne Unlerbrechung bis 1360 
In dieſem Jahre wies der Marquis von Montferrat, de 
. ‚die Doria mit Bewilligung des Käniges' zum Schiedsrichte! 
‚aufgerufen, und ihm als folchent die von ihnen eroberte Stad 
Alghero überliefert hatten, zwar biefelben mit dem größere 
Theil ihrer Anfprüche' ab; aber da es den Aragoniern an Mad 
. fehlte, diefe Entfcheidung nun auch geltend zu machen: fo biiel 
‚auch diefer Verfuch, die Ruhe herzuftellen, ohne weitere Folgen 
und Mariano von Arboren ging im Gegentheil in feiner 
herrfchfüchtigen Entwürfen immer weiter. Er leitete mit dem 
Papſt Urban V. Unterhandlungen über die Belchnung mi 
“ Sardinien und die Ertheilung ber Föniglihen Würde ein, dir 
-4364 ein für ihn günftiges Reſultat verfprachen, da der Papfı 
mit Don Pedro zerfallen war, weil diefer fpanifches Kirchen 
gut angegriffen hatte; doch aus unbefannten Gründen zerfchlu 
fich die Sache. Dafür aber ängfligte Mariano das zu Waſ 
ſer und zu Lande von ihm belagerte Cagbiari fo, daß dei 
aragoniſche Befehlshaber ſchon den Entſchluß gefaßt hatte, di 
Stade in Afche zu legen, und ſich mit der Befagung durchzu 
ſchlagen; als es der aragonifchen Flotte unter Fr. Averfa ge 
lang, in den Hafen zu dringen, zu rechter Zeit Verftärkung it 
.den Platz zu werfen, und ihn von neuem zu verproviantiren 
* Endlich befreite das Gluͤck die aragonifche Herrſchaft von die 
ſem gefährlichen Feinde; Mariano ftarb, allgemein wegen fei 
ner wilden Grauſamkeit gefürchtet und gebaßt, im Sabre 137€ 
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on der Peſt, —2* ſaſt die oun⸗ der Bewohner —X 
benaffte 9). 

Ihm folgte nicht bloß als Erbe ſeiner Herrſchaft, ſondern 
ad feiner Geſinnung, fein Sohn Hugo IV., der den Kampf 
gen Aragonien mit Eifer. und ziemlichem Etfolg fortfegte, ſo 
dah gerade in feine Regierung die glanzvollſte Periode’ des Haus‘ 
ſes Arborea fallt. Denn der Ruf von Hugo's Macht harte 
ſch fo weit. verbreitet, daß felbft. auswärtige Fuͤrſten mit ihm 
ia Verbindung traten, und er unter andern zwei Geſandtſchaf⸗ 
tm vom Herzog von Anjou empfing, der auch ein Feind Aras' 
senieng war, und ihn noch mehr zus lebhaften Fortſetzung des: 
Lrieges zu ermuntern wuͤnſchte. Der. Bericht von der zweiten 
Geſandtſchaft beſindet ſich in den Auszuͤgen aus den Mans 
keiten der. koͤnial. Bibliothek zu Paris, und tft ein zu. mer. 
midiges Gemaͤlde der Sitten und Gebräuche aus jener Zeit, 
a daß wir ums antſchliegen koͤnnten, es dem Leſer vorzuent⸗ 
halten. 

Diefer Heriog von Anjou war LudwigJ, weiter Sohn. 
des Koͤniges Johann von Frankreich, und Bruder Carls V. 
& war Regent während ber Minderjaͤhrigkeit ſeines Neffen; . 
Carls VI,, und wurde von bee berühmten Johanna, Wit 
m Jacob's, des legten Koͤniges von Majorca, adoptirt, und 
im Krone von Neapel berufen, ſtarb aber 1384, ohne von dem 
Shnigreih Befig nehmen zu können. .Er war ber Stammes 
vater dieſes zweiten Hauſes Anjou, das fich afler Anftrenguns 
gm ungeachtet auch nie in dem DBefis von Meäpel befeſtigen 
Inte, Da er gegründete Anfprüche auf Majorca und Mi 
norca zu haben vermeinte, welche feit einem Jahrhundert dig 
füngere Linie des aragenifchen Hauſes befeflen, und jest der 
Kinig von Aragonien an fich geriffen hatte; fo uriff er zu dem - 
Baffen und zu Unterhandlungen, fein Recht geltend: zu machen. *) 





1) Cambiagi, cap. VII, pag. 269. . 
2) In einer feiner Staatsfchriften heißt es: Avec Paide de 


Dieu monsieur d’Anjou a intentiom et propos de poursuir ° 


son droit par voie gracieuse et amiable premitrement, et . 
it par icelles ne le povait avoir, par voie de fait et de 


ſchaft zu. ſchicken, welche aus feinen Nächen Migon von Ros 


beſtand. Der Sateinifch abgefaßte Bericht diefer zweiten Ge⸗ 


Epiſoden in der fardifhen Geſchichte. Ein kleiner Fuͤrſt, uns 
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Um.nın. dem · Koͤnige von Aragonien Zeinde zu erwecken, ſchickte 


er 1377 Geſandte an Heinrich von Caſtilien, Johann! 
van Portugal und Hugo von Arborea. Mit Hugo fchlofs 
fen die Geſandten einen Vertrag, der aber, wie wir fehen- wers 
den, unausgeführt blieb. Die Umftände nöthigten den Herzog. 
im Auguft des Sjahres 1378 an Hugo eine zweite Geſandt⸗ 





chefort, Herrn non Pomarede, und Wilhelm Gayanı 


‚fandtfchaft, zu den Manuſrripten von Baluze gehövend, finder 
ah: im Auszug. naitgetheilt in Notices :et extzaits des ma- 
"nuscrits de la Biblästhöque. du Roi, '&.1:.Päris, de: 
limpr. royale, 1757, in 4. Man verdankt dieſen Auszug. 
dem :feeligen Gaillard, einem der vom Könige:ernaunten Mit⸗ 
arbeiter bei der Herausgabe dieſes Außerft wichtigen Werkes, 
und wir laſſen denſelden nun. in einer getreuen Ueberſetzumg 
mit, den Worten des Verfaſſers folgen, indem wir ung nur 
erlanbt haben, einige Fehler in den Namenzu vrrbeſſern: 
Dieſe Geſandtſchaft, weil man fie ſo nennt, in deren Er⸗ 
fotg man ohne Zweifel großes Vertrauen ſetzte, und die mit 
einer grauſamen Taͤuſchung endete, iſt eine der merkwuͤrdigſten 





gekannt von dem übrigen Europa, von dem man haͤtte glauben 
foflen, er werde ſich durch den Vorfchlag. einer Verbindung 
mit: mächtigen Monarchen geehrt fühlen, feßt den Beinheiten 





‘der Diplomatik feinen: wilden Stol, dem gebrochenen Wort 


feiner glänzenden Freunde feine plumpe Ehrlichkeit, der Pracht 
dee Höfe auf dem Feſtlande feine infulartiche Einfachheit ents 
gegen;: ein Zürft, der an fein verfammeltes Volk appellire, und 


„. beim Ausdruck feines Zornes die gemeinften Formen der Höfr 
lichkeit verfchmäher: dieß Alles giebt ein eben fo neues als. 
unterhaltendes Schaufpiel. | 


„Die Gefandten verließen am dten Auguft Avignon, 


J am 23ſten Marf eille; und nach einer nicht gefahrloſen 


cuerre le plus töt et hastivement, puissamment ‚et effoxcd- 
ment qu’il pourra, | 
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Ueberfahrt, der Seeräuber wegen, die das Mittelmeer unſicher 

machten, langten ſie am 28ſten im Hafen von Boſa auf Sar⸗ 
dinien an, von wo fie nach Oriſtano, der Reſidenz des Rich⸗ 
ts von Arborea, ſchickten, um ihre Ankunft zu melden 
&s war. zu fpät, als fie fich zum Eintritt in die Stadt Bofa 
meldeten; der Podeſtat und die Aelteſten erklärten ihnen, Daß 
«s unmöglich fei, fie einzulaffen; daß die Verbote des Richters 
vn Arborea in Bezug hierauf zu ausbrädlich wären, um unter 
‚gend einem Vorwand umgangen werden zu fünnen; daß 
bie Furcht vor den catalenifhen Korfaren,- die beſtaͤndig a 
bein Küften Treuzten, um den Eimwohnern von Sardinien 
u ſchaden, dieſe Vorſicht nothwendig mache. Den 30ften 
langten fie vor Oriftano-an, aber die Wache verfchloß ihnen 
dad Thor, umd erklärte, fie könnten ohne Befehl des Richtens 
viht eingelafien werden. , Nach Verlauf einer Stunde öffnete 
fh endlich das “Thor, fie zogen ein, und begaben fich in eine 
Herberge, von 100 fie gegen Abend ein Bkamter des Palaſtes, 
Namens Don Pal, begleitet von vier Herolden und. unge - 
führe zwanzig mit Degen bewaffneten Männern, zur Audieny 
kim Richter abholte. . Sie fanden. ihn auf einer Art. von 
leinem Ruhehette liegend, in Kalbftiefeln..von meißem Leber, 
nach fardifcher Sitte (more sardico); weder das Gemach 
wch das Ruhebette, welches ſehr kurz war, zeigten den gering⸗ 
km Schmuck. Er hatte einen Bifchof Gei ſich, feinen Kanzler, 
dm er hinausgehen hieß. Diefer Richter von Arboren war 
ein ftolzer und wilder Inſulaner, der nicht auf die. Politik. der- 
aropaͤiſchen Fuͤrſten uehtete, der jeden Vertrag als eine geheis, 
ste Verpflichtung betrachtete, der nicht mußte, daß man einige, 
me ans Vorſicht und. auf“jeden. Fall zu. fchliegen pflest,.auf 
deren Vollziehung dann niemand rechnet, außer wenn Bortheil 
ud Umſtaͤnde es erheifchen; dag man auf der einen Seite mit 
kimen Freunden uncerhandelt, um von. ihnen Unterftügung ges 
gem feine Feinde zu erhalten, und auf.der anderen Seite mit 
in Feinden, um die Hilfe feiner Freunde entbehren zu koͤn⸗ 
Ren, und fich der. Verpflichtung zu überheben, auch ihnen.der; 
geihen zu leiften. Der Herzog von Anjou hatte in dem: 
borhergegangenen Vertrage einige Verfprechungen gethan, ohne, 
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Ro zu halten, dieß warf der Fuͤrſt von Arborea den Gefandte 
in harten Ausdruͤcken vor: „Sch bin unzufrieden mit eueren 
Herrn, fagte er, das ift ein Meineidiger; er hat fein Wor 
‚nicht‘ gehalten. Iſt es nicht hoͤchſt unfchicklich, daß der Sof 
eines Königes nicht hält, was er verfprochen und befchwore 
bat? Er hat mie Schaden gethan, er hat aus meiner Inſel 
vermöge unferes Bündniffes, Armbruſtſchuͤtzen und andere Krie 
ger gesogen, die ich nothwendig brauchte, hat fie aber nicht fü 
unſere gemeinfchaftliche Sache verwendet, und mich dadurch ge 
‚ hindert, den Krieg gegen den König. von Aragonien mit fo 
chem Nachdrtuck zu führen, -als ich es. fonft gethan haben wuͤt 
de. Er hat mit ihm unterhandelt, während er ſich mit mi 
verbündete. Diefer König von Aragonten hat auch an mid 
Geſandte geſchickt, um einen Frieden zu. unterhandeln; ich hab 
fie. nicht einmal fehen wollen. Sch verftehe mich nicht darauf 

‚mit: meinen Seinden zum Nachteil meiner Fieunde zu unter 

handeln.“ Die Gefandten, ein wenig über dieſen Ton beſtuͤrz 
an den. fie nicht gewöhnt. waren, erwiederten, daß Ihre Inſtru 
tionen genuͤgende Antworten auf diefe Vorwürfe enthielten 
„Sur, ſprach er, haͤndigt mir davon eine Abfchrift ein, fo wi 
von eueren Vollmachten; ich werde euch meine. Antwort i 
kurzen orten ertheilen, und euch bald abfertigen.“ 

Der Herzog von Anjou hatte früher an den Fürften vol 
Arborea eine Geſandtſchaft gefickt, die mit ihm gegen dei 
König. von Aragonien ein Buͤndniß geſchloſſen, welches der Her 
zog von Anjou aus Liebe und Achtung gegen befagten: gefuͤrſt 
ten Richter von Arborea, obgleich es ſehr laͤſtige Artikel en! 
hate *), ratificirt, aber bis dahin nicht ausgeführt hatte. € 
gab als Grund und. Entihuldigung dieſer Verzögerung in de 
Inſtructionen ber neuen Sefandten an, 1) zwiſchen Englan 
und Frankreich zu Brügge angeknuͤpfte Friedensunterhandlur 
gen, deren Ausgang er. erwarte, um fich ‘ganz und -ungetheil 

Der Br ur de 





1) Pour amour et honnor dudit seigneur juge, com 
‚bien yuil y eust articles bien chargeane iticuli ben 
6zierantcs), etc, ' 


der aragonifchen Angelegenheit, dem Gegenftande_ feines Buͤnd⸗ 


miſſſes mit dem Richter von Arborea widmen zu Finnen; 2) Vers 


| 


handlungen mit dem Könige von Aragonien Über die Anfprüche 
des Herzogs, zu deren Einleitung ſich der König von Caſti⸗ 


lien unabweisbar aufgedrungen, die aber der Herzog..nie bis 
in einem Vertrage mit dem Könige von Aragonien ohne den 
fürften von Arborea getrieben, aus denen er aber den Vortheil 
hade ziehen wollen, den er auch wirklich daraus gezogen, näms 
(ih durch die Elare Auseinanderfegung feiner Rechte die Könige 
von Caftilien und Portuggl für die gemeinfchaftliche Sache 


einzunehmen. Dieß habe er gewuͤnſcht, dem Fürften von Ars 


borea vor Abfendung bdiefer ‚zweiten Gefandtfchaft mittheilen 
m innen. Wenn er den Krieg gegen Aragonien noch nicht 
begonnen, fo feien freilich feine Unterhandlungen mit dem Koͤ⸗ 
tige von Caſtilien zum Theil Schuld daran, aber noch mehr 
die Bitte des Königes von Frankreich, feines Bruders, fich nicht 
in diefen Krieg einzulaffen, bevor der gegen die Engländer beens 
digt wäre. Verpflichtet feinem Könige zu gehorchen und fets 
nem Bruder zu dienen, habe fich der Herzog von Anjou im 
kstn Jahre damit befchäftigt, einen Theil von Guyenne den 
Engländern zu entreißen, und da der König von Navarra 
(Earf der Schlechte) die Feinde des Staats durch Verbrechen 9* 
ud Verrath unterſtuͤtzt, ſo habe der Herzog von Anjou ihm 
in dieſem Jahre Montpellter mit feinem Gebiet genommen. 
Aber es möge ſich ereignen, was da wolle, fo fei er entfchlofs 
fm den Krieg gegen den König von Aragonien im Jahre 1380 
zu beginnen. Er feße fih nur deshalb einen fo entfernten 
Termin, um fich beffer rüften zu Eönnen, und er werde auch 
biefe Friſt abfürzen, und den Krieg im nächften Jahre 1379 
anfangen, wenn es der Fürft von Arborea wuͤnſchen ſollte. 
Endlich zeige er ihm als feinem Freunde und Verbündeten an, 
tag ihm während der zwifchen beiden Gefandtfchaften verfloffes 





4) Er hatte verſucht, den König von Franfreich, Carl V, 
bergiften zu laflen; aber feine, Mitſchuldigen wurden entdeckt, 
md zu Paris bingenichtet. 

ö 
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nen Zeit (7. Oct. 1377) ein Sohn geboren ſei, fuͤr den er 
um des Fuͤrſten von Arbor ea Tochter hiermit anhalte. Er 
verberge ihm nicht, daß der Koͤnig von Caſtilien denſelben 
fuͤr die Tochter des Herzogs von Girona, eines Sohnes des 
Koͤnigs von Aragonien, begehrt habe, um aus dieſer Ver⸗ 
bindung das Unterpfand der Ausſoͤhnung des Herzogs von An: 
jou mit dem Könige von Aragonien zu machen. Viele andere’ 
mächtige Fürften hätten feinen Sohn für ihre Töchter begehrt, 
‚aber dem Fürften von Arborea gebe er für die feinige den 
Vorzug. 

Wirklich waren die neuen Gefandten nicht nur“ mit Boll; 
machten verfehen, das Buͤndniß zu beftätigen und zu erneuern, 
fondern auch diefe Heirath zu fchließen. Ein folcher Antrag 
mußte, allem Anfchein nach, einem Eleinen Zürften fehr ſchmei⸗ 
‚helhaft fein, der nicht einmal zu den regierenden Haͤuptern 
Europa’s gerechnet wurde, und den der König von Aragonien 
als einen Abentheuerer und Empörer betrachtete doc er war 
ihm nichts weniger als fchmeichelhaft. Er antwortete: 
Dieſer Vorſchlag von euerer Seite ift nichts weiter, als 
eine neue Spigbüberei, und eigentlich an ſich nichts als eine 
Verfpottung und Lächerlichkeit; meine Tochter ift mannbar, euer 
Prinz noch nicht ein Jahr alt; ich will meine Tochter bei mei: 
nen Lebzeiten verheirachen, und ihre Kinder fehen, die mein 
Troſt und meine Freude fein follen, nicht aber auf Winde war: 
ten, die einft blafen werden (et non exspectare futuros 
ventos).“ 

Auf die anderen in den Inſtructionen der neuen Geſand 


ten enthaltenen Vorſchlaͤge war ſeine Antwort folgende: 


„Ich habe Befehl gegeben, den neuen Geſandten die burd 
die früheren in Gegenwart des Volkes, in der Eathedrale vor 
Driftano, fefigefegten und befchiworenen Artikel vorzulegen 
damit fie die Nachtheile, Bußen und anderen Strafen kenre 
fernen, denen fi fi) der Herzog im Fall einer Treulofigkeit unten 
worfen hats ich werde ihm zu feiner Zeit und an feinem Der 
dieſe Bußen abfordern, und. ihn die Strafen leiden laſſen, Vene 
er verfallen iſt. Ich Habe feine falfchen und nichtigen Em 
fhuldigungen, und feine. neuen Anerbietungen, den Krieg gege 
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Aragonien zu beginnen, geleſen. In jedem Falle kuͤmmert es 
mid wenig; möge jeder feine Kandel allein abmachen, ohne 
alle diefe beträgerifchen Bündniffe. Die Aragonier und die 
Eatalonier find meine Feinde; ich befriege fie mie Ehren bereits 
feit vierzehn Jahren, ſowohl im Namen meines Waters, als 
in meinem eigenen, ohne anderen Beiſtand, als den Gottes, der 
gehenedeieten Jungfrau Mearig, meines Rechtes und meiner 
ſardiſchen Unterehanen; ich werde ihn auch ohne anderen Weis 
fand fortführen. Ich hintergehe niemand, und mic) hintergeht 
man nicht zwei Mal; ich brauche weder den Kerzog von An: 
jou, der, weil er fih ein Mal als einen Wortbrüchigen gezeigt 
hat, in dem Verdacht fteht, es ftets zu fein, noch irgend eine 
andere Macht. Mögen fich die Fürften doch einer den anderen 
betrigen, wenn ihnen das Spaß macht, ich will mit feinem 
von ihnen ein Bündniß; ich bin mir zu meiner Vertheidigung 
und zu meiner Rache felbft genug. Denke alfo der Herzog von 
Anjou nicht darauf, fih mit mir zu verbünden, nicht meiner 
Tochter ein Kind zum Manne zu geben, fondern mich verhäft: 
nißmaͤßig für die Nichterfüllung des Vertrages zu entfchäbigen; 
wo nicht, fo werde ich meine Klagen anbringen, und Gerechtig⸗ 
keit fordern bei allen Fürften, bei allen Völkern der Erde, nicht 
um ihren DBeiftand anzuflehen, fondern um fie biefen Fürften 
fo fennen zu lehren, wie er iſt, und damit alle Mächte der 
Erde erfahren, wie er mit der Heiligkeit der Verträge fpiele.” 
Die Antwort endigte mit den Worten; Et haec est respon- 
sio dicti domini judicis. . 

Diefer Antiwort war folgender Brief an den Herzog von 
Anjou beigefügt: „Ach habe beine Geſandten gefehen, fie 
haben mir deine nichtigen Entfchuldigungen mitgetheilt, ich habe 
ihnen meine Antwort übergeben, und die Vorſicht ‘getroffen, 
Abfchriften von Allem in meiner Kanzlei niederiegen zu laſſen.“ 
Zu diefer harten Antwort fügte der Fuͤrſt von Arborea noch 
eine harte Behandlung der Gefandten. Nachdem dieſe 
ihre Papiere übergeben hatten, warteten fie ruhig Lie Antwort 
im erzbifchöflichen Palaft ab, wo der Fuͤrſt ihnen ihre Woh⸗ 
zung angewieſen hatte, und fie ehrenvoll gehalten.wurden. Am 
Dienſtag, den lebten Auguft, kamen zwei Herolde und zwei 
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Bediente, mit Degen bewaffnet und in ber Livree des Fürften, 
ihnen in fardifcher Sprache (in eorum sardesco) anzukuͤndi⸗ 
gen, daß der Fuͤrſt ſie verlange. In dem großen Hofe des 
Palaſtes angelangt, fanden ſie ihn angefuͤllt mit einer zahlloſen 
Maſſe Volks, in deſſen Mitte man einen Biſchof, einen Mi 
noriten, von anderen Minoriten umgeben, eine Menge Priefter 
und Moͤnche, und eine Anzahl Bediente in der Livree des Fürs 
fien unterfhied. Die Geſandten wollten fi aus dem Kaufen 
entfernen, ımd, wie den Tag vorher, aus dem großen Außeren 
Hofe in den Eleinen inneren ſich begeben, welcher zu den Ger 
maͤchern des Fürften führtes man warf ihnen grob die Thuͤre 


zu, und ſie waren genoͤthigt unter dem Volke in dem erſten 


X 
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Hofe auszuharren. Nach Derlauf: einiger Zeit öffnete fich die 
Thuͤre, und es erfchien der Bifchofs Kanzler, in feiner Hand 
” eine Schrift haltend, und von einem Notar. oder Schreiber bes 
gleitet, der auch verfehiedene Papiere trug. Bei ihnen war 
auch. Don Pal, der Palaſt⸗Beamte, der den Tag zuvor 
die Gefandten in das Gemach des Fürften geleitet hatte, der 
Podeſta, und in. ihrem Gefolge eine große Anzahl Herolde, 
Trabanten und Bediente des Fuͤrſten. Der Biſchof, die Stimme 
erhebend, um von’ der ganzen Verſammlung verſtanden zu wer⸗ 
ben, rief in der Landesfprache: „Gute Leute (bonae gentes), 
der Richter euer Herr hat euch hier verfammeln laffen, um 
euch bekannt zu machen mit dem Wanfelmuth und ber Treu⸗ 
loſigkeit des Herzogs von Anjou, in Gegenwart ſeiner neuen 
Gefſandten, die eben fo gut wie ihr eine Vergleichung des Bor; 
hergegangenen mit dem Gegenwärtigen anitellen werden. Sehet 
hier den Vertrag, deſſen Ausführung ihr, die erften Gefandten 


- "in der Kirche unſerer lieben Frauen habt beſchwoͤren hören. 


Es ift moͤglich, daß die neuen Gefandten Feine Kenntniß davon 
haben, deswegen haben wir beſchloſſen, ihn: in euerer Gegenwart 
vorzufefen. Sehet nun bier die neue Zufchrift des Herzogs von 
Anjou, welche feine jegigen Geſandten überbracht haben; fie 
enthält das unummundene Geftändniß der Nichterfüllung des 
Vertrages, nebft neuen Verfprechufgen, die nur neue Lügen fein 
würden; vernehmet endlich die Antwort, welche der Richter, 
‚euer Kerr, auf diefe Schurfereien ertheilt hat.” Hierbei lieg 


\ 
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er lefen, oder las ſelbſt alle die Actenſtuͤcke, weiche er mit fels 


nen Anmerkungen begleitete, um das Unrecht des Herzogs von 
Anjon in ein ftärkeres Licht zu feßen, und den Eindruck der 
Zreulofigfeit, die man ihm vorwarf, zu erhöhen. Endlich fih 
an die Gefandten wendend, fagte,er ihnen im Namen des Fürs 
fien von Arborea, daß fie im Laufe des Tages fein Gebiet 
verlaffen, und fih an- Bord ihres Schiffes zuruͤckziehen moͤch⸗ 


| ten, das fei der Abfchied, den ihnen deu Fürft gebe. Nicht 


auf Diefe Weiſe ſchickt es fich, Leute unferes Standes zu ents 
lafien, antworteten bie Gefandten, und verlangten von dem 
Biſchoft Kanzler die Abſchrift von der Antwort des Fuͤrſten, und 
die Erlaubniß, ſich perfönlich bei ihm beurlauben zu bärfen. 
Wartet bier einen Augenblick, antwortete ihnen der Bischof, - 
und entfernte fich, die Befehle Hugo’s einzuholen. Don . 
Pal, der mit ihm hineingegangen war, kam einen Augenblick. 
barauf swieder heraus, und fagte den Gefandten, daß fie den 
Fürften nicht fehen Fünnten, aber daß fie zum Mittageſſen in 
ihre Wohnung zurückkehren, und feine Anordnungen bort ers 
warten möchten. Sie fpeiften betrübten Herzens (moesti et 
dolentes), und nach dem Mahle, welches der Berichterſtatter 
ein prandium pessimum, ein fchlechtes Mahl nennt, ſchickten 
fe zwei Mal die angefehenften Maͤnner aus ihrem Gefolge an 
Don Dal, um’ von neuem um. die Erlaubniß anzuhalten, den 
Zürften fehen zu duͤrfen. Das erſte Mal konnten fie. ſelbſt 
nicht bis zu Don Pal gelangen; das zweite Mal ſahen ſie 
ihn, aber ſie erhielten die beſtimmte Antwort, daß der Fuͤrſt 


durchaus die Geſandten nicht wieder ſehen wolle. Man fuͤgte 


ihnen auf jede Art ſelbſt muthwillige Beſchimpfungen zu, ſei 
es auf Befehl des Fuͤrſten, fei eg, weil man ihm einen Gefals 
in damit zu thun hoffte. Man hielt. die Lebensmittel zuruͤck, 
mit denen der Fürft ihnen erlaubt harte, fich in der Stadt für. 
ihre Reife zu verfehen, und die ſie fogleich bezahlt hatten; man. 
hielt ihr Gepaͤck in dem Stadtthor an, und burchfuchte es fehr 
Freng, um zu fehen, ob fie nicht geheime oder verbächtige Pa⸗ 


piere bei fich hätten’; aber fie hatten auf diefen Fall ſchon ihre 


Borfichtsmaßregeln getroffen, An demfelben 30. Auguft, beim 
Anbruch bes Nacht, als die Geſandten ſchon an Bord ihres 


⸗ 
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Schiffes: waren, kam Franz Pifant, und brachte ihnen von 
Seiten des Zürften von Arborea die Abdfchrift ‘feiner Ants 
wort, die in der Volksverſammlung vorgelefen worden war, 
und feinen Brief an den Herzog von Anjou 

Ihre Rückreife nach Frankreich war nicht weniger gefahr: 
vol, indem fie befonders das Zufammentreffen mit catalonifchen 
Schiffen zu fürchten hatten. "Ihe Schiff war ein aus Mar: 
feilte gemiethetes, und der Capitain ebenfalls ein Marfeiller. 
Die Provenzalen, damals Ünterthanen der Königinn von 
Meapel, Johanna I, waren mit den Aragoniern und Cata; 
loniern im Frieden, das verminderte freilich ihre Sefohr. Um 
Waſſer einzunehmen, lief das Schiff in einen Hafen des Gol⸗ 
fes von Alghero ein, ungefähr zehn Meilen von diefer Stadt; 
Alghero aber und dieſer ganze Theil Sardiniens gehörte den 
Hragsniern. - Unter marfeiller Flagge nahete fih eine Barke, 
auf der fi unter mehren anderen Leuten auch der zu Algbero 
für Marſeille und die ganze Provence tefisirende Conful bes 
fand5: fie kamen auf das Schiff der Sefandten, und fih an den 
Eapitain wendend, gaben fie fich als Abgeordnete des Gouver⸗ 
neurs von Alghero zu erkennen, der bei der Sreundfchaft, die 
zwiſchen der Provence und Catalonien herrſche, erftaunt fei zu 
hören, daß der Capitain fich nicht an ihn gewandt habe, um 
Eifrifchurigen einzunehmen; er komme ihm alſo zuvor, und 
überfehicte ihm hiermit einiges. 

"Wir find fehr gut mit Allem verfehen, antwortete der Ca 
pitain, und um es ihnen zu beweifen, ließ er ihnen vortrefflichen 
Wein in filbernen Bechern reichen, und fing an mit ihnen zu 
trinken. Plaudernd und trinfend fragte man ihn freundfchaft: 
lich, woher er komme. Ich habe, antwortete er, Jagd auf ei 
‚nige faracenifche Corſaren gemacht, die. Ränbereien in dem ınar 
. feillee Deere verübt hatten. Ei nicht doch! erwiederte cine: 
der Abgeordneten von Alghero, ihr kommt ja von Sardinien 
zuruͤck; ihr habe ja zwei franzoͤſiſche Geſandte an Bord. E 
ſagte ihm darauf ihre Namen, Vornamen, Titel u. ſ.w. De 
Gouverneur von Alghero, fuhr er fort, iſt davon fehr root 
unterrichtet, und aͤußerſt ‚unruhig darüber. Wie komm 
he denn zu der Unbefonnenheit, mit ihnen hier anzulegen, i 
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einem aragoniſchen Hafen? Glaubt mir, Halter euch hier nicht 
laͤnger auf, ihr wuͤrdet hier nicht ſicher ſein. Der Capitain, 


— 


ein muthvoller Mann, entgegnete ihnen: Kommt ihr mir fo? | 


Gut! alles was ihr faat, ift wahr; ich habe die frangöfifchen 
Sefandten an Bord meines Schiffes; ich werde fie wohlbehals 
ten nach Miarfeille zurüczubringen wiſſen; ich, fürchte mich vor 
dem Herrn Gouverneur von Alghero nicht. Möge er thum, 
was ihm beliebt; ich ſeegle vor morgen fruͤh nicht ab; ich eſſe 
hier zu Abend, ich ſchlafe hier; wenn man mich weckt, ſo wer⸗ 
den wir uns ſprechen; und wiſſet, daß es in dem Hafen von 


Marſeille nicht ein Schiff giebt, das dem Herzog von’ Anjou 


nicht zu Befehl ſtaͤnde, unbeſchadet des unſerer Monarchinn 


ſchuldigen Gehorſams. Nach dieſer Unterredung entfernten ſich 


die Abgeordneten; der Capitain blieb, wie er geſagt hatte, und 
ſeegelte erſt den folgenden Morgen weiter. Der Name dieſes 
unerſchrockenen Mannes war Johann Caſſe. 

Auf ihrer ferneren Reiſe hatten die Geſandten heftige 
Stuͤrme auszuſtehen, die das Schiff ſo uͤbel zurichteten, daß es 
auf allen Seiten leck wurde, und ſie ihrem Untergange ent⸗ 
gegen ſahen. Man mußte landen, und das Schiff ausbeſſern. 
Kaum waren fie wieder in See, als fie zwei Seeräuber: Schiffe 
erblickten, die auf ihr Schiff Jagd machten; doch fie entkamen 
ihnen gluͤcklich, weil ihr Schiff beſſer ſeegelte. 

Erſt den 16. September langten die Geſandten zu Mar⸗ 
ſeille an. Sie waren dem Capitain laut feiner Rechnung 1075 
Riores fchuldig, und da fie diefe Summe-nicht baar hatten, fo 
boten fie ihm Kaution an; aber der edelmäthige Johann 
Eaffe fchlug fie aus, und verlangte Feine andere Sicherheit 
als ihr Wort, und die Gnade des Herzogs von Anjou, , Sie 
famen den 18. nach Avignon, wo fie fich einige Zeit verweilten, 
und erft den 11. Detober fonnten fle dem Herzog von Anjou 


zu Tonloufe die Antwort und den Brief des Michters von Ars _ 
borea überreichen, ‚und ihm von beim ſchiechten Erfolg ihrer 


Sendung Bericht abſtatten. 


* 
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Revolution zu Oriſtano; Eleonore von Arborea, bie Geſes⸗ 


geberinn; Befeſtigung der aragonifhen Herrfhaft; Alphons V.; 


ganz Sardinien mit Aragonien vereinigt. 
1378 — 4479 n. Chr. 


Schon das Benehmen Hugo's IV. Igegen bie Geſandten 


des wortbruͤchigen Herzogs von Anjou läßt in ihm einen nicht 


geroöhnlichen Menfchen vermuthen, und in der That zeigte er 
fi bei jeder Gelegenheit als einen Mann von feltener Kraft, 
ſcharfem Blick, und ſelbſt edler Geſinnungen nicht unfaͤhig. 
Aber das Boeiwußtſein ſeiner Kraft hatte ihm unbegraͤnztes Zu⸗ 
trauen zu ſich ſelbſt, einen unertraͤglichen Stolz und herabwuͤr⸗ 
digende Verachtung gegen alle andere eingefloͤßt. Da er niemand 
achtete, als ſich ſelbſt, ſo traute er auch keinem; dieſes Miß⸗ 
trauen machte ihn hart und zu despotiſchen Maßregeln geneigt, 
ſo daß er ſeinen Unterthanen bald ein Gegenſtand des Schreckens, 
des Haſſes und ſich ohne unterlaß wiederholender Verſchwoͤrun⸗ 
gen wurde. 

Dieſe Verſuche vermehrten die natürliche Wildhert und 
Sraufamfeit feines Charakters, fo daB endlich das Volt in Maſſe 


gegen ihn aufftand, und ihn am 3. März 1382 nebft feiner 


durchaus ſchuldloſen, damals 20 Jahr alten Tochter Benedetta 
im Palaft zu Oriſt ano ermordete. Die Volkswuth vernichtete 
fogleich alle Zeichen der ehemaligen KHerrfchaft, und aus den 


.zufammenberufenen Deputirten aller Santone des Sjudicates 


Arborea.bildete fih eine National s Berfammlung, welche die 


‚geftürzte Familie der ehemaligen Richter von Arborea des Lan 


des verwies, ihre Güter einzog, und feierlich die Republik pro: 
elamirte. Weil indeß die Schöpfer des neuen Staates ihrer 


‚eigenen Kraft in. Vertheidigung deflelben gegen Außere Feinde 


mißtrauten, fo baten fie Genua gegen Verfprehung des Hul⸗ 


digungs⸗Eides um Schuß; aber diefes war damals felbft ſchutz⸗ 
beduͤrftig, daher zwar ſchnell bereit zu Berheißungen, aber lang⸗ 


ſam im Halten derſelben. 
Hugo hatte vier Schweſtern, von denen wei foͤr die 
Geſchichte Sardiniens ſehr wichtig geworden ſind. Die Aelteſte, 


Donna Beatrice, war an Aimery Yon Narbonne⸗ 
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‚ Kara vermähft, und ſchon vor diefer Zeit verftorben;-die Juͤn⸗ 
gr, Donna Eleonore, war die Semahlinn des Brancas 
loone Doria, Grafen von Monteleone, Marmilla und 
Anglona. Diefe, eine Frau von: feltenem Much und den 


sünendften Geiftesgaben, unternahm es jegt, den völligen Uns . 


tergang Ihres väterlichen Hauſes abzuwenden, und hat fich 
vurh ihre nun folgenden Thaten einen ehrenvollen Platz unter 
m berühmteften Frauen aller Zeiten erworben. Mit wenigen 
rem Haufe treu gebliebenen Truppen drang fie in das Gebiet 
ver neuen Republik ein, und da ihr der Ruf ihres Verfiandes 
md ihrer Herzensguͤte ſchon vorauf gegangen war, ſich auch der 
ofe Freiheits⸗ Schtwindel ‚bereits gelegt "hatte; fo fand fie nir⸗ 
gend bedeutenden Widerſtand, und hatte bald ihr ganzes väters 
ühes Erhe ihrer Herrfchaft unterworfen. Nachdem fie nun ihs 
im noch ımmündigen Sohn Friedrich zum einſtigen Richter 
von Arborea erklärt hatte, befchäftigte fie fich unausgefegt mit 
Biederherftellung des Friedens und der Ordnung, der Gerech⸗ 
tigkeit und Verwaltung, fo daß fie fich in kurzer Zeit die all 
gemeine Liebe. und Verehrung ihrer Unterthanen erwarb, 

Aber fie follte in noch fehmwierigeren Verhältniffen ihren 
nännlichen Much und ihre gewandte Klugheit beweifen, Der 
Knig von Aragonien nämlich erflärte, da Hugo ohne maͤnn⸗ 
ide Erben verſtorben, feine Länder für der Krone verfallene 
then, und der Vicekönig traf Anftalt, diefe Anfprüche mit den 
Baffen geltend zu machen. (Eleonore wollte zuerft den Weg 
ver Unterhandlung verfuchen, und ſchickte zu dem Ende ihren 
Gemahl Brancaleone Doria mit den nöthigen Bollmachs 
m verfehen zum Wicefönig nach Cagliari; aber diefer feßte 
ihn piöglich gegen alles Völkerrecht gefangen, und begann die 
deindſeligkeiten. Nun entfaltete Eleonore die ganze Stärke 


bres Charakters. Sie ruft ihr Volk zu den Waffen, ftelle fih . 


ko als Heldinn an die Spitze der für fie begeifterten Schaa⸗ 


ten, und kaͤmpft fo glücklich gegen die Feinde; daß der Vices 
Einig felbft, nachdem er den Brancaleone Doria feiner 


Haft entloffen, die Hand zu Unterhandlungen bietet. Man 


ſhloß einen Waffenſtillſtand, und auch bald darauf einen vors 
Kufigen Frieden unter folgenden Aauptbedingungen: „Alle von 
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den Truppen Arborea's in dieſem Feldzuge eroberten feſten 


Plaͤtze werden zuruͤckgegeben, ſo wie auch alle von ihnen erho⸗ 
benen Contributionen; dagegen werden Eleonore, ihr Gemahl 
Brancaleone Doria und ihr Sohn Rriedric in dem 


Beſitz des Judicates Arborea als Lehnsträger der Krone Ara 


gonien gegen einen jährlichen Lehnszins von 1000 Gulden be 
ſtaͤtigt. Die Stelle eines Vicekönige Über Sardinien fol ſtets 
mit einem gebornen Spanier, die übri igen Aemter und Würden 
aber mit Sarden befeßt werden. Aragonien fol zwar das Recht 
haben, in die feften Plaͤtze der Inſel, mit Ausnahme von Saſ⸗ 
ſari, ſpaniſche Beſatzungen zu legen, aber dieſe ſollen nicht 
uͤber 1000 Mann Fußvolk und 300 Reiter betragen.“ 
Kaum hatte Don Pedro dieſen Frieden ratificirt, ſo ſtarb 
er am Sten Januar 1387, und ihm folgte ſein Sohn Don 
Juan, der dem neuen Vicekoͤnige von Sardinien, Don Si— 


mon9Perez von Arenoſo fofort den- Befehl gab, die außer— 


ordentlichen Cortes der Inſel zu verfammeln, um die Verhaͤlt 
niffe mit dem Kaufe Arborea vollftändig zu ordnen. Auf die 
fer Verfammlung fam man nun am 17. Januar 1388 über 
folgende Zufäßge zu obigem Friedensfchluß überein: Das bie 
herige Judicat Arborea vertaufcht diefe Benennung mi 
dem Titel Marguifat Oriftano, und wird als ſolches und 
als Lehen der Krone Aragonien der Eleonore, ihrem Ge 


. mahle Brancaleone und ihrem Sohne Mariano (Friedrich 


der ältere, war geftorben) nebft deren gefegmäßigen Erben ver 
lichen, denen auch geftattet fein fol, den-cehrenvollen Titel Rich 
ter beizubehalten.” 

Nachdem Eleonore dieſe freimilligen Opfer der Eigen 
fiebe ihrem Sohne gebracht hatte, um ihm die ungeftörte Nach 
folge zu ſichern; weihete fie wieder alle Kräfte dem Gluͤck # 
rer Unterthanen, und wußte felbft die Achtung der Aragoniet 
mit denen fie überdieß noch oft in Streitigkeiten verwickelt ıwaı 


‚in folhem Grade zu erwerben, daß unter andern der Köni 


Don Martin, der feinem Bruder Don Juan 1393 gefolc 
war, bei feiner Anmefenheit zu Cagliari 1397 ihren Unterth 


Nnen geftattete, ihre Heerden zu Pirri und Santa:Elia, Did 


bei Eagliari, zu weiden. Auch darin zeigte fie ihre Weishe 


/ 
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und ihre Sorafalt für das Wohl des Landes, daß ſie den Re⸗ 


gierungsgeſchaͤften ſelbſt vorſtand, und ihrem Gemahl feinen 
Antheil daran verſtattete, da ihm die dazu noͤthigen Eigenſchaf⸗ 


ten fehlten. Aber das herrlichſte Denkmal hat fie ſich durch 


ihre berühmte Carta de Logu geſetzt, mit der ſie, durch die 
tüchtigften Nechtsverftändigen unterftäßt, ihr Land befchenfte. 
Diefe Earta de Logu, d. h. Geſetzſammlung, nicht Eonftitution, 
des Ortes oder Landes, enthält ihre Eivil, Criminal: und Pos 
lizei Sefeßgebung, pubficirt zu Oftern 1395, und ift fo, vortreff: 
lich den Eigenthümlichfeiten des Landes und den fardifchen Sits 
ten angepaßt, daß fie fhon 1421 durch einen Befchluß der Cors 
tes allgemeine Gitigkeit für ganz Sardinien erhielt; ja daß 
fie mit geringen Veränderungen noch gegenwärtig in Kraft ift, 
da Sardinien fich feitdem fo wenig verändert hat, daß es mit 
Recht das. China Europa’s heißt. Es wird in einem der fols 
genden Abfchnitte ausführlich von diefer merkwürdigen Geſetz⸗ 
ſammlung die Rede fein, worauf wir alfo den Lefer verweifen, 
In den Sahren 1395 bis 1399 „wurde Sardinien von der 
Peſt heimgefucht, die 1403 abermals ausbrach, und am 14. Febr, 
defielben Jahres auh Eleonore von Arborea :fortraffte, 
tief betrauert von allen ihren Unterthanen, deren jeder eine 
Mutter an ihr verloren zu haben meinte. Im Jahre 1407 


folgte ihr ſchon ihr Sohn und Nachfolger, Mariano V., und - 


mit ihm war num die directe männliche Nachkommenſchaft des 
Hauſes Arborea ausgeftorben. 

Die Stände Übergingen den Brancaleone Doria, und 
wählten ‚den jungen und talentvollen Vicomte von Warbonnes 
Lara, feinen Vetter, zum Nachfolger. Es that auch dem 
Lande gerade jest ein tüchtiger Mann North, da es fich vorher 
fehen ließ, daß Aragonien feine Anfprüche erneuern würde, 


Diefer Wilhelm IH. von Narbonne:Lara'war ein Enkel. 


Aimery’s.von Narbonne,Lara und der Beatrice von 
Arborea, älteren - Schwefter der Gefeßgeberinn Eleonore, 
und ein Sohn Wilhelms II. Nachdem Abgeordnete aus 


Arborea ihn von feiner Erwählung benachrichtigt, und ihm die . 


Huldigung der Stände uͤberbracht hatten, . fchiffte er fich mit 
einem zahlseichen Gefolge ein, und wurde nicht nur vom Volke, 


— 
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fondern ſelbſt von dem alten Brancaleoge Doria, deſſen 
ehrgeizige Hoffnungen doch durch dieſe Wahl vereitelt waren, 
mit Freuden bewillkommet. Als daher Aragonien, ſich auf den 
Frieden vom Jahre 1385 berufend, das Marquiſat Oriſtano 
als der Krone anheim gefallenes Lehen zuruͤckforderte; ſo brachte 
er eine anſehnliche Verbindung, in welche ſelbſt die Mala⸗ 
ſpina und andere alte Familien eintraten, gegen dieſe An 
ſpruͤche zufammen, und führte den Krieg fo glücklich, daß er 
faft die ganze Inſel eroberte, und die Zeiten Mariano’s und 
Hugo's zurüctufen 'ju wollen fehlen. Doc, bald änderte ſich 
die Sage der Dinge. Martin, König von Sicilten und ein 
ziger Sohn König Martin's von Aragonien, hatte von feinem 
Vater die Erlaubniß erhalten, den Krieg auf Sardinien zu 
führen, und landete nun mit 3000 Mann Fußvolk, 3000 Rei 
teen, und einem zahlreichen Gefolge catalonifchen, aragohifchen 
und valencianifchen Adels. Er ſtieß auf, dag Heer des Wil: 
heim von NarbonnesLara und Drancalcone Doria 
am 26. Juni 1409 bei San⸗Luri, und fchlug.es fo gänzlich, 
daß nur undedeytende Trümmer ſich vetten Eonnten. Der Vice 
koͤnig Don Pedro de Torrelias, der die aragonifchen 
Truppen befehligte, verfolgte den flüchtigen Bicomte von Nar⸗ 
bonne⸗Lara ohne Raft, nahm Driftano ein, und nöthigte ihn, 
fih nah Saffari zu retten, welches’ durch den Einfluß der 
Doria feine Parthei ergriffen ‚hatte. So ſchien der völlige 
Untergang des Haufes Arborea gekommen zw fein, und er wurde . 
auch in der That nur durch den Umſtand verzögert, daß der 
‚flegreiche König Martin von Sicilien ungefähr einen Monat 
nach der Schlacht plöglih zu Kagliari an der Intemperie, 
-. einem epidemifchen Fieber, ftarb. 

Er hatte feiner Tapferkeit und Leutſeligkeit wegen die all: 
gemeine Liebe der Truppen und Einwohner befeffen, und zu 
Sagliari, defien Bewohner er großmuͤthig belohnt hatte, als fie 
ihn aus den Händen .tunefifcher Corfaren befreit, die. ihn auf 
. einer Spazierfahre im Golf überfallen, wurde ihm ein praͤchti⸗. 
ges Maufoleum errichtet. Diefer unvermuthete Todesfall weckte ' 
die Hoffnungen des Vicomte von Narbonne-Lara wieder, 
und er begann den Krieg von neuem mit ber Belagerung von 


> 
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Oriſtanod, während. es dem Antonio Doria an der Sie 
eines genuefifchen Geſchwaders ſogar gelang, eine Vorſtadt von 
Cagliari zu pluͤndern. Aber der Vicekoͤnig Torre lias drängt 
fie bald wieder nah Saſſari zuruͤck, und dem Vicomte bleibe 
fein anderer Ausweg, als nad Frankreich zu gehen, um ſich 
dort vielleicht neue Hilfsquellen zur ° Gortfegung des Kampfes 
zu eröffnen. . 

Als feinen Statthalter ließ er einen gewiſſen Leonard 
Eubelld, aus dem Kaufe Alagon, zuruͤck, ber indeß das in 
ihn gefeßte Vertrauen dergeftalt täufchte, daß er treulofer Weiſe 
mit dem Bicefönig Torrelias fih in Unterhandlungen eins 
ließ, und im Jahre 1410 von ihm das Marguifat Or iſtano 
als aragonifches Lehn fuͤr 30000 Goldgulden und 5000 Gul⸗ 
den jaͤhrlichen Lehnszins kaͤuflich an ſich brachte. Doc auch 
dieſe Verraͤtherei konnte „den Muth des wackern Wilhelm 
von Narbonnestara nicht beugen. König Martin von 
Aragonien war am 31. Mai 1410 Einderlos verftorben, und 
da er auch in feinem Teflamente nichts über die Nachfolge bes 
ſtimmt hatte; fo folgte jegt in Aragonien ein Interregnum 
voller Unruhen und Partheien, welches Wilhelm, durch ihm 
treu gebliebene Unterchanen unterftüßt, zu einigen glücklichen. 
Unternehmungen gegen die Aragonier und den treulofen Leo: 
narb Eubeilo benußte, wobei auch der 1411 zu Alghero ers 
folgte Tod des ihm perfönlich feindfelig ‚gefiinten Vicekoͤniges 
Torrelias ihn beguͤnſtigte. 

Endlich entſchied ſich die Wahl der Aragonier für Ser 
dinand I., den Gerechten, bis dahin Negent von Eaftilien, 
der gleich nach feiner Thronbefteigung, um die fardifchen Ange: 
legenheiten zu ordnen, den Wilhelm von Narbonne-Lara 
zu fi) lud. Diefer übergab alfo die Anführung feines Eleinen 
Heeres feinem Better, dem Baron von Talleyrand, und 
begab ſich über Barcelona nad) Lerida zum Könige, der ihn 
alänzend und ehrenvoll empfing. Ks Fam zwifchen beiden im 
Sjahre 1413 eih Vergleich, zu Stande, Fraft, deſſen Wilhelm " 
elle feine Befisungen, Lehen und Güter in Sardinien und 
Spanien der Krone Aragonien für 153000 Goldgulden übers 
leg, and namentlich. die fardifchen für 73000, die fpanifchen 
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für 80000. Diefer Vergleich würde für den Vicomte fehe 
vortheilhaft gervefen fein, wenn Ferdinand ihn gehalten hätte; 
da aber aller Mahnungen ungeachtet feine Zahlung erfolgte, 
fo ſah fih Withelm abermals gendthigt, zu den Waffen zu 
greifen. Indeß hatte Leonard Cubello, der eifrig von Ara 


gonien unterſtuͤtzt und beguͤnſtigt wurde, ſich ſchon ſo in dem 


Beſitz des Landes zu befeſtigen gewußt, daß Wilhelm keine 
Vortheile uͤber ihn zu erringen vermochte; er verließ alſo miß, 
muͤthig Sardinien, um nie wieder zu kehren, und begab ſich 
1415 nach Frankreich zuruͤck. Er ſpielte nun eine bedeutende 
Rolle in den Kriegen Frankreichs gegen den Herzog von Bur—⸗ 
gund und die Engländer, und fiel in der Schlacht bei Ber: 
neuil, 1424. 

Da feine Ehe mit Margarethe von Armagnac kin 
derlos war, fo hatte er im Teftament feinen Halbbruder von 
mürterlicher Seite, Peter von Tinieres, Kern von Ap: 
chon, zum Erben feiner fämmtlichen Befigungen und Rechte 
eingefeßt, und falls auch diefer ohne Erben fterben follte, feinen 
Vetter, den Baron von Talleyrand. Da ‚der Erbe noch 
fehr jung war, fo ging fein Vater, Wilhelm von Tiniereg, 
im Jahre 1424 nad) Sardinien, um feinen Sohn, der nad) 
dem Teftamente den Namen und das Wappen des Erblaffere 
annehmen mußte, als Wilhelm IV. in ‚feine Rechte eines Rich: 
ters von Arborea einzufegen. Aber nur bei wenigen Familien 
der Älteren Lehngträger, natürlichen Feinden Aragoniens, fand 
er Aufnahme und Unterftügung; das Volt war feiner Sach 
fremd, und hatte ſich bereits an die Regierung des neuen Fer: 
ren gewöhnt, der durch feine Einigkeit mit den Aragoniern ih 
nen Nuhe und Friede wiedergegeben hatte. Ueberdieß faf 
gerade damals ein allgemein verehrter König auf bem Thron 
Aragoniens. 

Alphons V., der Weiſe und Große, war feinem Vate 
Serdinand im Sabre 1416 gefolgt, und 1419 zum erſtel 
Male, 1421 zum zweiten Male nach Sardinien gefommen, al 
er nach Neapel ging, um die Königinn Johanna II., welch 
ihn adoptiert hatte, gegen den Herzog Ludwig III. von Ar 
jou zu beſchaten. Er hatte das Volk auf Sardinien dur« 
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feine liebenswürdige Herablaſſing, den Abel duch Ehre und ' 
Lehen für: fich eingenommen, und unter feinem Borfiß hatten 
auch die Cortes die Carta de Logu als Geſetzbuch für die 
ganze Inſel angenommen, und andere gute Einrichtungen ges 
offen. Bei folcher Lage der Dinge fah fih Wilhelm Tis 
nieres auf die Führung gines zwar für das Land verderblichen, 
aber fonft nichts entfcheidenden Bandenkrieges befchränft, und 
hielt es endlich für das Beſte, um nicht Alles zu verlieren, den 
Vertrag von Lerida wieder in Anregung zu bringen. Als. 
phons, der ſich ebenfalld mic den Erben des Vicomte von 
Narbonne abzufinden wünfchte, bot die Hand dazn, und fo 
fam denn am 2. Jan. 1428 ein zweiter Vergleich zu Stande, 
kraft defien Wilhelm Tinieres alle Befigungen, Rechte und 
Anfprüche feines Sohnes in Sardinien und Spanien der Krone 
von Aragonien für 100,000 Goldgulden Überlieg. Da die Bes 
dingungen des Vertrages von beiden Theilen ‚pünktlich erfüllt 
wurden, fo blieb nun feit der Zeit Leonard Cubello im uns 
geftörten Beſitz des Marquiſates Driftano. 

Während der Regierung Alphons V. wurden die Bande, 
welche Sardinien an Aragonien Enüpften, immer fefter; niche 
nur, weil diefer vortreffliche Fuͤrſt auf alle Weife das Land zu 
beben ſich bemühete, fondern auch, weil fo viele catalonifche 
und aragonifche Familien anfehnliche Lehen auf der Inſel bes 
faßen, die nun den Verkehr und die Verbindungen mit dem 
Hauptlande vervielfältigten. So fingen beide Völker an, fi) 
genauer kennen zu lernen, und mehr mit einander zu verfchmels 
jen, befonders da die Garden keinesweges von aller Theilnahme 
on der Regierung ausgefchloffen waren, fondern nur die höchften 
Stellen mit Spaniern befeßt wurden. Dazu kam noch, daß 
Alphons V. der liebenswürdigfte, geiftreichfte und befte Fuͤrſt 
feiner Zeit war, den alle feine Unterthanen anbeteten, und defs 
fen Höchfter Stolz hinwiederum ihre Liebe war. Als einer 
feiner Hofleute ihn einft warnte, doch nicht fo ohne alle Be 
gleitung in der Hauptſtadt umher zu gehen; antwortete er halb 
entrüftet: Was hat denn ein Vater im Schooße feiner Familie 
zu fürchten? Bin ich nicht unter meinen Kindern? Selbft ſehr 
aufgellärt, befchägte und begünftigte er Künfte und Wiffenfchafs 
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für 80000. Diefer Vergleich wuͤrde für den Vico 
vortheilhaft geweſen fein, wenn Ferdinand ihn gehalt 
da aber aller Mahnungen ungeachtet feine Zahlung 
fo fah fih Wilhelm abermals genöthige, zu den V 
greifen. Indeß hatte Leonard Cubello, der eifrig 
gonien unterftägt und begünftige wurde, ſich fchon ° 
Beſitz des Landes zu befeftigen gewußt, dag Wilh 
Vortheile über ihn zu erringen vermochte; er verlic“ 
muͤthig Sardinien, um nie wieder zu Eehren, und 
1415 nach Frankreich zuruͤck. Er fpielte nun ein- 
Rolle in den Kriegen Frankreichs gegen den Herze 
gund und die Engländer, und fiel in der Schlac 
neuil, 1424 i 

Da feine Ehe mit Margarethe von Ar' 
derlos war, fo hatte er im Teſtament feinen H 
mütterlicher Seite, Peter von Tinieres, £ 
don, zum Erben feiner fämmtlichen Beſitzunge 
eingefegt, und falls auch diefer ohne Erben fterb« 
Vetter, ‘den Baron von Talleyrand. Da 
fehr jung war, fo ging fein Vater, Wilhelm v 
im Jahre 1424 nad Sardinien, um feinen ı 
dem Tejtamente den Namen und das Wappe 
annehmen mußte, ald Wilhelm IV. in feine: 
ters von Arborea einzufegen. Aber nur bei 
der älteren Lehnsträger, natürlichen Feinden 
er Aufnahme und Unterftügung; das Volk 
fremd, und hatte ſich bereits an die Regieru 
ten gewöhnt, der durch feine Einigkeit mic 
nen Ruhe und riede wiedergegeben ha 
gerade damals ein allgemein verehrter Kdı 
Aragoniens. 

Alphons V., der Beife md Groß 
Ferdinand im Jahre 1416 gefolgt, ı 
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für 80000. Diefer Vergleich würde für den Vicomte fehe 
vortheilhaft geweſen fein, wenn Ferdinand ihn gehalten haͤtte; 
da aber aller Mahnungen ungeachtet feine Zahlung erfolgte, 
‚fo fah fih Wilhelm abermals gendthige, zu den Waffen zu 
greifen. Indeß hatte Leonard Eubello, ber eifrig von Ara⸗ 
gonien unterſtuͤtzt und beguͤnſtigt wurde, ſich fchon fo in dem 
Beſitz des Landes zu 'befeftigen gewußt, dag Wilhelm feine 
Vortheile über. ihn zu erringen vermochte; er verlieh alfo miß, 
müthig Sardinien, um nie wieder zu kehren, und begab fich 
1415 nach Frankreich zurüd. Er fpielte nun eine bedeutende 
Holle in den Kriegen Frankreichs gegen den Herzog von Bur⸗ 
gund und die Engländer, und fiel in der Schlacht bei Ver⸗ 
neuil, 1424. 

Da feine Ehe mit Margarethe von Armagnar fins 
derlos war, fo hatte er im Teſtament feinen Halbbruder von 
mütterlicher Seite, Peter von Tinieres, Kern von Ap⸗ 
hon, zum Erben feiner fämmtlihen Befigungen und Rechte 
eingefeßt, und falls auch diefer ohne Erben fterben follte, feinen 
Verter, ‘den Baron von Talleyramd. Da der Erbe noch) 
fehr jung mar, fo ging fein Vater, Wilhelm von Tiniereg, 
im Sahre 1424 nad) Sardinien, um feinen Sohn, ber nad) 
dem Teftamente den Namen und das Wappen des Erblaffers 
annehmen mußte, als Wilhelm IV. in feine Rechte eines Rich⸗ 
ters von Arborea einzufegen. Aber nur bei wenigen Familien 
der älteren Lehnstraͤger, natürlichen Feinden Aragoniens, fand 
er Aufnahme und Unterftügung; das Volk war feiner Sache 
fremd, und hatte fich bereits an die Regierung des neuen Her⸗ 
ven gewöhnt, der durch feine Einigfeit mit den Aragoniern ih⸗ 
nen Ruhe und Friede wiedergegeben hatte. Ueberdieß faß 
gerade damals ein allgemein verehrter Koͤnig auf dem Throne 
Aragoniens. 

Alphons V., der Weiſe und Große, war ſeinem Vater 
Ferdinand im Jahre 1416 gefolgt, und 1419 zum erſten 
Male, 1421 zum zweiten Male nach Sardinien gekommen, als 
er nach Neapel ging, um die Königinn Johanna IL., weldye 
ihn adoptire hatte, gegen den Herzog Ludwig III. von Ans 
jou zu befcjügen. Er hatte das Wolf auf Sardinien durch 
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feine liebenswürdige Herablaſſſing, den Adel duch Ehre und ' 
Lehen Für: fich eingenommen, und unter feinem Vorſitz hatten 
auch die Cortes die Carta de Logu als Geſetzbuch fuͤr die 
ganze Inſel angenommen, und andere gute Einrichtungen ge⸗ 
troffen. Bei ſolcher Lage der Dinge ſah ſich Wilhelm Tis. 
nieres auf bie Fuͤhrung eines zwar für das Land verderblichen, 
oder fonft nichts entfcheidenden Bandenkrieges beſchraͤnkt, und 
hielt es endlich fuͤr das Beſte, um nicht Alles zu verlieren, den 
Vertrag von Lerida wieder in Anregung zu bringen. Al⸗ 
phons, der ſich ebenfalls mit den Erben des Vicomte von 
Narbonne abzufinden wuͤnſchte, bot die Hand dazu, und fo 
kam denn am 2. Sjan. 1428 ein zweiter Vergleich zu Stande, 
kraft deffen Wilhelm Tinieres alle Befisungen, Rechte und 
Anfprüce feines Sohnes in Sardinien und Spanien der Krone 
von Aragonien für 100,000 Goldgulden überließ. Da die’ Bes 
dingungen des Vertrages von beiden Theilen ‚pünktlich erfülle 
wurden, fo blieb nun feit der Zeit Leonard Eubello im uns 
geftörten Beſitz des Marquiſates Driftano. 

Waͤhrend der Regierung Alphons V. wurden die Bande, 
welche Sardinien an Aragonien knuͤpften, immer feſter; nicht 
nur, weil dieſer vortreffliche Fuͤrſt auf alle Weiſe das Land zu 
heben ſich bemuͤhete, ſondern auch, weil ſo viele cataloniſche 
und aragoniſche Familien anſehnliche Lehen auf der Inſel bes 
foßen, die nun den Verkehr und die Verbindungen mit dem 
Hauptlande vervielfältigten. So fingen beide Völker an, fi) 
genauer fennen zu lernen, und mehr mit einander zu verfchmels 
zen, befonders. da die Sarden Feinesweges von aller Theilnahme 
an der Regierung ausgefchloffen waren, fondern nur die höchften 
Stellen mit Spaniern befeßt wurden. Dazu Fam noch, daß 
Alphons V. der liebenswuͤrdigſte, geiftreichfte und befte Fuͤrſt 
feiner Zeit war, den alle feine Unterthanen anbeteten, und def 
fen hoͤchſter Stolz binmwiederum ihre Liebe war. Als einer 
feiner Hofleute ihn einft warnte, doch nicht fo ohne alle Bes 
gleitung in der Hauptſtadt umher zu gehen; antwortete er halb 
entrüftet: Was hat denn ein Vater im Schooße feiner Familie 

zu fürchten? Bin ich nicht unter meinen Kindern? Selbft fehr- 
——* beſchuͤtzte und beguͤnſtigte er Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
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ten mit ebefem Eifer, und legte oft feine unbegränzte Hochach⸗ 
tung für ausgezeichnete Gelehrte an den Tag. Bei der Bela: 
gerung von Gaẽta fingen die Steine an zu mangeln, mit denen 
damals noch die ‚Gefchüge geladen wurden, und man that ihm 
zu dem Ende den Vorfchlag, ein antikes Gebäude in der Nähe, 
welches zu einer ehemaligen Billa Eicero’s gehört haben follte, 
einzureißen. Doch mit edelem Unmillen erklärte er, er wolle 
lieber feine Artillerie fchmeigen laffen, als fich am der ehemali- 
gen Wohnung eines fo berühmten Redners und Philoſophen | 
vergreifen, 

Nach einer ruhigen Regierung war dem Marquis von 
Oriſiand, Leonard Cubello, fein Sohn Antonio gefolgt, 
und als diefer Finderlos farb, fein Bruder Salvator. Auch 
Alphons V. endete 1458 feine feegensreiche und lange Laufs 
bahn, und ihm folgte fein Bruder Don Juan IL, der 1460 
die Vereinigung Sardiniens mit Aragonien noch ein Dal feier: 
lich ausfprah. Als nun Salvator, Marquis von Oriftano, 
4470 ebenfalls ohne Kinder verftorben war, fo erflärte der Koͤ⸗ 
nig dad Marquiſat Oriſtano, wozu damals die Provinz O ri⸗ 
ſtano im engeren Sinn, die Grafſchaften Goceano und 
Marghine, der Difteiet Monteferro und.die Stadt Bofa 
mit ihrem Gebiete gehörten, für der Krone Aragonien anheim 
gefallenes Lehen, und gab dem Vicekoͤnig den Befehl, Beſitz 
davon zu ergreifen. Aber ſchon war ihm ein unverhoffter Präs 
tendent, der fich als gefegmäßigen Erben anfündigte, zuvor ges 
fommen. Er gehörte wirklich zur Familie Aldgon, denn er 
war durch feine Mutter Benedetta ein Enkel Leonard Cu⸗ 
beilo’s, und nahm nun den Namen Eubello II. an. Er 
fand unter den Bewohnern des alten Judicates Arborea, die 
den Gedanken nicht ertragen konnten, daß fie aufhören follten 
einen eigenen Staat auszumachen, fo großen Anhang; daß er 
mit Hilfe Genua’ fi mehre Jahte nicht nur glüclich ver: 

 theidigen, fondern felbft Cagliari 1475 öelagern konnte, Doch 
hier ſchlug ihn der Bicefönig Don Nicolas Carros zurück, 
der auch 1478 bei Macomer einen fo enticheidenden Sieg 
über ihn gewann, dag er fih kaum nach Bofa zu retten vers 
mochte. Von dort’ wollte er mit feiner Samilie zu Schiffe 

ents 
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entfliehen, aber ſchon vor dem Hafen fiel ‘er dem fpanifchen 
Admiral Billamarina in die Hände, der ihn nach Spanien 
fendte, woſelbſt er in dem Schloß von Kativa als Sefangener 
farb. So endete das zweite Haus von Arborea, oder richtis 
ger das Haus des Eubello von Alagon, und Aragonien nahm 
nun von dem Marquiſat Oriftano Beſitz Don Juan IL, 
von Aragonien ftarb 1479, und ihm folgte fein Sohn F erdis. 
nand der Catholiſche, feit deſſen RegierungssAntrite num 
ganz Sardinien als integrirender The des ſpaniſchen Monarchie 
arochter werden kann. 


— 


Hiſto riſch⸗chrono logiſche Ueberſicht der Dynapien 
‚ In den vier Judicaten. 


1050 — 1479 n. Chr. 


Da mit dem Untergange des Marquiſates Oriſtano im 
Jahre 1479 auch die letzte Spur der vier alten, von den Piſa⸗ 
nern begründeten Judicate als felbftftändiger Staaten verſchwin⸗ 
det, indem die drei anderen fchon früher nach, und nach mit dem 
eragonifchen Antheil der Inſel verſchmolzen ‚waren; fo ſcheint 
es nicht unpaſſend, jetzt die ganze Reihe der Richter nach den 
verſchie denen Judicaten noch ein Mal chronologiſch aufzuftellen, 
und dabei furz an die Hauptbegebenheiten zu erinnern, deren 
Zeitgenoffen oder unmittelbare Theiinehmer fie‘ geweſen find. 
Da Arborea unftreitig die wichtigfte Rolle unter den vieren 
in der fardifhen Gefchichte gefpielt, und fih am laͤngſten erhal⸗ 
ten hat; ſo iſt es billig, mit ihm den Anfang zu machen. u 


Judicat Arboren. 


Der erfte uns befannte Richter von Acboren iſt der ebele | 
Piſaner, den Pifa als folchen 1050 einfegte, und ber den Nas 
mn Mariano von Arborea annahın ; fein Samilienname 
it unbekannt. 

Der zweite, Orgocen L, an. den ‚der. Vrief des Papſtes 
Gregor VI vom Ahre 1073 geriet MM 9 
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Der bdeitte- hieß, Torpeno oder Turpino. — 

Der vierte, Orzocco IL 

Der fünfte, Com ida I. oder Drau: 

‚Der ſechſte, Siannario oder Gonario. 

Der ſiebente, Conſtantino. 

Der achte, Comida II. Es finder ſich durchaus nichts 
von Wichtigkeit Über diefe genammten Richter in den ‚Chroniken 
aufgezählt; wir fehen nur, daß der fiebente um 1090, der achte 
um 1136 vegiert bat, in welchem Jahre er der Kirche des hei⸗ 
ligen Lorenz zu Genua anfehnliche. Geſchenke uͤberſchickte, um 
fich die Haͤupter der Nepublif geneigt zu machen. : Er war ein 
laſterhafter Menſch, den der Erzbiſchof von Piſa deshalb excom⸗ 
municirte. 

Der neunte Richter iſt der bekannte Barifone, ein Sohn 
bes vorigen, ber ſich mit fo großer Eitelkeit um den Königstitel 
bewarb, ohne die Macht zu haben, ihn würdig zu behaupten, 
sie dieß oben umftändlich erzähle worden if. Ä 

Ihm folge als zehnter Richter fein Sohn Pietro L, 
ebenfalls mir dem Königsitel, den Wilhelm I. von Tags 
liari nebft feinem Sohne lange gefangen hielt. - 

Der eilfte Kichter, ein Sohn des vorigen, iſt Pietro II., 
vermähle mit Benedetta, Tochter Wilhelms I. von Eag: 
Hari, mit dem fhon fein Vater ſich vollftändig ausgeſoͤhnt 
hatte, und der durch diefe Heirach einer der mächtigften einheimi⸗ 
ſchen Fuͤrſten wurde, die Sardinien je gehabt; denn er befaß 
bie beiden Judicate Cagliari und Arboren, Er ſtarb 1237. 

Nach feinem Tode belehnten die Pifaner den Grafen 
Wilhelm von Eaprara mit Arborea, weil er ſich ſehr ver⸗ 
dient um ſie gemacht hatte; da er aber nicht der herrſchenden 
ih angehört, fo pflegt man ihn auch, nicht zu den Rich⸗ 

teen zu zählen. 

Der zwölfte Richter iſt Hugo L . 

Der dreizehnte, Hugo IL, der den Koͤnigstitel führe, 
... Der vierzehnte, Comida IEL, ber 1265 fticht. 

Der funfzehnte, Mariano IL, geftorben 1295. . 

Der fechzehnte, Chiano oder Giovanni. 

Einige Chroniken laſſen nun um .1300 einen von. Piſa 
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Der ein und zwanzigfie, Mariano IV.,: beffen flegreiche 
‚und. ber 


Kämpfe gegen Arägonier: wir oben gefchildert "habe 
LE Ten u NE LIND c: " 
Nun folge als jivei und zwanzigſter Richter - der “wilde 
Hugo IV., der famme feiner" Tochter in dem Aufſtande zu 
Driftano ermordet wuürde. en. . 
Die drei und zwanzigſte Stelle nimmt die beruͤhmte Eleg⸗ 
nore ein, die Geſetzgeberinn Sardinien. 
Ihr folge als vier und: zwwanjigfter: Richter ihr Sohn 
Mariano V. BE 
Mit ihm ſchließt ſich die Reihe der eigentlichen Richter 
ans der alten Oynaſtie von Arborea; denn Wilhelm III, 
von Narbonne-Lara iſt nie ür dem unbeſtrittenen, aner 
lannten Beſitz des Landes geweſen, und Wilh elm IV, Hei 
von Tinieres Apchon, hat ſelbſt ben-Boden Sardinien’g' \ 
betveten, fondern' nur darch feinen Vater ſeine Anſpruͤche durch⸗ 
zuſetzen verſucch. 7 ln 
In der Perfon-des Leonard EubeifoFomme nun dag 
Haus Alagon:zur Regierung über Arborea, oder, wie &8 von 
da ab hieß, Aber das Marquiſat · Oriftano. Ihm folge fein 
Sohn Antonio, und diefem fein Bruder Satvator. Mit - 
Leonard IL “erden” auch Diefe jweite” Dynaſtie nach 'diher 
Dauer von 68 Sjahren 1478, : und’ die Provinz wird nun als 
der letzte ſelbſtſtaͤnbige Theil Sardinien's mit Atagonien vereinigt, 
Judicat EC ag li Arie... em? 
Auch diefes Judicat beginne mit dem Stahre 1050, aber 
von dem erften Richter weiß man nicht einmal den Namen“ mie 
| © 2 


Sn 
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Veſtimmtheit, denn einige Chroniken nemen ihn Torgod ore, 
andere Torquitore. 

Der zweite heiße Orzo ecd, an den coenfall⸗ der oft er⸗ 
waͤhnte Brief des Papſtes Gregor VII vom Jahre 1073 ge: 
richtet iſt. Er war ſchon mächtig genug,- 1082 mit Hufe Ge⸗ 
nua's bie Piſaner zu vertreiben. . . 

“ ‚ De dritte, Arzo oder-Azzo, regierte 4085, 

"Der vierte, Conftantino, von dem fich Urkunden aus den 
‚„Sahren 1089 und 1102 finden. 
"Der fünfte wird bald Turpino, bald Zurbino, bald 
Situbin⸗ genannt. Er ſtand in gutem Vernehmen mit den 
Piſanern, und leiſtete ihnen bei einer ‚Unternehmung gegen die 
‚Mauren auf den Balearen Hilfe| J 
"Der fechfte Richter iſt fein Sohn, Mariano, der ſich im 
Gegentheil mit Genua. verbuͤndet hatte, und ‚dafür von dem 
Piſanern vertrieben Werden war. Doch Genua feste ihn mit 
‚Bewalt wieder ein, und, fo baute er unter andern noch 1119 
eine Kirche zu Cagliari. 

„.. Der ſiebente, Conſtantin I., regierte um 1168. 

;, Der adite, Pietro L, ein Sohn Gonario's von Logu⸗ 
doro, und Gewahl ber. ; einzigen Tochter und Erbinn Konftans 
tin's. Da auch er fi auf die Seite Genua's gefchlagen hatte, 
ſchickte Piſa den Grafen Wilhelm von Caprara gegen ihn, 
der ihn, wahrfcheinlich 1180, vertrieb, und ſeine Stelle einnahm. 

Der neunte Richter iſt alfo Wilhelm J. yon Caprara. 
Er führte glückliche Kriege gegen Pietro L von Arborea, 
den er ſammt feinen Sohne gefangen nahm, ſo wie gegen die 
Genueſer, und ſtarb 1215 ohne maͤnnliche Erben. 

Der zehnte, Pietro IL, der Sohn Pietro's L von 
x rho eea, und Gemahl. der Benedetta, einzigen Tochter und 
Erbinn Wilhelm’s L von Caprara. Die Pifaner zwingen 
‚ihn zum Huldigungseide, ‚und legen die Feſte Caſtro bei Cag⸗ 
Harl'an. Um das Jahr 1223 wird er von Lamberto und 
Ubaldo Visconti vertrieben, Und Kann erft nach dem a. 
Lamberto's wieder: Beſitz von feinen Staaten nehmen. Ä 
re 27 1237. 

u Als eilfter Ricter folgt, ihm fein Sohn Bitpeli od, 
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Der zrodifte, Chiano oder Stovanni, verbindet ſich mit 
Genua, wird aber von den Pifanern geſchlaten, gefangen wid 
enthauptet. 

Der detzehnte und ietzte Nichte war Wilhetm IIR 
mit dem Beinamen Cipolla, ein ſchwacher Menfch, nit beit 
Freuden der Tafel ergeben, und in der engften Abhängigkeit" von 
Piſa. Er lebte noch im jahre 1270. 

Piſa theilt num das Judicat im 3 jierefich: gleiche Theile, 
welche dem Grafen Donatieo von Sherardesra; BIT 
heim von Caprara und Chiano von Visconti ale vr 
nifche Lehen anheim "falten. Obgleich: diefe'' Schmsträgei‘ weder 
die Macht, noch ‘die Rechte und das Anfſehen der alten: Dichter 
beſaßen, fo mußten doc) fie und ihre Nachfolger fich den ehren⸗ 
sollen Titel derfelben an, wie dad Beuſpiel des Srafek Ayers 
Iino della Sherardescen beweiſet, der durch eine‘ Epifode 
in Dante's Hoͤlle fo furchtbar beruͤchtigt geworden 1 all 

Die Pifoner hättet fich bei der oben erwähnten" Cheilung 
den Beſttz der Städte Cagliari, Igleſias und überhaupt aller 
feſten Plaͤtze vorbehalten, in die ſie ſtarke Garniſonen legten⸗ 
Das Judicat Cagliari Hat daher als ſolches nur eine Daues 


von 220 Ihre gehabt. et 
s on & Dion I yrer 

. . uk —— 

— Baklura rstshover 


Das Yubicat von Sallura hat unter allen bie geringſte 
polisifche und hiſtoriſche Wichtigkeit erlangt. Seine Richtor «bes 
ben felten in den Gang ber Begebenheiten -entfchelsenbTtinges 
griffen, und die Chroniken geben ſelbſt ihre Namen ducb: hoͤchfſt 
luͤkenhaft. Bir beſchruͤnken und dahet batuuf, nur diejenigen 
emafäbren, beten: Daſein hiſtoriſch erwieſen werden a 

Der erfte Richter mar Conſt ant in or: Einige / newienihn 
Manfredi, oder machen biefen auf bie Autoritaͤt von. Vies 
und Cam biagt zum eriten Richter; aber es laͤßt: ſich durch 
keine Thatfache därthum, daß zwiſchen 4050 und: 1073 ein am 
derer aber Galdira geherrfeht habe, als Conflantind; an. den· der 
Brief des Dips Sregor VIE, vom gedachten Jahren yerich⸗ 
tet it. ec HERD Sn] ngl ad 





. Der. zweite, Richter If Zorquitore ober Toraudore, 
her ein fo ‚anftößige. Leben. führte, dah ihn eine Verſammlung 
von Bifchöfen In der Stadt Tortes 1092 ercommunicitte. . 

„u: ler, finder ſich. ſchon ‚eine bedeurande Küste in. den Nach⸗ 
Fichten,..denn erſt ig, ‚Jahre 1165 wird und. Eonftantino IL. 
15 — genanut, ‚bein. wenigſtens die vierte Stelle in der 
eihenfolge ertheile erden muß. .; 
„1. Der. fünfte, Bazifong, nach anderen, Pietro. Bielleicht 
führte er. beide Ram En bat bnigen, „478 und 1182 
tegiert,: HR 

z. Der Nechſte, Hamberto. Es iſt oten ahn auf weiche 
—* kuͤhne, Abentheurer -aus dem-pifanifchen Geſchlecht 
ber. Viteonti, -fich um ck190, der. Provinz Gollur benächtigtes 
Wahrſqheinlich soft ‚nadrfeinem ‚Tode... emärptigte fi ‚Eos, 
wa, ‚non Logudoro der Provigz Galluva, und vereit 
nigte fie „mit. feinem, Fudicate Diefe..Bereinigung Sefand bis 
zum. Hahre 1271, aber, man -Eennt weder ‚dia Art, wie Gallura 
frina Selbſtſt aͤndigkeit wieder erlangt har, ‚noch auch). die Namen 
On gzyſtas Richter aus biefer neuen Folge, :.deren. Herrſchaft ine 
ah -ronhafegeinlich ziemlich, beſchraͤnkt und unſicher war. Denn 
diefer Theil der Infſel war lange Zeit Hinpurd.die- Beute der 
großen genuefifhen Familien, und das Schlachtfeld der verfchies 
benften Partheien. Doc feheinen die Pifaner Furz vor dem 
für fie fo verhängnsgsohen :Sjahre- 1284,° usc ihre Macht auf 
NDanmiuien: den hoͤchſten Gipfel, erreiche batse, Auch, über Sallura 
eine Axeron Obechersfchaft ‚ausgeübt zu Haben. 
u.nsDandmeiehite Richter, deſſen Vorgänger van, Rom berto 
—* undefanne ‚find, ‚par ein genifker Chjane aus der 
‚ Gmmilier&enti, von den. Miſauern eingeiete 1. . 

Als vierzehnter· gud etzter Richter folgte. auf ihn Nino 
— inp, rein. ig ſeiner Vaterſtadt ſehr maͤchtiger Piſa⸗ 

r/ den-aber, sand Piſa vertrieben, ein anderes; Ziel. in Toscana 
— und iſich wenig um fein Judicat Gjalluxg bekuͤmmerte. 
Er ar, 1298, zu San⸗Miniato. Nach ihm ging. Der Titel 
ich diichter. ven Goallima durch Heirath anf. Ras Haus der 
Was amnakju Mailen über, aber fein Zögft, an6,, dieſem Haufe 
bat ihn jemals afe Sardinien felbft geltend zu machen verſucht. 
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So' hoͤrte: das Judicat Gallura im Sabre 1208, nach einer 
Dauer von 250 Jahren auf, ehr felbfttändiger- Scaat zu ſein. 


=> 


Judicat Torres oder Logndore- 


Der erſte Richter nad) 1050. heißt Gonarid oder Co: 
mita; einige Chroniken nennen ihn auch Barife one _ 

Der zweite, Martanc. Er regierte um 4073, wie det / 
rief des’ "Papftes Gregor VII. beweift. 

- Der dritte, Conftantind oder Comita. Es giebt Ur: 
kunden von ihm aus den Jahren 1100 und 1127." 

Det vierte, Gohätio, oder Gianuario. Er war vers 
ſchwenderiſch freigebig gegen die Kirchen und Geiſtlichen, wurde 
auf Anrathen des heiligen Bernhard ciftereienfer Moͤnch zu 
Clairvaux, woſelbſt er. ftarb, und bald darauf unter bie Hei⸗ 
ligen verſetzt wurde *). 

Der fünfte, Baͤriſone, regierte von 1153 bis 1200. 

Der ſechſte, Conftantino oder Guantind, hat nur drei 
oder vier Jahre regiert. 

Der fiebente, Comital.. Er machte um das Jahr 1212 
einen Einfall, in das benachbarte Judicat Galluta, und ver⸗ 
einigte es, wie wir oben geſehen haben, mit posibrn Diefe 
Vereinigung beidet Yudicate dauerte bis 127T. 

Der ächte, Mariano IL, Tegierte um 1218, 

Der neunte, Bartfohe m. ‘öder ILL, wurde bei einen " 
Aufeuhr der Truppen 1221 erſchlagen. 

Es folgt ihm zehntens eine Tochter Mari ano’s ‘EL, 
feine Schwefter Adelaſia. Sie war, mie oben erzähle, drei 
Mal vermählt; erftens an einen Verwandten des Papftes In⸗ 
nocenz ILL, dann an den mehrfach erwaͤhnten Ub aidy Bis 

tonti, und endlich an Enzio, natürlichen Sohn Kaiſer Frie⸗ 
drichs IL, der von feine Vater zum Koͤnig von Sardinien 
erhoben wurde. 

Als En zio 1249. in y Qi geſtorben war, bemãͤchtigte 
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fi fein: Statthalter Michael Zanıhe.der nenerem, die er 
bis zu feinem. Tode 1271 behauptete. 

Es folgt ihm Vernagalla, den die Piſauer zur Beloh⸗ 
nung ‚feiner Tapferkeit, mit der er bie: abtrünnigen Richter 
Sardiniens, welche den Verlockungen des Papſtes gegen Piſa 

Gehoͤr gegeben, ezuͤchtigt hatte, als Richter von Logudoro ein⸗ 
ſetzten. Nach in Sahre 1284 verloren die Pifaner- allen 
Einfluß auf diefe nördlichen Theile der Inſel, und die Doria, 
die Malafpina und andere ‚ mächtige genuefifche ‚Familien 
theilten nun mit den Richtern von Arboren das bishertge Jus 
dicat Logudoro unter fih. So verſchwand alſo Logudoro unter 
allen Judicaten zuerſt aus der Reihe ſelbſtſtaͤndiger Staaten, 
nachdem es nur 240 Jahre ungefähr befanden hatte. 


> 


olitifche Berfeflung Sardiniens unter ber megeriſhen oder 
nass, Panifepen Serrfaft . 


Sardinien, ſo lange eine Brite inneren. Zwielpalte 
und verheerender Kriege, genoß nun wenigſtens der Ruhe un 
ter dem Schirm mächtiger Herrſcher, welche ſich beſonders zu 
Anfang dieſer Periode das Wohl des Landes angelegen ſein 
ließen, und durch nationale Inſtitutionen und eine freiſinnige 


WVBVerfaſſung die Liebe und Anhänglichfeit der Einwohner zu ers 


werben trachteten.‘ Doch bevor wir diefe Einrichtungen in Wirk⸗ 
famteit fehen, ‚und dem Bang. der ferneren Begebenheiten foL 
‚gen, wird es noͤthig ſein, erſt die Beſchaffenheit und den Geiſt 
derſelben kennen zu lernen, oder mit anderen Morten, die Vers 
faffung Sardiniens unter aragonifcher Herrſchaft zu ſchildern. 
Die Könige von Aragonien hatten, wie oben erzaͤhlt, ſchon 
‚vor der völligen Unterwerfung und Einverleibung Sardiniens 
daſelbſt eine conftieutionelle Verfaſſung eingeführt. Don Pe 
dro hatte ſchon 1355 die Mepräfentanten des Volkes zuſam⸗ 
inenberufen. und ihre Sigungen in Perſon zu Cagliari eröffnet. 
Seine nächften Nachfolger hatten diefe Einrichtungen nicht blef 
aufrecht erhalten, fondern fich auch bemuͤhet, alle. die. Ermeite: 
sungen und Einrichtungen zu treffen, weiche gereifee Erfahrung 


10 


md veränderte Beitumftände nothwendig machten. Beſonders 
ar hatte Alphons V. ſich die Ausbildung ber ſardiſchen 
berfaſſung angelegen fein laſſen, weiche fein Nachfolger, Fer⸗ 
dinand der Catholtſche, vornehmlich in adminiſtrativer Hin⸗ 
ft vollendete, nachdem er durch die zu Calatayud verſam⸗ 
meiten Cortes die Bereinigung Sardinien mit Spanien noch 
ein Mai 1481 Hatte feierlich beftätigen laffen. lm die Ruhe 
bes Landes zu fichern, that er batd darauf einen Schritt, der 
par gewaltſam genammt werben: muß, aber ‚die beabfichtigte 
Birfang gewiß hervorgebracht hat. Er vertrieb nämlich afle 
bie noch aus den Zeiten der pifanifchen und. genuefifchen Herr⸗ 
Maft herſtammenden italieniſchen Lehnsträger von der Inſel, 
weil man. von. ihnen, als narhrlichen: Feinden Aragoniens, ſtets 

um Störungen des Friedens befürchten mußte. So hatte: fich 
mn nach und nach die politiſche und juridifche Verfaffung Sar⸗ 

diniens ausgebifdet, und das Entftehen verfchiedener Geſetzſamm⸗ 
Imgen zur Folge gehabt, die zum Theil noch in Kraft ſind, 

md die wir jetzt etwas näher betrachten wollen. 

Die Capitoli delle Corti waren die Grundgeſetze des 
Gtaats. Sie beſtehen aus Decreten ‚der drei Stände in ben 
Oeneral-:Berfammlungen der Cortes, welche ducch die Sanction ‘ 
des Königs zus Staarsgefeßen ‚geworden waren. . Sie find in 
alonifcher Sprache abgefaßt, weiche vor der Vereinigung Ca⸗ 
Riliens und Aragoniens Hoffprache war. 

Die Regie Pragmatiche, in caftififcher Sprache. Ste 
it fpäresen Urfprunges, und befteht aus einer. Sammlung von 
Geſetzen, die die Könige in befonderen Fällen erlaffen haben, 
theils über die Anwendung. der Eapitoli, oder ber Carte, theils 
me Erklaͤrung und Auslegung derſelben. 

Auch die Editti find unmittelbare Befehle des Könige, 
beſonders adminiſtrativer Art, oder einzelne Bedürfniffe des Vol: 
kes, u. ſ. w. ins Auge faſſend, und in caftilifcher Sprache ab: 
gefaßt. Sie haben ohme Zuftimmung der Cortes gefeßliche 
Kraft, fo bald fie niche die Erhebung von Steuern, Abgaben 
der ſonſtigen außerordentlichen Geldbeitraͤgen betreffen, (Eine 
vitrte Sammlung befteht aus Befehlen und adminiftrativen 
Verfügungen der Vicekoͤnige, die an und für ſich nur Giltigkeit 
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mährend feiner Verwaltung hahen; aber: gefspliche Kraft fir 
immer befommen, wern-fit von dee. reale Udienza, Dem obers 
ſten Gerichtshof und Stantsrath der Inſel, beſtaͤrigt und ein⸗ 
regiſtrirt werden. Sie heißen Pregoni, Bekanntwachungen, 
vom ſpaniſchen pregonar, oͤffentlich bekannt machen, was mit 
dem lateiniſchen praeco zuſammenhaͤngt. 5. - 

Die Carta de Lagu vereinigt die Ciokla, Eetwinal, * 
ral⸗ and Polizei⸗Gefetzgebung, fo ‚daß fie die Grundlage ber. 
ganzem fardifchen Rechtswiſfenſchoft auamacht :@öte-ift mit ge 
singen, durch Die Länge der. Zeit nothwendig gewardenen Mo⸗ 
dificationen. noch .jebt ür. Anwendung, und gieht dadurch deu 
beften Beweis für ihre Vortrefflichkeit. :Ban-ızallen dieſen 
Sammlungen. abminiftrativen,::nolitifcher und juridiſcher Se 
ſetze giebt: es zahlreiche Ausgaben, : mit und phne Comtentare. 
Die Capiteli delle Corti find. zuerft 1571. geſammeit und 
commentirt von Don. Pedro Betlit, und daun zu Ende de 
ATten Jahrhunderts von Don. Juan Derartı. Don Fran 
cesco Vico .Hat. auf: Befehl des Königes eine Compilation 
der Regie Pragmatiche veranftalter,. und: opr 80:-Zahren 
ungefähr. it von Don Franresco Pez eine. Ausgabe der 
Editti und Pregoni erſchienen, die allein drei große Fu 
lianten füßen. Die gelehrtefien Commentatoren der :C arta 
de Logu find: Don. Strolamo Olivez, und vor alien Don 
Giovanni Mameli de Mannelli. J 

Dieſe MWaſſe oft nur auf den Augenblick barethneter, uͤbel 
geordneten, ſich zum Theil widerſprechender, in einer fremden 
Sprache geſchriebener Geſetze und. Verordnungen, iſt für die 
Einwohner/ Sardiniens die Urſache zahlreicher Bedruͤckungen, 
Willkuͤhrlichkeiten und Mißbraͤuche :gewefen. .. Doch war bie 
Lage der AInfel erträglich, und..gegan Frühere Zeiten ſogar gluͤck⸗ 
lich zu nennen, fo lange fie.für Spanien eine Hauptbeſitzung, 
und .eim wichtiger Segenftand der Fuͤrſorge für feine, Behere 
fcher blieb. . Als aber; die Entdeckung America's den Spanien 
ein’ ganz neues Feld der Thaͤtigkeit auffchloß, und die Andere 
Hemiſphaͤre alle Hoffnungen, Beſtrebungen und Kräfte Der Re 
gierung auf fich 3095 da verlor ſich Sardinien als ıtabedeutens 
der Bunte in den’ unermeßlichen . Beſitzungen feiner -«Qerefiher, 
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in denen bafb.die Sonne nicht mehr, ytereing, es wurde faſt 
vergeſſen, und unbedingt der guten oder ſchlechten Verwaltung 
ſeiner Vicekoͤnige uͤberlaſſen. Dieſe, welche nur drei Jahre. 
auf ihrer Stelle blieben, md dieſe Zeit meiſt als eine traurige. 


Verbannung von ben Freuden des glanzvollen Hofes betrachtes 
ten, fuchten ſich menigſtens dadurch ſchadlos zu halten, daß fir 


ſch durch Erpreffungen aller Art bereicherten,. und es. hat nicht. 


venige unter ihnen gegeben, welche bei, einem; roͤmiſchen Prär. 


ter ihre Schufe gemaͤcht zu haben: ſchienen. ‚Da. den. Sar⸗ 
ven der Weg zu. ihrem: Könige nur duch den Vicefönig. 
ofen fand, und quch der, König nur durch den Viſekoͤnig zu. 
ihnen ſprach; fo gemoͤhnten fie ich hald davan, diefen als ihren, 
eigentlichen Herrſcher anzufehen und zu behandeln. Erſchien 
nun ein neuer Vicekoͤnig, fo entſtand unter Hoch und Niedrig 
das verächtlichfte. Treiben, „Ach bei ihm in Öunft zu ſetzen, [eis 
nen Launen zu ſchmeicheln und feine. Schmächen ‚gu .eripähen, 


was ungünftig auf den Charakter, befonders der höheren Stände 


eingewirkt hat. Doch; porzäglich drängte fich der Adel an ihn, 
kinen glänzenden Hof bildend, denn. nur durch ihn waren ja 
Chrenſtellen und Begünftigungen jeder Art zu erlangen. 
Schon. bei der erften Eroberung der Inſel fanden die Arge 
genier einen zahlreichen und angefehenen: Adel vor, der unter 


der pifanifchen uud. genueficchen Hetrſchaft ſich fruͤh gebildet hatte, 


und zum Theil einer noch früheren Zeit feine Entftehung ‚zu 
verdanken fcheint.- Als nun die [Könige von, Aragonien. das 
Land in Beſitz nahmen, fp erhielt der ſardiſche Adel neuen zu 


wachs und neues Anfehen durch die aragonifchen, catalonifchen 


und valencianifchen. Familien, welche für ihre bei Eroberung der 
Infel geleifteren Dienfte mit- Lehen und Befigungen auf ders 
fiben belohnt wurden. So bildete fich. nlın nad) und 

eine mächtige Ariſtocratie auf Sardinien, welche zwar der Re⸗ 
gierung weder gefaͤhrlich werden konnte noch wollte, aber dafuͤr 
auch ſo viele Veguͤnſtigungen, Rechte und Freiheiten ſich zu vers 
ſchaffen wußte, daß der Wohlſtand des Landes außerordentlich 
darunter litt. Beſonders verderblich war es fuͤr die ſardiſchen 
Unterthanen der großen ſpaniſchen Lehnstraͤger, daß dieſen gegen 
ein ausdruͤckliches Geſetz der. erſten Cortes:Verſammlung geſtat⸗ 


- 
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tet wurde, fih in Spanten aufzuhalten, imd ihre Beſitzungen, 
fü wie die Ausübung aller ihrer Nechte Stellvertretern, foges 
nannten Procuratoren, zu uͤbertragen; denn diefe wendeten meift 
mie geringe Sorgfalt auf die- Verbefferung der Güter, und ty⸗ 
rannifirten in der Regel’ bie Unterthanen um ihres: Bortheils 
"willen. Als augenfcheinticher Beweis von der geringen Auf⸗ 
merkſamkeit der fpanifchen Regierung auf das Wohl Gardiniens 
dient auch das Geſetz der Eortes vom jahre 1510, beftätigt 
von Philipp L, nad welchem fein Adeliger itgend eines Crimi⸗ 
‚  nabverbrechend wegen von: den gewoͤhnlichen Gerichtshoͤfen ge 

richtet werden durfte; ſondern es trat in dieſen Faͤllen eine 
eigene, aus ſieben Adeligen gebildete Commiffion zuſammen, des 
ren Urtheile ſelbſt bei den ſchwerſten Fallen meiſtens ſehr par⸗ 
theilich und gelinde, in der Regel auf laͤngere oder kuͤrzere Ver⸗ 
bannung lauteten. Somit hörte denn der Schuß der Geſetze 
ſelbſt gegen die Verbrechen des Adels far auf. 

- Aber niche nur der Adel hatte eine Menge Rechte und 
Freiheiten an fich geriſſen, welche Verwirrung in die Verwal⸗ 
tung brachten, und die Staatseinkuͤnfte ſchmaͤlerten; aͤuch die 
Städte hatten fich die Willfaͤhrigkeit der fpanifchen Regierung 
zu Nuße gemacht, und bedentende Privilegien zu erwerben gervußt. 
Zu den am meiften begünftigten Städten gehörten Tag liar t, 
Saffari, welches feine eigenthuͤmliche, faſt republicaniſche Vers 
faflung beibehielt, und befonders die cataloniſche Colonie Als 

ghero. So förte denn in dem langen Zeitraum von 400 
| Sahren nichts die Einigkeit des fardifchen Adels und ber Städte 
mit der fpanifchen Regierung, fondern diefe beiden Beftandtheife 
der Bevoͤlkerung befanden fich im Gegentheil recht: wohl unter 
derfelben; aber der Landmann fenfjte nicht aflein unter den 
Bedruͤckungen feiner Lehnsherren oder ihrer noch härteren Pros 
euratoren, fondern auf. ihm allein ruheten much faſt alle Abga⸗ 
ben und Steuern, er fchien nur zum Dienen ‚geboren, und nie 
and kümmerte fih um fein Schickſal. me natürliche Folge 
bavon war die Vernachläftgung bes Ackerbaues, und die einge: 
wurzelte Sucht -der fardifchen Landleute, ihre Felder zu ver⸗ 
fallen, und auf irgend eine Weiſe in den Staͤdten ihr Unter: 
tommen zu ſuchen. Alle diefe Mißbraͤuche der Verwaltung haben 
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is auf die Regierung Carl Emanuels aus dem Hauſe Sa⸗ 
voyen beſtanden, bee zuerſt den Gang der Juſtiz einfacher und 
uabhaͤngiger machte, fü wie viels ſchaͤdliche Privilegien und. 


Eremtionen von den allgemeinen Geſetzen aufhob. 


Wir wenden und jegt nad bisfen allgemeineren Betrach⸗ 


tungen über die Lage Sardiniens unter araganifcher Herrſchaft 


m einer mehr ins Einzelne gehenden Schilderung . feiner fein u 


diſchen Verfaſſung. 
Als Don Pedro im Jahre 1855 ‚den Sarden eine re⸗ 
päfentative Verfaſſung gab, zeigte er ſich nicht bloß als einen 


wohlwollenden Zürften, dem das Gluͤck feiner Unterthanen. am " 
Herzen liest, fondern auch als einen aufgeflärten Staatsmann, | 
der in schwierigen Verhältniffen die zweckmaͤßigſten Diittel zu 


ergreifers weiß. Sardinien mar zwar dreißig Jahre früher von 
den Infanten Alphons erobert worden, aber wie ſchwach 


und loſe waren deſſen uhgeachtet die Bande, welche es an Aras 


sonien feſſelten. Der undanfbare Mariano, Herr von mehr 


ds einem Drittel der Inſel, reizte fortwährend die Einwohner | 


gegen Diefe neuen Herren auf, und er felbft hatte fie ja mit fols 
em Erfolg befriege, daß fie ſchon ein Dial auf den Beſitz von 
Cagliari beſchraͤnkt waren. Adel und Volk hingen natürlich 
dem einheimifchen: Zürften mehr au, als dem fremden, und da 
ah Genua ihn.unterftüßte, fo. fchien er Sieger bleiben zu wol⸗ 
m. So war der Stand der Dinge in Sardinien, als Don 


Pedro 1354 landete, und duch Waffengluͤck fchnell die ganze 


Infel, mit Ausnahme des Judicates Arborea, unterwarf. Aber 
er ſelbſt fühlte am beften, wie unficher dieſe Herrſchaft ſei, und 
fo faßte er denn den eben ſo wmeufchenfreundlichen als weißen 
Eatſchluß, durch eine wohlchätige Verfaſſung das Gluͤck des 
Volkes zu gruͤnden, und es durch Dankbarkeit an den Schoͤp⸗ 
ſer deſſelben zu feſſein. Dem Adel ſollten durch dieſelbe ſeine 


Rechte und Beſitzungen geſichert werden, das Volk ſich einer 


gerechteren und milderen Regierung erfreuen, und uͤberhaupt 
in den Sarden ein beſſerer Sinn dadurch geweckt und erhalten 
werden, daß man ſie nicht nach dem Recht des Eroberers ald 
blind gehorchende Unterthanen, fondern als ein.unter. dem Sa 
eigener Geſetze ſtehendes Bolt behandelte. a 
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"Das, Muſter einer felgen DVerfaffung gab Ihm ſeit Jahr 
hunderten fein Waterland, deſſen Conſtitution nur derjenige 
„Veränderungen bedurſte, welche die Werfchiedenheit des Wolke 
und Landes norhwendig : machte: Demm die fländifche VBerfaf 
fung: war von jeher. bei den Völkern. Spaniens, wo man vo 
„der oͤſtreichiſchen Dynaſtie feinen Begriff Yon unumſchraͤnkte 
Gewalt hatte, eingeführt, and ſtammte vvon den‘ Gothen her 
Diefe und alle anderen Voͤlker germaniſchen Urſprungs, welch 
zur Zeit der Voͤlkerwanderung in den Suͤden vorgedrungen wa 
‚vo, um auf den Truͤmmern der roͤmiſchen Univerſalmonarchi 
‚neue Reiche zu gründen, hätten‘ diefe Stammwerfaffung, welch 
Ichon -Tacitus fchildert *),. mitgebracht ;: fo daß die Freiheit de 
neneuropäifchen Staaten ſchon damals in den Wäldern Deutfch 
lands geboren wurde. Als fih ſpaͤterhin Die Maffe des Volke 
nicht mehr zur Betathung, wie ehedem in Deutſchland, ver 
‚Sammeln fonnte, fo wählte:man Abgebednete, die das Gemein 
wohl verhandeln, den Füeften. mit ihren Anſichten unterftügen 
und im Nochfall- fi; verderblicher Willkuͤhr eritgegenftemmer 
ſollten. Mit der gothifchen Hersichaft: Hatte ſich alſo dieſe Ver 
fafſſung über ganz Spanien vorbreitet, und vorzuͤglich in Ara 
gonien und Caſtilien feſten Fuß gefaßt: " Das Reich der Gothet 
:war ˖ noch ein Wahlreich, und der König wurde in der National 
Verſammlung gewaͤhlt, die, da es nach; keine Staͤnde gab, aut 
den Weiſeſten und Erfahdenſten beſtand; dies iſt der erſte Ur 
ſprung der Cortes. Auch die Araber uͤberzeugten ſich bald vor 
der Vortrefflichkeit dieſer Verfaffung, und wir finden in alle 
ihren fpanifchen Reichen. während der ganzen Dauer derfelben 
daß die Califen jede Sache von Wichtigket der National: Ver 
fammlung zur Berathung und Entfcheidung- nach den Former 
und Sebräuchen vorlegten, weiche fe ‚bet ben Gothen kennen 
gelernt hatten. re 








4) De minozxibus rebus principes consultant, de ma. 
joribus 'omnes; itu tansen- ut ka quogne; ‘quorum pene: 
plabom arbitriuin. ei, ‚pud principen vontaeiantut. — 
Tacit, de mor. ‚Germ.. . 
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So’hat Spanien die erſte ausgebildete repraͤſentative Ver⸗ 
kung in Europa gehabt, welche Über taufend Jahre das Gluͤck 
vi Volkes machte, und erſt durch die oͤſtreichiſche Dynaſtie 
wrnihtet wurde, um auf ihren Truͤmmern die unumſchraͤnkte 
bewalt zu gründen. Seitdem ift Spanien ſtets tiefer und ties‘ 
in geſunken. 

Auch in Spanien hat fich jedoch dieſe Verfaſſung nicht zu allen ' 
keiten in den Graͤnzen einer befonnenen Mäßigung zu erhaften 
mußt, fondern oft bürgerliche Zwifte und heftige Kämpfe der 
Narheien hervorgebracht Beſonders war fie in Aragonien in 
in ſo druͤckende Ariftocratie ausgeartet, daß die Macht des 
Siniges einen beftändigen, oft fehr zweifelhaften Kampf gegen 
ke zu beftehen hatte, und eben Don Pedro IV., der Sardi⸗ 
nien mit einer ftändifchen Verfaſſung befchenfte, hat fich auch 
a Verdienft um ſein Vaterland erworben, die überwiegende 
Naht des Adels gebrochen, und der Föniglihen Würde das 
be zum Heil des Ganzen nothiwendige Anfehen wieder erruns 
em zu haben. Es wird menigftens nicht als eine ganz ungehoͤ⸗ 
ige Abſchweifimg angefehen werden fünnen, wenn wir’ es jetzt 
vaſuchen, nach den beften einheimifchen Schriftftellern *) in ges 
kingter Kürze sin Bild der aragonifchen Verfaſſung zu ents 
Ken, da Don Pedro aus ihr ja die Grundzüge zu der den 
Erden bewilligten Confkieution entnahm, nachdem er fich- um 
hie Bisderherftellung der vaterlaͤndiſchen ſo große Verdienſte er⸗ 
Barden hatte. 

As die vor den Arabern in die Gebirge geflichteten Des. 
nohner Aragoniens nach und nach ihr urfprüngliches Vaterland 
Weber erobert hatten, waren fie ohne Oberhaupt, ohne Regie 
um. Doch da fie diefen Zuftand der Dinge bald felöft als 
maltsar erfannten, fo befchloffen fie, ſich einen König zu waͤh⸗ 

. oo j , " | 

1) Zurita, Anales de la Corona de «Aragon. — 
Blanca, Comment. rerum Aragonens. — Don Antonio 
Perez, Obras y-relaciones. — Don Vicente Bacal- 
lar, marguis..de :San. Felipe, Gommentarios. de las 
guetras de Espana. W 
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‚ fen, der fie nach gerechten Geſetzen regierte, und dabei den ‘Pay 
zu Rather zu ziehen. Diefer antwortete ihnen wahrhaft väter 
lich, daß fle fich zwar einen König wählen, aber auch fir ſolch 
Grundgeſetze forgen möchten, durch welche die Rechte des Volk 
und einer vernünftigen. Freiheit gefichert würden. Zu dem (Endı 
möchten fie eine vermittelnde Gewalt zwiſchen fih und den Koͤ 


nig fegen, wie ehemals -bei den Spartonern geweſen, welche de 


Königes Schritte bemachte, ihn im Namen der Sefege vol 
Mißbraͤuchen feiner Macht abhalten, und überhaupt jeden Un 
terdrückten fchügen könnte. Die Stände Aragoniens befolgtei 
diefen Rath, des heiligen Vaters buchſtaͤblich. Sie wählten di 
nen König, beftimmten nach allgeniein angenommenen Grund 
geſetzen die Rechte des Herrſchers und. der verſchiedenen Stand 
des Volkes, ordnieten die einzelnen Zweige der Verwaltung, un 
festen als DVermitteler zwifchen ſich und dem Könige, als ober 
fien Richter, als Bewahrer und Erhalter ihrer Freiheiten, dei 
‚» Yuficia ein. Nach dem Rechte der Mani feſt ation ſtan 
es nun jedem Aragonier frei, vor dem Tribunal des Juſtici 
feine Befchwerden und Klagen über die Beamten der Regie 
rung, über die Gerichtshöfe, felbft über den König anzubringen 
Der Zuficia hatte dann das Necht und die Verpflichtung, nad 
erkannter Sache im noͤthigen Falle die Verordnungen de 
Behörden und des Königes zu modificiren oder umzuſtoßen; ſ 
daß in ihm ein Reviſions⸗ und Laffationshof, ein Deinifter be 
Gnaden und Suftiz, ein. Oberauffeher aller Staatsgewalten un 
ein Wächter der Gefege vereinigt war. 

Es fchien billig, dem Adel und den Anführern, unter di 
ren Leitung die Aragonier gluͤcklich die Araber vertrieben hai 
ten, als Auszeichnung und Belohnung’ einige ausſchließlich 
Rechte und Freiheiten zu bewilligen. Es wurde ihnen alfo al 
Srundelement der fpäteren fo furchtbaren Ariftocratie das Ned 
der Sobrarbe") und ber Union zugeflanden. 

| . , Mar 





4) Sobrärbe ik der alte Pam fir Ravarrı, woht 
biefes Recht ſtanunt. 
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Nah dem erſten dieſer“ Rechte gehoͤrt der bei Arabern 
entriſſene Grund und Boden gemeinſchaftlich denen, die ihn ers 
obert haben. Ein von allen‘ Ständen frei gewählter König ſoll 
ihn regieren, aber vorerfi.die Aufrechthaltung aller Rechte und 
Privilegien beſchwoͤren. Er ſoll die Staatsguͤter mit den ricos 
Hombres, Cavalleros und Infanzones, deh. mit dem 
verſchiedenen Klaſſen des Adels theilen; er ſoll weder Krieg be⸗ 
ginnen, noch Frieder ſchließen, noch Buͤndniſſe unterhandeln, 
noch Vertraͤge eingehen, ‚ohne einen Rath von zwölf ricog 
Hombres befrage zu haben. Diefes wichtige Geſetz, welches 
den Grund zu der fpäteren fo glänzenden fpanifchen Grandezza 
gelegt hat, wurde nach der Verſicherung Zurisa's ſtets gewifs 
ſenhaft von ‚den aragonifhen Königen befolgt, die z. B. nie 
ermangelten, die Einkünfte gemacdzeer Eroberungen mit dem ho⸗ 
hen Adel zu theilen, der zu ihrer Erwerbung durch ſeine Dienſte 
beigetragen hatte. ln 2 

Das zweite Recht, ‚das der Unton, ertheilte erfteng Sen vers 
fanmelten Ständen die Vollmacht, den König feiner Würde 
ju entfegen, und irgendeinen anderen, ſelbſt einen Heiden) 
att feiner zu wählen, wenn ex die. Freiheiten des Volkes vers 
gt hatte: zweitens erlaubte es den ricos Hombres, Sen 
neres und Cavalleros ſich gegen den König zu verbinden, 
und Beſchlag auf alle feine Einkuͤnfte aus den Staatsguͤtern 
zu legen, bis er den Grund ihrer Beſchwerden abgeſtellt. Kei⸗ 
ner der Verbündeten durfte. dann. dem Könige: feine Abgaben 
entrichten, oder ihn fonft unterflägen, wenn, er nicht feine ſaͤnmt⸗ 
lihen Befigungen einbuͤßen wollte, die zum Vortheil did Bun⸗ 
des eingezogen wurden. Im Namen der Confoͤderation wurde 
nun der König’ zur Abſtellung der Beſchwerden aufgefordert, 
und weigexte er ſich deflen, fo griff der Bund gegen ihn zu 
den Waffen, und fehritt zu der Wahl eines neuen Herrſchers. 
Es dürfen alfo diefe Unionen des aragonifchen Adels nicht mit 





1) Establecieron que pudiessen elegir otro rey, .o fiel, 
0 pagano, qual ellos por mejor tuviessen. — Zurita, 
Anal. de Arag. Fe et 
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den revolutionairen Eonföderationen "verglichen werden, wie fie 
> B. dis. Gefchichte Polens zum Verderben des Landes kennt; 
fondern es waren. durch die Grundgeſetze des Staates. ſanctio⸗ 
nirte Verbindungen, die als ‚ein. geherligtes Palladium der öfs 
fentlichen Freiheit angefeheh wutden, und von denen die Stände 
mehr als ein Mal, wie wohl nie in der weiteſten Ausdehnung, 
den wirkſamſten Gebrauch gemacht haben. 

So war denn die Staatsgewalt in Aragonien getheilt un⸗ 
ter einen Wahlkoͤnig und den Juftieta,:die ſich beide be⸗ 
machten, auf einander ftüßten; ergängten, und ihr Dafein von 
der Verfammlung ‚der Cortes empfingen, welche bas Volk, 
und ganz eigentlich die beiden Klaffen des Adels vepräfentirte. 
Der König beſaß die ausübende Gewalt. Er ift der Anführer 
des Heeres, er hat das Recht, fämmtliche Beamte ber Regies 
rung zu ernermen, mit Ausnahme der Municipalitaͤt, welche 
ſchon damals in Aragonien völlig unabhängig war, und erhebt 
die von den Cortes bewilligten Abgaben. Der Zufticia fteht 
ab der. "Spiße der Gerechtigkeitspflege, hat die Aufficht über 
die Kandfungen aller Staatsbeamsen, und wacht über die Er⸗ 
haltung aller Rechte und Freiheiten des Volles. 

Sin einem fo organifirten Staate war natuͤrlich die koͤnig⸗ 
liche Gewalt ſehr beſchraͤnkt. Durchaus abhaͤngig von dem Wil⸗ 
len und der Unterſtuͤzung dee Cortes, mußte der König auch, 
wenn fie. nicht verfammelt waren, bei allen wichtigen Vorfällen 
den Sufticia zu Rathe ziehen, der alle feine Schritte mit 

ängftlicher Aufmerkfamkeit bewachte, und in jedem Augenblick 

die Miinifter zur Rechenſchaſt ziehen: Eonnte. Selbft die Ber 

fegung der höheren Staatsämter und der wichtigeren Stellen 
im Heere maßten ſich die Cortes zuweilen an, und Zurita vers 

fihert ausdruͤcklich, daß fie auch Kiefes koͤnigliche Vorrecht eine. 
Zeit lang beſeſſen. Aber vorzüglich hoch als das erfte Grunds 
princip ihrer Freiheit hielten die Cortes das Recht, thren Koͤ⸗ 
nig volltommen unabhängig von jeder Nebenrückficht wählen zu ' 
dürfen, und es kommen daher in ihrer Geſchichte Beifpiele davon | 
vor, daß fie den naͤchſten Erben übergehen, und einen anderen wähs 
fen. Im Jahre 1137 Übergingen z. B. nach dem Tode des 
‚Königes Al pben⸗ die Cortes den naͤchſten Erben, den Inſanten 





| 


113. 


Don Barcta Ramirez, einen Enkel des güßen Eid, und 
waͤhlten den Abt der Derredictiner: von Sahagun und Biſchtf 
ven Burgos, Pampeluna ımd Barbaftre,” der: nun unser -deifl 
Namen Don Ramirez der Moͤnch reglerte⸗/ und ſich:gel 
woͤhnlich rey y sauerüpte, .Rönig und Poikfim,; unterzeichneten: 


Der ſchoͤnſte Tag -im’ Leben eines Könäyes:ikt weelbeicht full. 


Krönungstag, an dem er die Huldigungen.'Teiner; Völker: zum 
eten Male empfängt, und ihm alle Seren: in-Riebe:und AP 


hung entgegen ſchlagen. Aber file die aräbonichen Konigtg 


heine man gerade ;dieferi Tag gewählt zu Haben, um ihnen dhus 
hängige und befchränkte: Sage recht ſuͤhlbar: zu machen. :. Dias 
Knig wurde zur Krönung in die General⸗Verfammlung bey 
Cettes gefuͤhrt, meihe:zjufahnnengefegt war: aissıber Hohen Goiſt⸗ 


lihfeit, den beiden ‚Rläffen: des Adels und : ven: Abgeordeiug 


tr Städte amd Communen. Dev Juſticia, bei dieſer feierik 
chen Gelegenheit: Präfisene der Vorſammiung, war sauchatit: al⸗ 


Im äußeren Infignien der: ſonverainen Macht geſchmuͤckt, zum 


Zichen, daß dieſelbe: ver Verſammlung gebuͤhrr, und von ihr 
u bedingungs⸗ und eheilweiſe dem Könige: übertragen werden 
ſole. Auf einem evböhten ‚Sig. und mit bedecktem Hoipt 


empfing er den: Eid' des vor Ihm mit unbebecktkem Haupae ‚Enie 


enden Koͤniges, der auf Crucifix und Evangelinm ſchwur, dit 
Eonftitution zu halten, feine Freiheiten und: Privilegien Her 
Brände. anzutaften, ‘und: fich im Webertretungsfulle den: · Kirche⸗ 
frafen des heiligen Barers und den: von den Geſetzen des Lab 
us beftimmten weltlichen: Stuafen zu anterwerſen > “rin 

Daranf nahm nun der. Juſticia das: Wort, und ſchwur 
linerſeits und im Namen ber’ verfammmeleh:Stähbe dem :menng 
Knige-den Eid’ der⸗Treue und des Gehorfeme in folgendes 
nerkwuͤrdigen Ausdruͤcken ° 2": din 2000 

„Bir, die wir ſo viet gelten als us, aindemehr. wernogen 
as du, wir machenobich zur-unfererm Bag und Herres, nenr 


ver Bedingung, baßidu unſore Rechte und Frecheiten auffett 


u vom 


haltet; und wenn nicht, nicht.” 1). 
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1) „Nos, que valemek-tänto cönre:toaryizque podemmg \ 
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c’ Die. Jukichn, ber die hoͤchſte Gerichtabarkeit beſaß, der 
alle Angelegenheiten: des Otaqtes vor fein Tribunal ziehen, alle 
Beamte auf:gefchehene Anklage verbaften, die. Miniſter abfegen 
kannte; der die. Aufführung des Königes hofmeiftern und bie 
Verordnungen: hefielben. aufheben durfte; der während - feiner 
Amtofuͤhrung unverfeglich wars diefer würde eigentlich im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes König gewefen fein, . wenn nicht die 
Genftitntion. auch dem Mißbrauche feiner Gewalt vorzubeugen 
gewußt hätte... Aber feine Schritte wurden von den Cortes ber 
wacht, und wenn er die Graͤnzen feiner Macht: überfchritt, oder 
die Freiheiten: und: Nechte des Volkes nicht, ; wie er follte, be: 
feste; fo wurde er von einem. eigenen. dazu eingefegten Syn; 
quiſitions⸗Tribunal gerichtet. Diefes Tribunal beſtand aus ſieb⸗ 
zehn Mitgliedern der Cortes, weiche bei Eröffnung der Oitzun⸗ 
gen aus der ganzen Berfanmlung durch s Loos gewaͤhlt wurden, 
und trat drei Mal jährlich zu beſtimmten Zeiten zuſammen. Je⸗ 
der: hatte nun das Recht, den Juſtieia dort zu belangen, der 
aledann zu feiner Vertheidigung vorgefordert wurde, und, wenn 
diefe ungenuͤgend ausfiel, zum Schadenerſatz, zur Abſetzung, 
ſeibſt zum Tode verurtheilt werden konnte. Der ſtaͤrkſte Schuß 
der koͤniglichen Gewalt gegen etivanige Anmaßungen und ehrs 
ʒeizige Beſtrebungen des Juſticia lag barin, daß die Wahl def, 
felben vom Khnige ausging, des auch das Recht hatte, ihn ſei⸗ 
wer. Würde zu entfegen,. werm er. über: die Gründe dazu dem 
Cortes Rechenſchaft abzulegen im Stande war. Der König 
durfte aber dem: Juſticia nicht aus der erſten Klafie des Adelg 
wählen, aus ben ricos Hombres, fandern er wurde gewoͤh 

ch. aus den Hid algos und Cavalleros genommen, weil 
wrianch den: hochenuͤthigen Beſtrebungen der. mächtigen Arifkog 
eratie das Gegengewicht halten follte- · Ä 
1°...Doch es lag in der Natur aller dieſer Einrichtungen, da 

Ws: Freihrit ofe: in Zaͤgelloſigkeit und Wiberfeglichkeit gegen d 

Weſchiedenen GBtäntsgevalten ausartete, und daß die eiferfüchtigg 
.. ZER ot, . y 
mas que vos, 05 Aremos nuestro rey y seüor, con tal qui 
guardeis nupstgos-fuerps y libertades; y sy »0, no.“ | 
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Hartnaͤckigkeit der Cortes "mitt der ſir ihre Nechteju erhaltee 
oder auch wohl zu : erweitern ſtrebten/ haͤuſtge Reibimgen zwit 
fh Ihnen und den Königen, welche alle diefe Beſchraͤnkungen 
nur mit dem hoͤchſten Widerwillen ertrugen, zur Folge hatte: 
Beſonders heftig hatten ſich die Koͤnige von jeher geffräußt;- 
das Recht der Union des Adels anzuerfennen, doch Alphons M. 
ſah ſich auch dazu gezwungen, umd bie Arifocratie fchien fü 
den völligen. Steg. Über die königliche Gewalt "davon getragen 
m haben. Da gelangte‘ der feurige, untirnehmende Don 
Pedro IV. auf den-Ihren Aragontınd, und. befchloß:bri der 
eften günftigen Gelegenheit den Verſuch zu wagen, dieſes: ge⸗ 
führliche Recht dem Adel wieder zu entroißen, und. die koͤnig⸗ 
liche Würde von diefer Schmach zu befseien: Als daher" bet 
Adel auch gegen ihn im Jahre 1347 eine Conföberation fhlef, 
weil er angeblich einige Privilegien verlegt, fo "wußte er nad 
fngem Streit und verderblicher Anarchie erſt gefchicke: Zwie⸗ 
kaht unter die Verbuͤndeten zu fäen, und -fchlug fie dann mit 
Hilfe der treu. gebliebenen Catalonier entſcheidens Sei: Kasten 
und Epila. Nachdem ‚dreizehn der Hauptunruheſtifter mit Dem 
Leben gebüßt, und die Ordnung uͤberull wieder hergeſtellt war, 
rief der König freiwillig die Cortes zuſammen, um bie noth⸗ 
wendigſten Reformen mit der Conſtitution vornehmen zu laſſen. 
€ wurde ihm eben nicht ſchwer, die VBerfammiung von der 
Gchaͤdlichkeit des Rechtes ‚der Unten zu Überzeugen, weil. fall 
Me erft kürzlich die Erfahrung daͤvon uͤberzengt hatte; ind, alß 
er nun mit den heiligſten Eiden die Aufrechthaltung der vͤbri⸗ 
gen Freiheiten verfprach, ja fie noch fogar zu vermehren way 
hieh; da beſchloß man einmüchig ‚die Aufhebung des Nechtes 
dr Union. Als ihın das Aufhebimagsderret ber Cortes Übenge | 
ben wurde, und man ihm auch die frühesen: Beſtaͤtigungs⸗Ur⸗ 

kunden einhändigte, fü zog er voll Wuth den Dolch, und.zek 
feste fie damit. Doch in feinem Eifeniharte'er fi die Hand 
verlegt, und nun Heß er. das: Blut auf-die "Schriften traͤufeln, 
indem es ausrief: So wende: denn diefes; fuͤr den Staat vẽr⸗ 
derbliche, für. die Monarchie entehrende Peivilegium mit. dem 
Vime eines Koͤniges verwiſcht!. Deitdem hieß er bei dem Volke 
el rey del puũal, der König. des Dolches UUebrigens kon 
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Don Modes fänen eingegangenen Berfprechungen pünktlich 
nach. Er erhöhete, zur Entſchaͤdigung für. das vernichtete Recht 
der Union, aus freiem Antriebe die Macht des Ju fkicia, und 
traff die Einrichtung, daß derfelbe nicht mehr. nach Willkuͤhr von 
ben. Konigen feinen Wuͤrde entfegt werben Eonnte, um ſo feine 
Stellung unabhaͤngiger von ben Einflüffen des Hofes zu machen. 
Diefe wohlchätigen Veränderungen, welche Don Pedro’s 
Kliugheit und Staudhaftigkeit bewirkte, befreiten das Reich für 
immer von allen. Unordnungen und bürgerlichen Zwiſten, fo ‚daß 
des ‚Bolt. beſonders feinen König des Delches mit Recht als 
dan "Vater des Vaterlandes verehrte. \ 

. Ans. diefen won ihm feldft verbefferten. Einrichtungen und 
Giſetzen ſeines Vaterlandes nabm nun Don Pedro die Ele 
ſemente für. die politifche Conſtitutlon, mit der er Sardinien 
: Gegkückte 5 doch fo, »daß er die königliche, Autorität vor Aus⸗ 
ſchweifungen und "Angriffen der Ariftorratie,.wie er. fte in Aras 
goxien zu befämpfen. gehabt hatte, zu bewahren fuchte. . Es 
mußte ihm die gluͤckliche Loͤſung diefer fonft fo ſchwierigen Aufs 
gube in Sartdinien dadurch fehe erleichtert werden, daß er 
Seine alten, durch langen Beſitz geheiligten Nechte zu fchonen 
Hatte, und Alles als. ein freies Geſchenk feinde Güte erſchien. 
Bir wenden. ung jest zu den von ihm fuͤr die repräfentative 
Verfaſſung in Sardinien. getroffenen Einrichtungen felbft, welche 
Üörigens als noch beſtehend angefshen werden müffen, da fie 
zwar ſeit mehr als einem Jahrhundert nicht in. Ausübung ges 
bracht, doch‘ keinesweges durch ein foͤrmliches Gefet aufgehoben 


vwWorden find... 


Die Cortes bes Königreiches. oder, genauer zu reben, 
der Inſel Sardinien, zerfallen in drei Stände, Geiftlihf ett, 
Adel, Communen. . jeder diefer Stände hieß unter der fpanis 
ſchen Herrſchaft Eſtament oder Eſtat; jegt nenne man fie 
BStamenti. Der erſte Stand iſt ber. der. Geiftlichkeit, Stas 
mento ecclefiafticos der zweite ift der Stand des Adele, 
Stamento militares ber dritte Stand it der der Com⸗ 
manen, Stamentö reale... .: ıı . it 

. Dee Stand der Geiſtlichkeit beſteht and. ben. Erzbifcäfen, 
—* Aebten und Prioren aller Koͤſter des Koͤnigreiches, 
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md aus Stiftsherren als Drepwüirten der Capitel. Präftdent 
oder die erfte Stimme, prima Voce; dieſes Standes ift der 
jedesmalige Erzbiſchof von Cagliari und in feine Adweſenheit | 
der ältefte Bifchof. ER 1— 

Der Adelſtand beſteht aus allen Adeligen, mit ober ohne 
Tel, aus den Nittern und Beſitzern von Lehnsguͤtern. Diefe 
letzteren repräfentiven auch alle Gemeinden im Umkreis ihrer Ber 
fißungen. Der Präfident diefe3 Standes oder bie erſte Stimme 
it der ältefte in Cagliari vefidirende Herzog, und in feiner Ab⸗ 
weſenheit der aͤlteſte Marquis, und ſo fort. 

Der Stand der Communen iſt gebildet aus den Abgeord⸗ 
neten aller Städte des Koͤnigreiches ohne Ausnahme, und ohne 
RrRuͤckſicht auf ihre Wichtigkeit oder: ihre Volktzahl. Der erfte 
Otadtrath von Cagliari ift Praͤſident oder: Die erſte Stimme 
dieſes Standes, und :in feiner Abweſenheit der zweite, Dritte 

uf. w. Denn die Munkipalität.von Cagliari genießt das bes 
fondere Vorrecht, daß der Präftdent des dritten Standes im⸗ 
mer aus ihrer Mitte genommen werden muß. 

Diefe drei zu.gleicher Zeit. verfammelten Stinde bilden 
nm das General⸗Parlament der Cortes. Jeder Stand 
hat das Hecht feine Berathungen getrennt von den beiden ans 
deren anzuftellen, und dieß ift fogar die gewoͤhnlichſte Form ber 
Bigungen, fo daß die drei Stände meift nur am Tage der Er: 
Afnung und an dem des: Schluffes !der Sitzungen zufammen 
tommen. Der Stamento eccieflaftico haͤlt feine Oitzungen in 
der Sacriſtei der Cathedrale; der Stamento militare in irgend 
einer anderen Kirche; der Stamento veale in dem Stabthaufe. 
Ste machen fich durch zwei aus ihrer Mitte gewählte Depu⸗ 
tirte die nothiwendigen gegenſeitigen Mittheilungen, wobei ber 
fonderbare Gebrauch merkwürdig iſt, daß derjenige unter den 
beiden Deputirten, der das Wort zu Führen beauftragt iſt, nicht 
antworten darf, wenn ihm Fragen, etwa um nähere Auskunft 
über einen Umftand zu-erhaften, vorgelegt werden, fondern dieß 
it dann die Pflicht feines Eollegen. Sind die drei Stände 
aber zu einer Generals Sisung verfammelt, fo. präfidire in der⸗ 
fAben der dazu ernannte Fönigliche Commiffarius, in Der Regel 
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der Vicekoͤnig, nach deſſen Namen, außer der Jahreszahl, die 
ganze Sigung bezeichnet und benannt wird. 

Der Stamento.militare genoß noch das Vorrecht, ſich 
auf fein Geſuch und nach erhaltener Erlaubniß des Koͤniges, 
‚sder auch wohl ‚auf des. letzteren ausdrückliche Aufforderung, zur 
Berathung über einen ‚beftimmten Öegenftand allein verſammeln 


; 


zu dürfen, ohne daß die beiden anderen Stände mit zuſammen⸗ 


berufen wurden. Doch heißt. eine folhe Verſammlung nicht 
General⸗Parlament der Eortes, fondern nur die Stände, Sta⸗ 
menti. Sardinien verdankt gerade Verſammlungen diefer Art 
die Sjnitiative zu den heilfamften Verordnungen und. Sefegen. 
Diefes Vorrecht des Adels fchien dem Könige Don Pedro 
eine hinlaͤngliche Auszeichnung zu fein, - denn aus allen. feinen 


Einrichtungen geht das Beftreben hervor, zu verhüten, daß nicht 
much in Sardinien Die Ariſtoeratie zu weit um ſich greife. 
Deshalb bildete der fardifche Adel in der Cortes:Verſammlung 


auch nur einen Stand, dagegen yon den vier Ständen der ara 
gonifchen Eortes. zwei dem Adel angehörten, nämlich der hohe 
Adel, die ricos Hombres, und dee Ritterftand, zu dem die 
Hidalgos, Eavalleros und Infanzones oder Mesnas 
deros gehörten. - Aber freilich war. der fardifche Adel auch 
weder fo zahlreich, noch an ſich fo, mächtig und wichtig, als der 
aragonühe, - ... , 
Sindem Don. Pedro dem . Dritten Stande den Namen 
Stamento reale, koͤniglicher Stand, beilegte, wollte er ge⸗ 
wiß den Gedanken ausdruͤcken, daß die Intereſſen des Thrones 


‚and Volkes dieſelben, und daß daher beide vereint der Ariſto⸗ 


cratie das Gegengewicht, halten müßten. Bei den Beftimmuns 


gen über die Wahl der fädtifchen Abgeordneten hatte er ſich 
. ‚genau nad den. hierüber in Aragonien_damals geltenden Ger 


feßen gerichtet, nach welchen die Negidores, die Mitglieder 
des Stadtrathes, . den Abgeordneten. aus ihrer Mitte wählten. 
Später aber traf man in Sardinien die Abänderung, daß alles 
mal, der ältefte Stadtrath auch zugleich Abgeordneter der Comes 
mune bei den Cortes war. Hierdurch. hörte nun zwar jede un: 


‚mittelbare Wahl auch bei dem dritten Stande auf, . bei der 


Seiftlichkeit und dem Adel harte fie nie Statt gefunden; aber 


+ 
D 


321 


ba’alle Mitglieder des Stadtrathes Frei von den Bewohnern 

gewählt wurden, fo kann man doch wenigſtens mittelbar auch 
den jedesmaligen Deputirten ald aus der re Wahl des Volkes bes 
vorgegangen anfehen. 

In Aragonien verfammelten PN Se Cortes feit 1223 alle 
Sabre, feit 1307 alle zwei Sahres Don Pedro aber feßte 
für Sardinien jedes dritte Jahr als. Berfammlungsjahr Ifeft. 
Unter der fpäteren Regierungen wurden fie alle zehn Jahre 


uſammenberufen, und auch diefe Friſt oft nicht genau gehalten. 


Auch in: dem. Wirkungskreis, der den fardifchen Cortes ans 
gewiefen war, zeigt ſich das Beftreben Don Pedro’s, die far 
diihe Konftitution von der -arifiocratifhen Farbe und dem re 
publicaniſchen Seifte rein zu halten, welche die aragonifche Vers 
ſaſſung der Eöniglichen Macht. oft fo gefährlich gemacht hatten.“ 
Der Einfluß der aragoniſchen Cortes wirkte entfcheidend auf 
ale adminiftrativen und vichterlichen Behörden. Sie hatten die 
Beſtimmung uͤber Krieg und Frieden; ohne ihre Zuſtimmung 
durfte keine Veraͤnderung mit dem Muͤnzfuß des Staates vor⸗ 
genommen werden; ſie allein beſtimmten die Abgaben und 


Daren; ohne ihre unanime Zuſtimmung ˖hatte feine Verordnung 


geſetzliche Kraft, und jeder Bürger, der fich.von irgend einer 
Stuatöbehörde in feinen Rechten verlegt glaubte, konnte bei 
ihnen, oder wenn fie nicht verfammelt waren, bei bem Sufticia 
feine Klagen anbringen. Der König hatte ferner nicht dag 
echt, die Verſammlung, welche gefeßlich vierzig Tage dauerte, 
gegen ihren Willen aufzulöfen. „Der Wirkungsfreis der fardi: 
(hen Cortes mar dagegen viel befchränfter. Sie haben an der Ge⸗ 
ſetzgebung nur Theil durch das Recht der Initiative in Form von Der 
tionen, und bann das Recht dig Abgaben, dag Don gratuit, zu be: 
viligen, oder zu beſtimmen, jenachdem bie Regierung Varfchläge 


daruͤber gemacht, oder ihnen allein die Feſtſetzung derfelben überlafs 


fin dat. Den CommunabBehörden.lag nun die Vertheilung und 
Erhebung der votirten Summen ob, durch welche Einrichtung 
viele Koften bei der Staatsverwaltung gefpart, und fo manche 
Erpreffungen und Bedruͤckungen von Seiten der Regierungs⸗ 
Beamten verhütet wurden. Die jedesmalige Dauer der Sitzun⸗ 
gen beſtimmte der König, nach eigenem Ermeſſen, und die Auf 


109. \ 


Joͤſung mußte ſogleich auf feinen Befehl erfolgen.‘ Bet fehı 
wichtigen Weranlaffungen wurden auch einige Mal außerordent 
liche Cortes zuſammen berufen. 

Dei jeder Einberufung der Cortes waren in dem dazu er: 
Taffenen Eöniglichen Rundfchreiben die Gruͤnde der. Einberufung 
angegeben, fo daB man fchon vor der Eröffnung der Sitzungen 
genau die Gegenſtaͤnde der Berathung kannte. Diefe Einrich: 
tung. hatte das Gute, daß num jede Municipalitaͤt ihren Abge: 
ordneten mit beſtimmten Snftructionen und Vollmachten verfe: 
hen Eonnte, und Überhaupt jedes Cortes Mitglied auf bie Haupt: 
gegenftände gehörig vorbereitet zu den Sitzungen kam. Kein 
Einzeiner hatte das Recht‘ bei ‚den Cortes Petitionen einzureis 
chen, fondern er mußte fi mit feinen-Befchwerden an feine 
Municipals Behörde wenden, Diefe befriedigte--nun -entiveder 
den Bittſteller ſelbſt, oder -fie übergab das Gefuch deffelben, 
"wenn es dazu geeignet war, ‚Ihrem Abgeoröneteh ‚ um es den 
Cortes ‚vorzulegen. - 

Die Mitglieder ber Cortes hatten Bel ben Verathuugen 
volle Freiheit, ſo daß keinem unter ihnen das Wort verſagt 
werden durfte, oder er fuͤr eine geaͤußerte Meinung zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen ‚werdet konnte. Es war daher auch Ihr Wer: 
ſammlungsort und ihre Perfon während der ganzen Dauer der 
Sigungen unverleglih, und auf ihre Beleidigung -ftanden die 
ſchwerſten Strafen. | 

Nur in voller Sißung wurden ben drei verfammelten 
Staͤnden bie Mitcheilungen der Regierung ‚gemacht. Waren 
diefe von der Art, daß fie Eeine langen. Berathungen erforder 
ten, 3. B. die Anzeige irgend einer Begebenheit, cin Beweis 
der Gunſt oder Gnade des Königes, - fo gefchahen fie mündlich 
durch den Töniglichen Commiſſarius, der der Berfammlung prä: 
fidirte, und auch die Antwort der Cortes beftand dann gewoͤhn⸗ 
lich in einem allgemeinen Zuruf, oder in’einer auf.der Stelle 
votirten Adreffe. Wurde aber der VBerfammlung ein. Öefeßent: 
wurf oder die Forderung einer neuen Abgabe vorgelegt, fo ge; 
ſchah dieß ſchriftlich, und: die drei- Stände trennten fih dann 
gewöhnlich, um abgefondert zu berathen. Hatten die Berathun⸗ 
gen und dei der Abftimmung die Stimmenmehrheit ein Reſul⸗ 
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tat herbeigeführt, ‚fo :orirde auch. Diefeg fchriftlich abgefaßt, und 
' mm unter der Form einer Petition: dem Könige vorgelegt, ber 
es durch feine Beftätigung zum Gefege fanctionirte. 
Die Enöffnung-der Sitzungen war ein Dationabäeft, und 
wurde jedes Mal mit vieler Feierlichkeit begangen. Aber keine 
Verſammlung der Eortes war freilich wieder fo alanzvoll und 
ausgezeichnet, als die erſte im Jahre 1355, melde Don Pe⸗ 
dro ſelbſt eröffnere; denn auch durch äußere Würde und Feier 
Ihfeit fuchte er die neue Einrichtung dem Wolke wichtiger zu 
machen, und zugleich durch den Glanz -feines Hofes die Vafallen 
m bienden, und.ihnen zu imponiren. Qon-feinem ganzen Hofe 
mngeben, ſprach er zuerft am Tage der Eröffnung ‚feierlich das 
Urtheil über einen Vervaͤther unter.den großen Wafallen, über den 
Grafen Gerard von Donartjco, aus dem Haufe Ehe: 
| rardesc a, der zum Mariano von Arborea übergegangen 
wer, und nahm, ihm feine fämmtlihen Lehen; dann eröffnete 
er mit Fönigticher Würde die Corte. Die ganze aragonifche 
Veſatzung fand, unser den Waffen, und der König, umgeben 
von einer anserlefenen Leibwache unter Anführung Don Pes 
dro's von Ererica und Don Bernardo's von Labrarg, 
hieft an bie Verſammlung eine einfäche aber wuͤrdevolle Rede, 
weiche den lanteften Enthuſiasmus weckte. Bor allen folgenden. 
Verſammlungen der Cortes zeichnet ſich alfo diefe erfte durch 
die Wichtigkeit ihrer Befchläffe ſowohl, als auch durch die pers 
fönliche Anwefenheit des Königes umd feines Hofes aus; denn 
nie hat din der Folge wieder ein König ‘von Spanien ben 
Sitzungen der fardifchen Cortes beigewahnt. 

So war alfo in. Sardinien als freies Geſchenk eines groß, 
müthigen Monarchen eine Conftitution. gegründet, welche den - 
Bewohnern erft in Wahrheit ein Vaterland ſchuf, und, fie zur 
Bürde freier Menſchen erhebend, ihnen lange Ruhe und Glück 
verhieß. 


Die Carta de Logu. 


Wir haben in dem vorhergehenden Abſchnitte das durch 
Don Pedro aufgefuͤhrte Werk der politiſchen Conſtitution 
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Sardinien's betrachtet, und iwenden uns jetzt zu einer näheren 
Wuͤrdigung des nicht minder unzweideutigen Verdienſtes, welches 
fih Eleonore von Arborea ale Geſetzgeberinn um -Dad 
Land erworben hat. Ihre Schöpfung wird vielleicht unfere 
Aufmerffamfeit aus dem Grunde in einem noch höheren Grade 
erregen, weil, während die Konftitution Don Pedro’s zwar 
nicht ausdrädlich aufgehoben, aber doch im Vergeſſenheit gera: 
then iſt, ihre Geſetze noch jeßt in ‚voller ‚Kraft und Amvens 
dung find. 

Kaum ſah ſich diefe‘ Eraftvolle Faͤrſtinn nach der Revolu⸗ 
tion von Oriſtano in dem ruhigen Beſitze ihres Erbes, o war 
ihr ganzes Streben darauf gerichtet, überall Ruhe und Ordnung 
in dem zerrütteten Lande wieder herjuftellen. Hierzu erfchien 
ihr als das wirkſamſte Mittel eine verbefferte Geſetzgebung und 
eine gute Verwaltung der Juſtiz. Die ſardiſchen Geſetze bilde 
ten ein unentwirrbares Chaos der verfchledenartigften Elemente, 
und trugen die Spuren aller der Eroberer und Völker, weiche 
Sardinien feit fo vielen Jahrhunderten zum Schaupfaß ihres 
Ehrgetzes und zum Ziel ihrer Habfucht gemacht hatten. Go⸗ 
thifche, lombardiſche, arabifche Gebräuche kreuzten fih in wun⸗ 
derlicher Miſchung mit Einrichtungen des fpäteren Lehnsweſens, 
mit vepnbltcanifchen Formen der Pifaner und Genuefer, mit 
‚zerftreuten Beftimmungen des römifhen Rechtes, die fih aus 
- jenen früheren Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft erhalten hatten; 
fo baß diefes Gewirr zufälliger, unbeſtimmter, fih widerfpres 
chender und: unzulänglicher Geſetze eine Höchft mangelhafte Vers 
waltung der gefammten Sjuftiz zur Folge hatte, jeder Deutung, 
jeder Ungerechtigkeit freien Spielraum ließ, und in vielen Fällen 
den Richter ziwang, zum Herkommen feine Zuflucht zu nehmen. 

Eleonore faßte daher den Plan, einen Coder wahrhaft 
nationaler, dem Lande. und den Sitten feiner Bewohner anges 
paßter Geſetze zu geben, der unter einfachen Formen dis Srunds 
marimen des- gefammten Rechtes enthielt, und dem Eigenthum 
Achtung, den Perſonen Sicherheit zu verfchaffen im Stande 
wäre. Ihr Vater hatte ſchon den Anfarig mit der Ausführung 
diefes wahrhaft fürftlichen Gedankens gemacht, aber zu fehr in 
potitifche Handel vermickelt, hatte er fich. auf Verordnungen den 
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Ackerbau und deſſen Beſchuͤtzung betreffend beſchraͤnken muͤſſen; 
fie ſetzte nun das angefangene Werk fort, und fuͤhrte ſelbſt bei 
den Berathungen der Rechtskundigen, die ſie zu dem Ende um 
ſich verſammelt hatte, den Vorſitz. Ihre. Carta de Logu, 
welchen ſchon gebräuchlichen Namen fie auch der neuen Geſetz⸗ 
ſammlung ließ, umfaßt die ganze Rechtslehre, wiefern ſie fuͤr 

Sardinien Anwendauig fand, und enthält alſo alle geſetzlichen 
Beſtimmungen des buͤrgerlichen und. peinlichen Rechtes, die 
Ackergeſetze, das Handelsrecht, die Prozeßordnung und die Pos 
leigeſetze. 

Da ſich auch die, aufgeklarteſten Voͤlter nie einer vollkom⸗ 
menen Geſetzgebung haben ruͤhmen koͤnnen, welche eigentlich an 
ſich ſchon etwas Unmoͤgliches iſt; ſo wird man von dieſer Carta 
de Logu, welche ihre Entſtehung dem ˖ Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts verdankt, und fuͤr ein kleines damals noch halb 
wildes Voͤlkchen beſtimmt war, am wenigſten auch nur eine bes 
teutende Annäherung an das deal einer vollkommenen Geſetz 
gebung, wie. der. Philoſoph es aufftellt,; erwarten dürfen. Die 
Sefepfammkung der: Garden ift nach unferen jegigen Anſichten 
voll von Lingereimtheiten, Widerfprühen und Lücken, fie träge 
überall. bie Spuren ber Zeit, in welcher fie entffanden, und 
zeugt von der Einfachheit ihrer Urheber und des Volkes, für 
weiches diefelben. fie. beftimmten; aber fie hat nicht zu verfens 
nende Vorzüge vor den meiften gleichzeitigen Gefeßgebungen ans 
derer europäifchen Staaten, und ſtimmt fo vollkommen mit den 
Bitten und Neigungen: des Volkes überein, daß fie noch jest 
mit Recht als die Grundlage der fardifchen Jurisprudenz einer 
hohen Achtung im Lande genießt. Das Verdienft Eleonos 
rens und ihrer Deitarbeiter erhöht fich noch durch die Bes 
trachtung, daß fie an den Geſetzen des ganzen übrigen Europa feine 
kitenden- Muſter und Vorbilder fanden, ſondern bei der Aus⸗ 
ardeitung ihres Coder allein an ihre Einficht und, für das ges 
meine Recht, an eine. verfländige Benutzung localer Gebräuche 
und eines eingewurzeiten: Herkommens geiwiefen waren. Dent 
ein Blick auf die bürgerliche und peinliche Rechtsverfaſſung des 
übrigen Europa am Ende des vierzehnten Jahrhunderts beweis 
kt, daB Sardinien ihnen nur dafuͤr Dank zu fügen hat, mit - 
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den damals herrichenden Einrichtungen und "Meatiıken verſchotit 


ı geblieben zu fein. Ihr Verdienſt ift es daher, wenn die Feuers 


und Waſſer⸗ und Kreuzproben, und wie die anderen Gettesurs 
theile heißen mögen, zu denen Unwiſſenheit und Aberglaube ber 
Michter damals. überall ihre Zuflucht genommen hatten, in Sar⸗ 
dinien unbekannt blieben; ihrer beſſeren Einſicht hat man- e6--zu 


- danken, daf in Sardinien Schuld oder: Unſchund nie mit dem 


Schwerte bewiefen wurden, und Verdaminung oder Losfprechung 
nicht von dem Ausgarige eines richterlichen- Zweikampfes abhingen. 
Denn da die Neigung zur Selbftrache und Selbfihilfe von jeher 
ein Nationalzug.iı dem Charakter der Sarden gemwefen ift, der 
durch ähnliche Sefinnungen der Aragenler, die das Recht zu 
PrivatsFehden mit unter ihre Privilegien zaͤhlten, noch mehr 


Nadhrung erhalten. hatte; fo mußte es die erſter Sorge der Ge⸗ 


feßgeber. fein, aus dem vichterlichen Verfahren alles das zu: ents 
fernen, was ſolche Waffenentfcheidung bürgerlicher Zwiſte als 


‚gefegmäßig ‚und. erlaubt erſcheinen laſſen konnte. Hieraus ers 


klaͤrt es ſich denn auch, weshalb in der Cartq de Logu ſo harte 
Strafen für jede Art des Mordes beſtimmt, und überhaupt 
firengere Maßregeln zum Schutz des Eigenthums and zue Si⸗— 
herftellung der Perfonen getroffen find, abs anderr oft viel un 
faffendere Sefeßgebungen angeordnet bb 

Einen fehr günftigen. Einfluß. auf: die: Abfaſſung dieſes Co⸗ 
der hat auch der Umſtand gehabt, daß "damals: in Italien ſchon 
das Studium des römifchen. Rechtes wiedet erwacht war, und 
bereits eine vortheilhafte Revolution in den Köpfen bewirkt 
harte. Auch die Rechtsverſtaͤndigen, deren Mich Eleonore als 
Mitarbeiter bediente, waren des römifchen Rechtes nicht unkun⸗ 
dig, und ihre Arbeit zeigt, daß fie oft einen paffenden Gebrauch 
von ‘ihren Kenntniſſen zu machen gewußt: haben. Strenge Ges 
rechtigkeie ift zwar das Grundprincip ihrer‘ Sefeßgebung, aber 


ein humaner und milder Sinn ik doch in -dem- Sanzen -niche 


zu verfennen, welcher ber Carta de Logu einen. neuen: Vorzug 
vor den meiften ‚gleichzeitigen Inſtitutionen giebt. Die Todess 
firafe findet fich zwar auch in dem ſardiſchen Geſetzbuche häufig 
genug, aber fie iſt nicht von. den. abfcheutichen: Sebrauchen und 
grauſamen, jedes menſchliche Gefühl engpörenben Martern des 
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gleitet, wie die Geſetze anderer europäifchen Länder ſie im Mie⸗ 
telalter vorfchrieben, und wie fie zur Schande der Dienfchheit 
fih Hier und dort felbft His in die neuere Zeit erhalten haben. 
Nach dem fürdifegen Coder wird der der Todesſtrafe verfallene 
Berbrecher enthauptet oder gehängt, : und nur in. einem $alle 
tebendig verbrannt; aber dieſe letztere Beftimmung tft fpäterhin, 
wie fo manches andere in den Strafgefeben, auch noch durch 
die Cortes geaͤndert und gemildert worden. 

Der Tod ſtand auf das Verbrechen ‚der beleidigten Maje⸗ 
ſtaͤt, anf Hochvertath, vorfäglichen Mord und Straßenraub 
mit bewaffneter Hand. Die ſtrenge Rechtglaͤubigkeit und Un⸗ 
wiſſenheit der Sarden hat ſie vor allen peinlichen Strafgeſetzen 
gegen Ketzerei und Atheüsmus bewahrt, da man beide Verbres 
den in Sardinien wahrſcheinlich für unmöglich hielt. Merk⸗ 
würdig HE auch der Umſtand, daß fich in dem Coder fein aus 
druͤckliches Geſetz und feine befondere Strafe gegen Aelterns 
und Verwandtenmord findet. Haben die Geſetzgeber diefen 
Umftand nur überjehen? oder legt diefe Lücke in dem Geſetz⸗ 
buche ein ehremolles Zeugnig für die Sittenreinheit des Volkes 
«6? oder ‚follen wir es für eine Nachahmung Solons und der 
Derfer erklären, bei denen der Batermörder gefeglich für einen 
Baſtard galt? 

Die Konfiscation der Shter eines jeben groben Verbrechers, 
biefe barbariſche aus dem Lehnsweſen hervorgegangene Sitte des: 
Mittelalters, nad der man die unfchuldigen Kinder mit dem 
fhuldigen Water beftrafte, und aus den. Verbrechen der Unter⸗ 
thanen eine reiche Erwerbsquelle für den Fürften machte, findet 
ich zwar in der Carta de Logu ebenfalls; aber fie iſt doch we⸗ 
nigftens auf das eigene vorhandene Vermögen des Mannes bes 
ſchraͤnkt, und erſtreckt fih z. B. nicht auf die Mitgift der Frau. 

Nichts träge in der fardifchen Geſetzſammlung mehr die - 
Spuren des barbarifchen Zeitalters an fich, in weichem fie ent 
fand, als die Berftümmelungen, welche in fo vielen Fällen nach 
den Rechte der Vergeltung als Strafen zuerkannt wurden. 
Das Abfchneiden der Ohren und Nafen ; . das Ausftechen ber 
Augen u. fe w. find daher auch in der Carta de Logu häufig 
vortommende Strafen, mit denen man: ſich nur dadurch einiger: 
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maßen ausjöhnt, daß fie in den meiſten Fällen in eine geſetzlich 
beſtimmte Geldbuße verwandelt werden konnten. Dagegen ge; 
reicht es der menfchlich gefinnten :Eleonore und ihren Mitarbeis 
fern zu deſto größerer Ehre, aus ihrem Criminals Coder jede 
Art der Tortur verbannt zu. Haben, welche in den.meiſten Län 
dern des übrigen. Europa erft durch die neuefte Zeit hat vertilgt 
werden Eönneh. Auch in Aragonien hatten die Cortes ſchon 
1323 durch. ein Geſetz die Tortur abgefchafft, und vielleicht hat 
dieſes Vorbild die fardifchen Gefeßgeber geleitet. 

Mach diefen vorläufigen! allgemeinen Bemerkungen Über den 
Geift, der in den Gefegen der Carta de Logu herrfcht, wollen 
wir nun:näher in die einzelnen Beſtimmungen derſolben einge 
hen, eine Unterfuchung, welche des Eontraftes megen, :den diefe 
einfachen, für ein aus Ackerbauern, Sägen und. Hitten beſte⸗ 
hendes Volk beftimmten Geſetze mit unferer raffinirten Chili 
fation machen, nicht ohne Intereſſe fein wird. 

In der Einleitung fpricht ſich die Gefeßgeberinn über bie 
Geſinnungen aus, welche ſie bei Abfaſſung des Codex geleitet, 
und erwähnt dabei mit kindlicher Liebe ihres Vaters, des Rich⸗ 
terg Mariano von Arborea, der ſchon das Werk einer verbefferten 
Gefeßgebung begonnen habe, und in defien Fußtapfen fie num 
getreten ſei). 

Die Carta de Logu felbft befteht aus zehn Abſchnitten 
oder Titeln, welche in hundert acht und neunzig Verordnungen 
zerfallen. Der erſte Titel umfaßt die Strafgeſetze gegen dni 
Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt, gegen Hochyverrath, Mord 
ind Straßenraub; der zweite, die Verordnungen gegen dei 
Diebftahl; der dritte. handelt von Teuer und Brandftiftung: 
der vierte enthält die Gerichtsordnung; ber fünfte handelt vor 
den Forfigefeßen; der fechfte, vom Lederhandel; ber fiebente 
von der Beſchuͤtzung und Erhaltung des, Landeigenthums; dei 
achte, von Lohr und Befoldungen; ‚der neunte, von Weinbergen 
Getreidefeldern und Gärten; derzehnte, von Meiereien, Viehſchlach 
ten, Injurien und beleibigenben Neben, Diefe beiden legten Tite 
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rühren von dem Michter Mariano, dem Vater Cleonos 
tens, her, umd find. ein wirklicher Coder der Agricufturs und 
Zuchtpolizei. 7 

Von den ſechzehn Sefegen, welche den erften Titel audi 
mahen, handelt das erite von dem Verbrechen der beleidigten 
Majeftät, durch Verſchwoͤrung gegen das Leben des Fürften oder 
ehed Mitgliedes feines Hauſes; das zweite von dem Hochver⸗ 
sach, Mach dem erſten Artikel fol derjenige, der als Urheber 
oder Mitfchuldiger irgend eines Angriffes gegen die Perſon des 
ärften, feiner Kinder und Enkel, oder ihrer Gemahlinnen übers 
führe It, auf einem Karren” durch die Straßen und auf die 
oſentlichen Piäge geführt, dort mit gluͤhenden Zangen gezwickt, 
md endlich gehängt werden. Der zweite Artikel ſetzt feft, daß 
kder Urheber oder Mitſchuldige von Umtrieben und Unterneh⸗ 
mungen gegen die. Ehre des Fürften und des Staates, oder ges 
gm die Befigungen beider, einem Pferde an den Schweif ger 


banden, fo auf die Affenelichen Plaͤtze geſchleppt, und dann ge⸗ 


hängt werden ſoll. In beiden Fällen werden die Güter der 


Verbrecher eingezogen, jedoch mit Ausnahme der Mitgift ihrer 
Bauen, und-'des mütterlichen Erbtheils-ihrer Kinder; denn, ' 


fat das Geſetz, es iſt nicht gerecht, Frau und Kinder fuͤr das 
Verbrechen des Mannes und Vaters buͤßen zu faffen. Auch 
de Glaͤubiger eines fotchen Verbrechers wurden von dem cons 
füchten Vermoͤgen vollſtaͤndig befriedigt, wenn ihre Forderun⸗ 
gen ſich aus einer Zeit herſchreiben, zu welcher das Verbrechen 


md nicht begangen war. Dieſe Strafen gegen das Verbrechen 


der beleidigten Majeſtaͤt und. den Hochverrath find zwar allerdings 


graufam und unmenfchlich, aber fie werden darin bei weiten von 


hen Beſtimmungen anderer gleichzeitigen Geſetzgebungen übertroffen. 
Der Moͤrder, -der fein Verbrechen eingeftanden "hat, oder 
deſſelben uͤberfuͤhrt ift, wird enthauptet, und kann biefe Strafe 


af feine Weiſe mit Seld--abfaufen. Wenn er aus Nothwehr 


den Mord begangen hat, fo muß er duch das Zeugniß glaubs 


Brdiger Leute (bonos hominis) darthun, daß er fich In der 


ermäßigen Rage der. Nothwehr befunden habe. Dieſen We: 


nis muß er ſpaͤteſtens in funſzehn Tagen führen," nachdem er 


durch ben Armen kargin des Otted oder einen anderen ua 


\ 
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ter, dem bie Unterſuchung übertragen worden, vorgeladen iſt, 
und er iſt alsdann jeder Strafe ledig. Wenn der Mord un 
freiroillig und zufällig gefchehen ift, fo erfennt der Richter gar 
nicht, fondern überläge die. Entfcheidung der Gnade des Fuͤrſten. 

Jede Vergiftung wird mit dem Tode gebuͤßt, und die 
Strafe kann nicht mit Geld abgemacht werden. Der Giſtmi⸗ 
ſcher wird gehaͤngt, die Giftmiſcherinn aber lebendig verbrannt. 


- Sollte das Opfer des Verbrechens mit. beim Leben davon ge⸗ 


kommen fein, fo wird dem Verbrecher die rechte Hand abge: 
bauen, welche Steafe auch nicht in eine Geldbuße verwandelt 
merden fann, und er muß Schmerzengeld, Schadenerſatz und 
die Koften der verurfachten Krankheit bezahlen. Denfelben Un 
terfchied in der Beſtrafung beider Sefchlechter macht Ludwig 
der Heilige in feinen Erabliffements, der auch'die Frauen 
zum Scheiterhaufen verurtheilt, welche einen Haucdiebſtahl bes 
gangen haben. Blackſt one leitet diefe Sitte, die eines Capi⸗ 
tab: Verbrechens Überführten rauen zu verbrehnen, von den 
Druiden ber, und man fieht aus feinen Kommentaren über die 
englifchen Gefege, daß nach einem Geſetze Eduard’s ILL. die 
felbe Strafe über diejenigen Frauen verhängt. wurde, welche des 
Beinen: Verrathes ſchuldig waren, d. h. welche ihre Maͤnner 
oder ihre Herren ermordet hatten. Die des kleinen Verrathes 
überführten Diänner wurden zum Richtplaß gefchleift, und dann 
gehaͤngt; die Frauen aber, aus Achtung für das Geſchlecht, fagt 
Blackſtone, lebendig verbrannt. Es ift Hier nicht der Ort zu 
unterfuchen, ob dieſer Verſchiedenheit in den Strafen beider 


Geſchlechter bei gleichem Verbrechen nicht ein richtiges morali⸗ 


ſches Gefühl zum Grunde liegt; genug, die Cortes von. ©ars 
dinien fchafften im Jahre 1598. die Strafe des Scheiterhaus 


fens für Giftmiſcherinnen ab, und ſtellten ſie den Maͤnnern gleich. 


Das ſechſte Geſetz der Charte, welches jedes Dorf fuͤr je— 
den in ſeinem Umfange begangenen Mord verantwortlich macht, 
giebt der Criminal⸗ Geſetzgebung dieſes Landes einen ganz eigenen 
Charakter. Da die ſogenannten Geſchwornen“ hei. Diefer ge: 
ſetzlichen Beftimmung. eine wichtige Holle: füigen, „fo muß zuerſi 
erklaͤrt — was unter, Diefen Geſchwornen wumerftehem: ſei. 


Sur Zeit Eleanotens, ‚dgyn, Jeipberg ihaben :dieſe Kinwichtun: 
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gen manche Veränderung erfahren, gab es in jedem Dorfe einen 
ffentlichen Beamten, gewoͤhnlich Turator genannt, der auf Ruhe 
ud Ordnung zu fehen, und die Ortspoligei zu verwalten hatte, 
Er war gehalten, ſich aus den ehrenwertheften Einwohnern (sos 
megius hominis) in großen Dörfern zehn, in kleineren fünf Ges 
bilfen zu wählen und zu vereiden, weiche die Verpflichtung hat: 
ten, alle Diebftähle und andere Öffentliche. Verbrechen, die. in 
dem Gebiete ihres Dorfes begangen waren, zu ermitteln, anzu⸗ 


zeigen, unb wo möglich: den. Thäter zu ergreifen und vor den.. . 


Gerichtshof des Bezirkes zu bringen. Berfäumten fie diefe 
Pflicht, oder konnte man ihnen auch nur Fahrläßigkeit in Ausr - 
uͤbung derſelben nachweifen, fo zahlten fie eine Geldſtrafe ‚noch 
außer derfelben, melche, wie wir fehen werden, ber ganzen Toms 
mune auferlegt wurde. Den Berichten diefer Geſchwornen 
wurde unbedingt Glauben beigemeflen; aber wenn ſie nicht 
übereinftimmend waren, fo zahlten fie ebenfalls eine. Geldſtrafe. 
Eine andere Pflicht . legte. ihnen auch die Vertheilung der. Abs 
gaben unter die Einmohner des Dorfes auf. Jeder anſaͤßige 
Mann, der. fih weigerte die: Pflichten" eines Geſchwornen, eines 
Juradu de Credenza, zu übernehmen, wenn ihn der Cuxa⸗ 
tor des Dorfes dazu aufforderte, zahlte acht ſardiſche Ebores, acht 
und vierzig Franken nach heutigem Gelde, Safe. Wenn man 
in einem Hauſe ded Dorfes, oder font :wo.. auf dem Grund 
md Boden deſſelben einen Ermordeten gefunden hatte, fo wa⸗ 
- rm bie Geſchwornen verpflichtet, den Mörber anzuhalten, und 
ihn in Verlauf eines Monates an das Cantengericht -abzuliefern. 
Hatten fie diefer. Pflicht während der vorgefchriebenen Zeit nicht 
genuͤgen koͤnnen, fo bezahlten fie und die ganze Gemeinde eine 
Strafe, große Dörfer zwei hundert Livres, Fleine hundert. Man 
nenne dieſe Berantwortlichfeit dei Communen fehlechthin die 
Verpflichtung, Incarica, und-fie hat fich in Sardinien :als 
das ſicherſte Mittel bewährt, Ruhe und Ordnung auf dem plat⸗ 
tn Rande zu. erhalten, und vielen Verbrechen vorzubeugen. Die 
Einrichtung beſteht noch, ik aber fo’ in Verfall gerachen; dag 
fe dem größten Theil ihrer Achtung. in den Augen bes Volkes, 
within auch ihre Wirkſamkeit verloren hat. _: 1 vi.⸗ 
Bann ber. Moͤrder fich den Nachforſchungen der Geſchwor⸗ 
J2 
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‚nen durch die Fluche entzogen Hat, fo wied er verbamt, und 
feine Güter werben eingezogen. Läße er ſich tro& des Bannes 
betreten, fo wird ee enthaupter, Sollten ihn die Geſchwornen 
aber in disfem Falle nicht verhaften und dem Gericht anstiefern, 
fo zahlen fie, der Curator des Dorfes und die ganze Commune 
ide Steafgeld; wer aber einen Verbannten bei ſich beherbergt, 
ivied außer einer beträchtlichen Geldfteafe noch auf unbeftimmte 
Bett ins Gefaͤngniß gefeht. Hierbei darf jedoch. ber fchöne Zug von 
Humanitaͤt nicht übergangen werden, daß dieſe Strafen auf: die 
"Grau, den Vater, die Mutter, den Großvater, die Großmutter, 
den Sohn, bie Tochter, den Bruder oder die Schweſter des 
Verbannten keine Anwendung finden, wenn biefe ihm etwa in 
ihrem Haufe einen Zufluchtsort gegeben haben follten. 

‚Der Selbfimörber mit Vorbebacht wird in der Nähe des 
"Dorfes, wo bie That gefchehen HE, zum Galgen gefchleift 
und gehänge, Der Inſtizbeamte ded Ortes nimmt ein Ver: 
zeichniß feiner Hinterlaſſenſchaft auf, und laͤßt durch Die Ges 
ſchwornen eine Nachforſchung über die Gruͤnde anſtellen, welche 
den Verſtorbeuen zum: Selbſtmorde verleitet haben. Das Re 
ſultat derſelben wird dem Fuͤrſten vorgelegt, ber nun mic feis 
nen Weifen beratbfchlagt, wozu das Vermoͤgen des Selbſt⸗ 
moͤrders angewendet werden ſoll. 

Beſonders wichtig und mit den Sitten und Neigungen 
der Sarden uͤbereinſtimmend iſt der Artikel ihres StrafsCoder, 
weicher von Streitigkeiten, blutigen Zwiſten und daraus folgen: 
‚ben Verwundungen und Verſtuͤmmelungen handelt. Wenn je; 
mand überführt ift, ‚einen anderen mit einem eifernen Juſtru⸗ 
‚ment, mit einem Stock, einem Stein, mit der Hand, oder auf 
‚gend eine andere Weiſe fo verlegt zu haben, dag zwar Blut 
«danach geflofien if, aber die Verlegung nicht den Verluft eines 
Gliedes nach ſich gezogen hat: fo bezahlt er. dem Staate funfs 
he u nach gefchehener That für eine Verwundung mit 

einem eifernen Werkzeuge fünf und zwanzig Liores, und im Fall 
ww nicht zahlen Bann, wird er auf einem oͤffentlichen Plage aus⸗ 
gepeitſcht; für: eine Verletzung mit einem Stocke oder: einens 
anderen Werkzeuge, nach der kein Blut geſloſſen iſt, zahle er 
Lomen fünfzehn Tagen. funfzehn Livres, oder er. wird ebenfalls 
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augedeitſcht. Wenn die Verlegung im Geſichte iſt, und eine 
fichtbare Spur hinterlaſſen hat, ſo zahlt er funfzig Livres funfe. 
zehn Tage nach bekannt gemachtem Urtheil, oder er wird nach 
bem jus talionis auf ähnliche Weiſe und an demſelben Orte. 
im Geſichte gezeichnet. Bei jeder leichteren unblutigen Vers. 
letzung zahle der Strafbare die Summe von fünf bis zehn Li⸗ 
vres, je nach dem Verhaͤltniß des Beleidigers zum Beleidigten, 
und nach Art der Befchädigung Auch in. diefens Falle ziehe 
die Nichtzahlung koͤrperliche Zuͤchtigung nach ſich. Wenn die 
Verletzung unfreiwillig geſchehen iſt, ſo wird der Handel durch 
ein Friedensgericht, aus achtbaren Leuten (bonos homints) zw 
ſammengeſetzt, geſchlichtet. Hat der Verwundete in Folge der 
Verletzung ein Glied verloren, ſo wird der Schuldige mit dem 
Verluſte deſſelben Gliedes beſtraft, und kann dieſe Strafe nicht 
mit Geld abbüßen. Wenn durch die Werlegung ein Hauptglied 
des Körpers für immer, oder nur für einige Zeit unbrauchbar: 
geworden iſt, fo zahle der. Schuldige ohne Erbarmen (senza 
misericordia alcuna) eine Geldftrafe, deren Minimum Buns, 
dert Livres find, nad) dem Gutachten einer Commiſſion der guten 
Leute. Hat jemand einen anderen erweislich nur aus Nothwehr 
verwundet, ſo geht er ohne Strafe aus. Wenn jemand einen 
anderen bei den Haaren gerauft, ihn in's Geſicht geſchlagen, 
Ihm die Fauſt auf die Bruſt geſetzt, und ihn zu Boden gewor⸗ 
fen has, fo zahle er nach Verhaͤltniß/ der Umſtaͤnde und der be: 
leidigten Perfon eine Geldbuße. von drei bis ſechs Livres. Bes 
handelt ein Mann auf dieſe Weife feine Frau, feinen Entel, 
ftinen Bruder, feine Schweſter, feinen Neffen oder. Lehrling: 
fo finder keine gerichtliche Beſtrafung Statt, weil er ſich gegen 
diefe Perſonen fo benehmen, kann, oder das Recht, ſie zu zuͤch⸗ 
tigen hat. Eben fo has der Vormund das Recht, feine Muͤn⸗ 
del körperlich zu züchtigen, aber freilich nicht, fie zu mißhaundeln. 
| Das Geſetz endige mit. einer Ermehnung an, die Partheien, 
deren Streit dem einem Theil eine Geldſtrafe zuzieht, fich guͤt⸗ 
li zu vertragen, und füge die Beftimmung hinzu, daß, wenn 
die Partheien das Gericht. von ihrer vollfiändigen Ausföhnung 
überzeugen, diefes dem Beleidiger um Gottes willen. der amor} 
de Deus) einen Theil der Strafe erlaffen, folk... 
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ben damals herrſchenden Einrichtungen und Meimen verſchont 
geblieben zu fein. hr. Verdienſt iſt es daher, wenn die Feurr⸗ 
und Waſſer⸗ und Kreuzproben, und wie die anderen Gottesur⸗ 
theife heißen mögen, zu denen Unwiſſenheit und Aberglaube ber 
Richter damals uͤberall ihre Zuflucht genommen harten, in Sam 
dinien unbekannt blieben; ihrer beſſeren Einſicht hat man es. zu 


- banken, daß in Sardinien Schuld‘ oder: Unſchuld nie mit dem 


Schwerte bewiefen. wurden, und Verdaminung oder Losfrechung 
nicht von dem Ausgange eines richterlichen Zweikampfes abhingen, 
Denn da die Neigung zur Selbftrache und Selbfthilfe won jeher 
ein Nationalzug:in bem Charakter der Sarden geweſen iſt, der 
durch Ähnliche Sefinnungen der Aragenied, die das Recht zu 
Prioat⸗Fehden mit unter ihre Privilegien: zaͤhlten, nod mehr 
Nahrung. erhalten. hatte; ſſo mußte es die erſte · Sorge der Ger 


ſotzzgeber fein, aus dem richterlichen Verfahren alles das zu ent 


fernen, was ſolche Waffenentfcheidung bürgerlicher Zwiſte al⸗ 


geſetzwaͤßig und erlaubt erſcheinen laſſen konnte. Hieraus ers 


klaͤrt es ſich denn auch, weshalb in der Carta de Logu fo harte 
Strafen für jede Art des. Mordes beſtimmt, und überhaupt 
firengere Maßregeln zum Schuß des Eigenthums and zur Sk 
cherſtellung der Perſonen getroffen find, ats anderr oft viel ums 
fafiendere Sefeßgebungen angeordnet haben 

Einen fehr günftigen. Einfluß. auf:die: Abfaſſung biefes {u 
der hat aud) der Umstand gehabt, dag :danmis: in Italien fchon 
das Studium des roͤmiſchen Mechtes. wieder erwacht war, und 
bereits eine vortheilhafte ‚Revolution in den ‚Köpfen: bewirkt 
hatte. Huch die Rechtsverſtaͤndigen, deren ich Eleonore als 
Mitarbeiter bediente, waren des römifchen Rechtes ‚nicht unkun 
dig, und ihre Arbeit. zeigt, daß fie oft einen paffenden Gebrauch 
von ‘ihren Kenntuiffen zu machen gewußt haben. Strenge Ge— 


| rechtigkeit iſt zwar das Grundprincip ihrer Geſetzgebung, aber 


ein humaner und milder. Sinn ik doch in dem Ganzen nicht 
zu verfennen, welcher ber Carta de Logu einen. neuen Vorzug 
vor den meiften ‚gleichzeitigen Inſtitutionen giebt. Die Todes 
ſtrafe findet fich zwar auch in dem fardsfchen Geſetzbuche häufig 
genug, aber fie tt nicht von. den. abfcheutichen Gebraͤuchen und 


grauſamen, jedes menſchliche Gefuͤhl empoͤrenden Martern be⸗ 
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gleitet, wie bie Sefege anderer europäifchen Länder fie: im Miet⸗ 
talter vorfchrieben, und wie fie zue Schande der Menſchheit 
ih hier und dort. felbft His in die neuere Zeit erhalten haben. . 
Nach dem färdifegen Eoder wird der der Todesſtrafe verfallene 
Berhrecher enthauptet oder gehängt, : und nur in. einem Galle 
lebendig verbrannt; aber dieſe letztere Beſtimmung tft ‚fpäterhin, 
nie fo manches andere in den Strafgefeben, aud noch durch 
die Cortes geändert und gemilbert worden. 

Der Tod Rand auf das Verbrechen der beleibigten Meier 
Rt, auf Hochverrath, vorfäglihen Mord und Straßenraub 
mit bewaffneter Hand. Die -firenge Rechtgläubigfeit und Un⸗ 
nfimheit der Sarden bat fie vor allen peinlichen Strafgefegen 
gegen Keberei und» Acheisinus bewahrt, da man beide Verbres 
hen in Sardinien wahrfcheinlih für unmöglich hielt. Merk⸗ 
würdig iſt auch der Umſtand, daß fich in dem Eoder fein aus⸗ 
druͤckliches Geſetz und feine befondere Strafe gegen Aelterns 
m) Verwandtenmord findet. Haben die Geſetzgeber diefen 
Umſtand nur überjehen? ober legt diefe Lücke in dem Geſetz⸗ 
huche ein ehremwolles Zeugnig für die Stttenreinheit des Volkes 
2 oder follen wir es für eine Nachahmung Solons und der 
herſer erklären, bei denen der Vatermoͤrder gefelich für einen 
Baftard galt? 

Die Tonfiscation der Shter eines jeden groben Verbrechers, 
dieſe barbariſche aus dem Lehnsweſen hervorgegangene Sitte des 
Ninelalters, nach der man die unſchuldigen Kinder mit dem 
(duldigen Water beftrafte, und aus den. Verbrechen der Linters 
thanen eine veiche Erwerbsquelle für den Fürften machte,‘ findet 
ſih zwar in der Carta de Logu ebenfalls; aber fie ift doch we⸗ 
nigſtens auf das eigene vorhandene Vermögen des Mannes bes 
Nhränfe, und erſtreckt ſich z. B. nicht auf die Mitgift der Frau 

Nichts träge in der farbifchen Geſetzſammlung mehr die - 
Epnren des barbarifchen Zeitalter an fich, in weichem fie ents 
fand, als die Verftümmelungen, melche in fo vielen Fällen nach 
bem Rechte der Vergeltung als Strafen zuerkannt wurden. 
Das Abfchneiden der Ohren und Nafen ; das Ausftechen der 
Augen u. fe m. find daher auch in der Carta de Logu häufig 
verfommende Strafen, mit denen man ſich nur dadurch einiger: 


128 


maßen ausjöhnt, daß fie in den meiſten Sällen in eine gefeglich 
beftimmte Geldbuße verwandelt‘ werden Fonnten. Dagegen ges 
reicht ‘es der menfchlich gefinnten Eleonore und ihren Mitarbei 
tern zu defto größerer Ehre, aus ihrem Criminals Coder jede 
Arc der Tortur verbannt zu. haben, welche in den .meiften Län; 
bern des übrigen. Europa -erft durch die neuefte Zeit hat vertilge 
“ werden koͤnnen. Auch in Aragonien hatten die Cortes fchon 
1323 durch. ein Geſetz die. Tortur abgefchafft, und vieleicht hat 
diefes Vorbild die fardifchen Geſetzgeber geleitet. 

Nach dieſen vorläufigen! allgemeinen Bemerkungen uͤber den 
Geiſt, der in den Geſetzen der Carta de Logu herrſcht, wollen 
wir nun naͤher in die einzelnen Beſtimmungen derſelben einge⸗ 
hen, eine Unterſuchung, welche des Contraſtes megen, :den dieſe 
einfachen, für ein aus Ackerbauern, Jaͤgern und. Hirten beſte⸗ 
hendes Volk beftimmten Gefege mit unferer raffinirten Cwili 
ſation machen, nicht ohne Intereſſe ſein wird. 

In der Einleitung ſpricht ſich die Geſetzgeberinn über be 
Geſinnungen aus, welche fie bei Abfaſſung des Codex geleitet, 
und erwähnt dabei mit Eindlicher Liebe ihres Vaters, des Nic; 
ters Mariano von Arborea, der fchon das Werk einer verbefierten 
Geſetzgebung begonnen habe, und in deffen Zußtapfen fie nun 
getreten ſeit). 

Die Carta de Logu ſelbſt beſteht aus zehn Abſchnitten 
oder Titeln, welche in hundert acht und neunzig Verordnungen 
zerfallen. Der erſte Titel umfaßt die Strafgeſetze gegen das 
Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt, gegen Hochverrath, Mord 
und Straßenraub; der zweite, die Verordnungen gegen den 
Diebſtahl; der dritte, handelt von Feuer und Brandftiftung; 
der vierte enthält die Gerichtsordnung; der fünfte handelt von 
den Forſtgeſetzen; der fechfte, vom Lederhandel; ber fiebente, 
von der Befchügung und Erhaltung des, Landeigenthume; dei 
achte, von Lohn und Befoldungen; ‚der neunte, von Weinbergen, 
BSetreidefeldern und Gärten; dergehnte, von Meiereien, Viehſchlach 
ten, Injurien und beleidigenden Reden. Dieſe beiden letzten Titel 
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rühren von dem Richter Mariano, dem Vater Eleono: 
tens, her, umd find.ein: wirklicher Coder ber Agricultur⸗ und 
Zuchtpolizei. 

Von den ſechzehn Gefetzen, welche den veften Titel aue 
machen, handelt das erſte von dem Verbrechen der beleidigten 
Majeftät, dürch Verſchwoͤrung gegen das Leben des Fürften oder 
emes Mitgliedes feines Hauſes; das. zweite‘ von dem Hochver⸗ 
rath. Nach dem erften Artikel fol derjenige, der als Urheber 
oder Mitſchuldiger irgend eines Angriffes gegen die Perſon des 
Färften, feiner Kinder und Enkel, oder ihrer Gemahlinnen übers 
führe iſt, auf einem Karren” durch die Straßen und auf bie 
Sfientlichen Pläge geführt, dort. mit gluͤhenden Zangen gezwickt, 
ud endlich gehängt werden. Der zweite Artikel fest feft, daß 
kder Urheber oder Mitſchuldige von Umtrieben und Unternehs 
mungen gegen die. Ehre des Fuͤrſten und des Staates, oder ges 
gem die Beſitzungen beider, einem Pferde an den Schweif ger 
kunden, fo auf die öffentlichen Plaͤtze geſchleppt, und dann ge⸗ 
hänge werden ſoll. Sin beiden Fällen werden die Guͤter der 
Verbrecher eingezogen, jedoch mit Ausnahme der Mitgift ihrer 
Frauen, und- des mütterliihen Erbtheils ihrer Kinder; "denn, 
ſagt das Geſetz, es tft nicht gerecht, Frau und Kinder für das 
Verbrechen des Mannes und Baters büßen zu faffen. Auch 
die Gläubiger eines ſolchen Verbrechers wurden von dem cons 
fikcirten Vermoͤgen vollſtaͤndig befriedigt, wenn ihre Forderun⸗ 
gen ſich aus einer Zeit herſchreiben, zu welcher das Verbrechen 
noch nicht begangen war. Dieſe Strafen gegen das Verbrechen 
der beleidigten Majeftät und. den Hochverrath find zwar allerdings 


grauſam und unmenfchlich, aber fie werden darin bei weiten von 


den Beſtimmungen anderer gleichzeitigen Geſetzgebungen übertroffen. 
Der Mörder, der fein Verbrechen eingeſtanden hat, oder 
deſſelben uͤberfuͤhrt dft, wird enthauptet, und kann dieſe Strafe 


auf keine Weiſe mit Geld abkaufen. Wenn er aus Nothwehr 


den Mord begangen hat, ſo muß er durch das Zeugniß glaub⸗ 


.. 
J 


wärdiger Leute (bonos hominis) darthun, daß er ſich in der 


geſetzmaͤßigen Lage der Nothwehr befunden habe. Dieſen Be⸗ 


weis muß er ſpaͤteſtens in funſzehn Tagen fuͤhren, nachdem er 


dach den Arinen targin des Otted. oder einen anderen ua" 
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ter, dem die Unterfuchung übertragen worden, vorgeladen if, 
und er iſt alsdann jeder Strafe ledig, Wenn der Mord un 
freiwillig und zufaͤllig geſchehen iſt, ſo erkennt der Richter gar 
nicht, ſondern uͤberlaͤßt die Entſcheidung der Gnade des Fuͤrſten. 

Jede Vergiftung wird mit dem Tode gebüßt, und die 
Strafe kann nicht mit Geld abgemacht werden. Der Giftmi: 
ſcher wird gehängt, die Giftmiſcherinn aber lebendig verbrannt. 


- Sollte das Opfer des Verbrechens mit dem Leben davon ya 


kommen fein, fo wird dem Verbrecher die rechte Hand abge 
hauen, welche Strafe auch nicht in eine Geldbuße verwandelt 
werden kann, und er muß Schmerzengeld, Schadenerſatz und 
die Koften der vernrfachten Krankheit bezahlen. Denfelben Uns 
terfchied in der Beſtrafung beider Gefchlechter macht Ludwig 
der Heilige in feinen Erabliffements, der auch'die Frauen 
zum Scheiterhaufen verurtheilt, welche einen Haucdiebſtahl bes 
gangen haben. Bladftone leitet diefe Sitte, die eines Capis 
tal s Verbrechens überführten rauen zu verbrehnen, von den 
Druiden her, und man fieht aus feinen Commentaren über die 
englifchen Geſetze, daß nach einem Geſetze Eduard’s III. die 
felbe Strafe über diejenigen Frauen verhängt. wurde, welche des 
kleinen Berrathes fchuldig.waren, d. h. welche ihre Maͤnner 
‚oper ihre Herren ermordet hatten. Die des Eleinen Verrathes 
überführten Männer wurden zum Richtplatz gefchleift, und dann 
‚gehängt; die Frauen aber, aus Achtung für das Geſchlecht, fagı 
Blackſtone, lebendig verbrannt, Es iſt hier nicht der Dre wu 
unterfuchen, ob biefer Verfchiebenheit in den Strafen beide 
Sefchlechter bei gleichem Verbrechen niche ein richtiges moroli 


ſches Gefühl zum Grunde liegt; genug, die Cortes von. ©ar 


dinien fchafften im Sabre 1593. die Strafe des Scheiterhoau 


fens für Sifanifcherinnen ab, und ſtellten ſie den Maͤnnern gleich 


Das ſechſte Geſetz der Charte, welches jedes Dorf fuͤr je 
den in ſeinem Umfange begangenen Mord verantwortlich mach 
giebt der Criminal⸗Geſetzgebung dieſes Landes ainen ganz ‚eigene 
Charakter. Da die ſogenannten Gefchrbarnen- kei. dieſer gı 
ſetzlichen Peſtimmung eine wichtige Hoffe, fpidey,. muß. zuer 
ertlaͤrt werben, was unter, Diefen Weſchwornen pujnerftehem fei 
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gen manche Veränderung erfahren, gab es in jedem Dorfe einen 
öffentlichen Beamten, gewöhnlich Curator genannt, der auf Ruhe 
md Ordnung zu fehen, und die Ortspoligei zu verwalten hatte, 
Er war gehalten, ſich aus den ehrenmwertheften Einwohnern (sos 
megius haminis) in großen Dörfern zehn, in Fleineren fünf Ges 
hiffen zu wählen und zu vereiden, weiche die Verpflichtung hats 
ten, alle Diebftähle und andere Öffentliche. Verbrechen, die. in 
dem Gebiete ihres Dorfes begangen waren, zu ermitteln, anzu⸗ 
zeigen, und wo möglid) den. Thäter zu ergreifen und vor den.. . 
Gerichtshof des Bezirkes zu bringen. Berfäumten fie diefe 
Pflicht, oder konnte man ihnen auch nur Fahrläßigkeit in Aus⸗ 
übung derſelben nachweifen, fo zahlten fie eine Geldftrafe noch 
außer derſelben, welche, wie wir fehen werden, der ganzen Coms 
mune auferlegt wurde. Den Berichten dieſer Geſchwornen 
wurde unbedingt Glauben beigemefien; aber wenn fie nicht 
übereinftimmend waren, fo zahlten fie ebenfalls eine Geldſtrafe. 
Fine andere Pflicht . legte. ihnen auch bie Vertheilung der. Abs 
gaben unter bie Einwohner des Dorfes auf Jeder anſaͤßige 
Dann, der fi) weigerte die Pflichten eines Geſchwornen, eines 
Juradu be Credenza, zu übernehmen, wenn ihn der Cuxa⸗ 
tor des Dorfes dazu aufforderte, zahlte acht ſardiſche Livres, acht 
und vierzig Franken nach heutigem Gelde, Otrafe. Wenn mm 
in einem- Haufe. ded Dorfes, oder ſonſt wo auf dem Grund 
und Boden deffelben einen Ermordeten gefunden hatte, fo was 
: ren die Geſchwornen verpflichtet, den Moͤrder anzuhalten, umd 
ihn in Verlauf eines Monates an das Eantengericht abzuliefern. 
Hatten fie bdiefer. Pflicht während der vorgefchriebenen Zeit nicht 
genügen koͤnnen, ſo :bezahlten fie und die ganze Gemeinde eine 
Strafe, große-Dörfer zwei hundert Livres, Eleine Hundert. Man 
nennt diefe Berantwortlichfeit der Kommunen fchlechthin die 
Verpflichtung, Imcarica, und- fie hat fich in Sardinien als 
das ficherfte Mittel bewährt, Ruhe und Ordnung auf dem plat⸗ 
ten Lande zu. erhalten, und vielen Verbrechen vorzubeugen. Die 
Einrichtung ‚befieht noch, iſt aber fo‘ in Verfall gerachen,: dag 
fie den größten Theil.ihrer Achtung. in den Augen des Dortes, 
mirhin auch ihre Wirkſamkeit verloren hat. u rn 

Bann der. Moͤrder fi ich den —RR ber Sefawir 

32 


— 








| 132 


nen durch die Flucht 'enitzogen hat, fo wied er verbannt, und 
feine Güter werben eingezogen. Laͤßt er ſich tro& des Bannes 
betreten, ſo wird er enthaupter, Sollten ihn bie Geſchwornen 
aber in diefem Falle nicht verhaften und dem Gericht aneliefern, 
fo zahlen fie, der Curator des Dorfes und die ganze Commune 
ide Strafgeld; wer aber einen Verbannten bei fich beherbergt, 
wird außer einer beträchtlichen Geldftrafe noch auf unbeftimmte 
Zeit ins Gefaͤngniß gefeßt. Hierbei darf jedoch.der fchöne Zug von 
Humanitaͤt nicht übergangen werden, daß dieſe Strafen auf. die 
"Beau, ben Bater, die Weutter, den Großvater, die Großmutter, 
‚den Sohn, die Tochter, den. Bruder oder Die Schwefter bes 
Verbannten keine Anwendung finden, wenn diefe ihm etwa in 
ihrem Haufe einen Zufluchtsort gegeben haben follten. 
Der Selbſtmoͤrder mit Vorbedacht wird in der Naͤhe des 
"Dorfes, wo die That geſchehen iſt, zum Galgen geſchleift 
und gehaͤngt. Der Juſtizbeamte des Ortes nimmt ein Ber 
zeichniß feiner Hinterlaſſenſchaft auf, und läßt durch die Se 
ſchwornen eine Nachforſchung über die Gründe anftellen, 24 
den Verſtorbenen zum Selbſtmorde verleitet haben. Das Re⸗ 
ſuitat derſelben wird dem Fuͤrſten vorgelegt, der nun mic (ei: 
nen Weiſen berathfchlagt, wozu das Vermögen des Selbſt⸗ 
moͤrders angewendet werden ſoll. 

Beſonders wichtig und mit den Sitten und Neigungen 
der Sarden Übereinffimmend ift der Artikel ihres StrafsCoder, 
weicher von Streitigkeiten, blutigen Zwiſten und daraus folgen: 
den Verwindungen und Verſtuͤmmelungen handelt. Kenn jes 
mand überführe if, ‚einen anderen mit einem eifernen Juſtru—⸗ 
ment, mit einem Stock, einem Stein, mit ber «Hand, oder auf 
irgend eine andere Weiſe fo verlegt zu haben, dag zwar Blut 
danach geflofien iſt, aber die Verlegung nicht der Verluſt eines 
Gliedes nad) fich gezogen bat: fo bezahlt er dem Staate funfs 
—*8 Tage nach geſchehener That fuͤr eine Verwundung mit 

einem eiſernen Werkzeuge fuͤnf und zwanzig Livres, und im Fall 
er nicht zahlen kann, wird er auf einem oͤffentlichen Platze aus⸗ 
gepeitſcht; für. eine Verletzung mit einem Stocke oder einem 
anderen Werkzeuge, nach der kein Blut. geſloſſen iſt, zahle er 
Kun fünfzehn Tagen. funfzehn Livres, oder er wird ebenfalls 
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ansgepeitfcht. Wenn die Verlegung im Geſichte iR, und eine 
fihtbare Spur Hinterlaffen har, To zahlt er funfzig Liores funfe. 
schn Tage nach befannt gemachten Urtheil, oder er wird nach: 
dem jus talionis auf ähnliche Weiſe und an demfelben Orte. 
im Sefichte gezeichnet. Bei jeder Teichteren unblutigen Vers. 
legung zahle der Strafbare die Summe von fünf bis zehn Lis 
vres, je nach dem Verhaͤltniß des Beleidigers zum Beleidigten, 
und nach Art der Befchädigung Auch in. diefens Falle ziehe 
die Nichtzahlung Färperliche Züchtigung nach fi Wenn die 
Verlegung unfreiwillig gefchehen iſt, ſo wird der Kandel durch 
ein Sriedensgericht, aus achtbären Leuten (bonos homints) zw 
fümmengefeßt, gefchlichtet. Hat der Verwundete in Falge der. 
Verlegung ein Glied verloren, fo wird des Schuldige mit dem 
Verluſte deſſelben Gliedes beſtraft, und kann dieſe Strafe nicht 
mit Geld abbuͤßen. Wenn durch die Verletzung ein Hauptglied 
des Körpers für immer, oder nur für einige Zeit unbrauchbar 
geworden iſt, fo zahle der. Schuldige ohne Erbarmen (senza 
misericordia alcuna) eine Geldftrafe, deren Minimum hun⸗ 
dert Livres find, nach dem Gutachten einer Commiffion der guten 
keute. Kat jemand einen ‚anderen ermweislich nur aus Nothwehr 
verwundet, fo geht es ohme Strafe aus. Wenn jemand einen 
anderen bei den Haaren gerauft,. ihn in's Geſicht gefchlagen, 
ihm die Fauſt auf die Bruſt gefeßt, und ihn zu Boden gewor⸗ 
fm Bat, fo zahle er nach Verhältniß, der Umſtaͤnde und der be: 
kidigten Perſon eine Geldbuße von drei bis ſechs Livres. Dex 
handelt ein Mann auf diefe Weife feine Stau, feinen Enkel, 
feinen Bruder, feine Schmwefter, feinen Neffen ober Lehrling; 
fo findet Eeine gerichtliche Beſtrafung Statt, meil er ſich gegen 
diefe Perſonen fo benehmen fann, oder das Recht, fie zu zuͤch⸗ 
tigen hat. Eben fo has der Vormund das Mecht, feine Muͤn⸗ 
del Eörperlich zu züchtigen, aber freilich nicht, fie zu mißhandeln 

Das Geſetz endige mit einer Ermahnung an. bie Partheien, 
deren Streit dem einen Theil eine Geldſtrafe zuzieht, ſich güts 
lich zu vertragen, und fuͤgt die Beſtimmung hinzu, daß, wenn 
die Partheien das Gericht von ihrer vollſtaͤndigen Ausföhnung 
überzeugen, dieſes dem Beleidiger um Gottes ınillen. a amorj 
de Deus) einen Theil der Strafe erlaſſen ſell. 
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‚nen durch die Flucht entzogen hat, fo wied er verbannt, und 
feine Guter werden eingezogen. Laͤßt er ſich trog des Bannes 
betreten, fo wird er enthauptet. Sollten ihn die Gefchwornen 
aber in diefem Falle nicht verhaften und dem Bericht ansliefern, 
fo zahlen fie, der Curator des Dorfes und die ganze Commune 
ihr Strafgeld; wer aber einen Verbannten bei ſich beherbergt, 
wird außer einer beträchtlichen Geldftrafe noch auf unbeftimmte 
Bett ins Gefaͤngniß gefegt. Hierbei darf jedoch der ſchoͤne Zug von 
Humanitaͤt nicht Übergangen werden, daß dieſe Strafen auf die 
"Beau, den Vater, die Mutter, den Großvater, die Großmutter, 
den Sohn, die Tochter, den Bruder oder Die Schwerter des 
Verbannten Leine Anwendung finden, wenn dieſe ihm ’etuon tn 
ihrem Kaufe einen Zufluchtsort gegeben haben follten. 
‚Der Selbfimörder mit Worbebacht wird in der Nähe dei 
Dorfes, wo bie That geſchehen HE, zum Galgen gefchleif 
und gehängt. Der Juſtizbeamte des Ortes nimmt ein Ber, 
reichniß feiner Hinterlaſſenſchaft auf, und laͤßt durch die Ch 
ſchwornen eine Nachforſchung über die Gründe anftellen, welch 
den Verftorhenen zum Selöftmorde verleitet Haben. Das Rı 
faltat berfelben wird dem Fuͤrſten vorgelegt, ber nun mie fei 
nen Weifen berathfchlagt, wozu das Vermögen des Seh 
‚mbcdets angewendet werben fell. 
Beſonders wichtig und mit ‚den Sitten und Neigung 
der Barden uͤbereinſtimmend iſt der Artikel ihres StrafsCod 
weicher von Streitigkeiten, blutigen Zwiſten und daraus folge 
den Vermundungen und Verkümmelungen handel. Weun 
mand überführt iſt, ‚einer anderen mit einem eifernen Juſti 
ment, init einem Stock, einem Stein, mit der Hand, oder a 
irgend eine andere Weiſe fo verlegt zu haben, dag zwar DB’ 
denach gefloſſen iſt, aber die Verlegung nicht den Verluſt eir 
Gliedes nach ſich gezogen hat: fo bezahlt er. dem Staate fu: 
oh Tage nach geſchehener That für eine Werwundung r 
einen eifernen Werkzeuge fünf und zwanzig Liores, und im F 
if einem äffentlichen Plage a’ 
mit einem Stode oder ein 
ein Blut geflofien it, zahle 
Livres, oder er. wird ebenfa 
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nen durch die Flucht 'enitzogen hat, fo wieb er verbamt, und 
feine Güter werben eingezogen. Laͤßt er ſich trotz des Bannes 
betreten, ſo wird er enthaupter, Sollten ihn die Geſchwornen 
aber in diefem Falle nicht verhaften und dem Gericht ansliefern, 
.fo zahfen fie, der Curator des Dorfes und die ganze Commune 
ihe Strafgeld; wer aber einen Verbannten bei fich beherbergt, 
wird außer einer beträchtlichen Geldſtrafe noch auf unbeſtimmte 
Zeit ins Gefaͤngniß geſetzt. Hierbei darf jedoch der fchöne Zug von 


Humanitaͤt nicht übergangen werben, daß dieſe Strafen auf: die 


"Beau, ben Bater, die Mutter, den Großvater, die Großmutter, 
den Sohn, die Tochter, den Bruder oder die Schweiter bes 
Verbannten keine Anwendung finden, wenn biefe ihm etwa in 
ihrem Haufe einen Zufluchtsort gegeben haben follten. 
Der Selbſtmoͤrder mit Vorbedacht wird in der Naͤhe des 
Dorfes, wo die That geſchehen iſt, zum Galgen geſchleift 
und gehängt. Der Juſtizbeamte ded Ortes nimmt ein Ver; 
zeichniß feiner Hinterlaſſenſchaft auf, und läße durch die Ge⸗ 
ſchwornen eine Nachforſchung über die Gruͤnde anſtellen, weiche 
„den: Verſtorbeuen zum Selbſtmorde verleitet haben. Des Res 
ſultat derfelben wird dem Fürften vorgelegt, ber nun mit ſei⸗ 
nen Weiſen beratbfchlagt, wozu das Vermoͤgen des Selbſt⸗ 
moörders angewendet werben fell. | | 
Beſonders wichtig und mit ‚den Sitten und Neigungen 
der Sarden übereinffiimmend ift der Artikel ihres StrafsCoder, 
weicher von Streitigkeiten, blutigen Zwiſten und daraus folgens 
‚ben Verwundungen und Verſtuͤmmelungen handel. Wenn jes 
mand überführe iſt, ‚einen anderen mit einem eifernen Inſtru⸗ 
‚ment, mit einem Stock, einem Stein, mit ber Hand, ober auf 
irgend eine andere Weiſe fo verlegt zu haben, daß zwar Blue 
danach gefloſſen if, aber die Verlegung nicht den Verluft eines 
Gliedes nach fich gezogen bat: fo bezahle er dem Stante funfs 


wehn Tage mach gefchehener That fir eine Verwundung mit 


einem eifernen Werkzeuge fünf und zwanzig Liores, und im Fall 
er nicht zahlen Bann, wird er auf einem äffentlichen Plage aus⸗ 
gepeitſcht; für: eine Verlegung mit einem Stocke oder einem 
anderen Werkzeuge, nach der kein Blut. geflofien iſt, zahlt er 
bLorzen fünfzehn Tagen. funfzehu Livres, oder er. wird ebenfalls 
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auegepeitſcht. Ben. die Verlegung im Geſichte w. und eine 
fihtbare Spur hinterlaffen hat, ſo zahlt er funfzig Livres funfe. 
sehn Tage nad) befannt gemachten Urtheil, oder er wird nach: 
dem jus talionis auf ähnliche Weiſe und an demfelben Orte. 
im Gefichte gezeichnet. Bei jeder leichteren unblutigen Ver⸗ 
legung zahlt der Strafbare die Summe von fünf bis zehn Li⸗ 
vres, je nach dem Verhältniß des Beleidigers zum Beleidigten, 
und nach Art der Befchädigung Auch in. diefens Falle ziehe 
die Nichtzahlung Eörperliche Züchtigung nach fi» Wenn bie 
Verlegung unfreiwillig gefchehen iſt, fo wird der Kandel durch 
ein Friedensgericht, aus achtbäven Leuten (bonos hominis) zu⸗ 
ſammengeſetzzt, gefchlichtet. Hat der Verwundete in Zulge ber. 
Verlegung ein Glied verforen, fo wird des Schuldige mit dem 
Berlufte deſſelben Gliedes beſtraft, und kann dieſe Strafe nicht 
mit Geld abbuͤßen. Wenn durch die Verletzung ein Hauptglied 
des Körpers für immer, oder nur für einige Zeit unbrauchbar 
geworden iſt, fo zahlt der. Schuldige ohne Erbarmen (senza 
misericordia alcuna) eine Geldftrafe, deren, Diinimum huns, 
dert Livres find, nad) dem Gutachten einer Commiſſion der guten 
Leute. Hat jemand einen ‚anderen ermeislich nur aus Nothwehr 
verwundet, fo geht es ohne Strafe aus. - Wenn jemand einen. 
anderen bei den Kanaren gerauft,. ihn in's Geſicht gefchlagen, 
ihm die Fauft auf die Bruſt gefegt, und ihn zu Boden gewors 
fen bat, fo zahle er nach Verhäleniß. des Umſtaͤnde und der be: 
leidigten Perfon eine Geldbuße von drei bis ſechs Livres. Ber 
handele ein Mann auf diefe Weife feine Frau, feinen Enkel, 
feinen Bruder, feine Schmefter, feinen Neffen oder Lehrlingz 
fo finder keine gerichtliche Beſtrafung Statt, weil er ſich gegen 
diefe Perſonen fo benehmen kann, oder das Recht, fie zu zuͤch⸗ 
tigen hat. Eben fo has des Vormund das Recht, feine Müns 
det koͤrperlich zu züchtigen, aber freilich nicht, fie zu mißhandeln. 
Das Geſetz endigt mit einer Ermahnung an. die Partheien, 
deren Streit dem einen Theil eine Geldſtrafe zuzieht, ſich güts 
li) zu vertragen, und fügt die Beftimmung hinzu, daß, wenn 
die Partheien das. Gericht von ihrer vollfiändigen Ausföhnung 
überzeugen, diefes dem Beleidiger um Gottes willen. (mo amorj 
de Deus) einen Theil der Strafe erlaffen ſoll. J 
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Sardinien’s betrachtet, und ivenden: uns -jeßt zu einer näheren 
Würdigung des nicht minder unzweideutigen Verdienftes, welches 
fih Eleonore von Arborea als Gefehgeberinn um -das 
Land ermorben hat. Ihre Schöpfung wird vielleicht unfere 
Aufmerkfamkeit aus dem Grunde in einem noch höheren Grade 
erregen, weil, mährend die Eonftitution Don Pedro’ zwar 
nicht ausdrücklich aufgehoben, aber doch in Bergeffenheit gera⸗ 
then tft, ihre Geſetze noch jetzt in voller Kraft und Anwen⸗ 
dung ſind. | 
Kaum ſah fich- diefe kraftvolle gärkinn. nach der Revolus 
tion von Driftano in dem ruhigen Befige ihres Erbes, 0 war 
ihr ganzes Streben darauf gerichtet, überall, Ruhe und Ordnung 
in dem zerrütteten Lande wieder :herzuftellen. Hierzu erfchten 
. ihr" als das wirkſamſte Drittel eine verbefierte Gefeßgebung und 
eine gute Verwaltung ber Zuftiz. Die fardifhen Geſetze bilde 
ten ein unentroirrbares Chaos der verfchiedenartigften Elemente, 
und trugen die Spuren aller. der Eroberer und Voͤlker, welche 
Sardinien feit fo vielen Jahrhunderten zum Schaupfaß ihres. 
Ehrgeizes und zum Ziel ihrer Habſucht gemächt hatten. Go⸗ 
thifche, Tombardifche, arabifche Gebraͤuche kreuzten ſich in wun⸗ 
derlicher Miſchung mit Einrichtungen des ſpaͤteren Lehnsweſens, 
mit republicaniſchen Formen der Piſaner und Genueſer, mit 
zerſtreuten Beſtimmungen des roͤmiſchen Rechtes, die ſich aus 
- jenen früheren Zeiten der roͤmiſchen Herrſchaft erhalten hatten; 
ſo daß diefes Gewirr zufälliger, unbeſtimmter, fih widerfpre: 
chender und unzulänglicher Geſetze eine hoͤchſt mangelhafte Ver⸗ 
waltung der gefammten Sjuftiz zur Folge hatte, jeder Deutung, 
jeder Ungerechtigkeit freien Spielraum ließ, und in vielen Fällen 
den Nichter zwang, zum Herkommen feine Zuflucht zu nehmen. 
Eleonore faßte daher den Plan, einen Coder wahrhaft 
nationaler, dem Lande.und den Sitten feiner Bewohner ange: 
paßter Geſetze zu geben, der unter einfachen Formen die Grund⸗ 
marimen des-gefammten Rechtes enthielte, und dem Eigenthum 
Achtung, den Perſonen Sicherheit zu verfchaffen im Stande 
wäre.: Ihr Vater hatte ſchön den Anfarig mit der Ausführung 
diefes wahrhaft fuͤrſtlichen Gedankens gemacht, aber zu fehr in 
politiſche Händel verngickelt, hatte er ſich auf Verordnungen den 
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Acrtbau und deſſen Beſchuͤtzung betreffend befchränfen muͤſſen; 
fe ſete nun das angefangene Werk fort, und fuͤhrte ſelbſt bei 
im Berathungen der Rechtskundigen, die ſie zu dem Ende um 
ſch verfammelt hatte, den Vorſitz. Ihre Carta de Logu, 
welchen ſchon gebräuchlichen Namen. ſie auch der neuen Geſetz⸗ 
fmmlung ließ, umfaßt die ganze Rechtslehre, wiefern fie für 
Sardinien Anwendung fand, und enthält alfo alle gefeßlichen 
Veſtimmungen des. bürgerlichen. und. peinlihen Rechtes, bie 
Adergefeße, das Handelsrecht, die Prozeßordnung und die Po⸗ 
Krigeieße. 

Da fih au Die aufgeklaͤrteſten Voͤlker nie einer vollkom⸗ 
mmen Geſetzgebung haben ruͤhmen koͤnnen, welche eigentlich an. 
ih ſchon etwas Unmoͤgliches iſt; fo wird man von dieſer Carta 
ve Logu, welche ihre Entſtehung dem. Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts verdankt, und für ein kleines damals noch halb 
wildes Voͤlkchen beſtimmt war, am wenigſten auch nur eine he⸗ 
deutende Annäherung an das Ideal einer vollkommenen Geſetz⸗ 
sung, wie der Philoſoph es aufftellt; erwarten dürfen. Die 
Geſetzſammlung der. Sarden ift nach unferen jegigen Anfichten 
vl-von Lingereimtheiten, Widerfprühen und Lücken, fie trägt 
überall. die Spuren ber Zeit, in welcher fie entftanden, und 
zeugt von der Einfachheit ihrer Urheber und des Volkes, file 
weiches dieſelben fie. beftimmten; aber fie hat nicht zu verfens 
nende Vorzüge vor den meiften gleichzeitigen Gefeßgebungen ans 
derer europäifchen Staaten, und ftimmt fo vollfommen mit den 
Bitten und Neigungen des Volkes überein, daB fie noch jebt 
mit Recht als die Grundlage der fardifchen Surisprudenz einer 
hohen Achtung im Lande genießt. Das Verdienſt Eleonos 
tens und ihrer Deitarbeiter erhöht fih noch durch die Bes 
trachtung, daß fie an den Geſetzen des ganzen übrigen Europa feine 
kitenden- Muſter und Vorbilder fanden, ſondern bei der Auss 
erbeitung ihres Codex allein an ihre Einſicht und, für das ges 
meine Recht, an eine verftändige Benutzung localer Gebräuche 
und eines eingewurzelten Herkommens gewiefen waren. Denn 
ein Blick auf die buͤrgerliche und peinliche Rechtsverfaffung des 
übrigen Europa am Ende des vierzehnten Jahrhunderts bewei⸗ 
ft, daß Sardinien ihnen nur dafüe Dank zu fagen hat, mit 
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den damals berrichenben Einrichtungen und Maxrimen verfchione 
geblieben zu fein. Ihr Verdienſt iſt es daher, wenn die Feuers 
und Waſſer⸗ und Kreuzproben, und wie die anderen Gottesur⸗ 
theife heißen: mögen,. zu denen Unwiſſenheit und Aberglaube ber 
Richter damals uͤberall ihre Zuflucht genommen hatten, m Sar⸗ 
dinien unbekannt. blieben; ihrer beſſeren Einſicht hat man-.es--zu 


- banken, daß in Sardinien Schuld oder Unſchuld nie mit dem 


Schwerte bewiefen: wurden, und Berdamimung oder Losfprechurng 
nicht von dem Ausgange eines richterlichen Zweikampfes abhingen. 
Denn da die Neigung zur Selbftrache und Selbfthilfe von jeher 
ein Nationalzug;in dem Charakter der Garden geweſen ifl, der 
durch ähnliche Sefinnungen der Araganler, die das Recht: -zu 
Privat⸗Fehden mit unter ihre Privilegien. zählten, . noch mehr 
Nahrung erhalten. hatte; ſo mußte es die erſte · Sorge der Ser 


| feßgeher. fein, aus dem richterlichen Verfahren. alles das zu ent: 


fernen,. was ſolche Waffenentfcheidung bürgerlicher Zwiſte als 


‚gefegmäßig . und. erlaubt erſcheinen laffen konnte. Hieraus er⸗ 


klaͤrt es ſich denn auch, weshalb in der Carta de Logu fo. harte 
Strafen für jede Art des. Mordes beſtimmt, :und überhanpt 
firengere Maßregeln zum Schuß des .Eigenchums nnd zur Si⸗ 


cherftellung der Perfonen getroffen find, als andere oft viel, ums | 


faffendere Sefeßgebungen angeordnet ‚haben. 

Einen fehr günftigen. Einfluß: auf:die: Abfaſſung dieſes Cor 
der hat auch der Umstand gehabt, daß damals in Italien ſchon 
das Studium des vömifchen Mechtes. wieder erwacht war, und 


bereits eine: vortheilbafte ‚evolution im den Köpfen: bewirkt 


hatte. Auch die Rechtsverſtaͤndigen, deren ſich Eleonore als 
Mitarbeiter bediente, waren des römifchen Nechtes nicht unkun⸗ 
dig, und ihre Arbeit. zeigt, daß fie oft einen paflenden Gebrauch 


von ‘ihren Kenntniffen zu machen gewußt..haben. ‚Strenge Ge⸗ 


vechtigkeit ift zwar das Srundprincip ihrer Geſetzgebung, «aber 


ein humaner und milder Sinn if bach in dem Sanzen nicht 


zu verfennen, welcher ber Carta de Logu einen. neuen. Vorzug 
vor den meiften ‚gleichzeitigen Inſtitutionen giebt. Die Todes 


firafe findet fich zwar auch in dem ſardiſchen Geſetzbuche haufig 


genug, aber fie ift nicht von, den: abſcheulichen Gebraͤuchen und 


granfamen,. jedes menfchliche Gefühl empoͤrenden Martern bes 
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gleitet, wie bie Gefege anderer europäifchen Länder fie: im Mie⸗ 
telalter vorfchrieben, und wie fie zur Schande der Menſchheit 
fh hier und dort felbft His in die neuere Zeit erhalten haben. 
Nah dem ſardiſchen Eoder wird der der Todesftrafe verfallene 
Verbrecher enthauptet oder gehängt, : und nur in. einem alle 
lebendig verbrannt; aber dieſe letztere Beftimmung tft fpäterhin, 
vie fo manches andere in den Strafgefeben, auch noch durch 
die Cortes geaͤndert und gemildert worden. 

Der Tod ſtand auf das Verbrechen der beleidigten Maje⸗ 
kit, auf Hochvertath, vorfäglihen Mord und Straßenraub 
mit bewaffneter Hand. Die firenge Rechtgläubigfeit und Uns 
wiſſenheit der Sarden bat fie vor allen peinlichen Strafgeſetzen 
gegen Ketzerei und» Atheismus bewahrt, da man beide Verbres 
den in Sardinien wahrfcheinlih für unmöglich hielt. Merk⸗ 
würdig iſt auch der Umftand, daß ſich in dem Eoder fein aus⸗ 
druͤckliches Geſetz und feine befondere Strafe gegen Aeltern⸗ 
und Verwandtenmord findet. Haben die Geſetzgeber dieſen 
Umftand nur uͤberſehen? oder legt dieſe Luͤcke in dem Geſetz⸗ 
buche ein ehrenwolles Zeugniß für die Sittenreinheit des Volkes 
«7 oder ‚follen wir es für eine Nachahmung Solons und der 
Herſer erklären, bei denen der Vatermoͤrder gefeglich für einen 
Baſtard galt? Ä 

Die Tonfiscation der Guter eines jeden groben Verbrechers, 
dieſe barbariſche aus dem Lehnsweſen hervorgegangene Sitte des: 
Mittelalters, nach der man die unſchuldigen Kinder mit dem 
(huldigen Water beftrafte, und aus den. Verbrechen der Linters 
thanen eine reiche Erwerbsquelle für den Fürften machte, findet 
fh zwar in der Carta de Logn ebenfalls; aber fie ift Doch mes 
nigſtens auf das eigene vorhandene Vermögen des Mannes bes 
ſqraͤnkt, und erſtreckt fih z. B. nicht auf: die Mitgift der Frau. 

Nichts träge in der fardifchen Geſetzſammlung mehr die - 
Spuren des barbarifchen Seitalters an fich, in weichem fie ents 
fand, als die Berftüämmelungen, welche in fo vielen Fällen nach 
ben Rechte der Vergeltung als Strafen zuerfanne wurden. 
Das Abfchneiden der Ohren und Nafen; das Ausftechen der 
Augen u. f. mw. find daher auch in der Carta de Logu häufig 
vorfommende Strafen, mit denen man ſich nur dadurch einiger: _ 
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maßen ausföhnt, daß fie in ben meiften Fällen in eine gefeglich 
beftiimmte Geldbuße verwandelt‘ werden konnten. Dagegen ge: 
reicht es der menfchlich gefinnten :Eleonore und ihren Mitarbei⸗ 
fern zu deſto größerer Ehre, aus ihrem Eriminals Coder jede 
Art der Tortur verbannt zu. haben, welche in.den .meiften Län: 
dern: des übrigen. Europa erſt durch die neuefte Zeit hat vertilgt 
“ werden koͤnnen. Auch in Aragonien hatten die Cortes fchon 
1323 durch. ein Geſetz die Tortur abgefchafft, und vielleicht hat 
diefes Vorbild die fardifchen Geſetzgeber geleitet, 

Mach dieſen vorläufigen! allgemeinen Bemerkungen über den 
Geift, der in ben Sefegen der Carta de Logu herrfcht, wollen 
wie nun "näher in die einzelnen Beftimmungen. derfelben' einge: 
hen, eine Unterfuchung, welche des Eontraftes wegen, :den dieſe 
einfachen, für ein aus Ackerbauern, Jaͤgern und. Hirten befte: 
hendes Volk beftimmten Gefege mit unferer raffinirten Cwili 
ſation machen, nicht ohne Intereſſe ſein wird. 

Sn der Einleitung fpricht ſich die Geſetzgeberinn über di 
Geſinnungen aus, welche fie bei Abfaſſung des Codex geleitet; 
und erwähnt dabei mit findlicher Liebe ihres Vaters, des Rich 
ters Mariano von Arborea, der fchon das Werk einer verbefferter 
Gefeßgebung begonnen habe, und in deffen Fußtapfen fi fie nur 
getreten ſei?). 

Die Tarta de Logu felbft. befteht aus zehn Abſchnitten 
oder Titeln, welche in hundert acht und neunzig Verordnungen 
jerfallem Der evfte Titel. umfaßt die Strafgefege gegen da 
Verbrechen ber beleidigten Majeſtaͤt, gegen Hochverrath, Mori 
und Straßenraub; der zweite, die Verordnungen gegen Dei 
Diebſtahl; der dritte, handelt von Feuer und Brandftiftung 
der vierte enchält die Gerichtsordnung; der fünfte handelt ©0 
den Forfigefeßen; der fechfte, vom Lederhandel; ber fieberac« 
von der Beſchuͤtzung und Erhaltung des, Landeigenthums; De 
achte, von Lohn und Befoldungen; ‚der neunte, von Weinberger 
Getreidefeldern und Gärten; derzehnte, von Dieiereien, Viehſchlachk 
ten, Injurien und beleidigenden Reden. Diefe beiden legten Tit 
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rien von dem Richter Mariano, dem’ Bater Eleono⸗ 
tens, ber, umd ſind ein wirklicher Coder der Agrieultur⸗ und 
Zuchtpolizei. 

Von den ſechzehn Geſetzen, welche den aſten Titel aue⸗ 
machen, handelt das erſte von dem Verbrechen der beleidigten 
Majeftät, durch Verſchwoͤrung ‘gegen das Leben des Fürften oder 
es Mitgliedes feines Hauſes; das zweite von dem Hochver⸗ 
ah, Nach dem erften Artifel ſoll derjenige, der als Lirheber 
oder Mitſchuldiger irgend eines Angriffes. gegen die Perſon des 
Sürften, feiner Kinder und Enkel, oder ihrer Gemahlinnen übers 
führe ift, anf einem Karren” durch die Straßen und auf die 
ffentlichen Pläge geführt, dort mit gluͤhenden Zangen gezwickt, 
und endlich gehängt werden. Der zweite Artikel fest feft, daß 
fder Urheber oder Mitfchuldige von Umtrieben und Unternehs 
mungen gegen bie. Ehre des Fürften und des Staates, oder ges 
gen die Befigungen beider, eiiem Pferde an den Schmweif ge: 
handen, fo auf die öffentlichen Plaͤtze geſchleppt, und dann ge⸗ 
hängt werden ſoll. In beiden Fällen werden die Güter der 
Berbrecher eingezogen, jedoch mit Ausnahme der Mitgift ihrer 
frauen, und- des muͤtterlichen Erbtheils ihrer Kinder; dem, 
fügt das Geſetzz, es iſt nicht gerecht, Frau und Kinder für das 
Berbrechen des Mannes und Vaters büßen zu: laſſen. Auch 
de Gläubiger eines ſolchen Verbrechers wurden von dem con⸗ 
fückten Vermoͤgen volftändig befriedigt, wenn ihre Forderun⸗ 
gen fich aus einer Zeit herfchreiben, zu welcher das Verbrechen 
noch nicht begangen war. Diefe Strafen gegen das Verbrechen 


der beleidigten Majeftät und. den Hochverrath find zwar allerdings‘ 


grauſam und unmenfchlich, aber fie werden darin bei weiten von 
den Beftinimungen anderer gleichzeitigen Gefeßgebungen übertroffen. 

Der Mörder, der fein Verbrechen eingeftanden "hat, oder 
deſſelben uͤberfuͤhrt ft, wird erthauptet, und kann biefe Strafe 


af keine Weife mit Geld -abkaufen. Wenn er aus Nothwehr 
den Mord begangen hat, ſo muß er durch das Zeugniß glaub⸗ 
wärdiger Leute (bonos hominis) darthun, daß er fih in der 


wiesmäßigen Lage der Nothwehr befunden habe. Dieſen Be 
weis muß er ſpaͤteſtens in funfzehn Tagen fiihren, nachdem er 
buch den Armentargiu des’ Otted oder einen arideren Nic; 
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tee, dem bie Unterſuchung übertragen. worden, vorgeladen ift, 
und er iſt alsdann jeder Strafe ledig. Wenn der Mord un: 
freiwillig und zufaͤllig geſchehen iſt, ſo erkennt der Richter gar 
nicht, ſondern uͤberlaͤßt die Entſcheidung der Gnade des Fuͤrſten. 

Jede Vergiftung wird mit den Tode gebüßt, und die 
Strafe kann nicht mit. Geld abgemacht werden. “Der Giftmi⸗ 
ſcher wird gehängt, bie Giftmiſcherinn aber? lebendig verbrannt. 
- Sollte das Opfer des Verbrechens mit dem Leben davon yes 
kommen fein, fo wird dem Verbrecher die rechte Hand abge: 
hauen, welche Steafe auch nicht in eine Geldbuße verwandelt 
werden fann, und er muß Schmerzengeld, Schadenerſatz und 
die Koften der vernrfachten Krankheit bezahlen. Denfelben Un; 
terichied in der Beſtrafung beider Sefchlechter macht Ludwig 


"- der Heilige in feinen Ecabliffements, der auch die Frauen. 


— 


zum Scheiterhaufen verurtheilt, welche einen Haucdiebſtahl be⸗ 
gangen haben. Bladftone leitet dieſe Sitte, die eines Capi⸗ 
tal: Verbrechens überführten Frauen zu verbrehnen, von den 
Druiden her, und man fieht aus feinen Commentaren über die 
englifchen Sefege, daß nach einem Geſetze Eduard’s IL, dies 
felbe Strafe über diejenigen Frauen verhängt. wurde, welche des 
Heinen: Verrathes fchuldig waren, d. h. welche ihre Männer 
‚oder ihre Herren ermordet hatten. Die des kleinen Verrathes 
überführten Männer wurden zum Nichtplag gefchleife, und dann 
‚gehängt; bie Frauen aber, aus Achtung für das Geſchlecht, ſagt 
Blackſtone, lebendig verbrannt, Es iſt hier nicht der Dre zu 
unterfuchen, ob dieſer Berfchiebenheit in den Strafen beider 


Gecſchlechter bei gleichem Verbrechen nicht ein richtiges morali: 


fches Gefühl zum Grunde liegt; genug, die Eortes von, Sars 
dinien fchafften im Sabre 1593. die Strafe des Scheiterhaus 


fens für Giftmiſcherinnen ab, und ſtellten ſie den Maͤnnern gleich. 


Das ſechſte Geſetz der Charte, welches jedes Dorf für jes 
den in. ſeinem Umfange begangeuen Ward ‚verantwortlich macht, 
giebt der EriminalBefepgebung dieſeg Landes einen ganz ‚eigenen 
Charakter. Da die fogenannten Geſchwornen? hei, dieſer ges 


feglihen, Beftinuanng, eine wichtzge Rolle felgen. muß. zuerſt 


erfJärg werden, was unter. Diefen Weſchwornen wujnerfiche ſeu. 


Bur r Bei Eleanntens, dern Jeden Naben: dieſe Cim icbtran⸗ 
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gen manche. Veränderung erfahren, gab es in jedem Dorfe einen 
öffentlichen Beamten, gewoͤhnlich Curator genannt, ber auf Ruhe 
und Ordnung zu fehen, und die Ortspolizei zu verwalten hatte, 
Er war gehalten, fi aus den ehrenwertheften Einwohnern (sos 
megius hominis) in großen Dörfern zehn, in Pleineren fünf Ge⸗ 
hilfen zu wählen und zu vereiden, welche die Verpflichtung hats 
ten, alle Diebftähle und andere Öffentliche. Verbrechen, die. in 
dem Gebiete ihres Dorfes begangen waren, zu ermitteln, anzu⸗ 
zeigen, und wo möglich: den. TIhäter zu ergreifen und vor den 
Gerichtshof des Bezirkes zu bringen. VBerfäumten fie dieſe 
Pflicht, oder konnte man ihnen auch nur Fahrläßigkeit in Auss - 
uͤbung derfelben nachweifen, fo zahlten fie eine Geldſtrafe noch 
außer derfelben, welche, wie wir fehen werden, der ganzen Com⸗ 
mune auferlegt wurde. "Den Berichten diefer Geſchwornen 
wurde unbedingt Glauben beigemefien; aber wenn fie nicht 
übereinftimmend waren, fo zahlten fie ebenfallg eine. Geldſtrafe. 
Eine andere Pflicht . legte ihnen auch die .Vertheilung der. Abs 
gaben -unter die Einwohner des Dorfes auf Jeder anſaͤßige 
Mann, der ſich weigerte die. Pflichten‘ eines Geſchwornen, eines 
Juradu de Credenza, zu übernehmen, wenn ihn der Cuxa⸗ 
tor des Dorfes dazu aufforderte, zahlte acht ſardiſche Livres, acht 
md vierzig Franken nach heutigem Gelde, Stvafe. Wenn man 
in einem Hauſe des Dorfes, oder fonft :wo:. auf dem Grund 
und Boden deſſelben einen Ermordeten gefunden hatte, fo was 
ten Die Geſchwornen verpflichtet, den Moͤrder anzuhalten ‚um 
ihn in Verlauf eines Monates an das Eantongericht abzuliefern. 
hatten fie diefer. Pflicht während der vorgefchriebenen Zeit nicht 
genigen können, fo "bezahlten fie und die ganze Gemeinde eine 
Strafe, große Dörfer zwei hundert Livres, Eleine Hundert. Man 
nennt dieſe Berantwortlichkeit der Kommunen fchlechthin die 
Verpflichtung, Incarica, und-fie hat fich in. Sardinien als 
das ficherfte Diittel bewährt, Ruhe und Ordnung auf dem plat⸗ 
ten Lande zu erhalten, und vielen Verbrechen vorzubeugen. Die 
Einrichtung beſteht noch, iſt aber ſo in Verfall gerathen,daß 
fe den größten Theil ihrer Achtung. in den Augen des‘ Dortes, 
mithin auch ihre Wirkſamkeit verloren hat. > _: + H- zn 
Henn der. Mörder. fih.den Rafrfgungen der Sefawin 
J2 
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nen durch die Flucht ‘entzogen har, fo wieb er verbamt, und 
feine Güter werben eingezogen. Laͤßt er ſich trotz des Bannes 
betreten, fo wird er enthaupter, Sollten ihn die Geſchwornen 
aber in diefem Falle nicht verhaften und dem Gericht ansliefern, 
ſo zahlen fie, der Eurator des Dorfes und die ganze Commune 
ihe Strafgeld; wer aber einen Verbannten bei ſich beherbergt, 
wird außer einer beträchtlichen Geldfteafe noch auf: unbeftimmte 
Sett ins Gefaͤngniß gefeht. Hierbei darf jedoch der fchöne Zug von 
Humanitaͤt nicht übergangen werden, daß dieſe Strafen auf: die 
"Srau, den Vater, die Mutter, den Großvater, die Großmutter, 
‚den Sohn, die Tochter, den Bruder oder die Schweſter des 
Verbannten keine Anwendung finden, wenn biefe ihm etwa in 
ihrem Kaufe einen Zufluchtsort gegeben haben follten. 

Der Selbſtmoͤrder mit Vorbedacht wird in der Naͤhe des 
Dorfes, wo bie That geſchehen iſt, zum Galgen geſchleift 

und gehaͤngt. Der Juſtizbeamte des Ortes nimmt ein Vers 
zeichniß feiner Hinterlaſſenſchaft auf, und läße durch die Ge: 
ſchwornen eine Nachforſchung über die Gründe anftellen, weiche 
„den Verſtorbenen zum Selbfimorde verleitet Haben. Das Res 
fültat derſelben wird. dem Fuͤrſten vorgelegt, dee nun mit ſei⸗ 
nen Weifen berathſchlagt, wozu das Vermögen des Selbfts 
moͤrders angewendet werben fell. ' 

Beſonders wichtig und mit ‚den Sitten und Neigungen 
der Barden uͤbereinſtimmend iſt der Artikel ihres StrafsCoder, 
weicher von Streitigkeiten, blutigen Zwiſten und daraus folgens 
‚den Verwundungen und Verflünimelungen handel. Weun jes 
mand Überführe it, “einen anderen mit einem eifernen Inſtru⸗ 
‚ment, mit einem Stock, einem Stein, mit der, Hand, oder auf 
irgend eine andere Weiſe fo verlegt zu haben, daB zwar Blut 
danach geflofen ift, aber die Verlegung nicht den Verluft eines 
Gliedes nad) fich gezogen hat: fo bezahle er. dem Staate funfs 


gehn u dm nach gefchehener That für eine Verwundung mit 


einem eifernen Werkzeuge fünf und zwanzig Livres, und im Fall 
ww. nicht zahlen kann, wird er auf einem Sffentlichen Plage aus: 
geyeitſcht; für. eine Verlegung mit einem Stocke oder einenz 
anderen Werkzeuge, nach der kein Blut. geflofien if, zahle er 
Kinn fünfzehn Tagen. fünfzehn Livres, oder er. wird ebenfalls 
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andgepeitfcht, Wenn die Verletzung im Geſichte z, und eine 
ſichtbare Spur Hinterlaffen hat, ſo zahlt er funfzig Livres funfe, 
sehn Tage nach befannt gemachtem Urtheil, oder er wird nach: 
dem jus talionis auf ähnliche Weiſe und an demſelben Orte 
im Geſichte gezeichnet. Bei jeder leichteren unblutigen Vers. 
letkung zahlt der Strafbare die Summe von fünf bis zehn Li⸗ 
vres, je nach dem Verhaͤltniß des Beleidigers zum Beleidigten, 
und nach Art der Befchädigung Auch in. diefens Falle zieht 
bie Nichtzahlung koͤrperliche Zůchtigung nach ſich. Wenn die 
Verletzung unfreiwillig geſchehen iſt, ſo wird der Handel durch 
ein Friedensgericht, aus achtbaren Leuten (bonos hominis) 
ſammengeſetzt, geſchlichtet. Kar der Verwundete in Folge der 
Verletzung ein Glied verloren, ſo wird der Schuldige mit dem Ä 
Verluſte deſſelben Gliedes beſtraft, und kann dieſe Strafe nicht 
mit Geld abbuͤßen. Wenn durch die Verletzung ein Hauptglied 
des Körpers für immer, oder nur für einige, Zeit unbrauchbar 
geworden iſt, fo zahle der. Schuldige ohne Erbarmen (senza 
misericordia alcuna) eine Geldftrafe, deren Minimum hun⸗ 
dert Livres find, nad) dem Gutachten einer Commiſſion der guten 
Leute. Hat jemand einen ‚anderen erweislich nur aus Nothwehr 
verwundet, fo geht es ohne Strafe aus. - Wenn jemand einen. 
anderen bei den Haaren gerauft,. ihn ins Geſicht gefchlagen, 
ihm die Fauft auf die Bruſt gefeßt, und ihn zu Boden gewor⸗ 
fen Bas, fo zahlt er nach Verhaͤltniß der Umflände und der be: 
leidigten Perfon eine Geldbuße. von drei bis ſechs Livres. Bes’ 
handele ein Mann auf diefg Weife feine Frau, feinen Enkel, 
feinen Bruder, feine Schweſter, ſeinen Neffen ober. Lehrling: 
fo finder eine gerichtliche Beſtrafung Statt, weil er ſich gegen 
diefe Perfonen fo benehmen fann, oder das Recht, fie zu züchs 
tigen bat. Eben, fo hat der Vormund das. Necht, feine Müns 
det Eörperlich zu züchtigen, aber freilich nicht, fie zu mißhandeln. 

Das Gefeg endige mit. einer Ermahnung an die Partheien, 
deren Streit dem einen Theil eine Geldſtrafe zuzieht, ſich güts 
lich zu vertragen, und fügt die Beſtimmung hinzu, daß, wenn 
die Partheien das Gericht. von ihrer vollfländigen Ausföhnung 
überzeugen, diefes dem Beleidiger um Gottes willen. a amorj 
de Deus) einen Theil der Strafe erlaflen ſoll. 
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? "Das jus talionis, welches in diefem Geſetze vorherrſcht, 
gehört ganz eigentlich jener Zeit an. : Die Cortes des Jahres 
1593, welche ſich mit einer Reviſion des Straf: Coder beſchaͤf⸗ 
tigt haben, fegten als Strafe für die’ Verlegung im Geficht, 


‚ „welche eine fichtbare Spur hinterlaffen, feft, daß dem Schuldi⸗ 


gen auf Öffentlichen Platze bie rechte Hand angenagelt werden 
folle. Für die ſchwereren Fälle fügten fie-fünfs bis zehnjährige 
Saleerenftrafe Hinzu. Die Regie Pragmariche beftimmten 
fpäterhin für jede Verletzung mit irgend einer Waffe, die den 
Verluſt eines Gliedes nach fich gezogen; außer der urſpruͤng⸗ 
lichen Geldſtrafe noch lebenslaͤngliche Galeerenſtrafe, und in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen ſelbſt den Tod. 
Der übrige Theil des erſten Titels enthaͤlt bie geſetzlichen 
Beſtimmungen uͤber den Schutz der perſoͤnlichen Sicherheit. 
Wenn jemand einen anderen anfaͤllt, der in ſeinem Hauſe, auf 
ſeinem Acker, in feinem Weinberge beſchaͤftigt iſt, und ihn das 
durch an der Betreibung feines Geſchaͤftes hindert, fo zahlt er 
außer der durch das Geſetz beſtimmten Geldbuße noch eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung, die ſich nach den Umſtaͤnden richtet. Wer beim 
Straßenraub und Diebftahl auf oͤffentlicher Straße- ergriffen 
wird, foll ſogleich auf derfelben Stelle/ wo er das Verbrechen 
begangen hat, gehaͤngt werden. 
Wenn der Diebſtahl nicht auf der Landſtrahe, ſondern in 
einem Dorfe oder ſonſt an einem bewohnten Orte verübt iſt, 
fo find die Einwohner verbunden, den Dieb feflzunehmen, und 
ihn zu gerichtlicher shaft abzuliefern. Wenn er des Verbrechens 
uͤberwieſen wird, fo zahlt er binnen fünfzehn Tagen zwei hün⸗ 
dert Livres, und im Fall er nicht zahlen, auch feinen Bürgen 
ftellen fann, wird er gehängt. Wenn die Einwohner des Dors 
fes ihn nicht verhaften, fo zahle ein Dorf erfter Kiaffe -funfzig 
Liores, ein Dorf. zweiter Klaſſe fünf und zwanzig Liores Strafe, 
und leiftet dem Beftohlenen Schadenerſatz. -Der Dieb wird in 
diefen Galle verbannt, und, wo er ſich betreten laͤßt, die Strafe 
am ihm vollzogen. 
So wie lich der erfle Tierf der Earta de Logu befon, 
ders mit den Strafgeſetzen gegen Angriffe auf die perfönliche 
Sicherheit befchäftigt, fo forgen die folgenden vorzugeweife für 
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die Erhaltung des Eigenehirms, und es enthaͤlt der zweite und 
dritte Titel daher die Verordnungen gegen Brandſtiftung und 
Diebſtahl. 

Der Diebſtahl hat die Aufmertſamkeit der ſatdiſchen Se . 
feßgeber vorzugsmeife: in Anſpruch genommen, und die darauf 
Dezug habenden Verordnungen gehören zu denen, welche beſom 
ders den Geiſt diefer Gefeßgebung charakteriſiren. Alle Arten 
bed Diebftahle werden. darin. genau beftimmt, und die Strafen 
find zahfreich und fireng, namentlich in den verfkhiedenften Vers 
flümmelungen beftehend, wie die barbariſche Sitte der Zeit fir 
damals überall eingeführt hakte. Wenn diefe Werftümmelungen 
wirklich in allen den Fällen ausgeführt worden wären, in web 
den das Geſetz ſie vorſchreibt, fo möchte es den Sarden viel⸗ 
licht ergangen fein, mie den Einmohnern von Saint : Sean 
d’Acre, von denen untes dem berüchtigten. D gezzar⸗Paſcha 
feiner mehr. im Beſitze aller feiner Glieder geweſen fein ſoll. Aber 
alle diefe körperlichen: Strafen Eonnten bei weitem in ben mek 
ſten Gallen in. Geldfiräfen .vermbandele: werden, und murden da⸗ 
her nur alsdann angewendet, wenn des. Verbrecher die zu. erlas 
gende Summe auf feine Weiſe herbeifchaffen konnte, ein gel, 
der gewiß feltener eintrat, ald man denken ſollte. 

Die Srandftifter wurden, nach dem urfprüngfichen Gere 


mit außerordentlicher Härte, und zwar nach dem jus talionis 


beſtraft. „Jeder, der wiffentlich und mit Vorbedacht an ein bes 
wohntes Haus Feuer gelegt hatte, wurde, das Haus mochte abs 

gebrannt fein oder wicht, an einen Pfahl gebunden, und wer: 

brannt. ‚Die Eortes von 15% ſchafften. audy;für diefen Fall 
den Scheiterhaufen ab, und beftimmten. für: den Brandſtifter 

die einfache Todesfkrafe,:: ‚wenn. das Haus bewohnt war, und 
lebenslaͤngliche Galeerenſtrafe, wenn er an ein unbewohntes 
Haus Feuer gelegt hatte. Die Geſchwornen und die übrigen 
Einwohner des Ortes, wo das Verbrechen begangen iſt, ſind 
verpflichtet, den Thaͤter zu verhaften, und dem Abgebrannten 
wird ſein Schaden aus dem Vermoͤgen des Brandſtifters ſo⸗ 
weit dieſes zureicht, erſetzt. Wer das noch auf dem Halm fie: 
bende oder ſchon eingeerntete Getreide, einen Weinberg oder 
einen Garten in Brand fteckt, zahlt fünfzig Livres Sreſc u und 
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erſetzt den abgeſchaͤtzten Schaden, Ueberſteigt die zu erlegende 
Summe fein. Vermögen, fo wird ihm die rechte Hand abges 
hauen. Die Geſchwornen find für die Verhaftung des Schul 
digen verantwortlich, Nach jedem Keuer in einem Dorfe muß 
der. Eurator mit Zugiehung der rechtſchaffenſten Einwohner bins 
nen fünfzehn Tagen der Behörde einen Bericht Über ben ver’ 
urfachten Schaden erftatten. 

Die Turatpren und Geſchwornen haben daruͤber zu wachen, 
daß in ihrem Orte kein Diebſtahl vorkomme, und zu dem Ende 
an allen verdaͤchtigen Orten monatlich .eine, bei. den Kraͤmern 
und Kaufleuten aber zwei Hausſuchungen vorzunehmen. Theile 
hatte man zu jener Zeit Überhaupt noch feinen Begriff von der 
Wichtigkeit des Handels für- das allgemeine Wohl, und von 
der Freiheit, welche ihm zu feinem Eimporfomimen nothwendig 

iſt; theils mögen -äber jene Kaufleute, welche obiges Geſetz einer 
ſolchen Erniedrigung unterwirft, den Kreis ihrer Thaͤtigkeit auch 
wohl ſchwerlich über den Handel mit den erſten Beduͤrfniſſen 
des Lebens, umd über den Kauf. und Verkauf der Thierhaͤute 
ausgedehnt haben. . Man hatte fie daher, vielleicht nicht mit 
Unrecht, ſtark in dem Verdacht, Diebeshehler zu fein, und ge⸗ 
ſtohlenes Gut zu kaufen, um fo auf die wohlfeilſte Art zu ih⸗ 
ven: Wanren zu kommen. Da elle und Leder einen Haupt: 
‚zeig des farbifchen Handels ausmachen, fo. ſind die Curatoren 
und Sefhwornen angemiefen, auf alle hierauf Bezug habende 
Vergehen befonders ihre Aufmerkſamkeit zu ‚richten, und fie 
zum Hauptgegenſtand ihrer Hausſuchungen zu machen. 

Der überführt tft, Getreide, Pferde, Ochfen, Kühe, Efel, 
Schaafe, Schweine oder Ziegen geſtohlen zu haben, zahlt eine 
sangemefiene Geldftrafe, oder ihm. wird ein Ohr abgefihnitten. 
Beim zweiten. Male verliert er das. andere Ohr; läßt er fich 
‚zum dritten Male betreten, fo wird er gehängt. Wer einen 
Bienenſtock entwendet, zahle wine Geldbuße, oder verliert ein 
Ohr. Da: aber. gerade biefe Art des Diekftahls ſehr Häufig ges 
. worden war, fo fchärften die Eortes.des Jahres 1586, und die 
‚ Regie Pragmatiche die Strafe dahin, daß, wer ‚ein bis fünf 
Bienenſtoͤck geſtohlen, außer der Geldſtrafe noch gebrandmarkt, 
ausgepeitſcht und ſieben ‚Sabre. auf die Galeeren geſchickt 
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werden ſoll. Die Verfaͤlſcher von Urkunden und Unterſchriften, 
oder die ſich wiſſentlich verfaͤlſchter Schriften bedienen, werden 
wie Diebe angeſehen und behandelt. Die Notare und andere 
Beamte, welche um die Verfälfhung gewußt, zahlen binnen 
einem Monat hundert Liores Strafe, oder es wird ihnen die 
rechte Hand abgehauen. Die fpäteren Verordnungen haben dies 
fen befonderen Fall den gemeinen Rechte unterworfen. 

Der Urheber eines vermittelft Einbruch veräbten Diebftahls 
wird gehängt, und aus feinem Vermoͤgen Schadenerfaß gelei⸗ 
ſtet. In diefem Falle, fo wie in allen anderen, haften die Ge⸗ 
ſchwornen und die ganze Commune, in welcher ber Diebſtahl 
verübt iſt, für die Entdeckung und Feftnehmung des Thaͤters. 
Können fie, diefen nicht zur Stelle fchaffen, fo fälle nicht nue 
der Schadenerfaß ihnen anheim, fondern- fie werden auch noch 
auferdem zu einer Geldſtrafe verurtheil. Mer geweihete Ge 
füße oder anderes Kirchengut geſtohlen hat, wird das.erfte Mal 
mit einer ſtarken Geldbuße oder, wenn er diefe.nicht aufßringen 
tonn, mit dem Verluſte eines Auges beſtraft; beim zweiten 
Male wird er gehängt. Die Cortes von 1593 änderten die 
Strafe dahin ab, daß dem Verbrecher nicht mehr ein Auge 
ausgeftochen werden, ſondern daß’ er ein Ohr verlieren, und bis 
zu hundert Peitſchenhiebe bekommen follte. Die fpäteren Prag: 
matichert haben auch diefe nicht minder barbarifche Strafe ab: 
gefchafft, und auf den Kirchenraub die Beftimmungen bes ger 
meinen Rechtes angewendet. 

Die Charte, weiche überhaupt auf keine große Drdnung 
in der Folge der Meäterien Anſpruch -machen kann, handelt 
gleich nach dem Sarrilegium von den Strafen gegen die Ent⸗ 
wendung eines Jagdhundes, morauf fie eine Geldbuße, "aber 
feine Eörperliche Zuͤchtigung feßt » Es iſt nicht zu verwun⸗ 


1) In dem burgundiſchen Gefetzbuche des Koͤniges Gunbo; 
bald heißt es für diefen Fall: Si quis canem veltrarium, 
aut segutium, praesumpserit. involare, jubemus, ut convic- 
tus quinque solidos illi, cujus canem involavit, exsolvere 
cogatur, aut coram omni populo. posteriora canıs oscule- 
tun — Cod. leg. antiq, 
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dern, baß gerade biefe Art des Diebſtahls in dem Strafs&ober 
eimes Landes erwähnt wird, wo faſt alle Cinwohner Jaͤger mas 
ten, und. von Wildprett lebten, wo alſo ein Jagbhund zu dem 
nothwendigen Beſitzthum gehoͤrte. 

Eine Eigenheit des ſardiſchen Geſetzbuches beſteht darin, 
daß es Nothzucht und Entfuͤhrung mit zu ‚den varfchiedenen 
Arten des Diebſtahls zaͤhlt. Eine kurze Angabe der dahin ge⸗ 
hoͤrenden gefeglichen Beſtimmungen wird hinreichen, um zu be: 
urtheilen, welhen Begriff fich die Sarden von der Stellung 
der Frauen zur Geſellſchaft, und überhaupt von dem Verhaͤlt⸗ 
niß beider Sefchlechter zu einander machten. Wenn ein Mann 
mit: Semwalt ein verheirachetes ober unverheiratheres Frauens 
zimmer entführt, oder "einem Mädchen mit Gewalt die Yung: 


frauſchaft geraubt hat (isponxellarit alcuna- virgini); . fo 


muß_er für die Entführung: einer verheiratheten Frau fünf: 
humdert Liores, für die Entführung. eines unverheiratheten Frau: 


“ enzimmers’und für die Entehrung einer Jungfrau zweihundert 


Livres bezahlen. Außerdem tft er in den. beiden legten Fällen 


‚ perpflichtet, das Opfer feines. Vergehens zu heiraͤthen. Schläge 


diefes aber feine Hand aus, fo muß er ihr eine angemeflene 
Ausftener geben. Kann er fi diefer Verpflichningen in Zeit 
von fünfzehn Tagen nicht entledigen, fo wird er mit dem Verluſte 
eines Fußes beſtraft. Die Cortes von 1593. haben diefe legte 
Strafe in zehnjährige Galeerenſtrafe verwandelt, wenn die Ber 
leidigte den Schuldigen heirathet, oder eine Ausfieuer von ihm 


annimmt, in funfjehnjährige, wenn fie beides ausfkhlägt. Wenn 


ein Dann mit Gewalt in die Behaufung einer verheiratheten 
Frau dringt, jedoch ghne-ihr felhft. Gewalt angethan zu haben 
(e noll’ happat hapida carnalimenti), fo wird er zu einer 
Geldbuße von hundert Liores, oder zum, Verlufte eines Ohres 
verurtheilt, wenn er die Summe in funfzehn Tagen nihe zahlt. 

Laͤßt eine verheirathete Frau mit ihrer Bewilligung einers 
“fremden Mann dei fih ein, und man überrafcht fie, fo wird 
bie Stau oͤffentlich ausgepeitfcht, und ‚geht ihres ganzen mit⸗ 
gebrachten Vermögens verluftig, welches ihrem Manne verbleibr, 
und nicht ihren Kindern, die fie mit. diefem Manne, oder in 
einer früheren Ehe erzeugt bat, auch nicht ibren Achern, es 
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ſei denn, daß- ver betrogene Wann fi feeitillig: feine Meche- 
tes begeben will. Ihr Dittfchuldiger zahle nur eine Geldfirafe' 
von 100 Livres, oder. verkiert nach. funfzehn Tagen ein. Ohr. 
Dieſes Geſetz findet weder feine Anwendung auf öffentliche 
Veibsperſonen, noch. auf verhetrathete Frautn, bie man in eis: 
me fremden Wohnung mit einem Manne betroffen hat. In 
viefem Falle beträgt die Geldſtrafe des Mannes nur fünf und . 
wanzig Livres; aber” die. Frau wird.ebenfalld Eörperlich gezuͤch⸗ 
tigt, Wenn ein Mann die Fran eines anderen öffentlich in.fein: 
Haus aufnimmt, und. bie Rüdgabe. derfelben. auf Anfuchen ‚ihres: 
Mannes verweigert, fo: wird er im ‚hundert Livres Strafe, oder 
zum Verluſte eines Ohres verurtheilt, Die Frau leider dig ‚vors- 
hin angegebenen‘ Strafen. Alle diefe-Strafen ‚find ſeitdem abs: 
geſchafft, und durch": bie Beſtimmungen. des gemeinen Fahr, 
efest worden. - -- 

Unter den Geſehen über Die Perzehordaung findet.. ſich nad 
eine einzelne Beſtiimmung, welche:beiweift,. daß. das Eoncubinat 
chemals in Sardinien gefeglich geduldet wurde. :Diefe Verord⸗ 
nung ſetzt feſt, daß keine Beiſchlaͤferinn (anti de.lettu): ſich 
was von den Sachen des Mannes, mit dem fie zuſammen 
st, ohne deſſen Bewilligung zueignen darf, bei Strafe ale 
Diebinn angefehen-und behandelt zu werden. Eben ſo darf der 
Mann nicht ohne Beroilligung feiner Beiſchlaͤferinn über ir: 
Eigenthum verfügen. ' 

Um Händel: und. Diebſtahl zu verhͤten, verbietet der ſar— 
diſche Cover’ bei Feſten und religioͤſen Anfzügen das Tragen. von, 
Vaffen unter Strafe der Confisration, und einer Geldbuße. 
In Hinfihe-auf Schießgewehr iſt dieſes Verbot aufrecht erhals 
tm, aber das Tragen von Saͤbel und; Dolch hat man nicht abs. - 
ſchaffen können, fondern endlich der Nationalſite nachgeben 
muͤſſen. 

Wir wenden uns nun una vierten Titel der Share; web 
der die Gerichts⸗ und Prozeßordnung enthält. Beide Inſtitu⸗ 
tionen haben durch die Länge der Zeit und den Wechſel der 
Regierungen viele Veränderungen erfahren, die theils Fortſchritte 
zum Beſſeren, theils aber auch wahre Ruͤckſchritte genannt zu 
werden verdienen. Da die Verordnungen der Charte, beſon⸗ 
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ders diejenigen, tweiche fih auf die Prozeßordnung beziehen, 
häufig der damaligen Gerichtöuerfaffung erwähnen, und deren: 
Kenntniß vorausfegen, fo wird es nothwendig fein, wenigſtens 
eine allgemeine Ueberſicht davon zu geben. Bon bem gegen. 
wärtigen Zuſtande ber Berichte fol an einem anderen Orte die 
Rede fein. 

"Die harte bejeichnet die Gerichte ſtets mit dem Namen, 

| Corti, Kof, und Corona, Krone. Die erſte Benennung fine 

der fich faft bei allen Voͤlkern wieder; die zweite iſt ben ſar⸗ 
difchen Gerichten eigenthuͤmlich, und ohne, Zweifel won der Sitte 
der: Nichter, im Kreiſe zu ſitzen, hergenommen. Die Kronen 
werden. nach ihrer verfchiedenen Bufammenfegung : und Beſtim⸗ 
mung vwerfchieden benannt, und die Charte unterfcheidet eine: 
Krone der Audttoren, eine woͤchentliche Krone der 
Alten, auch die Krone von Berruda genannt, eine Ort s⸗ 
krone und eine Hafenkrone. 

"Kronen der. Auditoren. nannte man die Sitzungen 
des hoͤchſten oder ſuͤrſtlichen Gerichtshofes, baſtehend aus A us 
ditoren und Weifen. Jaͤhrlich fanden vier feierliche Sitzun⸗ 
gen Statt, nämlich am. Tage des heiligen Maxrcus, des heiligen 
Petrus, des heiligen: Nicolaus und am Palnifonntage.. Sin der 
Sisung am Tage des: Heiligen: Petrus befchäfkägte. fih der Ge: 
richtshof mit der Unterfuchung, :ob. die. Ernennung der Juſtiz⸗ 
beamten und Gefchwornen in den Dörfern in -gehäriger Form 
und nach den Geſetzen geſchehen ſei. In⸗den drei anderen 
Oitzungen wurden die Liſten und Berichte, welche die Unter⸗ 
richter über die begangenen Verbrechen, uͤber die anhaͤngig ges 
machten Prozeſſe "und gefallen Urtheile ‚einzureichen hatten, 
unterſucht, und das Werhatsen:. ber Nichter. während des Zwi 
ſchenraumes · von einer Sigung zur anderen einer. firengen Pruͤ⸗ 
fimg unterworfen. Man weiß nicht genau, welche von dieferz 
‚vier feierlichen Sitzungen . des vberfien Gerichtshofes die erfte 
im Jahre war, da ber Anfang des Jahres in’ dem Judicate 
Arborer zu Ende des vierzehaten Jahrhunderts ganzlih unbes 
fannt iſt. Einige laſſen das Yahr mit dem erften. Januar bes 
ginnen, andere im Monat Maͤrz; aber nach einigen noch vors 
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handenen Urkunden ift es faft am mahrfcheinlichften, den Anfang 
deffelben in den Monnt September. zu. fegen.. 

Die woͤchent klichen Kronen der Alten, oder die 
Kronen von Berruda, waren Sigungen, welche die Dorfs 
rihter nach der. Reise wöchentlich in Oriftane halten . mußten, 
und denen außerdem fünf erfahrene. Nechtsverftändige beiwohn⸗ 
tm. Man kennt den Wirkungsfreis dieſes Tribunals zwar 
nicht genau, aber wahrſcheinlich bildete es das erſte Appellatione— 
gericht. 

Die Ortstronen waren die Sihungen, welche der Orts 
richter nebſt feinen fünf. verhtsverftändigen Aſſeſſoren an gewoͤhn⸗ 
licher Gerichtsſtelle hielt. 

Die Hafenkrone war eine Sihung. welcher der Ober⸗ 
auſſeher des Hafens von Oriſtano praͤſtdirte, und worin uͤber 
Vergehungen, die mit ſeinem Geſchaͤftkreiſe in Verbindung 
ſtanden, erkannt wurde. 

Mehre, Verordnungen ber Charte beſtimmen nun die Art, 
wie die Partheien und Angeklagten ſowohl in Civil⸗ als auch 
in Criminalſachen bei ‚den verſchiedenen Tribunalen vorzuladen 
ſud; fie regeln die Bezahlung. der Strafen, die Verpflichtungen 
dee Kläger gegen den Richter, der Richter gegen ihre. Borges 


gen, bie Art, Eriminalfachen zu inſtruiren, die Pflichten. der . 


Magiftrate- und der ihrem Gerichtsztvange Unterworfenen, fo 
wie die Prozeßkoſten. Eine diefer Verordnungen ſetzt feit, daß 
die wirklich bei einem Gerichte angeflellten Schreiber (jscria- . 
nos) die -Ausfagen der Partheien zu Protocoll nehmen, und 
asdann Das Protocol mit lauter Stimme. vorlefen follen, fo 
def fie von den Partheien und von den für jeden Fall durch 
dm Armentargiu ernannten geſetzmaͤßigen Richter wohl vers 
Randen werden koͤnnen. Die Gerichte dürfen den Klägern kei⸗ 

un Vertheidiger ex officio aufbringen, da jeder felbft ganz eins 


fach feine Gründe auseinanderfegen kann. in Beriheidiger  ' 


ex ofhcio iſt nur geſtattet den Kirchen, den religioͤſen Anftas 
ten, den Wittwen, den Waiſen und. armen Fremden und Kaufs 
ten, welche erklaͤren, daß fie eines ſolchen bedürfen. Kein 
Advocat oder Prosurator: kann. . als ordratlicher Nichter - oder 
Veiſitzer eines Serichtes::zugelaffen wenden, und eben fo iſt es 
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spedent Richter, Sufttgiatius oder Notar unterfagt, Advocatenge⸗ 
fchäfte zu treiben, .fo auge .er im Amte iſt. Wer des Dieb; 
ſtahls, oder eines anderen Vergehens angeklagt iſt, das eine koͤr⸗ 


zperliche Strafe nach fich zieht, kann fich durch niemand vertre 


ten laffen, fondern muß ist Perfon vor Bericht erfcheinen. 

In Eriminalfachen fol .der Eid in die Hände des Praͤſi⸗ 
denten des Gerichtshofes geleiftet, und ‚niemand mehr zu dem 
ſogenannten Eide des Glaubenskreuzes (grughi de credenza) 
zugelaffen werden. Diefer bei den älteren fardifchen Gerichten 
. fehre gebräuchliche Eid beſtand darin, daß man das Kreuz ber 
ruͤhrte, welches derjenige, vor dem man ſchwur, dadurch bildete, 
daß er den Daumen auf den Zeigefinger legte. Die Verfaſſer 
der Charte fanden mahrfcheinlich dieſe Art des Schwurs für 
einen Gerichtshof ‚nicht feierlich genug, aber bei Privatangelegen: 
heiten bat fie fich immer noch im Gebrauche erhalten. ‚2er 
zum Zeugen: aufgerufen ift, muß vor feiner Anhörung einen Eid 
feiften, ‚follte er aud; mit einem Breve oder anderem Priviles 
vium verſehen ſein. Solche Beguͤnſtigungen waren zuweilen 
in einzelnen Faͤllen von den Piſanern und dem roͤmiſchen Stuhle 
ertheilt worden. Wer eines falſchen Zeugniſſes, mithin eines 
Meineides uͤberfuͤhrt iſt, zahle binnen funfzehn Tagen eine be 
deutende Geldſtrafe, oder man ſchlaͤgt ihm: einen. Haken 
durch die Zunge, führt ihn unter Geißelhieben zu einem Düm 
gerhaufen, fehneiber ihm dort die Zunge aus, erklaͤrt ihn Für 
ehrlos, und läßt ihr laufen. Die Pragmatichen haben ſeitdem 
die Eörperlichen Strafen ber falſchen Zeugen in Eriminalfachen 
fehr modificirt. Kat nämlich der Zeuge zum.Bachtheil des An 
geflagten falfch gezeugt,. fo erleidet er diefelbe Strafe, zu weicher 
der Anreflagte auf fein Zeugniß würde verurtheilt fein; bat 
er zum Vortheil des Angeklagten falfch gefehworen, fo befomme 
er hundert Srosjehtge, und wird fünf Jahre auf die Galee⸗ 
ren geſchickt. 

Mehre Berocönuugen. beſtimmen die Art. und Weife der 
_ Appellation. Es gieht zwei Inſtanzen, und das Appellationsge⸗ 
ſuch muß fohriftlich binnen funfzehn Tagen eingereicht werben. 
Bei einer Summe. anter hundert Sous. findet Leine Appellation 


Start. - Im ſchwierigen und bedenklichen Ballen follen die Unter⸗ 
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geichte dad Gutachten des oberften Gerichtshofes einholen, und 
diefem die verfchiedenen Anfichten, welche unter den einzelnen 
Heifigern des Untergerichtes über die Sache obmalten, mıttheis 
im, auf daß, beißt es in der Verordnung, niemand aus dem 
Volke durch die Unwiſſenheit des Richters in feinen Intereſſen 
gfährdet werde,, Der “Präfident des Tribunals, welches ein 
jolhes Bedenken‘ bei dem Obergerichte einreicht, ſoll daſſelbe in 
voller Sitzung den Partheien vorlefen, da der Erfolg deſſelben 
für fie egeeutorifch ift, wenn feine Appellation eintritt. 

Die Verordnungen über die Cwil- Verhaͤltniſſe, geſellſchaft⸗ 
ken Eontracte, Taufch, Kauf und Verkauf liegender Gruͤnde 
Inden ſich zerſtreut, theils mitten unter den Geſetzen über bie 
Berichtes und Prozeßordnung, theils fogar durch eine. unbegreifs 
lihe Verirrung unter den Forfigefegen. Einige diefer Verord⸗ 
mngen beftimmen ‘die gefegliche Zeit ber Verjährung. Oie 
tritt ein, wenn jemand funfzig Jahre unter irgend einem Titel 
in Befig eines Stantegutes gewefen iſt; bei einem Kirchengute 
nach vierzig Jahren; nach dreißig jahren bei einem Privars 
kigenthum, wenn in diefer Zeit: die Zurückerftattung nicht: ges 
fürdert, oder ber Beſitztitel nicht angefochten worden iſt. Bei 
leweglichem Eigenthum tritt die Berjährung fchon nach drei 
Jahren ein. Die Pragmatichen und die Cortes von 1575 has 
im diefe Beftimmungen verbefiert, modificirt und vervollftändigt. 


Leſtamente kann man in den Städten umd Dörfern nicht nur - 


ki den Notaren, fondern auch bei den. Pfarrern und bei jedem. 
egetelten Schreiber nieberlegen, aber nur in Gegenwart von 
fünf Zeugen. Den Ehefrauen, die noch Verwandte in’ auffteis 
gender oder abſteigender Linie haben, iſt es dus) die Carta de 
kegu ſtreng unterfagt, von ihrem eigenen Vermögen, oder von 
ihter Mitgift Schenkungen zu machen, welche die Summe von 


un Livres überfteigen. Auch diefer. Artitel hat durch mehre 


Cisungen des. Parlamentes „bedeutende Veränderungen erlitten, 
indem man ihn fo viel als möglich durch die Beſtimmungen 
des gemeinen Rechtes erſetzt hat, aber immer fo, daß vor’ alten” 
Dingen die Erhaltung des. eingebtageen Bermögens. der Gran 
beuͤkſichtigt wurde. 
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ſpiche Unordnung, als in den Forſtgeſetzen. Am allerwenigften 
darf man in ihnen Maßregeln zur Erhaltung und Vermehrung 
ber Forſten vermuthen, biefe Kunft war damals noch völlig uns 
bekannt, und man ließ die gute Mutter Natur allein für das 
noͤthige Holz forgen. Der fogenannte Forftcoder enthält einige 
‚Verordnungen über die Jagd des Hochwildes, über das Waf⸗ 
ſentragen, über Fiſcherei und über den Bins der. Lahdleute an 
Bild. . Darunter finden fi noch einige adminiftrative Straf: 
geſetze über Flächen: ‚und Inhaltsmaße, und policifche Regle⸗ 
ments über. die Pferde der berittenen Miliz:). Es war 
fonft in Sardinien Sitte, und tft es in einigen großen Lehns⸗ 
befisungen auch noch, mehre Male des Jahres. in beftimmten 
Zwiſchenraͤumen allgemeine Jagden anzuftellen. Diefe großen 
Jagden waren gegen wilde Schweine, Hirſche, Dambirfche und 
Muffeltbiere gerichtet, welche alle Damals im Ueberfluß vorhan⸗ 
den waren, und woran es auch jetzt noch nicht fehle, bie aber 
doch mit Ausnahme des: Ichten bei weiten "feltener geworden 
find. Vor Zeiten konnte der Curator jedes Dorfes von jedem 
Einwohner, dee im Befiße eines Pferdes war, verlangen, daß 
er ſich zu: diefen Jagden gefelle, wenn. fie in feinem Bezirke ges 
halten wurden, und ihn mit Wildprett, verforge. “Der Forſt⸗, 
oder vielmehr der Jagdcoder hat. diefe Frohngerechtigkeit des 
Curators auf ein Mal des Jahres befchränkt. Auch der Herr 
des Dorfes konnte fruͤher die Bauern, ſo oft es ihm beliebte, 
zur Jagdfrohne aufbieten, aber die Cortes von 1678 beſchraͤnk⸗ 
ten ſelbſt dieſes Recht auf ein Mal jaͤhrlich. Ein Artikel. der 
Jagdgeſetze unterfagt denen, die in den Forſten des Otaates ja⸗ 
gen, dort mit anderen Waffen zu erfcheinen, als mit Wurffpieß, 
Waidmeſſer und Hirſchfaͤnger. Wer fich mit anderen Waffen 
betreten läßt, dem werden fie confischet, und er zahle zehn Schaafe 
und einen Ochfen Strafe. Dean denke aber nicht an die Thiere 
biefes Namens, fondern Ochſen und Schaafe find Drüngen je, 





:4) Lieros de eavallu, freie Netter, fagt der oder, weit | 
fein Knecht oder font ein Diener, fondern nur ganj 'uhabpängige 
Mamer; hat. Nicht. datten, in: dieſes Corps eingutr hihi." u 
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ner Zeit, deren Benennung von ben darauf“ geprägten Abbil⸗ 


dungen dieſer Thiere hergenommen war. Eine andere Verord⸗ 
nung verbietet bei Gefaͤngnißſtrafe Habichte und Falken aus dem 
Neſte zu nehmen. 

Verdienſtlicher als dieſe Sorgfalt für Sabichte und Falken 


find die Einrichtungen, weiche die fardifche Gefeggeberinn für . 


bie Sicherheit und. Vertheidigung- des Landes gegen feindliche 
| Anfälle getroffen hat. Ich .meine die Errichtung der berittenen 
Landmiliz, welche „bei mehren Gelegenheiten, . wenn das Land. 
durch feindliche Invaſionen ‚bedroht , war, die erſprießlichſten 
Dienfte geleiftee hat. Die Verordnungen der Charte beftimmen 
die Organifation dieſer Neiterei, die Art des: Einfaufens; Ver⸗ 
kaufens und Vertauſchens der Pferde, welche die Reiter eigens 
thuͤmlich befigen muͤſſen; fie legen ihnen die Verpflichtung uf, 
nur auf eigenen, und nie auf: fremden Pferben bei der Mufte; : 


tung zu erfcheinen, und zwar vollffändig nach fardifcher Artge- - 


rüftet und bewaffnet, ſo daß fie allen Anforderungen des Dien⸗ 
frs enefprechen können, ferner, nur Herigſte zu reiten, weil man 
dieſe fuͤr lebhafter und ſtaͤrker hielt. 

Die Ledergeſetze, denn unter dieſem Namen kommen ſie “ 
ber Charte vor, befchäftigen fih mit der gefeßlichen. Unterſchei⸗ 
dung der verſchiedeyen Gattungen von: Thierhäuten und. Fellen, 


wit den Stempeln aller Zederforten, und mit der polizeilichen . 


Auffiht über diefen damals, und auch noch jetzt für Sarbinien 
jo wichtigen Handelszweig. 
Auch der fiebente und achte Titel. der harte find wieder 
ein deutlicher Beweis von dem Mangel aller Klaffification: 
und richtigen Zufammenftellung dew einzelnen Materien in die 
fm Sefegbuche. Der fiebente Titel, mit der Ueberſchrift: Ver 
otdnungen über die Bewachung der Ernten, enthält erfiens die 
fir die Umzaͤunung der Aecker zu treffenden Maßregeln, bes 
ſtinmt dann, in wie langen Zwiſchenraͤumen die regelmäßigen 
Verfammlungen der Suratoren und Dorfrichter fich folgen fol: 


In, und endet mit einer Verordnung über die Functionen ker: 


Notare. Der achte Titel, mis der Ueberſchrift: Verordnungen: 


über die Gehalte, handele zuerft von den Gehalten:und Gebühr: 
tn der Auditoren, der Notare und Schreiber, beſtimmt die Zeit. 
WB K 
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Fofche, Unordnung, ald in den Forftgefegen. : Am allerwenigften 
darf man in ihnen Maßregeln zur Erhaltung und Vermehrung 
der Forſten vermuthen, biefe Kunft war damals noch völlig uns 
befannt, und man ließ die gute Mutter Natur allein für das 
möthige Holz forgen. Der fogenannte Forftcoder enthält einige 
‚Verordnungen über die Jagd des Hochwildes, über das Waf⸗ 
- fentragen, über Zifcherei und Aber den Zins ber. Lahdleute an 
Bild. . Darunter finden ſich noch einige abminiftrative Straf⸗ 
gefege über Flächen: ‚und Inhaltsmaße, und politiſche Regle⸗ 
"ments über die Pferde der berittenen Mill; :). Es war 
fonft in Sardinien Sitte, und iſt es in einigem großen Lehner 
befigungen auch noch, mehre Male des ‚Sahres. in beſtimmten 
Zuwiſchenraͤumen allgemeine Sjagden anzuftellen. Diefe großen 
Jagden waren gegen wilde Schweine, Hirſche, Damhirſche und 
Muffelthiere gerichtet, welche alle damals im Leberflug vorhan⸗ 
den waren, und woran ed auch jet noch nicht fehlt, die aber 
doch mit Ausnahme des: letzten bei weitem "feltener geworden 
find. Vor Zeiten konnte der Curator jedes Dorfes von jedem 
Einwohner, der im Beſitze eines Pferdes tvar, verlangen, daß 
er ſich zu: diefen Jagden gefelle, wenn. fie in feinem Bezirke ger 
halten wurden, und ihn mit Wildprett verſorge. Der Forſt⸗, 
oder vielmehr der Jagdcoder hat diefe Frohngerechtigkeit des 
Eurators auf ein Mal des Jahres befchränkt. . Auch der Herr 
bes Dorfes konnte fruͤher die Bauern, ſo oft es ihm beliebte, 
zur Jagdfrohne aufbieten, aber die Cortes von 1678 beſchraͤnk⸗ 
ten ſelbſt dieſes Recht auf ein Mal jaͤhrlich. Ein Artikel der 
Jagdgeſetze unterfagt denen, die in den Zorften bes Staates ja; 
gen, dort mit anderen Waffen zu erfcheinen, als mit Wurffpieß, 
Waidmeſſer und Hirſchfaͤnger. Wer ſich mit anderen Waffen 
betreten läßt, bem werden fie eonfiscirt, und er zahle zehn Schaafe 
und einen Ochfen Strafe. Dean denke aber nicht an die Thiere 
diefes Namens, fondern Ochfen und Schaafe find Diüngen je, 
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ner Zeit, deren Benennung von ben darauf geprägten Abbil⸗ 
tungen dieſer Thiere hergenommen war. Eine andere Verord⸗ 
kung verbietet bei Gefängnißfirafe Habichte und Falken aus dem 
Neſte zu nehmen. 

Verdienſtlicher als dieſe Sorgfalt fuͤr Habichte und Falken 
ſind die Einrichtungen, welche die ſardiſche Geſetzgeberinn fuͤr 
die Sicherheit und. Vertheidigung des Landes gegen feindliche 
Anfälle getroffen hat. Sc meine die Errichtung der berittenen 
Landmiliz, welche „bei mehren Gelegenheiten, . wenn das Land. 
durch feindliche Invaſionen bedroht , war, die erſprießlichſten 
Dienfte geleiftee hat. Die Verordnungen der Charte beftinmen 
die Organifation dieſer Neiterei, die Art des‘ Einkaufens, Vers 
kaufens und Vertauſchens der Pferde, welche die Reiter eigens 
thümlich beſitzen muͤſſen; fie legen ihnen .die Verpflichtung auf, 
nur auf eigenen, und nie. auf: fremden Pferben ‚bei der Muſte,: 
tung zu erfcheinen, und zwar vollftändig nach fardifcher Art ges: 
ruͤſet und bewaffnet, ſo daß fie allen Anforderungen des Dien⸗ 
ſtes entfprechen fönnen, ferner, nur Hengſte zw. reiten, weil man 
dieſe für lebhafter und ſtaͤrker hielt. 

Die Ledergeſetze, denn unter dieſem Namen kommen Re: in j 
der Charte vor, befchäftigen fih mit der gefeßlichen. Unterſchei⸗ 
dung der verfchiedenen Gattungen von Thierhäuten und. Selen, . 
wit den Stempeln aller Lederforten, und mit der polizeilichen . 
Aufſicht über diefen damals, und auch noch jetzt für Sardinien 
fo wichtigen Handelszweig. 

Auch der fiebente und achte Titel, der. Charte ‚find wieder 
ein deutliher Beweis von dem Mangel aller Klaffification- 
und richtigen Zufammenftellung dev einzelnen Materien in die 
ſem Sefegbuche. Der fiebente Titel, mit der Meberfchrift: Ver 
otdnungen über die Bewachung der Ernten, enthält erftens die 
für die Umzaͤunung der Aecker zu treffenden Maßregeln, bes 
fimmt dann, in wie Jangen Zwifchenräumen die regelmäßigen 
Berfammlungen der Suratoren und Dorfrichter fich folgen fol 
ien, und endet mit eine Verordnung über Die Functionen ber: 

Notare. Der achte Titel, mit dee Ueberſchrift: Verordnungen: 
über die Gehalte, handele zuerft von den Gehalten:und Gebühr: 
ten der Auditoren, der. Notare und Schreiber, kant die Zeit: 
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und die Dauer der Varanzen und Ferien,’ enthält die Strafen. 
gegen Gottesläfterung, gegen bie Verfertiger fehlechter Pfluͤge, 
und beſtimmt endlich die Fälle, in denen es selaubt ift, einen 
bösartigen Hund zu tödten. 

Der Eurator und‘ die Geſchwornen des Dorfes ſollen fich 
davon überzeugen, daß die Weinberge und Obfigärten gut ums 
zaͤunt und verfchlofien find. Wenn Thiere, welhe Schaden 
anrichten Finnen, namentlih Dchfen, Pferde, Kühe, Efel und 
Ziegen in fo 'verwahrte Grundſtuͤcke eingebrochen find, fo bes 
ſtimmt nun das Geſetz nach den Lmftänden, ob der Eigenthuͤ⸗ 
mer der Thiere bloß zum Schadenerfaß anzuhalten ift, oder ob 
der Befiger des beſchaͤdigten Grundſtuͤckes das Recht bat, die 

Thiere zu toͤdten. Die. Befiger, von Schweinen find verbuns 
den, dieſen eine Art von dreieckigem Halsſtuͤck, aus zwei Stüßs 
ten Holz von vargefchriebener Dice und: Länge gebildet, anzu: 
legen, und fie fo von. Durchbrechung dee Zäune und Hecken 
abzuhalten. Ueberwindet aber die. Stärke und Gefraͤßigkeit dies 
ſes Thieres auch dieſes Hinderniß, fo wird es ohne Schonung 
getödtet. Es giebt auch Fälle, in denen nicht nur die wilden 
AOchſen und Kühe, d. h. diejenigen, welche immer auf der Weide 
find, und niemals in den Stall kommen, ‚fondern auch. die in 
den. Ställen gehaltenen gefegmäßig getödtet werden fönnen, 


wenn. man fie beim Marodiren ertappt. Aber die Efel werben. 


in. gleichem Falle. glimpflicher behandelt. Laͤßt ſich ein Efel zum 
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erſten Dale auf fremdem Grund und Boden betreten, fo ſchuei⸗ 


det man ihm ein Ohr ab; ‚beim zweiten Male verliert er das 


andere Ohr, und felbft beim dritten Male wird er noch nicht 


zum Tode verdammt, fondern nur zum Vortheil der fuͤrſtlichen 
Heerden confiscirt. 
Eine der folgenden Verordnungen legt den Notären Die 


gfüche auf, Regiſter von menigftens funfzehn Blättern zu hal⸗ 
ten, um darin das Verzeichniß der von ihnen ausgefertigten 
Eontracte, Teftamente, gerichtlichen Aufnahmen, Verſteigerungen | 
und anderen Urkunden einzutragen. Was wir ein Amtes oder 
Geſchaͤftszimmer nennen, heiße in Sardinien eine Bude, und | 
das Geſetz befiefe daher den Notaren, ihre Büden ftets fs 
- fen zu babe. uebrigens war das Geſchaͤft eines Notare frdks 
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her in Sardinien fo geachtet, und auch: fo eintraͤglich, baß ev 
ſogar nicht ſelten von Adeligen betrieben wurde. | 

Der achte Titel beginnt, wie, fihon oben bemerft, mit Ver⸗ 
ordnungen über die. Gehalte und. Gebühren der Auditoren, Nas 
tare und Schreiber: Die Auditöoren, d. h. die Beiſitzer des 
hoͤchſten Gerichtshofes, dürfen einen Sou vom Livre, alfo fünf 
Procent vom Betrage der Rechtshändel, welche fie geführt ha⸗ 
ben, liquidiren. Die Sporteltape der Notare giebt eben feinen 
großen Begriff von dem Ertrage einer Notarsbude zur Zeit Gleo⸗ 
norens. Die Aufnahme eines. Teftamentes Foftete fünf. bis, zehn 
Sous; eben fo viel ein Heirathscontract; das Protocoll bei einer 
Verfteigerung vier Silberlinge ; die Abfchrift davon zwanzig bis 
vierzig Sous; die Ausfertigung einer Bellmacht, in der Bude, 
einen Sou; außer derfelben, zwei Sous; die Abfchrift, drei bis . 
ſechs Sous. Die Sporteltare der Schreiber war verhältnißmd 
fig wie ‚die der Notare feftgefeßt, aber beide lernten fehr: bald 
die Strenge der Gefege umgehen, und ihre Einnahme bedeu⸗ 
tend vergroͤßern. 

Die Außzaͤhlung der Feiertage, an 1 welchen die Kronen .und 
anderen Tribunale feine Sitzungen halten, beginnt mit der Wein 
fefe am achten Septbr., und endet mit den Vaeanzen ‚während 
der Ernte, vom Juni bis 15. Sul Diefer Umſtand gehöre 
mit zu denen, aus welchen fich der Schluß ziehen läßt, daß zur 
Zeit Eleonorens das Jahr in den Staaten von Arboren mit 
dem 1. September angefangen habe, da es mehr als wahr 
ſcheinlich ift, daß man bei Aufzählung der jährlichen Feſte mit 
dem erften werde angefangen, und mit dem legten geendigt Haben, 

Zwiſchen zwei Verordnungen :gegen Fuhrleute, welche Wein 
oder andere ihnen anvertraute Waaren verfaͤlſchen, und :gegen 
betrügerifche oder ungeſchickte Verfettiger von Pflügen, ſteht dag 
Strafgeſetz gegen Gortesläfterung mitten inne. . Wer ‚den he 
ligen Namen Gottes oder der. Jungfräu Maria geläftere cha, 
verfälle in eine Geldſtrafe von funfjig:Livres, und. wenn ei Dig 
fefbe binnen fünfzehn Tagen nicht entrithtet hat, mird, ihm ierſt 
ein Haken durch die Zunge geſchlagen, und dann diefelbe auge 
geſchnitten. Wer einen Heiligen oder eine Heilige laͤſtert, wird 
zw einer Geldſtrafe von fünf und zwanzig Livres, zum Von 


% 
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luſte der Zunge verurtheile, und oͤffentlich an dem Orte des Ver⸗ 
brechens ausgepeitfcht. Mach den Pragmatichen wurde Gottes 
laͤſterung fpäterhin nur mit Geldſtrafe, oder bei ſehr erſchwe⸗ 
senden Umſtaͤnden mit Galeerenſtrafe belegt. 

Nah einer Verordnung, welche es ben Curatoren zu 
Pflicht macht, fih auf. ihre‘ Koften durch die Schreiber‘ des 
oberſten Gerichtshofes von dem Originale der" Carta be Logu 
eine Abfchrift zu verfchaffen, folgen die gefeglichen Beſtimmun⸗ 
‚ gen, ob Hunde, die man Bei Verfolgung fremder Heerden he: 
trifft, ihre Herren bloß in Geldftrafe bringen, oder als bösartige 
auf der Stelle getödtet werden koͤnnen. - 

Die beiden legten Titel der Charte hält man ausfchlieglich 
für das Werk des Richters Martano, Vaters. der Geſetzge⸗ 
berinn Eleonore. Die ift unzweifelhaft in Beziehung auf 
den neunten Titel, der die Agriculeurgejeße emhbält, und im defr 
fen’ Einleitung Mariano die Gründe auseinanderſetzt, welche 
ihn zur Abfaſſung dieſer Geſetze bewogen haben. Wenn aber 


der zehnte Titel auch zum Theil vielleicht dem Nichter Mariano, 


feinen Urfprung verdankt, fo bat er doch gewig durch die Ser 
hilfen ‘der Eleonore fehr zahlreiche Abänderungen und Zufäge 
trfahren, wie dieß ſchon in der ale Beilage folgenden Einlei⸗ 
tung zucbem ganzen Codex angedeutet iſt. 

Mehre Verordnungen des neunten Titels zeigen, daß fich 
Drariano befonders die Verbreitung und Vervollkommnung 


des Weinbanes hat angelegen fein laffen. Seine Anftvengungen 


find nicht :ohne Erfolg geblieben, und Sardinien verdankt feb 
sen Anovbrungen, die zum Theil durch die folgenden Regierun⸗ 
gen noch verbeflert wurben, die Ste und Dienge feiner Beine, 


welche za:jeße erzeugt. Eine: feiner Verordnungen befielt, daß 


jeder Beſitzer einer unangebauten Strecke Landes in einem zum 


Beinban gefchickten Bezirke Diefelbe urbar machen, und fpäte: 


fiens ein Jahr nach feiner Beſitzergreifung mit Wein bepflans - 


zen ſolle!. Will oder kann / er dieſem Befehl nicht nachfommen, 
fa muß: et das Land. einem anderen verkaufen, der ſich zur Bes 


hflanzing anheiſchig macht. Eine große Anzahl anderer Vers 
srönungen,..die fich durch Zweckdienlichkeit und weiſe Maͤßigung 
autzeichnen, handelt von ber Verpflichtung, Die Weinpflanzun⸗ 
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gen einzuzäunen; von dee Aufſicht, welche die Geſchwornen der 
Ortſchaften über diefe Einzäunungen führen follen; von der Ber 
pflihtung der Weinberg Befiger, nicht die guͤnſtige Zeit zur Ars 
beit ungenußt verftreichen zu laffen, bei Strafe, fie zum Ber 
kauf ihrer Beſitzung an thätigere Bearbeiter zu zwingen ; von: 
ben Sränzen, Sersituten und Communicationss Wegen; von 
der Zeit und, der Art, wann und wie die Weinlefe zu eröffnen, 
und von der polizeilichen Auffiht über die Lefe und uͤber die 
Winzer. 

Auch fehlt es nicht an Verordnungen, die Serhaupt den 
Schuß der Ernten und Zeldfrüchte gegen TIhiere und Diebe 
zum Zweck haben. So ift unter andern ber Dorfrichter mit 
einer gewiſſen Anzahl Geſchworner verpflichtet, häufig alle ans 
gebauten Ländereien zu befichtigen, ihre Umzäusungen zu unters 
fuchen, und befonders in den Weinbergen an folhen Stellen 


‚ Wächter auszuftellen, von wo fie alle nahe liegenden Grund⸗ 


ftücke überfehen, und ſich einander Zeichen geben innen. Diefe 
Einführung der Feldwaͤchter gab fpäter unter einem fpanifchen 
Vicekoͤnige Gelegenheit zu einer umfaffenderen Einrichtung, naͤm⸗ 
lich zus einer wirklichen NationalFeldwache,. die lange Zeit vors 
treffliehe Dienfte geleitet hat. Diefes Corps, welches man la 
Barracellaria nannte, beftand aus Eigenthümern und Bauern 
dr Dörfer, und: bildete in jedem Bezirke eine Compagnie. 
Ausgeſchloſſen waren nur diejenigen, welche in ſchlechtem Rufe 
ſtanden, und denen man daher nicht traute. Der Dienſt ging 
nach der Stammrolle Reihe herum, und dauerte ein Jahr. 
Nach Verlauf deſſelben riefen die Anführer, die den Titel Bar-. 
racelli führten, und ihre Stelle auch nur ein. Jahr verwaltes 
ten, neue Mitglieder zum Dienfte auf. Gegen eine mäßige: 
Summe, welche die Eigenthuͤmer diefen Anführern der Feld 
wachen zahlten, machten diefelben fich nun verbindlich, jeden. 
durch Vieh oder Diebe verurfachten Schaden. zu erfeben, und 
diefe Einrichtung erhöhete ihre Machjamfeit und ihren Eifer der: . 
geſtalt, dag nur ſeht felren eine Befchädigung oder Beraubung 
der Feldfrüchte ihren fpähenden Blicken ungeftraft entging. 


Diefe Einrichtung, bei der man ſich des Gedankens an unſere 
Aſſecuranz⸗ Compagnien nicht erwehren kann, artete fpaterhin 
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. aus, und wurde daher von der plemonteſiſchen Regierung aufs 


gehoben. 

Wie ſehr es ſich uͤbrigens Mariano hat angelegen ſein 
laſſen, den Landbebauern den Ertrag ihres Fleißes zu ſichern, 
und die Achtung vor fremdem Eigenthum zu erhoͤhen, geht auch 
daraus hervor, daß ſelbſt gegen diejenigen ſchon ſchwere Stra⸗ 
fen verhaͤngt waren, die man allein auf fremden mit Bohnen, 
Erbſen, Waſſermelonen und Melonen bepflanzten Feldern an⸗ 


traf, und die Strafe wurde verdoppelt, wenn fie ſich bei Nacht 


hatten betreten laſſen. Wer auch nur eine Baumfrucht anz 


ruͤhrte, mußte eine GSeldftvafe erlegen, felbft ‚wenn der Baum: 


nicht innerhalb einer Verzaͤunung geftanden hatte. Mehre Vers 
ordnungen befchäftigen fich mit der Erhaltung der. Weiden und 
Wiefen; mit dem, was man bei der Bildung von Ochfens, 
Kuh⸗, Schweine: und Ziegenheerden zu beobachten hat, und ge: 
ben die Regeln an, wie diefe Heerden am beften zu behandeln 
und zu führen find, fo daß fie den größten Ertrag bringen, 
und nicht Veranlaffung geben, fich gegenfeitig zu fchaden und in 
Händel zu verwideln. 

Der zehnte und letzte Titel der Carta de Logu behans 
delt fo ganz verfchiedene und entgegengefeite Materien, daß er 
wohl fchmerlich feine Entftehung einem Einzigen, oder auch nur 
- derfelben Zeit zu verdanfen har. Hoͤchſt wahrfcheinlich ift er 
eine Sammlung einzelner, zu verfchiedenen Zeiten erlaffener Vers 
ordnungen, die, weil fie in dem eigentlichen Gefeßbuche Feiner 
Daß gefunden hatten, nun ohne Ordnung zufammengemworfen, 
und dem Ganzen gleichfam als Anhang beigegeben wurden. Es 
Aft in demfelben die Rede von Meiereien, Gemeindeheerden, Vieh⸗ 
fchlachten, beleidigenden Reden und anderen Injurien 

Der erfie Theil der Verordnungen enthält die Vorfchrif: 
ten, welche derjenige zu beobachten hat, der nad) einer alten 
Landesfitte auf eine längere oder Eärzere Zeir Heerden in Pache 
nimmt, und beſtimmt die gegenfeitigen Nechte und Verpflichtuns 
gen des Eigenthuͤmers und des Paͤchters. In dieſen, ſo wie 
in allen ſpaͤteren geſetzlichen Beſtimmungen der Art, ſpricht ſich 
ein großes Mißtrauen gegen die Hirten und Schäfer aus, wel⸗ 


. des auch fonft herrſchend in Sardinien iſt. Die Pragmatichen 
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unterfagen dieſes Sefchäft allen denen, welche fchon als Diebe 

beftraft find. Bei der. Bezahlung ihres Pachtzinfes, der. zumel: 
len in Geld, doc) meift in Natura entrichtet wird, fo wie bei der 
Berechnung über Gewinn und Verluft (bonus contus et malus 
contus), welche fie von Zeit zu Zeit abzulegen haben, hat man 
fie den härteften Bedingungen unterworfen. Aeußerft harte 
Strafen, die gewöhnlich Bis zur Verſtuͤmmelung gingen, wurden 
gegen diejenigen vollzogen, welche’ die Zeichen des Eigenthuͤmers, 
womit jedes Stück der Heerde verfehen fein mußte, zu veraͤn⸗ 
dern oder zu vertilgen ſich unterftanden hatten. Das Spftem 
der Solidarität, welches in der Communal-⸗Geſetzgebung Sardis 
niens ‚herrfcht, wird mit befonderer Strenge gegen die Hirten 
und Schäfer geübt. Die Sarden haben ganz die yoetifche 
Seite vergeflen, welche man dieſem Stande im Alterthum abs 
jugeroinnen wußte, und ihre Hirten haben jest das Unglüd, 
im Allgemeinen für fehr geneigt zum Diebftahl gehalten zu wer⸗ 
den, wozu ihnen ihr Elend und ihre Lebensart vielleicht auch 
mehr Verfuchungen, als anderen, darbieten. Diebftahl und ans 
dere auf dem Felde verübte Verlegungen des Eigenthums wer⸗ 
den dem Hirten oder Schäfer zur Laft gelegt, deſſen Hütte am 
nächjten iſt, und nichts kann ihn von Erlegung einer Geldſtrafe 
retten, als daß es ihm gluͤckt, den wahren Thaͤter in Zeit von 
funfzehn Tagen zu entdecken. Wenn das Getreide auf dem 
Felde durch Vieh niedergetreten iſt, ſo haͤlt man ſich ohne Um⸗ 
ſtaͤnde an.den Hirten der zunaͤchſt weidenden Heerde. Außer⸗ 
dem kommen noch ſehr ins Einzelne gehende Verordnungen uͤber 

den Schaden vor, den Hirten und Heerden den Feldfruͤchten zufuͤ⸗ 

gen koͤnnen; über die beſte Zeit und Art der Ausfaat; über das 

Augsreten des Getreides durch Pferde nach altem fardifchen, 
noch immer beftehenden Gebrauch, und über die Vorfichtsmaß: 
regeln, welche man gegen die Ochfen zu nehmen hat, die in 
fhlechtem Rufe fiehen (Bois chi sunt de mala fama), wie 
fih die Charte ausdrückt. 

Mitten unter diefen auf Belebung des Ackerbaues und Er; 
Haltung des Eigenchumes abzielenden Maßregeln finden ſich nun 
die Verordnungen, welche‘ die Strafgeſetze gegen: beleidigende 
Reden und andere Sinjurien enthalten. Schon in dem vom 
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Diebftahle handelnden Titel findet ſich ein hierher gehoͤrendes 
Geſetz, nach dem jeder, der einen anderen einen Verraͤther oder 
Dieb ſchilt, ohne es ihm vor Gericht beweiſen zu koͤnnen, zu 
einer namhaften Geldſtrafe verurtheilt wird. In dieſem zehn⸗ 
ten Titel wird nun fuͤr jede Art der Beleidigung eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Strafe feſtgeſetzt. Beſonders ſtreng aber wird es 
geahndet, wenn man jemand einen Zauberer oder Kuppler ge⸗ 
nannt hat. Wer einem anderen eine ſchimpfliche Geberde macht, 
ihn Luͤgen ſtraft, oder ihm in Gegenwart eines Beamten eine 
Grobheit ſagt, zahlt eine Geldſtrafe. Iſt der Beamte ſelbſt bei 
Ausübung feiner Pflicht beleidigt worden, fo zahle dee Schul 
dige eine ftarfe Geldſtrafe, oder wird zum Verluſte der Zunge 
verurtheilt. Die Eortes von 1593 haben dieſe legte Strafe in 
einfache Eörperliche Züchtigung verwandelt. Wer einen öffent 
lichen Beamten blutrünftig fchlägt, wird zum Strang verurtheilt. 
Eine Diefer Verordnungen beftraft den Unverfchämten, der fich 
über- einen ‚betrogenen Ehemann Iuftig macht, und fein Unglück 
‚ ausbreitet. Wer einen verheiratheten Mann mit dem fardifchen 
Schimpfnamen Corrudu (Hahnreih?) belegt, zahle fünf und 
zwanzig Livres, wenn er die Wahrheit des angedeuteten Vers 
hältniffes beweifen kann, und nur funfzehn Livres, wenn er dieß 
nicht kann. Dieſe letzte ſonderbare Beſtimmung, welche von 
einigen Herausgebern der Charte ſogar, wiewohl mit Unrecht, 
für einen Schreibfehler gehalten iſt, beweiſt doch wohl unbe⸗ 
ftreitbar, daß das Gefeg von einer Frau herruͤhrt? 


Weberficht der wichtigften Begebenheiten aus ber 
ſardiſchen Sefhichte von der Thronbefteigung Fer; 
dinand des Eatholifchen bis zum Tode Earlsvll. 

. 1479 — 1700, 


Nach diefen nothwendigen Unterſuchungen über die Entfte 
hung und den &eift der politifchen und legislativen Verfaffung 
Sardinten’s nehmen wir den Faden der Gefchichte wieder auf, . 
ben wir bei der Thronbefteigung Ferdinand bes Catholi— 
fchen, welcher: im Jahre 1479. feinem Vater Don Juan IL 
in der Regierung Aragonien’s gefolgt war, hatten fallen laſſen. 


‘ 
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Die erſten Regierungsjahre dieſes Königes gingen nicht 
ohne Stürme für Sardinien vorüber. Die alte Zwietracht ber 
Partheien war abermals mit neuer Stärke erwacht, und bie 
unerträgliche Tyrannei des Viceföniges Don Eimenes Des 


rez, der ohne Rückficht jedes Hecht und jede Landesfitte frech _. 


verlegte, diente nur dazu, die Gemüther noch mehr zu erbigen. 
Auch die Zurücberufung diefer Geißel des Landes, und die mit 
Energie durchgeführte Vertreibung aller italienifchen Lehnsträger 
von der Inſel brachte noch nicht die gewünfchte Wirkung herz . 
vor, es entfchloß ſich alfo der König, für das Jahr 1481 die 
Cortes unter Vorfig des Vicekoͤnigss Don Simon Perez 

zuſammenzuberufen. Aber. auch diefer Verſuch feheiterte groͤß⸗ 
tentheils an dem händelfüchtigen Sinn des WViceföniges, dem 
alle zur Beruhigung aufgeregter Gemüther nöthigen Eigenfchafr 
ten fehlten, und man ſah fi daher von Seiten des fpanifchen 
Hofes gendthigt, ihm duch den Don Peralta zu erfegen. 
Doch ging diefe Sitzung der Stände nicht ganz erfolglos vors 
über, fondern es wurden in derfelben mehre nicht unbedeutende 
Berbefferungen mit den Criminal: und Civilgefeßen vorgenom⸗ 
men, und einige neue Verordnungen uͤber Maß und Gewicht 
erlaſſen. Im Jahre 1492 dehnte Ferdinand die Vertreibung 
der Juden, welche er in ſeinen ſpaniſchen Staaten mit ſo vieler 
Haͤrte durchgeſetzt hatte, auch auf Sardinien aus, und gründete 
dafelbft das erfte Synquifitiong; Tribunal, Doch, erlangte diefes 
furchtbare Gericht feine volle Wirkfamkeit in Sardinien erft 
unter Philipp IL, welcher der fardifchen Inquiſition im 
Jahre 1562 nachdrücklich einfchärfte, fich fireng. an das heilige. 
Dffiium von Spanien zu binden ). 

Das Jahr 1511 wurde für Sardinien‘ dadurch wichtig, 
daß die Verhaͤltniſſe der Cortes zur Krone, und die Praͤroga⸗ 
tiven der erſteren näher beftimme wurden. Denn als Ferdi⸗ 
nand, deſſen Bedürfniffe mit feinen weit ausfehenden Plänen 
Riegen, den in diefem Jahre verfammelten Ständen den Antrag 
machen ließ, ihm außer dem üblichen don gratuit noch die Erhes 


4) Llorente, Inquisition d’Espagne, vol, 2, p. 188—412, 


— 


* 


454 


bung einer bleibenden Abgabe zu bewilligen; fo gaben dieſe nur 


nad) heftigen Debatten unter der Bedingung nach, daß die 
Krone das Recht der Stände, ähnliche Anträge, der Regierung 
zu vermwerfen, wenn man fie dem Wohle des Ganzen für nad; 
thellig halten follte, feierlich anerkenne und beftätige. 
Ferdinand dem Latholifchen, der am 23. Januar 


4516 geftorben war, folgte feine Tochter Johanna, Wittwe 
Philipps L von Deftreih. Ihre Geiſtesſchwaͤche machte 


fie zur Regierung unfähig, und die Cortes von Caſtilien ernann 
ten daher ihren Sohn Carl, den nachmaligen fo berühmten 
Kaifer Carl V. zum Regenten, der, obgleich feine Sorge und 


feine Thätigkeit fo ungeheure Ländermaffen zu umfaſſen hatte, 
doch auch des kleinen Sardiniend nicht vergaß, fondern im Se 


gentheil viel Gewicht auf diefe Befisung legte, und daſelbſt 
dauernde Spuren feiner Regierung hinterlaffen hat. Die Cor; 


tes, welche 1520 unter dem Borfig des Viceföniges Don Ans 
gelo de Villanova verfammelt waren, trafen einige zweckmaͤ⸗ 


hige Veränderungen in den geſetzlichen Beſtimmungen über die 


Mitgift, über Teftamente, Gütergemeinfchaft der Ehegatten, und 


beftimmten die den Wittwen während der Trauermonate zu ge 
ftattenden Vortheile. 

Während deſſen hatte fich die Lage der Dinge auf dem 
Feſtlande fehr geändert. Das Gluͤck und die Macht Kaifer 
Carls V. war durch den Sieg bei Pavia und deffen Folgen 
zu einer folchen Hoͤhe geftiegen, dag Furcht und Eiferfucht alle 
Mächte ergriff: Es bildete fich daher die befannte heilige Ligue 
gegen ihn, am deren Spitze Papſt Clemens VII, getreten 
war, und der Krieg entbrannte abermals auf allen Seiten. In 
Folge deffen landete eine franzöfifche Flotte, unter Befehl des 


Andreas Doria, der damals in Dienften Franz I. von 


Frankreich fand, im Sabre 1527 auf der nördlichen Küfte 


Sardinien's, und’ feßte ein ziemlich bedeutendes Heer unter Ans 
führung des General’ DO rfint an's Land. Diefer eröffnere die. 


Belagerung von Caſtel⸗Aragoneſe, jegt Caſtel⸗Sardo, 


an der Meerenge des heiligen Bonifacius. Da aber die Flotte 
durch einen fürdterlihen Sturm gezwungen wurde, fih nad) 
der: Eleinen Inſel Afinara zu retten, und die Feſtung tapfer vers 
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theidigt wurde, fo ſah ſich Drfint genoͤthigt, die Belagerung 
aufzuheben. Er verwüftete dafür ‚die ganze Provinz Gallura, 


und bemächtigte fih fogar Saffaris, von wo er fih ans 


ſchickte, nach Cagliari felbft worzudringen. Aber von. dem Gou⸗ 


verneur Alghero's, Don Zerardo Zetriflag, aufs Haupt | 
geſchlagen, wurde er num ſelbſt in Saffari belagert, und Fonnte 


ſich mit dem Weberrefte feiner Truppen faum auf die zu feiner 


 Unterftügung herbeigeeilte Flotte Dorias retten. Die Freude 
uͤber dieſes gluͤckliche Ereigniß wurde durch die Peſt verbittert, 


weiche ſich 1528 mit dem Feinde zugleich in die Inſel einge⸗ 
ſchlichen hatte, und ihre Verwuͤſtungen auch noch im folgenden 


Jahre fortſetzte. 


As Muley⸗Haſſan, König von Tunis, im Jahre 1535 


die Hilfe des Kaifers gegen den furchtbaren Barbaroffa, ber 


ihn aus feinen Staaten vertrieben hatte, anflehete; fo befchloß 
der feurige, nach Kriegsruhm dürftende Carl, von dem Gläns 
jenden der Unternehmung gelockt, feinen berühmten Zug nach 
Africa, und beftimmte Cagliari zum Sammelplag feiner 
Flotte. Die hatte der fchöne Hafen diefer Stadt eine mächtis 


gere und glänzendere Flotte beherbergt, als damald. Während 


der zehn Tage, welche der Kaifer dafelbft verweilte, empfing er 
die Abgeordneten aus allen Theilen der Inſel, und eine große 
Anzahl fardifcher Edelen legte fein brennendes Verlangen an. den 


Tag, den Zug mitmachen zu dürfen. Von allen Seiten brachte 


man ungeheuere Quantitäten Lebensmittel zur Berproviantirung 


der Flotte zufammen, und die begeifternde Gegenwart des Kai⸗ 
ſers, der Anblick der herrlichen Flotte weckte den alten kriege⸗ 


rifhen Geift dermaßen im Volke, daß der Eluge Earl ihn zu 
benußgen, und durch eine neue Einrichtung bleibend und dem 
Lande heilſam zu machen befchloß. Er befahl alfo die Errich⸗ 
tung einer Nationals Miliz, zu der jeder waffenfähige, anfäßige 
Mann gehören follte. Ausgefchloffen von diefer Verpflichtung 
waren die Müßiggänger, die Vagabonden und diejenigen, welche 


- 


nichts zu verlieren, alfo auch nichts zu vertheidigen haben, Bes 


fonders aber betrachtete man die Landbefiger und Ackerbauer alg 
den eigentlichen Kern diefer Landwehr. Die National: Miligen 
erhielten keinen Sold, und mußten ſich auf ihre Koften equipis 
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ven und unterhalten. Dafür hörten fle aber auch‘ während 
ihrer Dienftzeit nicht auf, Burger zu fein, und nue für rein 
militairiſche Vergehungen waren fie den Militair-Serichten un: 
terworfen. Seit diefer Zeit hat Sardinien. in militairiſcher 
Hinſicht unter einem General⸗-Capitain geſtanden, der Befehl 
haber der National⸗-Miliz iſt, die in Diviſionen, Bataillone, 
Compagnien und Escadronen zerfaͤlt. Es hat Zeiten gegeben, 
zu denen die Cavallerie diefer wahren Landwehr fich auf 12000, 
die Infanterie auf 60000 Dann belief, und fo hat diefe Mi 
litair⸗Verfaſſung dem Lande alle Vortheile einer bedeutenden 
fiehenden Macht, ohne die mit einer folchen verknüpften Laften 
und Nachtheile gewährt. 

Im Sahre 1540 wurde Sardinien durch gänzlichen Mißs 
wachs und Viehfterben heimgefucht, welches eine Hungersnoth 
zur Folge hatte, deren Schilderung man in den Gefchichtfchreis 
bern der Inſel nicht ohne Schauder leſen kann. Da die fort 
währenden Kriege alle Hiffsguellen des Kaifers erfchöpft. hats 
ten, ſo ließ er durch den Vicefönig Don Antonio de Car: 
dona im Jahre 1545 die Cortes einberufen, um von ihnen 
eine Erhöhung des don gratuit zu erhalten. Uber diefe 
Sitzung zeichnete ſich auch durch mweife Verordnungen und an 
gemeſſene Veraͤnderungen in den ſchon beftehenden , Gefegen 
aus. Sie erſtreckten fich auf Maß und Gewicht, auf den Le 
ders und Fellhandel, auf den Straf: Eoder, und auf die Aus 
dehnung des folidarifchen Communal⸗Syſtems auf die- Befigun 
gen der Barone und aller Lehnsträger. Da auch der Lurus, 
befonders in der Kleidung, durch die Verbindung mit Spanien 
unter allen Ständen bis zu einer beunruhigenden Höhe geitie 
gen war; fo entwarfen die Cortes in derſelben Sitzung fehr 
firenge Aufwand⸗Geſetze, welche 3. DB. das Recht, ſeidene Klei⸗ 
der zu tragen, auf wenige Klaffen der Einwohner einfchranften, 
und auch biefen noch die Preife der Stoffe vorfchrieben. 

As Earl V. feine thatenteiche Regierung durch freiwillige 
Hriederlegung im: Jahrẽ 1556 endete; fo beftieg num fein 
Sohn Philipp IE den Thron Spaniens. Sardinien, dem 
nauͤchſten Kreife der Thaͤtigkeit diefes furchtbaren Genies entrüct, 

war glücklich genug, die Folgen derfelben eben nicht fonderlich 


. 
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zn empfinden, ja es konnte fih fogar mehr RN} ein Dial feiner 


Gunſt ruͤhmen, denn durch leidenden Gehorſam ſchien es Gnade 
vor feinen Augen gefunden zu baden. So febt sin Edict aus 
Toledo vom Jahre 1560 die. Sarden den Spaniern bei Erlans 
gung militairiſcher Würden volllommen gleich. 

Obgleich Philipp ein Feind aller freien Verfaffungen 
war, fo hat er doch mehre Male während feiner Regierung bie 
Eortes Sarbinien’s einberufen. Die Stände waren verfammelt 
inden Jahren 1560, 1565, 1575, 1586 und 1593, welche leßtere 
Gitzung ſich beſonders durch ihre weife Reviflon der Strafgefege in 
der Carta de Logu ausgezeichnet hat, Sardinien verdankt dieſem Kös 
uige ferner die Errichtung der reale Udienza, oder des obers 
fen Eöniglichen Gerichtshofes, dem alle anderen Gerichte unters 
geordnet tvaren, und defien Einfluß fih, wis wir fpäter fehen 
werden, felbft noch auf andere Zweige der Verwaltung erftreckte, 
Im Jahre 1566 wurde aud) endlich, länger als ein Jahrhun⸗ 
bert nach ihrer Erfindung, die Buchdruckerkunſt in Sardinien 
angeführt. Der Meinung, einiger gelehrten Sarden zufolge 
het man zwar fchon gegen das Ende des .funfjehnten Jahrhun⸗ 
derts einige typographiſche Unternehmungen begonnen, die Cayta 
de Logu und das Leben‘ dreier Heiligen in fardifchen Verfen ges 
druckt; aber dieſe ſchwachen Verſuche blieben ohne Erfolg. Erft 
dem Eifer des Don Nicolaus Canyelles, Canonicus an 
ber Cathedrale zu Cagliari, verdankt Sprdinien den feſten Beſitz 
diefer bewundernswerthen Kunft, denn er legte auf. feine Koſten 
die erfte vollkändige Druckerei zu Kagliarl: an, und leitete fie 
pt mit Sachkenntniß und Umſicht. Zur Belohnung. wurde 

zum Biſchof von Boſa erhoben. 

Die Süßen Satdinien’s_ımd der Eleinen anliegenden Au 
fin waren fehon ſeit fräheren Zeiten mit Wachthürmen, deren 
Amahi man ehemals auf 138 berechnete, beſetzt, welche fo ger 
legen waren, Daß fie ſich leicht ‚gegenfeitig unterſtuͤtzen fonnten, 
md die damals ein fehr ‚gutes Vertheidigungs : Syflem gegen 
mermuthete Landungen der Seeraͤuber bildeten. - Im Jahre 
1587 wurde nun die Ungerhaltung und Befeßung diefer Wachs 
thuͤrme ‚einge eigenen Aorinfftention unterworfen, und derfelben 


di Ausgangszölle von Käfe, Zellen, Leer, Wolle. und Corallen 
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zur Beſtreitung der nothwendigen Koſten angewieſen. So war 
alſo die Regierung Philipp's II. für Sardinien keinesweges fo 
unheilvoll, als fuͤr andere Provinzen: ber ſpaniſchen Monarchie, 
und zeichnete ſich im Gegentheil durch mehre für das Land vor⸗ 
theilhafte Einrichtungen aus. | 

Philipp IL ftarb 1598, und hinterließ das Reich feinem 
Sohne Philipp III. Während feiner Regierung fand unter 
dem Vorfiße des Viceföniges Don Antonio Colombo, Gra⸗ 
fen von. Eld a, die längfte Berfammlung der Cortes Statt, denn 


- fie dauerte von 1602 ohne Unterbrechung bis 1605, und zeich 


nete fich auch durch die Wichtigkeit ihrer Arbeiten aus. Man 
traf neue ſehr weife Einrichtungen in Bezug auf die Verwaltung 
der Gemeindegüter, und auf: Belebung und Werbefferung des 
Aderbaues. Cine Verordnung diefer Art befiele, daß jeder- 
Dorfbewohner, der fo viel befißt, daß er der Steuer unterwors 
fen tft, aber nicht fo viel, daß er ſich Ochfen halten könnte, dens 
noch eine beflimmte Ackerſtrecke mit Roggen oder Serfte beſaͤen 
fol. - Man beftimmte ferner die Jurisdiction der fremden in 
Sardinien vefidirenden Conſuln, "und das Verhalten der fardis 
ſchen Magiſtraͤte gegen die Fremden, welche feine vaterländifchen 
Conſuln auf der Inſel haben. Aber beſonders wichtig wird 
diefe Sigung durch die Bitte. der Stände um die Errichtung 


einer Univerlität:zu Cagliari, welche der König bewilligte, und 


durch ein eigenes: Edict die neue Auſtalt organifirte. Auch die 


‚ ‚Einwohner von Saffari gründeten im Anfange des flebzehnten 


Jahrhunderts aus- eigenen Mitteln inihrer Stadt eine Untverſitaͤt. 
»In den Sahren 1614, 1615 und 1617 veranftaltete der 
Erzbiſchof von Cagliari, Don Francisco de Esquivel, an 
verfchiedenen Orten große Nachgrabungen; nie etwa, um 
Kunftfchäge des Alterchums zu Tage zu fördern, -bie mochten 
ihn wenig intereſſiren, fondern um die Leichname der heiligen 
Märtyrer aufzufinden, welche in den Zeiten der Verfolgung das 
felöft begraben fein follten. Ex ſammelte wirklich eine fo große 
Zahl heiliger Sebeine, daß zu ihrer feierlichen Aufnahme die 
Cathedrale vergrößert werben mußte. Diefes glückliche Ereigniß, 
welches damals ganz Sardinien: befchäftigte, gab Veranlaſſung 


1. 


159 W 


ur Erfcheinung mehrer Werke’), und der Erzbiſchof felbft rich⸗ 

tete darüber eine hiftorifche Relation an. den König, die außer 

einigen leicht zu entfchuldigenden Irrthuͤmern und langen Wun⸗ 
dererzählungen doch auch manchen’ merkwuͤrdigen Gall und inter 
reſſante Entdeckungen enthält”). 

Sm Jahre 1621 ftarb Philipp III., und es folgte nun 
Philipp IV. Wenige jahre fpäter, naͤmlich 1624, hatte die 
| Verfammlung der Cortes flatt, deren Beſchluͤſſe unter allen die 
wichtigſten und wohlthätigften Folgen für das Gluͤck bes Lans. 
des, namentlich für den ackerbauenden Theil der Bevoͤlkerung 
gehabt Haben. Diefe merkwürdige Ständeverfanmlung wurde 
von dem Bicefönige Don Giovanni Vives zufammenberus 

fen, und ihr Verdienft um die Landescultur ift folgendes. Die 
ganze Inſel war mit wilden Delbäumen bedeckt, aber man bes. 
trieb die Cultur derſelben nur hier und da in der Nähe der 
Staͤdte, und die Sarden wußten aus diefem Geſchenke der Na; 
tue faft gar feinen Vortheil zu ziehen. Die Corte von 1624 
erließen nun ein Gefeg des Inhaltes, daß jeder feuerpflichtige 
Einwohner eines Drtes, auf defien Grund und Boden wilde 
Dlivenbäume wachſen, deren jährlich zehn Stuͤck zu pftopfen: . 
gehalten fein folle, bei Strafe einer Geldbuße. Diefe Baͤume 
werden das Eigenthum deffen, der fie veredelt hat, gegen eing; 
geringe Abgabe an den. Gutsheren, und wenn auf: diefe Weiſe 
eine Ortſchaft fünfhundere tragbare, veredelte Bäume aufzumeis 
fen hat, fo ift der. Lehnshere verpflichtee, in den nächften drei: 
Sohren ‚eine Delmühle anzulegen. Da aber die Kımfl bed. 
Pfropfens in Sardinien gänzlich unbekannt war, fo fchickte der: 
König auf das Geſuch der Stände aus Valencia, und von der. 
Inſel Mayorca eine geroiffe Anzahl Perfonen nad Sardinien,‘ 
die das Pfropfen.: und die ganze Behandlung dieſes Baumes 
gründlich verftanden, und die während ihres ‚breijährigen Aufs 
enthaltes auf der Infel viel geſchickte Schüler zogen. Um num: 
diefen fo viel verfprechenden Zweig der Landescultur noch mehr 


® 


4) Dionys. Bonfant, Triumpho de los Santos, 
2) Relacion de. la .inyencion de los. Cuerpos Santas, | 
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in Aufnahme zu bringen, wurde dem Geſetze die Beſtimmung 
hinzugefuͤgt, daß jede Strecke Landes, die wilde Oelbaͤume truͤge, 
fie möge nun Domaine des Staates fein, oder den Baronen 
angehören, demjenigen als freies Eigenthum überlaffen werden 
ſolle, der die Verpflichtung übernehmen würde, die Bäume zu 
veredeln. Wenn aber ein folcher diefe Verbindlichkeit ger nicht, 
oder doch nur nachläßig erfüllt, fo verliert er nicht nur fein er⸗ 
worbenes Recht, fondern verfällt noch außerdem in Strafe. 
Diefes eben fo weiſe entworfene, als, anfange wenigfteng, aus⸗ 
gefuͤhrte Geſetz wurde in der Folge eine reiche Quelle des 
Wohlſtandes fuͤr Sardinien, wo man vor dem ſiebzehnten Jahr⸗ 
hundert nichts als wilde Delbäume kannte, aus deren Holz 
Kohlen für Genua und den SKirchenftaat. gebrannt wurden. 
Jetzt prangen die Hügel von Saffari, Cagliari und Bofa, fo 
wie die fruchtbaren Ebenen von Oriſtano mit den fchönften 
Anpflanzungen dieſes näßlichen Baumes, die einen fehr bedew 
tenden jährlichen Ertrag liefern.  - 

Unter demfelben Bicefönige kamen die Cortes noch ein Mat 
im Sabre 1629 zufammen,. und legten den Grund zur ſardi⸗ 
fhen Marine, benn fie bemilligten einftimmig die Koften zur 
Erbauung und Ausrüftung von fechs Galeeren. Der Adelftand 
übernahm die Hälfte.der' nöthigen Summe, die Geiftlichkeit ein 
Achtel, und ver dritte Stand drei Achtel. Da der König Geld 
und Menfchen brauchte, fo fchickte er 1631 eigens den Don 
Blasco, Minifter des hohen Nathes von Aragon, nach Sars 
dinien,. "um bie Cortes. einzuberufen. Die. Stände bewilligten 
eine außerordentliche Aushebung von 12500 Mann, und für 
die Unterhaltung biefes Corps eine außerordentliche Steuer auf 
fünfzehn Sabre :. . 
Im Monat Februar 1637 rigte ſich eine. franzoͤſiſche Cr 
pedition an der weſtlichen Kuͤſte Sardiniens, unter dem Befehl 
des Erzbiſchofs von Bordeaux, Anton von Bourbon, und 
bes Grafen Harcourt. Die Franzoſen landeten nahe. bei 
Oriſtano, und bemaͤchtigten ſich dieſer Stadt ohne Widerſtand. 
Aber da bald Verſtaͤrkungen von Cagliari anlangten, ſo konnten 
fie ſich nur wenige Tage behaupten, und. mußten ſich, ohne it 
gend einen Vortheil errungen zu haben, wieder einjchiffen.. 


— 
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Sm Sabre 1652 brach in Koßero. die Peſt aus, verbreis 
tete ſich bald bis Saſſari und Cagliari, und richtete vier Jahre 
hindurch die größten Verheerungn an. Während deffen dauerte 
der Krieg Spaniens gegen Frankreich fort, und auch Sardts 
nien mußte große Anftrengurgen jur Herbeifchaffung des der 


fpanifchen. Regierung ſtets mangelnden Geldes "machen. —— J 


zeigte ſich abermals eine franzoͤſiſche Escadre vor dem Golf von 
Cagliari, welche bei einem ernſthaften Angriff leichtes Spiel ge⸗ 
funden haben wuͤrde, denn der Platz wurde nur durch Moͤnche 
vertheidigt, die ſich in der Eile bewaffnet hatten; aber nach ei⸗ 
nigen Kanonenſchuͤſſen ſtach die Flotte wieder in See. 

Der Tod Philipp's IV., der im September des Jahres 
1665 erfolgte, die Thronbgfteigung feines Nachfolgers Carl's II. 
md der bald darauf erfolgte Friede mit Frankreich waren für 
Sardinien nur die Beranlaffung mehrjähriger, ernftlicher Unruhen; 
Man berief nämlich 1666 die Eortes zufammen, und verlangte 
von ihnen, troß des gefchloffenen Friedens, die Fortdauer der außers 


ordentlichen jährlichen Steuer von 8000 fardifchen Thalern, die das 


Land nun ſchon feit 45 Jahren bezahlt hatte. Da die Stände 


ſich deffen hartnäcig weigerten, und der Vicefönig eben fo 


hartnäckig bei feiner Forderung beharrte, fo erboten fich endlich 
erſtere zur ferneren Zahlung der außerordentlichen Steuer, wenn 


künftig alle oͤffentlichen Aemter nur mit Eingebornen beſetzt 


würden, und man ihnen .in dieſer Hinſicht gleiche Rechte mit 
Valencia und Aragon einräumen wolle. Da diefer Vorſchlag 
die Gemuͤther nur noch mehr erhißte, fo fehickte endlich beide 
Theile Abgeordnete an den Hof zu Madrid, um den König 
ſelbſt zum. Schiedsrichter zu machen. Der Hof hütete ſich 
wohl, befonders in ſolchem Falle, einem fo bdienfteifrigen Vice 


koͤnige Unrecht zu geben, und die Abgeordneten der fardifchen 


Stände wurden mit ihren Borftellungen und: Klagen nicht nur 
abgeroiefen, ſondern erhielten auch noch fehr ernftliche Verweiſe 


der Bedingungen wegen, bie fie dem Könige zu machen ſich un⸗ 
terfangen hätten. Diefer fchlechte Erfolg der Gefandefchaft des 
Marquis von Laconi, und der vollftändige Triumph des Bir - 


ceföniges, Marquis von Samaraffa, fleigerte die gegens 
feitige Erbitterung auf das Hoͤchſte, und führte endlich bins 
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tige Auftritte herbei. Im Sumt 1668 wurde der Marquis 
von Laroni ermordet. Sin näshften Monat traf den Vice⸗ 
idnig ein gleiches Schickſal. Dieſe beklagenswerthen Ereigniſſe 
fuͤhrten ſehr verwickelte Unterfuchungen, herbei, welche mehre 
durch ihren Rang ausgezeichnete Maͤnner, namentlich den Mar⸗ 
quis von Zea, auf das Blutgeruͤſt brachten, und ganz Sardi⸗ 
nien in einen gefährlichen Zuftand der Gaͤhrung verfeßten. 

| Nuhe und Ordnung wurden nun zwar wieder hergeftellt, 
aher der Wohlftand der. Inſel fanf unter der ganz erfchlafften 
“ fpanifchen Regierung immer tiefer, und fo ohne allen Antrieb, 
ohne alle Aufmunterung von oben herab, dazu von Hinderniſſen 
aller Art umgeben, wer koͤnnte fich bei folcher Lage der Dinge, 
wohl darüber wundern, daß die Sarden am Ende des ſiebzehn⸗ 
ten „Jahrhunderts in jeder Hinſicht weit hinter den übrigen Eus 
topdern zurück geblieben waren? Die Pet, welche 1699 zu 
Cagliari ausbrach, und der Stadt die Hälfte ihrer Bevßlferung 
raubte, endete das Jahrhundert auf die traurigfte Peiſe, und 
war gleichſam das Vorſpiel zu den Ereigniſſen und Umwaͤlzun⸗ 
gen, mit welchen das kommende beginnen ſollte. 


Spaniſcher Erbfolgekrieg; Sardinien kommt un: 
ter die Herrſchaft des Hauſes Savoyen. 


Es giebt eine große Zahl zum Theil vortrefflicher Geſchichts⸗ 


werke uͤber den ſpaniſchen Erbfolgekrieg, der waͤhrend der erſten 
zwanzig Jahre des achtzehnten Jahrhunderts dem europaͤiſchen | 


Staatenſyſteme eine ganz veränderte Geſtalt gegeben hat. Aber da 
dieſe Werke größtentheils ein Bild der ganzen bewegten Zeit zu 


geben beabfichtigen, und während jener verhängnißvollen Jahre 
eine wichtige Begebenheit in buntem Wechfel der anderen folgt; 


fo mußten fich alle diefe Schriftfteller damit begnügen, bdasie, 


nige, was nur bezugsiveife, oder in localer Hinſicht von Wichs 


tigkeit iſt, kaum anzudeuten, um Raum und Kraft für die 


Shauptparthieen des großen Semäldes zu foaren. Zu den alfo 


vernachlaͤßigten und doch fo intereſſanten Epifoden dieſes euro 
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pälfchen Kampfes gehört quch der Antheil, den Sardinien von 
1708 bis 1720 daran genommen hat, und von dem mir jest 
dem Lefer ein Bild zu entwerfen gedenken. 

Der zwifchen Frankreich, England, Spanien und Holland 
am 20. Sept. 1697 im Schloffe zu Rysmwic unterzeichnete 
Friede hatte endlich Europa und befonderse Spanien die Ruhe 
wieder gefchenkt, deren es nach fo langen Stärmen fo ſehr be⸗ 
burfte. Jedermann war uͤber die Nachgiebigkeit und Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit erſtaunt, mit welcher Lu d w ig XIV. die meiſten Fruͤchte 
ſeiner Siege bei dieſem Friedensſchluß aufgeopfert hatte, da dieß eine 
Erfheinung war, die mit feiner früheren Handlungsweiſe in-dem 
ſchaͤrfſten ©egenfaße ftand, und die Politiker jener Zeit glaußs - 
ten hieraus fchon damals mir Recht ſchließen zu Eönnen, daß er 
mit größeren Plänen umgehe, für die er fich freies Feld habe 
ſchaffen wollen, Zu 

Die große Frage, welche von da an faft ausfchließlich die 
europäifchen Höfe befchäftigte, war die Thronfolge in Spanien, 
da Alles das nahe Ende des Königes Carl's I. erwarten. Heß. 
Diefem an Körper und Geiſt gleich ſchwachen und ohnmaͤchti⸗ 
gen Fuͤrſten, der nie einen eigenen Willen gehabt hatte, und der 
dabei ſo unwiſſend war, daß er nicht einmal die Namen der 
ihm außerhalb Spanien gehörenden Städte kannte ), verbit⸗ 
terte nun die Sorge, wen er zu ſeinem Nachfolger ernennen 
ſolle, da er ſelbſt auf keine Nachkommenſchaft rechnen konnte, 
den Reſt ſeines ſchon ſo freudeleeren Lebens. Seine Mutter, 
eine Tochter Kaiſer Ferdinand's III. und eine Schweſter 
des Kaiſer Leopold, übte, fo lange fie lebte, die unbeſchraͤnk⸗ 
teſte Gewalt uͤber ihn aus, und vermochte ihn, aus Abneigung 
gegen das oͤſtreichiſche Haus, den vierjährigen SKurpringen von 
Daiern, Marimiltan Maria, zum Erben der ganzen fpant: 
fhen Monarchie einzufegen. Nach dem Tode der Königinns 
Mutter fam Carl Il. unter die. Bormundfchaft feiner zweiten 
Semahlinn, Maria Anna, einer Tochter des Herzogs von 


) Nach ber Einnahme von Mons durch die Franzofen bedauerte 
er den König von England fehr dieſes Verluſtes wegen, und man 
mußte ihm erſt begreiffich machen, dag die Stadt ja ihm gehöre, 
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Neuburgsdaiern, und Schwaͤgerinn bes Kaiſers Leopold, 
welche den Einfluß, den fie in kurzer Zeit erlangte, gleich dazu 
anmwendete, um ihren willenlofen Gemahl zur Zuruͤcknahme jes 
nes Teftamentes zu beivegen, da fie ganz dem oͤſtreichiſchen In⸗ 
texefie ergeben war, und - diefem Hauſe die Nachfolge zu fichern 
wuͤnſchte. 

Unter allen Praͤtendenten der waniſchen Erbfolge was 
gen unſtreitig die Haͤuſer von Oeſtreich und Frankreich nicht 
nur die mädhtigften, fondern auch durch Verwandtſchaft die am 
nächften dazu berechtigten. Der Dauphin, Ludwig's XIV. 
Sohn, mar. der Sohn der. älteren Tochter Philipp’s IV. 
von Spanien, und ein Enkel der älteren Tochter Phi⸗ 
lipp's III; Kaiſer Leopold's Mutter war die jüngere Tod, 
tee Philippe IIL, feine Semahlinn die jMgere Tochter 

Philipp's IV. Dagegen machte Deftreih die gemeinfchaft 
liche Abftammung beider Käufer von zwei Brüdern (Carl V., 
und Zerdinand J.), und die Entfagung Ludwig's XIV. bei fei 
ner Vermählung mit der. fpanifchen Infantinn geltend, worauf 
franzoͤſiſcher Seite erwiedert wurbe, diefe Entfagung gelte nicht 
für die maͤnnliche Nachkommenſchaft der Königinn. Da das 
Recht auf beiden Seiten ziemlich gleich war,- fo kam Alles auf 
bie legte Entſcheidung Carl’s IL. an, und der Hof zu Madrid 
wurde un der Schauplag unaufhoͤrlicher Raͤnke und Partheiens 
kaͤmpfe, in denen der ſtets kraͤnkelnde, ungluͤckliche König rachs 


108 nicht, aber entfchlußlos daftand. 


Der Straf Oropeſa, Präfident des Hohen Nathes von 


Caſtilien und Guͤnſtling des Königes, hatte diefen zwar zur ges 


heimen Erneuerung feines erften Teflamentes zu Gunften des 
Kurpringen.von Baiern zu bewegen gewußt, die ſehr bald ges 


* beim zu fein aufhörtes aber da dieſer Prinz unvermuthet am 


6. Februar 1699 zu Bruͤſſel geftorben war, fo trat die alte Verlegen: 
heit des Königes wieder ein, der fich weder für Deftreich, noch für 


Frankreich entfcheiden, noch“ weniger in eine Theilung feines 


Reiches willigen mochte, wie fie fhon zwei Mal durch geheime 
Tractaten zwifchen Fraukreich und den Seemächten befchloffen 
geweſen war. Während defien gingen die Intriguen am Hofe 
zu Madrid ihren. Erummen Gang fchleichend fort, und es zeigte 
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fih bald, daß der franzöfifche Gefandte, Marquis von Har⸗ 
court, in Kämpfen biefer Art dem äftreichifchen Sefandten, 
Srafen von Harrach, weit überlegen war. Durch einfchme - 
chelnde, zuvorfommende Höflichkeit hatte er den alten Haß der 
Spanier gegen die Franzofen glücklich zu befiegen gewußt, und 
fo gewann bie franzöfifche Parthei täglich mehr das Leberges 
wicht, während der Graf Harrach durch Unthätigkeit oder Mans. 
gel an Welt: und Menſchenkenntniß immer mehr an Einfluß 
verlor. 

An der Spitze der franzoͤſi iſchen Parthei fanden ber Car⸗ 
dinal Portocarrero, Erzbifchof von Toledo, der jetzt nach 
Verdraͤngung des Grafen von Oropeſa der vornehmſte Rath⸗ 
geber des Koͤniges geworden war, der Groß⸗Inquiſitor Ro ca⸗ 
berti, Don Emanuel Arias, ehemaliger Praͤſident des ho⸗ 
hen Rathes von Caſtilien, und Don Francisco Ronquillo, 
Corregidor von Madrid, ein durch feinen Einfluß auf das Volt 
fehr wichtiger Mann. Während diefe Häupter der franzoͤſiſchen 
Parthei alle möglichen Raͤnke in Bewegung ſetzten, und den gs . 
ängftigten Monarchen bald, durch Geifterbefchtwörungen, bald 
durch Fünftlich angefachten Aufruhr des Pöbels in Madrid zu 
einer für das Haus der Bourbons günftigen Entſcheidung zu 
bervegen füchten; fihloß Ludwig XIV., entweder um die 
Mächte zu täufchen, oder weil er den feldft im gluͤcklichſten 
Falle ihm bevorſtehenden Krieg wirklich ſcheute, am 11. Mai 
1700 im Haag mit den Seemaͤchten einen Theilungsvertrag, 
nach dem der Dauphin, außer dem Koͤnigreich Neapel, Sicis 
lien und Guipuzcoa, noch Lothringen erhalten, der Herzog von 
Lothringen durch Mailand entſchaͤdigt, und Spanien nebft In 
dien und den Niederlanden dem sftreichifchen Erzherzog Carl, 
zweiten Sohn des Kaiſers, anheim fallen follte. Der Kaifer 
murde zwar eingeladen, diefem Wertrage beizutreten, aber er 
wies ihn, mas man vorausgefehen hatte, mit dem lebhafteften 
Unwillen zuruͤck, und hoffte gerade nun, da er die Abneigung 
Carl's II. gegen jeden Theilungsplan kannte, und auf die (eb; 
hafteſte · Unterſtuͤtzung der Königinn von Spanien rechnen durfte, 
der Erreichung frines Zieles naher als je zu fein. 

Doc) bitter follte diefe Hoffnung ihn taͤuſchen. Die fran⸗ 
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zoͤſiſch geſinnte Warthei am ſpaniſchen Hofe wußte bie immer 
mehr zunehmende Schwäche des unglücklichen Königes, der in 
feiner Angſt jegt alle Welt, ſelbſt den Papft Innocenz XIL, 
um Rath fragte, fo ſchlau zu benugen, auf ihn mit fo vielen 
Schreckbildern, mit fo quälenden Gewiſſenszweifeln einzubringen, 
und fo überzeugend die Berufung des Franzöfifchen Prinzeh zur 
Thronfolge als das einzige Mittel zur. Erhaltung ‚der Monar⸗ 
hie und zur Abwendung der blutigften Kriege darzuftellen; daß 
der durch langen Widerſtand endlich erfchöpfte, betäubte Mo⸗ 
narch nachgab, und in Gegenwart des Eardinals Portocars 
rero und einiger anderen Großen mit widerftrebendem Herzen 
das berühmte Teftament unterzeichnete, Eraft defien der Herzog 
- Philipp von Anjou, zweiter Sohn des Dauphin, zum Er⸗ 
ben der geſammten fpanifchen Monarchie eingefeßt wurde. Einen 
Monat fpäter, am 1. November 1700, ftarb Earl II. Die 
Testen Worte des Sterbenden: „Sehet, daß ich nichts bin,” 
fhildern fehr. treffend feinen Charakter und feine Regierung. 

- &o hatte denn Ludwig XIV. durd bie Schlauheit feis 
ner Unterhändfer abermals. den Sieg uͤber die deutfche Lang; 
ſamkeit und Unbehilflichkeit davon getragen. Er erklaͤrte, nach⸗ 
dem die proviſoriſche Regierung Spanien's, an deren Spitze 
der Cardinal Portocarrero ſtand, ihn von dem Ableben 
Cars IL, und dem günftigen Inhalte des Teftamentes benach⸗ 
richtige hatte, feinen Enkel ald Philipp V. zum Könige von 
Spanien, und diefer bielt nun am 18. Februar 1701 unter 
lautem. Jubel des Volkes. feinen feierlichen Einzug zu Madrid, 
nachdem fchon feine Reife von der Graͤnze bis dahin einem 
Triumphzuge geglichen harte. Doch bald follte fich überall bie 
Lage der Dinge ändern. Der Kaifer Leopold war entfchlof 
fen, das, was er auf dem Wege der Unterhandlungen für fein 
Haus nicht hatte erreichen können, mit Waffengewalt durchzu⸗ 
fegen, und begann im Frühling des Jahres 1701 den Krieg 
gegen Frankreich, Spanien und deren Verbündete unter den 
‚Eeineren italienifchen Fürften in Oberitalien mit gluͤcklichem Er: 
folge. Die Seemächte harten bisher noch immer gefchwankt, 
und ihre Unterhandlungen mit Ludwig XIV. fortgefegt, aber 
diefer glückliche Anfang des Krieges von Seiten Oeſtreichs 
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machte ihnen Much, und ba fie durch die enge Vereinigung 
Spaniens mit Frankreich ihren ganzen wichtigen Kandel in 
dem erfteren Lande einzubuͤßen befürchten mußten; fo befchloffen 
fie jetzt die Anſpruͤche Oeſtreichs mit aller Kraft zu unterflügen, 
und es fchloffen daher Deftreih, England und die. Niederlande 
am 7. Sept. 1701 im Haag das befannte große Schußs und 


Trutzbuͤndniß gegen Frankreich und Spanien, um alle fpanifchen | 


Nebenländer in Europa zu erodern, und, wenn man den König 
Philipp V. nicht wieder entthronen Eönnte, . wenigftens zu 
verhindern, daß Spanien und Frankreich nie, unter einem 
Scepter vereinigt würden, 


So ‚entbrannte denn abermals die größere Hälfte Earopa’s 


in wilden Kriegesfeuer, welches von Sicilien bis zur Schelde, 
von der Meerenge von Gibraltar bis in das Herz Deutſchlands 
die Laͤnder verwuͤſtete, und Frankreich zur Strafe fuͤr ſeinen 
früheren Uebermuth und Hohn, mit dem es die Rechte den 
Zürften und Voͤlker gekraͤnkt hatte, an den Rand des Abgrundes 
brachte, aus weichem, es nur ‚wie durch ein Wunder gereb 


tet wurde. 
Es kann um: fo weniger unfere Abfiche fein, in die Einzeb 


heiten und ben mannichfächen Gluͤckswechſel diefes Krieget, 


wie er während der erften Jahre in: Stalien, Deutfchland und 


den Miederlanden geführt wurde, einzugehen; da die ruhmſtrah⸗ 


Ienden Namen eines Eugen und Marlborough fie theils 
befanne genug gemacht haben, theils der Einfluß diefer Bege⸗ 
benheiten auf Sardinien, als auf das Hauptziel unferer Aufs 
merffamfeit, nur darin beftand, daß der neue fpanifhe Monarch 
ſich genoͤthigt ſah, das Land mit immer ünerfchwinglicher wer: 
denden Abgaben zu belaften, die das Volk jedoch willig und 
ohne. Murren als nothwendige Opfer zufammen brachte. Aber 
als der überwiegende Einfluß der Franzoſen auf alle Schritte 
des jungen und unerfahrenen Philipp V., und die druͤckenden 
feanzöfifchen Finanzeinrichtungen ihm die Kerzen der Spanier 
iminer mehr abwendeten; als die Großen des Landes fich mit 
ſchiecht verhehltem Grimm aus allen Staatsämtern, auf welche 
nur fie ein Recht zu haben vermeinten, durch übermüthige 
Bramzofen verdrängt fahen ; als dieſer zahlreiche und, mächtige 
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Adel nun den Hof verlieh, zum Iheil nach Liffabon auswan⸗ 
derte, und feldft den Erzherzog Carl in das Land rief, um ihm 
die Krone auf das Haupt: zu ſetzen: da ergriff auch Spanien 
‚die Flamme des Aufruhrs und Bürgerfrieges, weiche nun bald _ 
Sardinien ebenfalls verwüften ſollte. 

Der Erzherzog Tarl war mit 12000 Engländern und 
SHolländern am 1. März; 1704 an der portugiefifchen Käfte ges 
landet, und mit Hilfe der Portugiefen und des zahlreichen Ans 
hanges, den er in Spanien: zu finden gewiß-fein durfte, begann _ 
er nun mit Philipp V. den Kampf, um die Krone des Yan 
des. Ganz Catalonien, Valencia, Aragonien und Navaria ev 
klaͤrte fich laut für ihn, und erfannte ihn als Carl IIL. für den 
rechtmaͤßigen Beherrſcher Spaniens; wogegen in Caſtilien der 
Anhang Philipps V. bei weitem uͤberwiegend war. Denn 
die uralte Feindſchaft des ehemaligen caſtiliſchen und aragoni⸗ 
ſchen Reiches erwachte jetzt wieder in feiner ganzen Staͤrke, und 
furchtbar ift es zu lefen, welche: Gräuel dieſer Nationalhaß in 
dem ungläcklichen Lande, das fich felbft zerfleifchte, hervorbrachte. 
Da feiner von den beiden Haͤuptern, welche ſich jetzt um bie 
Krone ftritten, von ausgezeichneter Geiftestraft war, fo ſchwankte 
der Krieg mehre Jahre ohne Entfcheidung von einer fpanifchen 
- Provinz zur anderen, und entrüftet den Gefchichtsfreund dugsh 
die Planloſigkeit und Lnentfchloffenheit der Anführer, jeden bras 
ven Mann dur die Treuloſigkeit und den Verrath, mit wel⸗ 

chem die Hofleute und Großen des Reiches bald diefer, bald 
jener. Parthei ſich anfchloffen, den Menſchenfreund durch die 
sinerbittlihe Grauſamkeit und Nachfucht, zu der der Notionak 
haß die Partheien bei jeder Gelegenheit hinriß. 

Wir wenden uns daher fchnell von der betruͤbenden Ber 
trachtung diefes Kampfes, um nun unfere Aufmerkſamkeit aus: 
ſchließlich auf Sardinien zu richten Auch auf diefer, dem 
Intereſſe Philipps V. in den erſten Jahren fo ergebenen Sn: 
fel gingen die erſten Bewegungen und Aeußerungen der Unzu⸗ 
friedenheit von dem Adel aus. Schon feit langer Zeit hatte 
. zrolfchen den beiden mächtigften und angefehenften Familien der 
Inſel, den Käufern Eaftelvi, und Alagon Neid und Feind; 
ſchaft geherrſcht, weiche jetzt durch einen; befonderen Umſtand 
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nee Nahrung und Otäite bekamen. Der ſpaniſche Finanzmi ⸗ 


niſter Orxy hatte aus Sconomifchen Gruͤnden fchon 1704 die 
alte von Earl V. errichtete burgundifche Garde aufgehoben, 


deren Capitain der Marquis von Laconi, Haupt des vorhin 
genannten farbifchen Haufes der Caſtelvi, war. Um nun dies 


ſen wichtigen Mann nicht durch den Verluſt einer fo ehrenvol⸗ 


Im und bedeutenden Stelle zu erbittern, war er von Philipp V. 
am Granden von Spanien erhoben worden. Aber diefe aus . 
ferordentliche Begünftigung eines Caſtelvi hieß ſich das ganze 


maͤchtige Haus Alagon zum unverföhnlichften Feinde machen, 


und von Stunde an war das-Haupt defielben, der Marquis 


von Billafor, bereit, jede Gelegenheit zur Rache fuͤr dieſe 





> w-- 


zZuruͤckſetzung zu benugen. 
In diefe Sefinnungen ftimmte fein Schwiegerfohn, Don 
Joſeph Sylva, Graf von Monteſanto, vollkommen ein, 


‚defien Bruder Don Fernando Sylva, Graf von Cifuen—⸗ 


tes, ein ehrgeiziger aber geiſtreicher Mann, ſchon früher die 


Parthei Caxrls III, ergriffen, und dieſem bie wichtigſten Dienſte 


bei dem Aufſtande der Aragonier geleiſtet hatte, ſo wie er- fich 
jest zu Barcelona im Gefolge diefes Fürften befand. Dieſe 
dreie traten nun, von gleich. feindfeligen Sefinnungen gegen 
Philipp. V. und die ganze franzöfifche Parthei befeelt, zuſam⸗ 
men, und faßten den Plan, die Inſel der oͤſtreichiſchen Faction 
in die Hande zu fpielen. 

Aber da die Maſſe des Volkes der Sade Philipps V. 
bis dahin unverbruͤchlich treu geblieben war, fo mußten fie ihre 
Sefinnungen forgfältig zu vefbergen fuchen, und ſich damit bes 
gnägen, imm Geheim den Adel auf ihre Seite zu bringen, und 
den Saamen der Unzufriedenheit unter das Volk zu freuen, 
Sie ſtanden dabei in regelmäßiger Verbindung mit dem Hofe 
Carls III, zu Barcelona, dem fie "durch den Grafen Cifu⸗ 
entes von Allem, was fich auf.der Inſel zutrug, Nachricht 
gaben, und hinwiederum von dort ihre Berhaltungsbefeple eins 
holten. 

Alle Umftände vereinigten ſich überdieg, ihren Plan zur 
Reife zw bringen. In Spanien waren die Waffen der Sftreis 
chiſchen Parthei faft immer fiegreich gewefen, fo dag Phlipp V. 


\ 
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ſelbſt aus Madrid, wenn auch nur auf kurze Zeit, hatte fluͤch⸗ 
ten müffen; in Italien war Neapel faſt ohne Schwertſtreich 
ben Verbuͤndeten in die Hände gefallen; Stcilien wurde von 
ben Engländern bedroßt, denen fich die balearifchen Inſeln fchon 
ergeben hatten; Sardinien blieb alfo die letzte bis jetzt unange⸗ 
taſtete Provinz der Monarchie, und auch dort fingen die Ein 
wohner, dern Drucke der auferordentlichen Steuern faft erlie 
gend, immer ſchwieriger zu werden an. Beſonders aber ver: 
mehrte folgende Degebenheit im Jahre 1707 die Unzufrieden⸗ 
heit des fardifchen Adels, und die. Anhänger Carls IIL Der 
Marquis Don Joſeph von Villaclara, aus dem angefer 
benen Haufe Zatrillas, Don Salvator Lochi, Kichter 
beim föniglichen Serichtshofe, und ein Arzt, der zugleich Mit 
‚sed des Miagiftrates zu Cagliari war, diefe drei hatten eis 
nen gewiſſen Trincas, Moͤnch aus dem Orden U. 2. Fr. von 
der Gnade, mit ausgedehnten Vollmachten zur Beforgung einis 
ger Privat Angelegenheiten nach Spanien geſchickt. Er befand 
fi) gerade zu Zaragoza, als man dort die Nachricht von der 
Einnahme Madrids durch den portugiefifchen General Las 
Minas erhielt, und weil er nun Philipp V. verloren gab, 
fo glaubte er feinen. fardifchen Freunden feinen. größeren Dienfl 
erroeifen zu können, ald wenn er ihnen die Gunſt des neuen 
Herrſchers zu verfchaffen ſuchte. Er benutzte alfo die won ih 
nen empfangene Vollmacht dazu, in ihrem Namen bei‘ Carl IIL 
«in Memoriale einzureichen, worin fie ihm ihre Ergebenheit be 
jeugen, und bei der bevorfiehenden Eroberung der Inſel um 
feine Gnade und einträgliche Stellen bitten. Zugleich war eine 
Lifte aller angefehenen Einwohner Sardiniens beigefügt, nad) 
ihren poficifchen Anfichten in zwei Klaffen geordnet, in Anhaͤn⸗ 
ger des äftreichifchen “und bourboniſchen Hauſes, aber fe, daß 
alle Freunde, Bekannte und Gönner des Mönches zu den erſte⸗ 
ven gehörten. Carl III. ſchickte diefe Schriften an den Mars 
quis von Las Minas, um fie dem Rath) von Aragonien, zu 
deffen Departenient Sardinien gehörte, zur Prüfung vorzulegen. 
As nun Philipp V. nah drei Monaten ſchon in feine 
Hauptſtadt wieder eingog, und alle Beamte, welche fich an die 
öftreichifche Parthei angefchleffen hatten, ihrer Stellen entſetzt 
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wurden; fo traf dieſes Loos auch den Don Juan Ricarte, 


Secretair des Rathes von Aragonien, unter bdeffen Papieren 
man nun jene Schrift fand. Philipp V. fendete fie an den 
Vifefönig von Sardinien, Marquis von Valero, mit dem 
Auftrage, die Sache zu unterfuchen, und die. Schuldigen zu. 
betrafen. Diefer war ein Mann von fanftem und friedfertis 
gem Eharakter, der ſich ein Gewiſſen daraus machte, die Ruhe 
ſo vieler angeſehenen Familien auf einen bloßen Verdacht zu 
ſtoͤren, oder der auch wohl ſchon damals Widerſetzlichkeit und 
Aufruhr fuͤrchtete, zu deren Unterdruͤckung ihm vielleicht die 
Macht gefehlt haben wuͤrde. Er begnuͤgte ſich alſo, die drei in 
der Schrift des Moͤnches beſonders bloß geſtellten Perſonen zu 
verhaften, und mit einem franzoͤſiſchen Schiffe nach Toulon zu 


ſchicken. Dennoch machte auch dieſer Schritt ſchon den ganzen 


ſardiſchen Adel fuͤr ſeine Sicherheit beſorgt. Man war empoͤrt 
über die Behandlung des Marquis von Villaclara, den je⸗ 
dee für unfchuldig hielt, und die Zahl der Migvergnügten mehrte 
fi) dergeftalt, daB gewiß ſchon damals der volle Aufruhr loss 
gebrochen wäre; wenn nicht der glänzende Sieg des Marfchalls 
von Berwick, in der Ebene bei Almanza am 25. April 1707, 
von neuem die Krone auf dem Haupte Philipps V. befeftigt, 
und die Gemuͤther abermals über den endlichen Ausgang des 
Kampfes ungewiß gemacht hätte. _ | 
Doch im folgenden Jahre follte fih das Schickſal Sar⸗ 
diniens entfcheiden.. Don Pedro de Portugal p Colomb, 
Marquis von La Ja maica, war als Vicefönig dem Marquis. 
von Balero in der Verwaltung der Inſel gefolg, Er war 
ein talentvoller, gewandter Dann, der bie Sefinnung der Sar⸗ 
den bald durchfchauete, und befonders den Grafen von Mons 
tefanto und den Marquis von Villaſor, deren wir oben 
erwähnt, für das erkannte, was fie in ber Ihat'waren, für 
heimliche aber feht gefährliche Feinde der Negierung Mehr; 
mals forderte er von den fpaniichen Miniſtern Verftärkung, 
indem er außer Stande fei, die Inſel ohne diefelbe gegen einen 
feindlichen Angriff zu halten; aber da der franzöfifche Gefandte, - 
Graf von Amelot, der Alles im Kabinett zu Madrid ders 
mochte, fich dagegen erklärte, weil Sardinien in feinen Augen 


. wenig Wichtigkeit hatte: fo geſchah nichts zur Erhaltung der 
Inſel, und dem Vicefönige wurde fogar die Antwort, der König 

werde feine Rechtfertigung annehmen, wenn er die Inſel aus 
Mangel an hinlaͤnglichen Truppen verlieren ſollte. 

Da der Bicekönig auf dieſe Weiſe den Gedanken aufgeben 
mußte, fich gegen einen ernfthaften Angriff von außen zu ver 
theidigen, fo verfuchte er wenigftens’jedem inneren Aufruhr zu 
vorzufommen, und dazu fchien ihm das ficherfte Mittel, den 
Grafen von Montefanto zu gewinnen, und an ſich zu fefleln. 
Diefer, ein noch größerer Meifter in der Verſtellungskunſt, 

durchſchauete die Abficht des Vicefönigs bald, und wußte nun 
feine wahre Geſinnung fo meiſterlich zu verbergen, daß der Graf 
von La Jamaica fich wirklich täufchen ließ, und anfing, ihm 
volles Vertrauen zu ſchenken. Montefanto zeigte dem Vice 
Eönige mehrmals Briefe feines Bruders, des Grafen. von Ci 
fuentes, worin diefer ihn zur Empörung aufreizte; „aber er 
verbarg wohlweislich die roichtigften, und die Antworten auf 
feine Briefe. Er opferte einige unbedeutende Emiffaire auf, 

‚und befchägte die thärigften, und fo galt er bald zu Paris und 
Madrid für einen treuen Unterthan, während man ihn zu Bat: 
celona für ‚den eifrigften Anhänger Oeſtreichs und des Erzher⸗ 
z098 hie. Montefanto kannte vollftommen alle Anhänger 
feiner Parthei in Sardinien, und nachdem er fich in dem Ber: 
trauen des Vicekoͤniges feftgefegt hatte, mußte er diefem gerade, 
‚die treueſten Freunde Philipps V. verdaͤchtig zu machen, und 
ſich nebſt ſeinem Anhange als die einzigen Stuͤtzen der koͤnigli⸗ 
chen Sache darzuſtellen. 

Während deſſen legte der Graf von Cifuentes den verbuͤn⸗ 
deten Maͤchten einen Plan zur Eroberung Sardiniens vor, der in 
Barcelona und Wien ſehr gebilligt, in London wenigſtens nicht 
gemißbilligt wurde. Die Englaͤnder wollten ſich nur nicht dazu 
verſtehen, die zur Unternehmung noͤthigen Landungstruppen zu 
ſtellen, und bewilligten auch ihre Seemacht zu dieſem Behufe 
nur dis zu einer beſtimmten Zeit, weil fie den aus America er⸗ 
- warteten Gallionen atıflauern wollten. 

Die erfien Spuren des ausbrechenden Aufruhrs auf Gar; 
dinien zeigten fich darauf in Sallura, wohin Cifuentes einige 
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fardifche Mönche geſchickt hatte, das Volk aufzuwiegeln. Einige 
von Adel und die meiften angefehenen Einwohner zu Tempio, 
dem Hauptorte in Sallura, feßten fi an die Spige der Aufs . 
rührer, und waren entfchloffen, Carl III. zum König auszus 
rufen ‚ fobald fie den Ihurm von Longofardo und das Fort 
EaftelsAragonefe, jegt Caſtel-Sardo, welches ihnen ein 
Verraͤther zu überliefern verfprochen hatte, in ihrer Gewalt haben 
würden. Sobald der Vicefönig von diefen Vorgängen Kunde erhals 
ten, ſchickte en den Grafen Mintefanto hin, um die Empörung 
zu unterdrüden, von der diefer längft genau unterrichtet war. 
Der Graf begab ſich als Stellvertreter des Vicekoͤniges, der 
ihn durch diefen ausgezeichneten Beweis von Zutrauen zu ges 
winnen boffte, nach Tempio, ohne dadurch diejenigen irre zu 
machen, welche ihn für einen Feind der fpanifchen Regierung 
hielten. Der Ausgang rechtfertigte ihre Meinung, Montes 
fanto fand Mittel, die gefährfichften Unruheftifter auf der 
Inſel zu behalten, indem er fie nur nöthigte, fih vor das Ges - 
richt des Vicekoͤniges zu fellen, bon dem er fehon das Vers 
fprechen der glimpflichften Behandlung erhalten hatte, und der 
ſich in der That damit begnügte, ihnen Sagliari zum Aufents 
haltsort anzumeifen. Mur diejenigen,. welche in feine Verhei⸗ 
heißungen Mißtrauen feßend, ſich nach Barcelona geflüchtet 
hatten, wurden von ihm durch Miederreifung ihrer Haͤuſer und 
Einziehung ihrer Güter beftraft, um fo auf ihte Koften einen 
neuen Beweis feiner Treue und Ergebenheit gegen die Regie⸗ 
rung zu liefern. Diefe Züchtigung traf übrigens keinesweges 
die eigentlich Strafbaren, unterdrädte aber doch für den Aus 
genblick die Unruhen in Sallura, und diente den auf der Synfel 
zurückgebliebenen Verſchworenen zum Zeichen, ‚die Ausführung 
ihres Vorhabens auf eine günftigere Zeit zu verfchieben. 

Als nah ihrer Dieinung diefe gekommen war, verliefen 
fie heimlich Cagliari, wo man fie nicht einmal unter Aufſicht 
geftelle hatte. Der König, von diefen Vorgängen auf Sardis 
nien unterrichtet, fihickte den Don Bincent Bacallar als 
General⸗Lieutenant nad) Gallura, der fi bald die Zuneigung 
der Provinz erwarb, und die Aufrührer zur Flucht nach Cor 
ſica zwang. Als er nun mehren der Schuldigen den Prozeß 
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wenig Wichtigkeit⸗ hatte: ſo geſchah nichts zur Erhaltung der 


Inſel, und dem Vicekoͤnige wurde ſogar die Antwort, der Koͤnig 


‚werde feine Rechtfertigung annehmen, wenn er die Inſel aus 


Mangel an hinlaͤnglichen Truppen verlieren ſollte. 

Da der Vicefönig auf dieſe Weiſe den Gedanken aufgeben 
mußte, fich gegen einen ernfihaften Angriff von außen zu vers 
theidigen, fo verfuchte er wenigftens’jedem inneren Aufruhr zw 
vorzufommen, ‚und dazu fchien ihm das ficherfte Mittel, den 
Grafen von Montefanto zu gewinnen, und an ſich zn feſſeln. 
Dieſer, ein noch groͤßerer Meiſter in der Verſtellungskunſt, 


durchſchauete die Abſi icht des Vicekoͤnigs bald, und wußte nun 


‚feine wahre Sefinnung fo meifterlich zu verbergen, daß der Graf 
von La Samaica fi wirklich täufchen ließ, und anfing, ihm 
volles Vertrauen zu fchenfen. Montefanto zeigte dem Vice 
fönige mehrmals ‘Briefe feines Bruders, des Grafen. von Ci 
‚fuentes, worin Ddiefer ihn zur Empörung aufreizte; „aber er 
verbarg wohlweislich die wichtigften, und die Antworten auf 
feine Briefe. Er opferte einige unbedeutende Emiffaire auf, 


‚und befchügte die thätigften, und fo galt er bald zu Paris und 


Madrid für einen treuen Unterthan, während man ihn zu Bar: 
celona für den eifrigſten Anhänger Deftreichd und des Erzher⸗ 
3098 hielt. Montefanto kannte volllommen alle Anhänger 
feiner Parthei in Sardinien, und nachdem er fich in dem Vers 
trauen des Vicekoͤniges feftgefegt hatte, wußte er diefem gerade 
‚die ereueften Freunde Philipps V. verdächtig zu machen, und 
ſi ich nebſt ſeinem Anhange als die einzigen Stuͤtzen der koͤnigli⸗ 
chen Sache darzuſtellen. 

Während deſſen legte der Graf von Cifuentes den verbuͤn⸗ 


deten Maͤchten einen Plan zur Eroberung Sardiniens vor, der in 


Barcelona und Wien fehr gebilligt, in London wenigftens nicht 
gemißbilligt wurde. Die Engländer wollten ſich nur. nicht dazu 
verftehen, die zur Unternehmung nöthigen Landungstruppen zu 
ftellen, und berilligten auch ihre Seemacht zu diefem Behufe 
nur bis zu einer beftimmten Zeit, weil fie den ans America er; 
warteten Gallionen atıflauern wollten. 

Die erſten Spuren des ausbrechenden Aufruhrs auf Sar— 
dinien zeigten fich darauf in Sallura, wohin Cifuentes einige 
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fardifche Mönche gefchickt hatte, das Volk aufzuwiegeln. Einige 
son Adel und die meiften angefehenen Einwohner zu Tempio, 
dem Hauptorte in Gallura, ſeßten fi an die Spitze der Auf . 
rühren, und waren entfchloffen, Carl III. zum König auszus 
rufen ‚ fobald fie den Ihurm von Longofardo und das Fort 
Eafte lsAragonefe, jegt Taftel:Sardo, welches ihnen ein 
Berrächer zu überliefern verfprochen hatte, in ihrer Gewalt haben 
würden. Sobald der Vicekoͤnig von diefen Vorgängen Kunde erhal 
ten, ſchickte en den Grafen Mintefanto hin, um die Empdrung 
zu unterdrüden, von der diefer längft genau unterrichtet war. 
Der Graf begab ſich als Stellvertreter des Vicekoͤniges, der 
ihn durch dieſen ausgegeichneten Beweis von Zutrauen zu ges 
winnen hoffte, nach Tempio, ohne dadurch diejenigen irre zu 
machen, welche ihn für einen Feind der fpanifchen Regierung 
hielten. Der Ausgang rechtfertigte ihre Meinung Monte 
fanto fand Mittel, die gefährlichften Unruheftifter auf -der 
Inſel zu behalten, indem er fie nur nöthigte, fih vor das. Ger - 
richt des Vicekoͤniges zu flellen, don dem er ſchon das Vers 
fprechen der glimpflichften Behandlung erhalten hatte, und der 
fi) in der That damit begnügte, ihnen Sagliari zum Aufents 
haltsort anzuweifen. Nur diejenigen, welche in feine Verheis 
heißungen Mißtrauen feßend, fi nach Barcelona geflüchtet 
hatten, wurden von ihm durch Miederreifung ihrer Käufer und 
Einziehung ihrer Güter beftraft, um fo auf ihre Koften einen 
neuen Beweis feiner Treue und Ergebenheit gegen die Regie⸗ 
rung zu liefern. Diefe Züchtigung traf übrigens keinesweges 
die eigentlich Strafbaren, unterbrückte aber doch für den Aus 
genblick die Unruhen in Sallura, und diente den auf der Inſel 
jurückgebliebenen Verſchworenen zum Zeichen, die Ausführung 
ihres Vorhabens auf eine günftigere Zeit zu verfchieben. 

Als nach ihrer Dieinung diefe gekommen war, verließen 
fie heimlich Cagliari, wo man fie nicht einmal unter Aufſicht 
geftelle hatte. Der König, von diefen Vorgängen auf Sardi⸗ 
nien unterrichtet, fehicfte den Don Vincent Bacallar als 
General⸗Lieutenant nach Gallura, der ſich bald die Zuneigung 
der Provinz erwarb, und die Aufrührer zur Flucht nach Cors 
ſica zwang. Als er nun mehren der Schuldigen den Prozeß 
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machen ließ, entdeckte er bald, daß bie eigentlihe Quelle des 
Aufruhrs von Tempio die geheimen Kiubbs zu Cagliari wären. 
Er fchrieb daher dem Vicekoͤnige, daß es für die öffentliche Si⸗ 
cherheit unumganglicdy nothwendig fei, den Marquis von Bil 
lafor, den Grafen von Montefanto, den Marquis von 
Suardia, den Marquis von Las Conquiſtas und den 
Eöniglihen DomainsSjntendanten Don®aspard Karnicer 
aus dem Lande und nach, Frankreich zu ſchicken, damit die 
feindliche Flotte, welche die Inſel bedrobe, die Verſchworenen 
dafelöft nicht mehr finde, auf deren Beiftand fie zähle Er 
werde dann zu bderfelben Zeit einige von Adel aus Safari, 
Alghero, aftel: Aragonefe und Tempio feftnehmen, und fo 
Schnell als möglich einfchiffen laffen, und fo werde die Synfel, 
von den Anhängern der Öftreichifchen Parthei gefäubert, nichts 
mehr von der englifchen Flotte zu befürchten haben, wenn fie 
nicht zahlreiche Landungstruppen mit ſich fuͤhre. | 
Der Marquis von La Jamaica verlor bei diefer Gele⸗ 
genheit den Ruf eines Mannes von Kopf, den er ſich mit Un⸗ 
recht erworben. Denn er hatte entweder nicht den Much, die 
fen Vorfchlag auszuführen, oder er glaubte vielleicht, daß diefer 
Sewaltfteeih die Eataftrophe nur noch ſchneller herbeiführen 
würde, kurz er that nichts, und da ihm von Seiten des Hofes 
feine Unterftükung wurde, fo befchloß er, Cagliari ſogleich beim 
Erfcheinen der englifchen Flotte zu übergeben, und wenigſtens 
“feine Freiheit zu testen. Diefer Entfchluß fettete ihn. noch fefter 
an. den Grafen von Montefanto, und im Eifer der Freund: 
fchaft fchrieb er zu Sunften defielben fo dringend an den König, 
daß diefer den Schwiegervater deffelben, den Marquis von Billa 
- for, zum Standen von Spanien erhob. Doch auch dieſe Auszeich— 
nung, nach der er fo eifrig geftrebt hatte, gewann ihn nicht für 
die Sache des, Königes, denn Carl III. hatte ihm ſchon bie 
felbe Belohnung zugefichert, wenn er ihm zum Befige Sardi⸗ 
niens verhelfen würde. 

So war die Lage der Dinge, als bie englifche Escadre 
‚unter Befehl‘ des Admiral Lake an den Küften der Inſel 
erihien. Sie beftand aus vierzig Kriegsfchiffen, hatte aber nur 
ein erſt Fürzlic in Barcelona ausgehobenes fpanifches Regi⸗ 
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ment, und den Grafen Cifuentes, ber zum Vicetdnig ernannt 
war, an Bord. Der Admiral hatte den Befehl; nur diefes 
Regiment zu landen, und wenn Lifuentes feine Nerfprechuns 
gen nicht erfüllen Eönne, fich mit einem Bombardenent von 
Sagliari zu begnügen, nach Barcelona zurüczufehren, und den 
Strafen, fo wie die beiden Hauptanftifter des Aufruhrs in Gal⸗ 
lura, welche ihn begleiteten, und verfprochen hatten, Daß zwei 
taufend ihrer Anhänger wohlbewaffnet die Landung unterftügen 
würden, als Gefangene nach Finale zu ficken. 

Auf die Nachricht von dem Erfcheinen der englifchen Flotte 
nahm Don Bincent Barallar mit feinen Truppen eine 
ſolche Stellung, daß es den infurgieten Landleuten nichs nur 
unmöglich wurde, die Provinz, fondern felbft die Gebirge von 
Limbara, die fie befeßt hielten, ‚zu verlaffen. Er gab daher dem 
Vicekoͤnige die Verfiherung, daß die Hauptſtadt nichts von ihs 
nen zu fürchten habe, und daß man felbft in dem Falle, wenn 
man diefelbe räumen, und fich nad) Saffari zurückziehen müßte, 
noch Hoffnung habe, die Inſel zu behaupten, fo lange Alghero 
und Caſtel⸗Aragoneſe noch nicht verloren feien. 

Die englifche Flotte erfchien am 12. Auguft in der Bai 
von Cagliari, und verfuchte tro& des widrigen. Windes den 
Hafen zu gewinnen. Sogleich: zeigte fich die größte Unordnung 
in der Stadt, und es wurden gar feine Anflalten zur Ders 
theidigung. derfelben getroffen. Der Befehlshaber der Artillerie 
fand, als er auf den Wällen erfchien, nicht einen feiner Canos ' 
niere auf dem Poften, und als die feindliche Flotte in Schußs 
weite gefommen war, auch nicht ein Geſchuͤtz in brauchbarem 
Stande, um ihre euer beantworten zu koͤnnen. Die Sache 
begreift fich leicht, wenn man weiß, daß viele diefer Leute im 
dee Muͤnze arbeiteten, welche unter Don Gaspard Carni 
cer, einem der thätigften Verſchwornen, ftand, und daß andere 
vom Marquis von Suardia und vom Grafen von: Monte 
fanto beftochen waren. Auch dieſer handgreiflihde Beweis 
fonnte den leichtgläubigen Vicefönig noch nicht von dem Da: 
fein einer Verſchwoͤrung überzeugen. Man fah die ausgezeich⸗ 
netſten Mitglieder des Adels und die Häupter der Verſchwoͤ⸗ 
tung, namentlich den Marquis von VBillafor, den‘ Grafen ° 
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von Montefanto und den Marquis von Guardia in feinen 
Palaft eilen, ihm die Unmöglichkeit jeden Widerftandes vor⸗ 
ftellen, und zur Uebergabe rathen. "Einige treue Dienet des 
Königes, die noch nicht Alles für verloren hielten, drängten 
zwar den Vicefönig, die nöthigen Anftalten zu treffen; aber der 
Marquis von La Jamaica, der überdieß kein Soldat war, 
gab fo verkehrte, fich zum Theil widerfprechende Befehle, daß 
man wohl fah, erı habe alle Geiſtesgegenwart verloren. 

Da bie vier Compagnien Infanterie, welche die Befagung 
ausmachten, übeln Willen zeigten, fo erhielt die berittene Miliz 
den Befehl, aufzufigen; aber der Graf Montefanto, ihr 


Chef, gab einen Gegenbefehl, der. pünktlicher befolgt wurde, 


da man recht gut fah, welche Parthei er ergriffen habe, Aud) 
eine Volksbewegung, die in folchen Lagen oft entfcheidend wirft, 


wußten die VBerfcehworenen herbeizuführen, und der zujammenges 
laufene Pöbel forderte mit heftigem Geſchrei die Uebergabe der 


Stadt. Während deffen langte ein Schreiben des Admiral 
Lake an den Vicekoͤnig an, worin er unter heftigen Drohungen 


die Uebergabe von Cagliari verlangte, und unter diefer Bedin⸗ 
‚gung im Namen Carls III. die Beftätigung aller Privis 


legien verhieß, die vor der Ufurpation Philipps V., wie er 
fich ausdruͤckte, ertheilt worden wären. Obgleich der Stadtrath, 
dem man biefen Brief mitcheilte, feine Eräftige Mitwirkung zur 
Vereheidigung der Stade andag, und fich eine beträchtliche Ans 
zahl von Freiwilligen zu verfammeln anheifchig machte, fo ent 
warf doch der Vicekoͤnig ſchon in Uebereinftimmung mit dem 


- Grafen Montefanto und dem Erzbifhof von Sagliari, Don 


Bernard von Carignena, die Eapitulation. Er verlangte 
nur für fih und alle Anhänger Philipps V. einen freien 
Abzug nach Spanien, indem er es dem Magiftrate überließ, 
durch eine eigene Uebereinkunft mit dem Feinde für das Beſte 
der Stadt zu forgen, und gab dem Grafen von Montefanto 
den Auftrag, auf Diele Bedingungen mit beim Admiral abzu⸗ 
ſchließen. 

Der Graf vergaß ſich bei dieſer Gelegenheit nicht, und 
um dem Erzherzoge ſeine Dienſte theuerer zu verkaufen, ſtellte 
er dem Admiral die Unterwerfung der ganzen Inſel keineswe⸗ 
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ges ais eine ſo leichte und ausgemachte Sache vor. Der Viee⸗ 


koͤnig hatte 24 Stunden Bedenkzeit verlangt; Montefanto 


erwähnte daher von feiner Vollmacht, die Capitulation abzu; 
fließen, nichts, und um. die Unternehmung gewagter vorzus 
ftellen, als fie in der That war, gab er dem Admiral den Rath, 


die Stadt zu beſchießen, ohne die Antwort des Viceföniges abs 


zuwarten, und ganz. nahe am Hafen eine Landung zu bewer& 
ftelligen. Die Stadt verlangte nur die Erhaltung ihrer Sreb 
heiten, und eine Friſt von fechs Monaten für die, welche das 
Land verlaffen wollten, mit der Einſchraͤnkung, daß ihre Guͤter 
eingezogen werden ſollten, wenn fie ſich nach einer von P ht 
lipp V. befegt gehaltenen fpanifchen Provinz begeben würden. 
Um diefe Vorfchläge dem englifchen Admiral. zu machen, mählte 
man einen Edelmann,- der in der, genaueften Berbindung ‚mit 
dem Haufe des Marquisvon Villaſor ſtand, und durch welchen 
nun Deontefanto im Geheim den Grafen Cifuentes von den 
wahren Anerbietungen des Viceföniges unterrichten ließ; denn 
er wollte bis auf den letzten Augenblick die Maske der Freund⸗ 
ſchaft bewahren. 

In der Vorausſetzung, daß die Capitulation bereits abges 
ſchloſſen fei, lagen die Einwohner in tiefem Schlaf, als gegen 
den Diorgen der Donner des Geſchuͤtzes und das Platzen der 
Bomben, welche Lake in die Stadt werfen ließ, ſie aufſchreckte. 
Nie harten fie dergleichen erlebt, daher war die Unordnung und 
das Entfeßen defto größer. Der Adel verließ feine Käufer, 
obgleich fie meift indem am wenigſten ausgefegten Stadttheil 
lagen, und drängte fih in Haufen aus dem Schlofthore, fo 
daß der Vicekoͤnig fich in-einer der äußeren Baftionen mit zwei 
Begleitern allein fah. in englifhes Regiment Iandete, ohne 
Widerftand zu finden, an dem bezeichneten. Orte; man üffnete 


die Thore von diefer Seite, und da auch die Thore des Molo _ 


offen ftanden, fo wurde das Fort, welches ihn vertheidigte, ohne 


Hinderniß beſetzt. Dies gefchah am 13. Auguft vor Anbruch 


des Tages. So war Stadt und Citadelle in Feindes Hand, 
ehe der Vicekoͤnig moch eine förmliche Tapitulasion adgefchloffen 
hatte: Obgleich der Admiral die vorgefchlagenen Bedingungen 
deſſen ungeachtet zu bewilligen verſprach; fo. verhatteten doch 


die Rebellen den Vicekönig in feinem Palafte, weil das Gerücht 
fich verbreitet hatte, er fuche zu entkommen, um fich im Nor: 
den der Inſel mit Don’ Vincente Bacallar. zu vereinigen. 
Lake ſchickte ihn fpäter nach Alicante. Alle Beamte blieben 


J ruhig auf ihrem Poſten, leiſteten dem Srafen von Cifuentes, 


als neuem Vicekoͤnige, den Eid ber Treue, und die ganze Inſel 
unterwarf ſich ohne Widerftand auf ein einfaches Rundfchreiben 

beffelben. Zwei Offiziere, welche gegen die Uebergabe von A 
ghero proteftirt hatten, wurden in Ketten nach Cagliari geſchickt, 
der Gouverneur von Kaftel-Aragonefe mußte fich übers Meer 
retten, und die Fefte den Aufrührern überlaffen. Auch Don 
Vincente Bacallar fah ſich auf diefe Nachricht gendthigt, 
Sallura zu verlaffen; er fchiffte fih nach Spanien ein, und 
wurde von Philipp V. zur Belohnung feiner Treue zum 
Marquis von San Felipe ernannt. _ 

So eroberte alfo der Admiral Lake im Sabre 1708 
Sardinien für Oeſtreich, ohne den Degen gezogen zu haben. 
Man durfte ſich nur die Mühe geben, die Thore von Cagliari 
zu fchließen, und die Inſel wäre den Spanien ‘erhalten wor 
den; aber an zuverläßigen Pinientruppen fehlte vs, und fo folgte 
das wanfelmächige Volk den Verführungen derer, die aus Eis 
gennuß oder Ehrgeiz eine Veränderung der Regierung herbeizu⸗ 
führen trachteten. Diefes war nun zwar ohne Schivierigfeit 





gelungen, aber bie Gegenparthei zoar nur uͤberraſcht, nicht über: 


wunden, und Sardinien follts erft noch harte Kämpfe beftehen, 
ehe. es wieder zu einer feften Ordnung der Dinge gelangte. 
Die vertriebenen ober geflüchteten Anhänger: der fpanifchen 
Parthei, namentlich der Marquis von San Felipe, der Gra 
von Caſtillo und der Graf von Montalvo, fuchten auf jebe 
Weiſe den fpanifchen und franzöfifchen Hof für ihren Plan zur 
Wiedereroberung der Inſel zu gewinnen. &ie waren auch in 
ihren Bemühungen nicht unglücklich, umd fo verging das Jahr 
1709 unter Bu ungen und Vorbereitungen, die man in aller 
Stile zur Ausführung des Vorhabens traf. Aber man vers 
teauete die Leitung der. ganzen Linternehmung dem Herzog von 
Uzeda, ehemaligen fpanifchen Geſandten am römischen Hofe, 
und wußte nicht, daß man ihm dadurch nur eine längft herbei⸗ 
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gewuͤnſchte Gelegenheit zur Rache für eine Zuruͤckſetzung, die 
re früher erfahren zu baben glaubte, bdarbot. Der Marquis 
son San Felipe und der Graf von Caftillo wurden nach 
Senua gefchickt, um dort den Herzog zu unterſtuͤtzen, dem fie 
Seld und Munition für drei taufend Mann Landungstruppen 


überbrachten. Bon Madrid erfchienen die dringendften Befehle: 


zur DBefchleunigung der Erpebdition, aber der Herzog von 
Uzeda zog fie mie Fleiß in die Länge, damit die feindliche Flotte, 
welche 7000 Mann nach Barcelona’ brachte, und zu Vado vor 
Anfer lag, Zeit gewinnen möchte, wieder unter Segel zu gehen, 
und. fo täufchte er denn die Hoffnungen der treuen Garden. Er 
unterhielt einen verrätherifchen Briefwechſel mit dem Grafen 
Ihaun, Öftreichifchen Gouverneur der Lombardei, desgleichen 
mit feiner Schwefter, der Graͤfinn von Oropeſa, die fi in 
Barcelona am Hofe des Erzherzogs aufhielt, und traf die Ans 
falten und Vorbereitungen zu der Erpedition in Genua fo Sf 
fntlich, daß niemand über die Beftimmung berfelben zweifel 


baft fein Fonnte Der Marquis von San Felipe durchs . 


ſchanete ihn zwar, und theilte dem Hofe zu Madrid feine 
Meinung mit, aber man fchenkte feinen Vorſtellungen feinen 
Glauben. 

Waͤhrend deſſen langten der Marquis von Laconi, der 
um Bicefönig von Sardinien beftimme war, der Graf von 
Montalvo, der Marquis von Fuenterilla und viele andere 
fadifche Edelleute in Genua an, um an der Erpediron Theil zu 


nehmen, und da der KHerzog.von Uzeda bie Unternehmung 


abermals unter dem Vorwande verzögern wollte, als fehle es 
ya Porto:fongone noch an Truppen zur Einfchiffung; fo errichs 
en der Marquis von San Felipe und der Graf von Ca⸗ 
killo ein Regiment auf ihre Koften. 

Sn Sardinien ſelbſt ſchien Afles die Unternehmung. au bes 
imfiigen. Der Graf von Fuentes, der auf den Grafen von 
ifuentes als Vicekoͤnig gefolgt war, war ein Mann ohne 
nt und Kraft. Die Häupter der oͤſtreichiſchen Parthei, 
illaſot, Montefanto und Carnicer, waren in Barca 
e, und von den Zurückgebliebenen Fein heftiger Widerſtand 
erwarten, da es ihnen bierzu theils an Macht, theils an 
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Willen fehlte. Außerdem hatte man in Sardinien eine Menge 
. Verbindungen und heimliche Einverftändniffe anzufnüpfen ge 
wußt, auf die man rechnen konnte, und fo fehlen Alles einen 
glücklichen Ausgang zu verfprechen, da man die Verraͤtherei 
des Anführers nicht ahnete. Man beſchloß, den Grafen von 
Montafon mit 400 Mann zu. Terranova zu landen; 200 
follten an der Kuͤſte von Caſtel⸗Aragoneſe ans Land gehen, und 
der Reſt der Truppen, etwa 1500 Mann, unter Anführung 
des Marquis von San Felipe, von Laconi und von dw 
entecilla, bei PortosTorte, um fo ‚durch Befegung. des noͤrd⸗ 
lichen Theiles der Inſel Alghero und Laftel:Aragonefe durch 
eine einfache Blokade zur Uebergabe zu nöthigen. 
Die Truppen waren an Bord, und follten durd) die Su 
leeren des Herzogs von Turfis und durch die ficilifchen untet 


Anfuͤhrung des Genuefers Don Carlo Grillo escortirt wer: 


den. Es fehlte nur noch der Befehl des Herzogs von une 
in See zu gehen; aber er gab ihm natürlich nicht früher, ald 
bis die Feinde eine Verftärfung von 800 Mann nad Sardi 
nien gefchiekt hatten, und die englifche Zlotte fegelfertig wat, 
um ‚die ganze Unternehmung fcheitern zu laffen. Die Galeeren 
verließen endlih den Hafen von Genua am 15. Mai 1710; 
doch in, Livorno und auf des Inſel Elba war noch nichts it 
DBereitfchaft, was abermals einen ‚unerfeglichen Zeitverluft ver 
urſachte. Erft am 2. Juni verließ die Flotte PortosLongone 
‚und ging im Hafen von Bonifacio auf Eorfica fünf ‚Tage ſpaͤ 
- ter vor Anker, von wo man die Landungen zu Terranova unl 
in der Nahe von Caſtel⸗-Aragoneſe zu bewerkſtelligen fuchte 
Der Graf von Eaftillo landete auch glücklich in Terranova 
aber die zweite Landung mußte eines Sturmes wegen, der di 
Senuefer mehre Tage hindurch verhinderte, Porto⸗Torre zu er 
reichen, aufgegeben werden, und die Saleeren kehrten nad) Be 
nifacio zuruͤck. 

Unterdeffen langte die feindliche, vom Admiral Norri 
befehligte Flotte an, und ſetzte 1000 Mann bei Terranova an 
Land. Dieſes Corps griff ſogleich das ungleich ſchwaͤchere fpı 
nifhe an, drängte es aus feiner Stellung, und nahm ihm 40 
©efangene ab, die man nach Barcelona ſchickte. Nachdem de 
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Admiral Norris fo den Grafen von Eaftillo zu einer Capi⸗ 
tulation gezwungen hatte, ging er wieder unter Segel, um auf 
die Saleeren und Transportfchiffe Jagd zu machen. Sie was 
ren bereits von Bonifacio abgegangen, und richteten ihren Lauf 
nah der Inſel Afinara, als ein nach Terransva abgefchickter 
Offizier ihnen die Nachricht von jenen betrübenden Ereigniffen 
brachte, und zugleich, daß der Feind auf ihrer Verfolgung fel. 
In dem darauf gehaltenen Kriegesrath waren. mehre mit San 
Felipe der Meinung, man müffe nach Bonifacio zuruͤckkehren, 
und dafelbft warten, bis die englifche Flotte, welche Truppen. 
für Barcelona an Bord habe, und fich unmöglich lange aufhal⸗ 
tm koͤnne, abgefegelt fei. Der Herzog von Turfis.und ans 
dere hingegen riethen die Windftille, welche gerade eingetreten 


war, zu benußen, und ſchleunigſt mit den Galeeren nah Ge 


nua zurückzugeben. Diefe Meinung fiegte, und fo erreichte. 
man denn ohne weitere Unfälle am 23. Juni den Hafen von 
Senua wieder. - &o fcheiterte diefe Unternehmung, welche von 
den ausgervanderten Sarden zu fehr übereilt, mit ynzulänglichen 
Mitteln begonnen, und ſchon im Entftehen den Feinden verra⸗ 
then, auch nur ducch ein Wunder hätte gelingen koͤnnen. 

Aber über Sardinien brachte diefe Cataſtrophe alles das 


Unglüd, welches mißlungenen Verſuchen der Art zu folgen pflegt. » 


Mit kalter Graufamkeit wüthete man gegen alle der Theils 
nahme verdächtige Perfonen; die Sefängniffe oͤffneten ſich, und 
Männer und Frauen aus den ebelften Käufern und mit den 
feltenften Berdienften geſchmuͤckt, verfchmachteten im Kerker. 
Die Güter derjenigen, welche, um ſich diefen blinden” Verfol⸗ 
gungen zu entziehen, ansgervandert waren, wurden eingezogen, 
und fo erloſchen mehre der älteften Familien im Elend und 
Ausland. Das Volk, geſchreckt und betäubt, beugte fich willig 
diefer Tyrannei, und duldete mit dumpfer Gleichgiltigkeit ſeine 
Erniedrigung. 

Bald darauf aͤnderte ein unerwartetes Ereigniß die ganze po⸗ 
litiſche Lage der kriegenden Maͤchte. Kaiſer Joſeph J. war 
am 17. April 1711 im. drei und dreißigſten Lebensjahre am den 
Kinderblattern geftorben, und da er Feinen männlichen Spröß: 
ling hinterließ, fo ward fein Bruder, der Erzherzog Earl 
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Erbe feiner Länder, und Auch bald von den Kurfürften als 
Earl VI. zum deutfchen Kaifer erwaͤhlt. Es konnte nun wohl 
unmoͤglich der Wille der Verbündeten, befonders Englands, fein, 
dazu beizutragen, daß Geftreih und Spanien mit allen uners 
meßlichen Nebenländern unter einem Herrſcher vereinigt wuͤr⸗ 
ben; man wies daher die Friedensvorfchläge Ludwigs XIV. 
nicht mehr von der Hand, und fo Fam denn nach faſt endlofen 
Verhandlungen am 13. April 1713 der berühmte Uirechter 
Friede zu Stande, dem der Kaiſer in dem Separat-Frieden zu 
Raſtadt am 7. März 1714 in den Hauptpunkten beitrnt. Nach 
demſelben behielt Philipp V. Spanien und deffen außereuros 
paͤiſche Befisimgen; der Kaifer erhielt die fpanifchen Nieder: 
lande, Neapel, Mailand, Sardinien, Mantua und die toscanis 
ſchen Sechäfen an der weſtlichen Kuͤſte; Savoyen wurde fuͤr 
ſeine Anſpruͤche an die ſpaniſche Monarchie durch Sicilien mit 
dem Titel eines Koͤnigreiches entſchaͤdigt. Wie wenig entſpra⸗ 
chen dieſe Reſultate auf allen Seiten den unzaͤhligen Anſtren⸗ 
gungen und Opfern, welche dieſer vierzehnjaͤhrige Krieg dem 
ganzen Europa gekoſtet hatte! wie wenig war durch dieſen 
Frieden auch nur auf einige Zeit fuͤr die Ruhe Europa's ge⸗ 
ſorgt worden. 

Am fruͤheſten ſollte gerade Sardinien dieſe traurige Er⸗ 
fahrung machen. Philipp V. hatte ſich im Jahre 1715 
zum zweiten Dale mit Eliſabeth Farne ſe, Prinzeſſinn von 
. Parma vermähle. Der erfte Gedanke zu bdiefer Verbindung 
war von dem damaligen Gefchäftsträger des Herzogs von Parma 
am Hofe zu Madrid, Mamens Alberomi, ausgegangen, der, 
der Sohn eines Särtners zu Firenzuola, ſich aus dein niedrig: 
ften Stande durch Klugheit, und Gluͤck von Stufe zu Stufe 
geſchwungen hatte. Aber der Culminationvpunkt feiner Größe 
kam erft. "Er wußte fich die Gunft des Königes und ber Koͤ⸗ 
niginn in dem Grade zu erwerben, daß bald fein Geſchaͤft von 
Wichtigkeit ohne: ihn abgethan wurde, der ſchon in det That 
erfter Miniſter war,“ ehe er noch den Titef als folcher befaß. 
Er leitete alle Zweige der Verwaltung, richtete.die Armee auf 
franzoͤſiſchen Fuß ein, machte die glücklichen Veränderungen in 
der Finanz Verwaltung, und hob fo dag zerrättete Spanien auf 
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einen Gipfel der Macht, wie kaum zu den Zeiten Philipp's II. 
Laum ſah er ſich vom Papſte mit dem römifchen Purpur der 
kleidet, wonach er fo lange getrachtet hatte, fo trieben ihn Ehrs 
geiz und das Beduͤrfniß, fich unentbehrlich zu machen ‚zu im⸗ 
. wer weiter binausreichenden Entwürfen.‘ Beſonders war es 
fin Lieblingsplan, Spanien für die im Utrechter Frieden erlit 
tenen Verluſte zu entfchädigen, und, wo möglich, Neapel oder 
Sardinien wieder zu erodern. 
Die Umftände ‚fchienen die Ausführung diefes Vorhabens 
iu Begünftigen. Die Türken hatten den Frieden von Carlowitz 
verletzt, waren in. Morea eingefallen,’ und hatten dadurch die 
unvorbereiteten Venetianer in eine beunruhigende Lage verfeßt.' 
Auf ipre. Bitten hatte der Papft den König von Spanien zu 
einer Ruͤſtung gegen die Türken vermocht, und ihm. fogar er⸗ 
laut, die Geiſtlichkeit einer ftarfen Steuer zu unterwerfen, um 
die nöthigen Mittel herbeizuſchaffen. Eine fpanifche Escadre 
unter dem Marquis Mari rettete Corfu, welches die Türken 
belagerten, und Alberoni beeilte fih, den Venetianern und 
dem Papfte noch Eräftigere Unterftügung zuzufagen. Aber dieſes 
Verfprechen follte “ihm nur zum Vorwande feiner Rüftungen 
gegen Defkreich dienen, denn er war feft entfchloffen, feinen 
Dan gegen Sardinien jegt auszuführen. Binnen kurzer Zeit 
lagen , fieben Linienfehiffe ſegelfertig im Hafen von Barcelona, 
und auf alle Anfragen der beunruhigten Hoͤfe antwortete der 
Cardinal immer mit der größten Unbefangenheit, daß dieſe Ruͤ⸗ 
flungen nur gegen bie Tiefen gerichtet feien. Dieß konnte er 
‚ um fo zuverfichtlicher, da in Spanien felbft, mit Ausnahme des 
. Königes und der Königinn, nur nody der Herzog Yon Popoli, 
Gouverneur des Prinzen von Afturien, und der Pater Dau⸗ 
benton, Beichtvater des Königes, den wahren Zweck der Aus 
ruͤſung kannten. Der öftreichifhe Hof, am meiften beunruhigt, 
fuͤrchtete eine Landung in Neapel, oder am der genuefifchen 
Küfte, um in die Lombardei einzufallen, aber darauf, daß Sar⸗ 
dinien ih Gefahr fei, fiel man fo wenig, daß man fat alle 
Truppen aus der Inſel nach Neapel ſchickte. = 
Als in Barcelona Alles bereit war, befahl der König dem Mars 
is von Leide ſich ohne Verzug dorthin zu begeben, und den Bes 
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x fehl über die Truppen zu übernehmen. Der Admiral, Marquis 


: von Mari, erhielt den Oberbefehl über die Flotte, welche aus zwoͤlf 
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Kriegsſchiffen beftand, und auf hundert Transportfchiffen 5000 


Mann Infanterie und 600 Reiter an Bord hatte. General 
Lieutenants der Armee waren Don Joſe von Armendariz 
und Herr von Grafton. Der Graf von Montemar, der 
Marquis von San: Bincent und der Ritter von Leide 
„dienten als General; Feldzeugmeifter. Man hatte funfsig Bat⸗ 
"teriegefchüge, zwoͤlf Feldftücke, einen Belagerungs s Train, und | 
Lebensmittel nebft Munition auf drei Monate eingefchiff. AL 

berons ſchrieb darauf nach Genua an den Marquis von San: 
Selipe, machte ihn unter dem Siegel der tiefften Verſchwie⸗ 
genheit mit dem Zweck der Erpedition bekannt, und befaht ihm 
im Namen des Königes, ſich an diefelbe anzufchließen. Da der 
Marquis von San:Felipe ein Sarde war, fo verfprah man 
fih von feiner Locals Kenntniß große Vortheile, und es war 
dem Marquis von Leide zur Pflicht gemacht, ihn in allen 
Fällen zu -Nathe zu ziehen, und feinen Einfichten zu folgen. 
Sobald die Expedition den Hafen von Barcelona verlaffen hatte, 
erfchien bie fpanifche Kriegserflärimg gegen Deftreih, und er: 
füllte alle rechtlich Geſinnten mit bitterem Unwillen gegen den 


unruhigen und ränfevollen Anftifter diefes neuen Krieges. 


- Der Kaifer befahl fogleich dem Vicekoͤnige von Sardinien, 
Marquis von Rubi, Verftärfungen an Truppen zu ſchicken; 
es fchifften fih daher 600 Dann im Hafen von Genua ein, 
‚und 400 follten ihnen aus Neapel folgen. Die fpanifche Flotte 
war in zwei Escadren getheilt, beide unter dem AdmiralMart 
fiehend, der mit der erften zuerft unter Segel ging, und bei 
Spoiga, einer der Balearen, Kalt machte. Die ziveite Flotten⸗ 
Abtheilung, unter Don Baldaffar von Guevara, hielt fich 
längs der franzöfifchen Küfte, langte zuerft bei Sarkinien an, 
und anferte ‚beim Cap Pula an der Bat von Cagliari, Erſt 
zwanzig Tage fpäter Eonnte fich die erfte Flotten;Abtheilung, uns 
ter unmittelbaren Befehl des Admiral Mart, wegen anhalten; 
der Windſtille mit der zweiten vereinigen, und da die Divijion des 


Guevara während diefer Zeit nichts hatte unternehmen können ; 


fo hatte der Marquis yon Rubi volle Muße gehabt, ſich auf 


den Angriff vorzubereiten. Deren hatte er aber auch bedurft; 
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denn ald das erfte feindliche Schiff ſignaliſirt wurde, war noch 


| fein Sefchäß auf den Wällen in brauchbarem Zuftende, die Eis 


tabelle war nicht verprobtantirt, und wenn Guevara fogleich 
hätte angreifen fönnen, fo hätte fi fich ihm die Stadt ohne Wir 
derftand ergeben müffen. 

Am 20. Auguft 1717 war endlich die ganze Flotte beifams 
men, und es folgten ihre die fpanifchen Galeeren unter Don 
Srancisco Grimau, um das Ausfchiffen der Truppen zu 
decken. Die Landung wurde am 22. Auguft fat ohne Wider⸗ 
land an-der Küfte des heiligen Andreas bewerfftelligt, wo ein 
ziemlich bedeutender Bach fließt, ein günftiger Umſtand fir die 
Truppen, da bis auf zwei Lieues Entfernung von Cagliari alle 
Brunnen der ganzen Gegend nur falziges, untrinfbares Waſſer 
geben. Es war damals in der heißeften, ungefundeften Jahres⸗ 
zeit, in der die Fieber am heftigften zu wüchen pflegen, und bie 
Einwohner von Eagliari rechneten ficher darauf, daß diefe ans 
ftefenden Krankheiten bald in dem fpanifchen Heere ausbrechen, _ 
und fie fo auf die leichtefte Weiſe von ihren Feinden befreien . 
würden. Die Befagung der Stadt beftand aus 600 Mann 
unter dem Befehl des Obriften Don Jago Carreras. Viele 
von dem fardifchen Adel hatten zwar die Stadt verlaflen; aber 
diejenigen, ' welche zur oͤſtreichiſchen Parthei gehörten, dachten 
daran, fich in Vertheidigung zu feßen, und warfen Milizen in 
die Stadt, welche zum Theil von dem Marquis von Guars 
dia, Don Antonio Genoves, Gouverneur der Provinz 
Engliart, einem fehr reichen Mann und erklärten Anhänger des 
Saifers, unterhalten: wurden. Außerdem flanden in der Stadt 
200M. Eavallerie und eine Compagnie Catalonier und Balencianer. 

Die fpanifhen Truppen feten fih nun in Bewegung, um 
die Linie zu formiren, und lagerten am Abhange eines Huͤgels. 
Es war nicht möglich, die Saufgräben zu eröffnen, weil es an. 


Zaſchinen fehlte, die man zu Waffer aus der Gegend des Cap 


Pula .herbeifchaffen mußte, da man fich im Sande noch nicht 
suszubreiten wagen durfte. Denn die Wege, welche in das 
Innere dee Jñſel Führen, waren voh den National⸗Milizen bes 
ſetzt, denen man alte Soldaten als Anführer zugefelle hatte. 
Der befte Weg aber wurde durch das Fort des heiligen Mis 
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chael beherrfcht, welches eine Halbe Meile von der. Stabt ent: 
fernt iſt, und fich in gutem Vertheidigungs : Zuftande befand. 
Die fpanifche Armee war nicht zahlreich genug, um eine voll 


ſtaͤndige Einſchließung der Stadt zu bewirken, und das Geſchuͤtz 


der Feſtung erlaubte ıhren Schiffen nicht, ſich dem Hafen zu 
nähern; da aber die Bai auf 15 Meilen in der Runde ficher 


iſt, fo gingen fie in derfelben vor Anker, und während man bie 


Artillerie ausſchiffte, errichteten die Seefoldaten eine Batterie 
‚gegen das Fleine Fort des inneren Hafens. Die Spanier hats 
ten ſich ſchon der Klöfter Bonaria und zur Dreielnigfeit be 


— maaͤchtigt, und da es ihre. Abficht war, den Angriff vom Kfofter 


Jeſus bis zur Kirche San Eucifero zu beginnen; fo rückten fie 
zur Beſchießung der Baftignen Montferrat und Zecca vor, um 
bort die Brefche zu eröffnen. 

Die Stadt Kann vermöge ihrer‘ Lage nur. auf dieſer Seite 
angegriffen werden. Sie ift auf einem ziemlich hohen Felfen 


“ „erbaut, und umgiebt die eigentliche Citadelle, dergeftalt, daß man 


x 


ſich ihr niche naͤhern kann, ohne ſich vorher der befeſtigten, an 


den Hafen ſtoßenden Vorſtadt Marina bemaͤchtigt zu haben. 


Die anderen Vorſtaͤdte, Stampace und Villa⸗Nova, ſind offen 
und von der Stadt getrennt, die im Weſten durch einen brei⸗ 
ten und tiefen Graͤben vertheidigt wird, gegen den man weder 
Laufgraͤben noch Annaͤherungslinien aufwerfen kann, theils der 
Hoͤhe des Felſen, theils des ſteinigen Bodens wegen. So muß 
man bei dieſem Platze auf eine regelmaͤßige Belagerung Ver⸗ 
zicht leiſten, und ihn gerade von der ſtaͤrkſten Seite angreifen. 

In der Nacht vom 13. Sept. eröffnete man endlich die 
Laufgraͤben unter dem Befehl des General⸗Lieutenant von Ar— 
mendariz und des Ritters von Leide. In derſelben Nacht 
langte auch’der Marquis von San-Felipe an. Er machte 


von dem ihm verliehenen Anſehen feinen Gebrauch, um, ſelbſt 


Sarde, den Sarden kein Mißtrauen einzuflößen; fondern bes 
‘gnügte fih, den Marquis von Leide in allen nicht militairis 
ſchen Angelegenheiten mis feinem Rathe zu unterftügen. Auf 
feine fohriftlihe Aufforderung, die überall verbreitet wurde, uns 
terwarfen fih dem Könige in wenig Tagen das platte Land 
und alle die Städte, welche nicht, wie Cagliari, Alghero und 
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Caſtel Aragoneſe, feſte Schloͤſſer und Beſatzungen hatten. Auch 
der ganze Adel, der nicht in jenen Staͤdten eingeſchloſſen war, 


leiſtete perfönlich den Eid der Treue, und begann an mehren ” 


Orten, namentlich zu Saffari, für Philipp V. thätig zu wir⸗ 
fen. So feßte fich unter anderen der Marquis von Monte— 
Negro an die Spige einer beträchtlichen Anzahl National: Diilis ı 
zen, und erklärte fich öffentlich zu Gunſten Spaniens. Um dieſe 
Bewegungen zu unterftügen, wurde der Marquis von Montas 
fegro mit 300 Pferden, einem Regiment Infanterie und den 
Galeeren nach Porto⸗Torre gefchickt, wo er den 16. Sept. anfam. 
Man dehnte um diefelbe Zeit die Blofade von, Cagliari 
bis zu den Dörfern Mafi und Scaffa aus, um die Barken 
von Affemini und Uta zu verhindern, der Stadt auf dem See 
Lebensmittel zuzuführen. Am 18. Sept. erfcholl. im Lager bie 


Nachricht, daß der Vicekoͤnig, Marquis von Rubi, die Stadt 
verlaſſen habe, und, ſich auf Alghero zuruͤckziehe. Sogleich wurde 


der Dragoner⸗Obriſt, Graf von Pezurla, zu feiner Verfolgung 
beordert, der ihn: auch) in einem Dorfe quf der Ebene von Ori⸗ 
Rano, Namens Siamanna, einholte. Der Vicekönig vercheidigte 
fih an der Spige eines Fleinen Reiterhaufens mit großer 
Tapferkeit, bis die Landleute zu feiner Unterſtuͤtzung herbeieilten, 
und es ihm,’ wiewohl am Arme verwundet, gelang, auf Sets 
tenwwegen Algbero zu erreichen. Es wurden nur Don Pietro 
Branciforte, af von San Antonio und Befehlshaber 
der Saleeren, fo wie mehre Edelleute aus. dem Gefolge zu Ges 
fangenen gemacht, In Cagliari hatte nun Don Jago Cars 
reras das Commando. Der Platz wurde aus 30 Kanonen 
und 20 Mörfern befchoffen, und es war fchon bei der Vorftadt 
Marina eine beträchtliche Brefche eröffnen, als die Deutfchen 
fie, ohne den Sturm abzuwarten, verließen. Dan hatte zwar an 
einer anderen Stelle eine zweite Brefche geöffnet, aber beide waren 
noch nicht erfteigbar, und wenn man ſich auch darin feſtgeſetzt 
hätte, würde man immer noch nicht den Befeſtigungs⸗Umkreis des 
Platzes gervonnen haben, wohin fich die Garniſon zurückgezogen hatte. 

Die Delagerer machten am Zuße der erfien Courtine des 
Schloffes, vom Elephantenthurm bis zum Loͤwenthurm, einen 
Abfchnitt, und es blieb ihnen noch viel zu thun übrig; als am 


— 
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Wend des 30. Sept. die Feſtung zu capituliren verlangte. Am 
1. Oktober wurde die Eapitulation abgefchloffen,: nach‘ der die 
Befagung ohne Waffen den Platz verlief, um nach Genua 
übergefchifft zu werden. Am 2. beſetzten die Spanier das 
Thor Sans ’Pancrazio, und am anderen Tage rückten fie unter 
dem Marquis von San s Vincent, da Armendariz krank 
war, in die Stadt. Am 6. wurde der Graf von Monte; 
mar mit taufend Grenadieren abgeſchickt, um einige für bie 
Belagerung von Alghero wichtige Punkte zu befegen, und drei 
- Tage fpäter folgte der Reſt des Heeres unter dem Marquis 
von Leide nach. Weil man auft dieſem Marſche von vierzig Lieues bes 
ſonders ungeſunde Gegenden zu paſſiren hatte, ſo wurde dem Marquis 
von San⸗Felipe als Landeskundigen die Anordnung des Mar; 
fches, und die Kerbeifchaffung der Lebensmittel übertragen. Um 
nun die im Sommer fo gefährlichen Ausdünftungen der Seen 
von Oriſtano zu vermeiden, führte er das Heer über Ghilazza, 
und fo kam es wohlbehalten am 20. vor Alghero an. 

Am 11. batte der Graf von Foncalada mit ben new 
politanifchen Saleeren 446 Deutfche vom wallifer Regiment bei 
Zerranova ans Land gefebt, und war dann aus Furcht vor den 
in jenen Gegenden freuzenden fpanijchen Sregatten ſogleich wie 
der in See gegangen. Die. Einwohner des Ortes, mo jene 
Truppen landeten, waren immer eiftige Anhänger Spaniens 
gewefen, und hatten deshalb feit 1708. harte Bedruͤckungen und 

Verfolgungen von den Deftreichern erdulden müflen. Daher 
hatte auch je&t ein gewiſſe Sardo aus Tempio für die Spas 
nier die Waffen ergriffen, fich der Provinz Gallura verfichert, 


md bewachte nun auf's ſtrengſte die Küften. Ungefähr 60 von 


feinen Leuten waren an der Küfte, als die Deutfchen Tandeten, 
und da fie fih zur Gewalt zu ſchwach fühlten, fo nahmen fie 
zur Liſt und zum Verrath ihre Zuflucht. Mit einem Prieſter 
an der Spige, und unter dem Geſchrei: . Es lebe der Kaifer ! 
gingen fie den Deurfchen entgegen, welche, fich unter Freunden 
wähnend, ihnen ihre Befehle zeigten, Alghero zu Hilfe zu kom⸗ 
men, oder Sallura gegen die Spanier in Waffen zu bringen. 
Die 60 Sarden erboten fich daher zu Begleitern und Wegwei⸗ 
ſern, führten die betrogenen Deutfchen in die Gebirge, und in 
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einer engen Schlucht, wo weder rechts noch links ein Ausweg 
war, fielen ſie ploͤtzlich uͤber ſie her, und zwangen die Ueber⸗ 
raſchten, ſich zu ergeben. Sardo hatte ihnen zwar freien Abs 


zug nach Neapel bewilligt, aber der Marquis von Leide 


glaubte ſich hierdurch nicht verpflichtet, und ſchickte ſie als 
Kriegesgefangene nach Saſſari. 

Dieſer Vorfall entmuthigte die Beſatzung in Atghero sehr. 
Bon den 600 Dann, die zur Berftärfung derfelben aus dem 
Mailändifchen abgegangen waren, gluͤckte es nur hundert und 
achtzigen vom Regiment Hamilton in der Nacht vom 11. zum 
12. in die Stadt zu kommen; den Webrigen wurde durch eis 
nige fpanifche Schiffe, die an der Küfte: gegen Porto⸗Conte hin 
freuzten, die Landung unmöglich gemacht. Die Fahrzeuge, welche 


fie heriibergebracht hatten, blieben in den nächften Häfen Corſi⸗ 


ca’, von wo aus man noch 140 Mann in Caftels Aragonefe 
warf, ehe die fpanifchen Galeeren, welche bald darauf anlangs 


ten, jeden Verſuch der Art fruchtlos machten. Diefer Verftärs 


tung ungeachtet war die Garnifon von Alghero doch nur ſchwach, 


was den Marquis von Rubi bewog, den Befehl in der 


Stadt dem Don Alonfo von Cespedes zu uͤbertragen, und 
ſich in der Nacht des 21. Oktobers auf einer Gallione nach Ca⸗ 
ſtel Aragoneſe, und von da nad) Corſica zu begeben, indem er 


an der ferneren Behauptung der Inſel verzweifelte. Am 25. 


Oktober ließ der Marquis von Leide den Gouverneur von 
Alghero auffordern, und. fchon nach wenigen Stunden kam die 
Eapitulation zu Stande Die Sarnifon marfchirte mit allen 
Ehren aus, firecfte dann das Gewehr, und wurde nad) Genua 
gebracht. Am 29, befegten die Spanier die Stadt. Auf diefe 


Nachricht ſchloß auch die Befakung von Eaftel : Aragonefe am 


80. unter denfelben Bedinaungen ihre Eapitufation, und ſo war 
denn die ganze Inſel abermals den Spaniern unterworfen. Der 
König bewilligte eine allgemeine Amneftie, und ertheilte jedem 


die Erlaubniß, die Inſel ungekraͤnkt zu verlafien. Alle die, 


welche fich 1708’ für Deftreich, erklärt hatten, und auch noch ans 
dere machten von diefer Freiheit Gebrauh. So ging der- Erz 
biſchof von Saffart lieber nach Bonifacio auf Eorfica, ale daß 
es für die glückliche Beendigung des Krieges in feiner Cathe⸗ 
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drale dad Te Deum fingen fieß, und auch der Coadjutor vor 
Cagliari verließ freiwillig die Inſel. 

Obgleich Spanien diefe Eroberung nur mit dem Verluſte 
von 600 Mann erkauft hatte, die überdieß meift alle an Krank; 
heiten geftorben waren, fo. war doch der Befiß des gänzlich vers 
Ödeten und herabgefommenen Landes ‘auch diefes Opfer und die 
bedeutenden Koften der Erpedition nicht werth, befonders wenn 


‚man die Folgen erwägt, welche diefer plößliche Friedensbruch 
nothwendig für Spanien haben mußte. Alberoni aber ſchien 


diefe Folgen nicht zu fürchten, fondern wurde durch den glücks 
lihen Ausgang feines Unternehmens gegen Sarbinien nur ſtol⸗ 
zer und fühner. Auf alle Befchwerden und Anfragen der Mächte 


.9d5 er ausmweichende oder ſtolze Antworten, feßte die Rüftuns 


gen in Spanien mit folhem Eifer fort, daß man unter feiner 
Verwaltung erſt fah, welche Hilfsquellen diefes Land befigt, 


"wenn es gefchickt verwaltet wird, und wußte dabei in Frank⸗ 


veich, England und Italien fo viele heimliche Intriguen zu fpies 
len, fo viele innere Unruhen zu erregen, und Mißtrauen zwi⸗ 
fchen die einzelnen Regierungen zu fäen: daß man wohl einfah, 
Europa werde nicht in Ruhe kommen, ſo lange dieſer gefährs 


‘liche Menſch an der Spige der fpanifchen Regierung -ftehe. 


Nachdem daher alle Verfuche zu einer friedlichen Ausglei⸗ 
dung an dem Hochmuth des Cardinal Alberoni und an der 
Schwäche Philipp’s V. gefcheitert waren, fchloffen die Ge⸗ 
fandten Englands, Frankreichs, des Herzogs von Savoyen und 


Koͤniges von Sicilien, und des Kaifers am 2. Auguft 1718 zu 


London ein Schug: und Trugbändnig gegen Spanien, weiches 
unter dem Namen der Auadeuple s Alliance bekannt iſt. Die 
Sauptbedingungen diefes Vertrages waren: „Spanien giebt dem 


 Kaifer die Inſel Sardinien zuruͤck. Es willig darin, daß ges 
gen bie Beftimmungen des Utrechter Friedens, der Kaifer dem 


Herzog von Savoyen für Sicifien das Königreich Sardinien 
überfäßt. Sardinien foll, wenn der Mannsſtamm bes Hauſes 
Savoyen ausftirht, an Spanien zurückfallen, und dafür begiebt 


- fih Spanien diefes Rechtes in Hinficht auf Sicilien, obgleich 


es ihm früher zugefichert worden.” Die Verbündeten Mächte 
erklärten darauf an Spanien ben Krieg im Jahre 1719. Eine: 


’ s 
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franzöfifche Armee drang fiegreich in Catalonien ein, und bie 
englifhe Flotte unter Admiral Bing zerftreuete auf der Höhe 
von Meffina die fpanifche Escadre, welche Sicilien mit. einem 
Angriffe bedrohete, und warf Öftreichifhe Trappen in die Sinfel. 

Da erwachte Philipp V. aus den füßen Träumen, ‚n 
welche der Schwindelgeift Alberonds ihn gewiegt, und weil 
die Mächte die Entfernung diefes Miniſters zur erſten Bedin⸗ 
gung des Friedens machten, fo wurde er den Franzoſen ausge⸗ 
liefert, die ihn nad) Italien fchickten, wo er lange unftät und 
flüchtig umher irrte, bis er in Rom einen Zufluchtsort fand. 
Nım ging das Friedensgefchäft rafch von Statten. Philipp V. 
unterzeichnete anf 17. Februar 1720 den Vertrag von London, 
wodurch nun Sardinien an den Kaifer zurücfiel, und von dies 
fm als Taufch für Sicilien mit allen Rechten und dem koͤnig⸗ 
lihen Titel an den Herzog von Savoyen überlaffen wurde. Der 
ſpaniſche Wicefönig von Sardinien, Don Gonzales Chacon, 
überlieferte in Verfolg deffen die Sinfel dem Eaiferlichen Com⸗ 
mifarius Don Joſeph von Medicis, Kürften von. Dtas 
yano, und dieſer wieder dem Bevollmächtigten des Herzogs von 
Gavoyen, General Desportes, der am 8..Auguft 1720 von 
dem neuen Königreich im Namen feines Herrn, Victor Amar 
deus IL., Befig nahm. 


DBierter Zeitraum. 


Sardinien unter der Herrſchaft des Haufes Sa⸗ 
voyen; ſeit 1720 n. Chr. 


Sardinien, deſſen Loos nun endlich entſchieden war, unter⸗ 
warf ſich mit Freuden der Herrſchaft des Hauſes Savoyen, 
von dem es pach fo harten Stuͤrmen Ruhe und Gluͤck erwar⸗ 
tete. Wenigſtens die, erfte diefer Hoffnungen ging ganz in Erz 
fülung, denn nichts hat in den drei legten Vierteln des vorigen 
Jahrhunderte den Frieden der Inſel geſtoͤrt, bis freilich auch 
fe von den krampfhaften Erſchuͤtterungen der franzoͤſiſchen Re⸗ 
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volution ergriffen wurde. Aber der Wohlftand und die Cultur 
des Landes wurde auch unter diefer Regierung durch den frei 
fich nicht gut zu beſeitigenden Webelftand . außerordentlich aufge 
halten, daß die Könige nicht unter dem Volke lebten, fondern 
die Regierung einem Bicefönige anvertrauen mußten, der oft 
mehr für fi, als für das Wohl des Landes forgte, und duch 
nachläßige "Ausführung die heilfamften Verordnungen unwirkſam 
machte. | . 

Obgleich Vietor Amadeus IL nur fehe ungern Sie 
kien gegen Sardinien vertaufcht hatte, fo befchäftigte ihn doch 
das Wohl feiner neuen Erwerbung angelegentlih. Er ließ durch 
. den zum erften Vicefönige ernannten Baron von Saint: Remy 
"die Stände zur Kuldigung einberufen, ihnen die fererliche Vers 
ſicherung ertheilen, daß das Land im Beſitz feiner politifchen 
und juridifchen Verfaffung, fo wie jeder Einzelne im Beſitz ſei⸗ 
ner Zreiheiten und Gerechtfame erhalten und geſchuͤtzt werden 
folle, und erließ als erfies Zeichen ſeiner Huld das außerordent 
liche Geſchenk, welches ihm nach den Landesgefeßen bei feiner 
Throndefteigung dargebracht werden mußte. Sardinien verdankt 
diefem Fürften außerdem eine beffere Einrichtung feiner Polizel, 
die Abftellung mancher Mißbraͤuche in der Civil: Verwaltung, 
und die Anfekung eines Gefundheitsbeamten bei dem Hafen zu 
Cagliari, wozu die Peft, welche 1721 in Marfeille würhete, die 
glückliche Veranlaffung geweſen war. 

Aber die gluͤcklichſte Epoche für Sardinien war unftreitig 
die Regierung Earl Emanuel’s, II. Diefer Fürft, der 
feinem Vater im Jahre 1730 auf den Thron folgte, iſt die 
fchönfte Zierde des Hauſes Savoyen, und fein Ruhm uns fo 
reiner, da er ihn einzig feinen Tußenden umd dem nie ermats 
tenden Beſtreben verdankt, das. Gluͤck feiner Völker zu befoͤr⸗ 
dern. Durch die weifen Nathfchläge feines erſten Miniſters, 
des umfichtigen Grafen von Bogino, der fein Suͤlly und 
fein Colbert war, geleitet, erkannte er bald, wie wichtig das 
bis dahin ſtets vernachläßigte Sardinien werden koͤnnte, und be 
handelte es daher mit befonderer Vorliebe. Selbſt aufgeklärt, 
betrachtete er die Verbreitung von Künften’ und Wiffenfchaften, 
mit einem Worte, die Einführung der europäifchen Kivilifation, 

| | als 
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als das ficherfte und faſt einjige Mittel die Lage bes Wok 
kes zu verbefiern, und den Wohlftand des Landes zu heben. 
Denn er auch die zahlreichen von den Spaniern beroilligten, 
und als unverletzlich betrachteten Privilegien nicht aufheben 
fonnte, fo verminderte er doch ihren fchädlichen Einfluß durch 
eine beffere Verwaltung der Juſtiz, und forgte für die öffent 
lie Sicherheit durch Vertilgung der zahlreichen Raͤuberbanden, 


die fih in den. Gebirgen und Wäldern. gebildet hatten. - Kurz 


es giebt Eeinen Zweig der Verwaltung, welcher der Weisheit 
md Thaͤtigkeit diefes vortrefflihen Fuͤrſten nicht die zweckmaͤ⸗ 
Bisften Verbefferungen zu verdanken hätte, fo daß ihm unter 
den Wohlchätern des fardifchen Volkes eine ausgezeichnete Stelle 
gebuͤhrt. 


der oͤfentlichen Archive; richtete 1739 die erſten Briefpoſten 
ein, eine den Sarden bis dahin ganz unbekannte Einrichtung, 
und befahl 1744 die Aushebung eines National-Regimentes, 
um den kriegeriſchen Geiſt im Volke nen zu beleben, und den 
jungen Adeligen eine paffende Laufbahn zu eröffnen. Damit 


Er ordnete das Hypotheken-Weſen und. die Verwaltung 


aber die Unterhaltung dieſes Regimentes nicht dem Lande zur 


Luft fallen möchte, nahm er es unter feine fremden Soldtrups 


pen auf, und es hat fich feitdem in allen Kriegen rühmlich auss 


gezeichnet. Aber fein menfchenfreundliches Herz 'und fein aufs 
geklaͤrter Werftand gefielen fich befonders in folchen Stiftungen, 
welhe Noch und Elend zu mildern, oder Kunft und Wiſſen⸗ 
Khaft zu fördern beftimmt fd. Zu den erfteren gehören die 


Hospitäfer für Kranke und Sebrechliche beider Gefchlechter, die 


Waiſen- und‘ Findelhäufer, welche er in den bedeutendften 


Städten gründete; zu den anderen ganz befonders die. neue und 
gitgemäße Organifation ber Univerfitäten ju Cagliari und Safs 
far, Es wurden auf beiden Hochfchufen Lehrrühle für die 
Theologie, die orientalifchen Sprachen, die Mathematik, Juris⸗ 


prudenz, Medizin und Chirurgie, für die Philofophte, die ſchoͤ⸗ | 


nen Kuͤnſte und die Humanitäre: Biffenfchaften errichtet, zu ihrer 
Belegung berühmte Lehrer aus allen Theilen Italiens berufen, 
md zu ihrer Wohnung ein pafiendes Gebäude aufgeführt, 
Außerdem wurden in aflen Städten, welche Dial. oder eine 
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beſtimmte Einwohnerzahl hatten, Schulen und Seminarien ge 
gründet, in denen die arme Jugend nicht nur freien Unterricht, 
fondern auch Kleidung und ‚Unterhaft empfing. . 

Earl Emanuel feste ferner durch eine Webereinfunft 
mit dem heiligen Stuhle die Gränzen der geiftlichen und welt: 
lichen Gerichtsbarkeit feft, wodurch vielen verderblichen Conflic⸗ 
ten vorgebeugt wurde; vervollfommnete die Municipal: Ber 
faſſung durch mehre heilfane Verordnungen, in denen befonders 
die Ermwählung der flädtifchen und Gemeinde s Beamten durch 
das Loos aufgehoben wurde, und errichtete zur Belebung des 
Handels ein oberftes Handels⸗ Tribunal, unter dem Namen des 
Conſulates. 

Vorzugsweiſe aber richtete er ſeine Aufmerkſamkeit auf die 


Beſchuͤtzung und Belebung des Ackerbaues, weil er dieſen mit 


Recht als die Kauptquelle des Wohlftandes für Sardinien an 
ſah. Die Inſel verdanke ihm in dieſer Hinſicht eine Einrich⸗ 
tung, zu der man zwar ſchon 1650 den Plan entworfen hatte, 
bie aber doch durch ihn erſt ſeit 1767 ſegensreich in Wirkfams 
feit getreten iſt; wir meinen die Gründung der Monti frus 


mentari oder granatici, welche fehr bald den Ackerbau und 
- die Bevölkerung auf eine wunderbare Weife hoben, und allein 


binreichen koͤnnten, die Regierung diefeg Käniges jedem Sarbden 


unvergeßlich zu machen. Es waren dieß äffentlihe Getreide 


Magazine, aus benen man jedem Ackerbauer auf fein Verlangen 
leihweiſe das nöthige Saatkorn verabreichte, welches er nach der 

Ernte mit einer billigen Verguͤtigung dem Magazine zurückers 

flatten mußte. Eine Sjunta, die außer den brei erften Stimmen 

der Stamenti aus den angefehenften Perfonen des Landes ber 

fand, und in der der Vicefönig den Vorſitz führte, war mit 
der Oberaufſicht "über die Verwaltung diefer Stiftung beaufs 
teagt. Mit diefer Sjunta war dad General: ECenforat ver 
bunden, welches fich edenfall& ausfchlieglich mit. der Belebung, 
Beſchuͤtzung und Verbefferung des Ackerbaues zu befchäftigen 
hatte. Es ftand durch feine Unterbeamten, die Cenſoren hießen, 
mit allen Communen in Verbindung, und empfing von ihnen 
jährliche Berichte über den Ertrag der Ernte, über die Güte 
des gewonnenen Getreides, über den Verbrauch, über Die Ur; 
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ſachen, welche eine Abwelchung von dem gewoͤhnlichen gReſultat 
herbeigefuͤhrt hatten, ſo wie uͤber Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des 
Ackerbaues und des Zuſtandes der Landleute. Es waren dieſen 
Anſtalten hinreichende Fonds angewieſen, und nur als die Kries 
geödrangfale diefe zu anderen Zwecken zu verwenden geboten, 
hoͤrten ſie zum Wohl des Landes zu wirken auf. 

Der Tod des Koͤniges Carl Emanuel’s IIL, und dag 
Zuruͤcktreten des’ Grafen Bogino von den Gefchäften, welches 


jenem traurigen Ereigniß unmittelbar folgte, waren zwei uners 
feslihe Verluſte für Sardinien. Victor Amadeus IIL, 


der im Jahre 1773 den Thron beftieg,. hatte zwar den beften 


Villen, feine Unterthanen zu beglüden, aber theils fehlte ihm 
die Menſchenkenntniß feines Vaters, daher er oft in ber Mahl 
feinee Diener unglücklich war, und theils die Kraft, den Raͤn⸗ 
fen der Hofleute Schranken zu ſetzen. Sardinien empfand bald 
die übelen Bolgen davon. Die Stellen wurden nur nad) Gunſt 
vergeben, und ohne Maß vermehrte, um den Ehrgeiz und die 
Habſucht zu befriedigen, Bald drängten ſich ausſchließlich Pie⸗ 
monteſen in die wichtigſten Aemter ein, aber kein Sarde fand 
in Piemont eine Anſtellung. Die oͤffentliche Gewalt, welche 
durch die Conſtitution des Landes weislich unter die verfchiedes 
nen Behörden und Tribunale vertheilt war, concentrirte ſich 
immer mehr in den Händen der Piemontefen und des Vicekoͤ⸗ 
niges, der unter dem Vorwande oͤkonomiſcher und proviforifcher 
Maßregeln alle Gefchäfte leitete, Reelamationen jeder Art ans 
nahm, und allein auf den Vortrag feines Staatefecretaird ent⸗ 


fhied, weicher faft eine unumfchränkte Gewalt an fich geriffen - 


hatte. Alle Sefchäfte gingen durch dieſen Staatsfecretair, und 
der legte Piemonteſe, der diefen Poften vor der fardifchen Res 
volution verwaltete, win Erjefuit aus Turin, übrigens ohne alle 


Lenntniß des Landes, hatte feinen Einfluß fo zu vergrößern ges 
mußt, Daß er den Ton und das Anfehen eines Minifters ans . 


nahm. Er hielt alle adminiftrativen und Kivils Behörden in 

emiedrigender Abhängigkeit, und nahm es ſich fogar. heraus, dem 

oberften Gerichtshofe, der reale Udienza, Geſetze vorſchreiben 

zu wollen. Dee König, der bei feiner natuͤrlichen Gutherzig⸗ 

keit Alles im Wohlſtande glaubte, wußte nichts von biefen Vers 
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ſuchen feiner piemonteftfchen Beamten, in. Sardinien Despotit: 
mus und Tyrannei zu begründen, und fo reizte diefe verderb—⸗ 


‚liche Verwaltung die Gemuͤther immer, mehr gegen die Regie. 
rung auf. Diefe Geftnnung zeigte fich bei jeder Gelegenheit 


* immer Imiter und flärfer, umd das fardifche Volk war in einer 


Stimmung und in einem Buftande, welche die ſicheren Vorlaͤu 
fer politiſcher Umwaͤlzungen find, und denen nur eine Selegen 
heit zum Ausbruch fehle. Diefe follte fich bald finden. 

Die franzöftfche Revolution verbreitete in raſchem Sieges⸗ 
faufe ihre Grundfäge überall, und vermehrte ihre Triumphe. 
Die Repubtit erklärte im Jahre 1792 dem Könige von Sardi: 
nien den Krieg, "und ihre Generale eroberten Nizza und Sa 
voyen. Zu Ende deffelben Jahres fendete fie unter. Anführung 
des Contres Admiral Truguet eine Flotte von dreißig Krieges 
fchiffen und einer verhäftnigmäßigen Anzahl von Transport 
fchiffen aus, um fich der Inſel Sardinien zu bemaͤchtigen. Der 
König ſelbſt von einer begeifterten Armee lebhaft angegriffen, 
gegen bie er nur mit Mühe Piemont vertheidigte, war außer 
Stand, der von einer fo bedeutenden Macht bedrohten Inſel zu 
Hilfe zu eilen, und mußte fie ihrem Schickſale uͤberlaſſen. Die 
Sarden hatten alſo nur zwifchen widerftandlofer Unterwerfung, 
oder wahrfcheinlich‘ vergeblicher Vertheidigung mit eigenen Kräfs 
ten zu wählen; Muth und Vaterlandsliebe Tiefen ſie den letzteren 
Entſchluß ergreifen. 

Die erſte Abtheilung der franzoſiſchen Flotte erſchien den 
28, Dechr. 1792 am Eingange des Golfes von Cagliari, und 
bemaͤchtigte ſich den 8. Januar der Inſel San⸗Pietro, den 


14. San. der Inſel San Antiocho. Folgende ruhmvolle That 


beweiſt, welcher Eifer die Sarden beſelte, dieſen feindlichen 
Angriff abzuſchlagen. Vierzig franzoͤſiſche Soldaten hatten die 
Bruͤcke St. Catharina, welche die Inſel San Antiocho mit der 
Hauptinſel verbindet, beſetzt. Sieben berittene ſardiſche Land⸗ 
leute griffen fie mit dem größten Ungeſtuͤme an. Ihre zehn 
erſten Schuͤſſe ſtreckten eben ſo viele Feinde nieder; mit dern 
Saͤbel in der Fauſt toͤdteten und verwundeten fie eine noch viel 
größere Zahl, und erfüllten die anderen mit Furcht und Ene⸗ 
ſetzen. Ru einer diefer fieben fardifchen Hebden u uͤberlebte feine 
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Brüder, und Eehrte, ein. Meuer Horatins, mit der Beute von 
den Feinden, die er getoͤdtet, in Das Lager zurück, welches, ein 
Zeuge feiner That, ihn mit lautem Subeleuf begrüßte. 

Die franzöfifche Flotte erfchien darauf unter dem unmittel: 
baren Befehl des Contre⸗Admiral Trugner abermals am 23. 
Jan. am. Eingang der Rhede non Cagliari, und. da ihr Parla⸗ 
mentair mit Klintenfchäffen zuruͤckgewieſen wurde; begann fie 
am 26. die Belagerung der Stadt mit einem’ Feuer von allen 
Schiffen. . Zwei Tage und zwei Nächte: dauerte. das Bombar⸗ 
dement ohne Unterbrechung fort, und man bat berechnet, daß 
über 15000 Schuͤſſe waͤhrend dieſer Zeit gegen die Stadt ges 
ſchehen ſind. Doeſſenungeachtet aber war der dadurch verur⸗ 
ſachte Schade nur unbedeutend, nicht weil, der. heilige Effifio, 
der Patron der Inſel, die Kugeln mit feiner Hand abivendete, 
wie das glänhige Volk erzählte, fondern weil die feindlichen 
Geſchuͤtze zu hoch gerichtet waren, fo daß die meiſten Kugeln 
über die Stadt weggingen, und weil die Bomben faſt alle aus 
Ungeſchicklichkeit der Artilleriſten in der Luft platzten. Als die 
Franzoſen ihr Feuer von den Batterien der Stadt fo lebhaft 
erwiedert fahen,. erfannten fie, man habe fie durch. die Vorſpiege⸗ 
lung getaͤuſcht, ihr Anhang ſei dafelbſt fo. groß, daß fie fi nur . 
iu zeigen brauchten, um Merten der Sinfel zu fein. Das Volk. 
war zwar mit feiner Lage unzufrieden, und fland auch. fpätechin: 
firmlich gegen feine Regierung aufs aber es war deshalb keines⸗ 
weges geneigt, ſich gutwillig ein anderes Zoch auflegen zu laffen., 

Doch der Admiral Trugmer ließ fih durch..den ſchlech⸗ 
tn Erfolg feines directen Angriffes auf Cagliari, nicht abs. 
fhreden, ſondern verſuchte auf eine andere Weiſe um Ziele 
zu gelangen. Er. feßee bei dem Dorfe Quarto, an demfelben. 
Punkte, mo auc die Spanier :1717 gelandet. waren, ein 
Eorpe von 5000 Dann an’s Land, vor dem fich. die: fardifche. 
National > Weiliz ſogleich. rde og, und bei den kleinen Forte 
von St. Ignare und Quarto Poſto faßte. Die Franzoſen aber, 
aus Furcht, von der freiwilligen: fardifchen Neiterei, deren ge: - 
ſchickte Schmwenfungen fie beiwunderten, umringt und abgefchnit; 
ten zu werben, zogen fich bald in der größten Unordnung zu: 
rüß, und feuerten fogar auf einander, da fie ſich gegenfeitig in - 
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ber Dunkelheit für: Feinde hielten: Das frühere Betragen dies 
fer Truppen während ihres Aufenthaltes zu Ajaccio, die unter 
ihnen herrfchende Inſubordination und Ihre Plünderungsfucht 
ließen einen ſolchen Ausgang. vorherfehen: Es mar das ganze 
Corps -in der Eile; aus einigen: Detafchements Linientruppen, 


eorfifhen Nationalgarden und ungefähr 3000 Mann marſeiller 
Freiwilligen zufammiengefeßt, die man von der italientiſchen Ars 


mee genommen hatte, und -die beſten Offizigre harten noch nicht 


vermocht, im diefes zufammengefaufene Gefindel Mannszucht zu 
bringen. Ein bemerfenswerther Umftand iſt noch der, daß bei 
diefer verungluͤckten Erpedition - fih auch ein junger Artillerie 


. Offizier befand, Mamens Buonaparte; : der fpäterhin als 


Kaifer Napoleon die Melt‘ nur von feinen Thaten reden | 
gemacht hat’). | 
Der Admiral. Truguet, der ſich unterdeſſen mit der E⸗⸗ 
cadre bes. Contre⸗Admiral Lato uche⸗Treville vereinigt hatte, 
weiche von Neapel zuruͤckkam, unternahm nun am 15. Februar 
einen neuen Angriff auf die Stade und die Vorftäbte, und das 
Feuer aller feiner Schiffe, welches diefes Mal beffer<geleiter 
wurde, brachte eine größere Wirkung, als das erfte Dial, ber: 
vor, denn. eine ziemlich, bedeutende Anzahl von Käufern wurde 
mehr oder. minder beſchaͤdigt, und viele Einwohner .getödtet oder 
verwundet. Ein Lihienfchiff befchoß drei Tage und drei Nächte 
den Thurm des Heiligen Elias, der einen wichtigen Punkt bes 
Solfes vertheibigt, und eröffnete eine breite Breſche; aber die 
Einwohner wollten von keiner Uebergabe hören, und die Bat: 
terien des’ Platzes erwiederten das Feuer der feindlichen Flotte 
ſo wirkſam, daß dieſe einen bedentenden Verluſt erlitt. Auch die 
Natur kam den Sarden zu Hilfe. In der Nacht vom 17. 
zum 18. Februar⸗ erhob ſich ein furchtbarer Sturm, der folche 
Verwuͤſtungen unter der franzoͤſiſchen Flotte anrichtete, daß. fie. 


faſt ganz untauglich zum Dienfle wurde. : Viele Schiffe verlos 


ren Steuerruder und Anker; zwei Fregatten, die im Golf von 


4) Me@morial de Saints-Hilöne,. par. M. le Comte de Las- 
Cases, tom, IV. pag. 307. 
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Quarto vor Anker lagen, mußten die Maften kappen; mehre 
Heine Fahrzeuge und an dreißig Schaluppen wurden gegen die 
Küfte geworfen, und fielen den Sarden in die Hände. Die 
Landtruppen, welche nach dem fchlechten Erfolg ‚ihrer Linters _ 
nehmung im Lager an der Küfte- ftehen geblieben waren, 
wurden von der: Fluch Überrafcht, und nur mit großer Anftven 
gung gelang ed der Geiftesgegenwart des Admiral Truguet, 
einen traurigen Neft von ihnen zu retten, denn viele waren ers 
trunfen, bie meiften in der Verwirrung. von den Sarden gefan⸗ 
gen genommen. Aber eines der fchönften Schiffe von der Di 
viffon des Latouche⸗Treville, den Leopard von 80 Kano⸗ 
nen, Fonnte er nicht retten, denn diefes war auf eine Untiefe 
der Rhede von Cagliari gerathen, und fiel den Sarden in die 
Hände. Die Franzofen hoben nun die Belagerung der Stadt. 
auf, und verſchwanden am 26. gänzlih. Sie kreuzten nun vor 
den kleinen Inſeln St. Pietro und St. Antiocho, die ſie auch 
bis zum 25. Mai beſetzt hielten, zu welcher Zeit fie eine ſpa 
niſche Flotte gänzlich verfcheuchte. Die Unerfahrenheit und 
Uneinigkeit der piemontefifchen und fardifchen Anführer bewahrte 
die franzöfifche Erpedition allein vor rioch größeren Unfällen, denn 
von den gelanteten Truppen wenigftens hätte bei beflerer De, 
nußung ihrer verzweifelten Lage auch nit ein Mann entfoms 
men koͤnnen. 

Der König gab den Sarden auf die ſchmeichelhafteſte Weife 
‚feine Zufriedenheit zu erkennen, und forderte die Nation auf, 
ihm ihre Bitten und Wuͤnſche vorzutragen. Die Sarden miß⸗ 
brauchten. diefe vielumfaſſende Erlaubniß des großmüchigen Mo⸗ 
narchen nicht, fondern beſchraͤntten ihre Bitten auf folgende 
fünf Artilel: 

1) Zufammenberufung der Stände, Damit diefe über * 
allgemeine Wohl berathen. 

2) Beſtaͤtigung aller Geſetze und Gewohnheiten, ſelbſt fat 
cher, die außer Gebrauch gekommen find, in Betreff des natie: 
nalen Vorrechtes, dem zufolge Peine Terjäbrung irgend eines 
Rechtes State finden kann. 

3) Beſetzung aller offentlchen Stellen mit Eimgeborenen 


\ 
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. 4) Errichtung eines Staatsrathes, und Einſchraͤnkung der 
engemapten Gewalt des Staatsſecretairs. 

5) Errichtung eines eigenen Miniſteriums zu Turin für 
bie. fardifchen Angelegenheiten.. 

Man fehidte fechs, aus den drei Ständen der Nation ge 
wählte Deputirte nah Turin, Am dem Könige diefe Münfche 
vorzulegen. Sie wurden vom Hofe nicht nur mit Yugzeichnung 
empfangen, fondern erhielten auch die Verficherung, daß man 
eine eigene Commiſſion zur Prüfung ihrer Forderungen errich 
ten. werde, vor der fie dann erfcheinen, und ihre Sache auch 
mündlich unterftügen und vertheidigen Fünnten. Es ift unbe: 
fannt, durch welche Raͤnke der damalige Minifter des Innern, 
Graf. Sraneri, die günftige Stimmung des Königes für 
Sardinien vernichtete, aber die fardifshen Deputirten empfan 
den bald die Wirfungen feiner geheimen Thätigkeit. Es wurde 
Ahnen weder an den Sitzungen der Commiſſion Theil zu neh: 
men erlaubt, noch zog man fie über irgend einen. Punkt zu 


J 


Rathe, und nach. einem mehrmonatlichen vergeblichen Harren 


wurden fie. endlich ohne allen Beſcheid entlaſſen. Erſt bei ih 
ser Nachhaufekunft erfuhren fie, daß die Königliche Antwort auf 


. dem gewöhnlichen Wege ‚bei dem Vicekoͤnige eingegangen war, 


mit dem Befehl, fie den erften. Stinnmen ber drei Stände mit 
zutheifen. Der Minifter drückte fich darin im Namen des 
Koͤniges fo zweideutig aus, daB es unmoͤglich war, etwas an; 


deres, als. eine durchaus abjchlägliche Antwort darin zu finden. 


Die. Garden, überzeugt, daß der fchlechte Erfolg ihrer fo 
‚gerechten Bitten: nur den Sintriguen des Grafen Graneri 
und der in ‚Sardinien angeftellten Piemontefen zuzufchreiben fei, 
konnten ihre hoͤchſte Unzufriedenheit nicht verbergen. Sie zeigte 
ich bei allen Gelegenheiten fo. auffallend, „daß eine nur einigen 
maßen aufmerffame und vorfichtige Regierung fich gehütet ha: 
ben würde, die fchon gereizgen Gemuͤther noch mehr zu erbits 


‚tern, und das unter der Afche glimmende Zeuer zur Flamme 
-anzufachen. . . Aber die, piemontefifchen Beamten fügten nun 


zum Druck noch Verachtung, Kohn, ‚Beleidigungen, und der 


Staatsſecretair hatte den .Unverftand, das Gerücht zu verbrei 


ten, man gehe mit der Entwaffnung aller Einwohner der Inſel 
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um So brach denn’ die G Gaͤhrung des Volkes am 28. April 
1794 in vollen Aufruhr aus. 

Die Regierung glaubte die Volksbewegung, welche ſich beſoz⸗ 
ders ſtark in den Vorſtaͤdten Cagliari's aͤußerte, dadurch unterdruͤk⸗ 
ken zu koͤnnen, daß ſie zwei Buͤrger, welche das Vertrauen des 
Volkes beſaßen, und noch einige andere feſtnehmen ließ, mit 
deren augenblicklicher Hinrichtung ſie drohete. Die imponirend⸗ 
ſten Maßregeln ber teten dieſen Schritt. Die Stadtthore 


wurden geſperrt, d Bruͤcken aufgezogen, die Garniſon trat un⸗ 


tet die Waffen, die Baden wurden verdoppelt, und bie Kano⸗ 
nen des Schloſſes gegen die Vorſtaͤdte gerichtet. Aber alle 
dieſe drohenden Anſtalten fachten nur die Volkswuth noch mehr 
an, und brachten den Aufruhr an demſelben Tage zuerſt in der 
Vorſtadt Stampace zum Ausbruch. Das Volk bewaffnet ſich, 
deinge durch die zerfchlagenen oder verbrannten Thore, in bie 
Vorftade Marina, ftürms die beiden anderen. Thore des Mofo 
und der Darfena, und bemächtigt fich aller umliegenden Baſtio⸗ 
nen. Von da marſchirt der Haufe in guter Ordnung gegen 
das Thor ven. Villanova, welches ein zahlreiches Detahement 
koͤniglicher Truppen beſetzt hielt, und zwingt ſie nach einem 
higigen Kampf, die Waffen. zu ſtrecken. So Meiſter der Ver: 
bindung, zwifchen der Stadt und den. Vorſtaͤdten, wendet ſich 


nun das wuͤthende Volk gegen das Schloß. Die koͤniglichen 


Truppen, welche in den Straßen und an den Kreuzwegen aufs 
geſtellt waren, empfingen die Aufrührer. umfonft mit einem leb⸗ 
haften Gewehrfeuer, ſie wurden zuruͤckgeworfen, das Volk ber 
maͤchtigte ſich der Kanonen auf den Waͤllen, überwältigte und 
entwaffnete die verdoppelte ſtarke Wache des Vicekoͤniges, und 
belagerte dieſen in ſeinem Palaſt. Nun entließ man die beiden 
dorher erwähnten Buͤrger ihrer Haft, und bei ihrem Anblick 
legte fich fogleich. die Volkswuth. 


Auf das Zureden durch Geburt und Verdienſte ausgezeich⸗ 
neter Perſonen verſprach das Volk, zur Ordnung und zum Ge⸗ 


horſam zuruͤckzukehren, wenn man den Vicekoͤnig und alle Pie⸗ 
monteſen, angeſtellt oder nicht, aus dem Lande ſchickte. Nur 
den Erzbiſchof von Eayliari und die übrigen Praͤlaten piemon⸗ 


tefifcher Herkunft nahm m man aus, weil fie das ofentliche Ver⸗ 


- 
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trauen befaßen. Uebrigens legte das Volk die unzweidentigften 
Proben von Liebe und Ehrfurcht gegen die Perfon des Koͤniges 
an den Tag, und zeigte durchaus nicht den Willen, fich feinen 
Befehlen zu widerfegen, oder eine ganz veränderte Geſtalt der 
Regierung zu erziwingen. Die Mitglieder des oberften Gerichts: 
hofes, der reale Udienza, vereinigten fich fogleich, und ergrif: 
fen nach der Conſtitution und den Wuͤnſchen des Volkes die 
Zuͤgel der Regierung, während die Stände ſich verfammelten, 
um im Cinverftähdnig mit jener höchften Behoͤrde die zur 
Wiederherſtellung der Ruhe nothwendigen Maßregeln zu er⸗ 
greifen. 
Anm folgenden Tage ſchiffte ſich der Vicekoͤnig in Beglei⸗ 
tung dreier von den Ständen erwaͤhlten Deputirten und aller 
piemonteſiſchen Beamten unter dem Zulauf einer unzähligen 
Volksmenge ein, die dem Schaufpiele ſchweigend, ohne Zeichen 
des Haſſes oder der Verachtung zufah. Die Übrigen Städte 
folgten dem Beiſpiele der Hauptſtadt, und nach einigen Tagen 
war auch nicht ein Piemontefe mehr auf der Snfel, wenn man. 
einige allgemein geliebte Bifchöfe ausnimmt. "Die Stande übers 
. fendeten dem Hofe unter dem 2. Mai einen fehr ausführlichen 
Beticht über Alles, was fich auf der Inſel zugetragen; und da 
das Volk nach der Entfernung der Piemontefen völllommen in 
die Schranken der Ordnung zurücgerreten war, fo erfuchten 
fie den König um gänz'ihe Bergeffenheit dieſer betruͤbten Er⸗ 
eigniffe. Der König beftätigte unter dem 14. Mai provifos 
rifch, und bis zur Ankunft des neuen Vicekoͤniges, die von dem 
Behörden getroffenen Maßregeln, mißbikigte zwar das Beneh⸗ 
men der Sarden, und behielt ſich das Weitere bis nach unter: 
fuchter Sache vor, fehlen doch aber einem General Pardon nicht 
äbgeneigt. Die Stände beklagten ſich in ihrer Gegenvorftellung 
vom 30. Mai heftig Über den Ausdruck Pardon, und befon- 
ders über das Benehmen des Miniſters, den fie geradezu als 
den Haupturheber alles Vorgefallenen bezeichneten. Sie ers 
neuerten demzufolge ihr Geſuch um bie definitive Gewährung 

fülgender drei Forderungen: 
1) Se. Majeſtaͤt möge geraden, der Minifter Graner i 
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umd zwel namentlich bezeichnete Unterbeamte deſſelben von den 
frdifchen Angelegenheiten zu entfernen. 

2) Gänzliches Vergeſſen der Vorfälle vom 28. April. 

3) Gewaͤhrung der fünf fon Früher von den fardifchen 
Deputirten üÜberreichten Forderungen, und zwar in denfelben 
Ausdrüden, In denen fie abgefaßt, denn dieß fet das einzige 
Mittel, Ruhe und Ordnung dauerhaft wieder herzuftellen.. 

Das erfte Zeichen von der günftigen Aufnahme diefer Vor? 
ſtellung war die Befekung der vier erfien Stellen des Könige 
reiches mit Sarden, welche am 1. Juli befannt wurde, - Weil 
aber der König diefe vier Stellen gegen die Geſetze des Landes 
aus eigener Machtvollkommenheit beſetzt hatte, ohne bie Vor⸗ 
ſchlaͤge der: oberſten Behoͤrde, der reale Udienza abzuwurten, 
und unter den neu Angeſtellten auch zwei beim Volke wenig 
beliebte Maͤnner waren; fo wollte man fich ihrer Annahme erſt 
widerfeßen, begnügte fich aber dann, um neue Unruhen zu vetz- 
meiden, mit einer bloßen Proteftation, auf die von Seiten dei 
Hofes eine ziemlich befriedigende Antwort erfolgte. Es waren 
dieſe viere Don Gavino Eocco, Chef der königlichen Canze⸗ 
lei, der Diarguis von La Planargia, General⸗Feldzeugmeiſter )/ 
der Ritter Pißolo, General⸗Intendant des Königreiches, und 
der Ritter Santuccio, Gouverneur der Provinzen Saffart 
und Zogudoro. Am 31. Auguft fchiffte fich der neue Viceköntg; 
Marquis von Vivalda, in Begfeitung des Marquis von La 
Planargia, zu Livorno auf einer fpantfehen Corvette ein, 
und wurde am 6. Sept. zu Cagliari von dem Volke mit der. 
größten Freude und den fprechendften Beweiſen der Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Koͤnig empfangen. 

Doch je guͤnſtiger im Allgemeinen die Stimmung fuͤr die 
Viederherſtellung der Ruhe und Ordnung war, deſto mehr vers 
doppelten einige Uebelwollende und Ehrgeizige ihre Anſtrengun⸗ 
gen, Zwietracht zu ſaͤen. ie verleumbeten die einen "beim 
Hofe, und bedroheten die ‚anderen 'mit den Folgen des 28: 
April, obgleich der König eine allgemeine Amneſtie verfprochen 





4) General d’armes, nn T 
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habe; fie brachten den Vicekoͤnig in übelen Ruf, deſſen toelfe 
Maͤßigung fie als ftrafbare Schwäche barftellten; fie machten 
die Stände lächerlich, und flößten dem Volke Miißtrauen gegen 
feine. eigenen Behörden ein.. So verleitete man das Minifterium 
zu harten Maßregeln, welche nur dazu dienten, die Gemüther 
abermals zu erbistern, und täufchte den Koͤnig über feinen wahr 
ren Vortheil, indem man ihm bald rieth, die Forderungen dev 
Stände ganz zuruͤckzuweiſen, bald, ſich auf eine ausweichende 
Antwort zu beſchraͤnken, um Zeit zu gewinnen. 

Die allgemeine Unzufriedenheit ſtieg aufs Hoͤchſte, als am 

6. Juli 1796 "die ‚Antwort bekannt wurde, weſche dev neue 
Miniſter, Graf Galli, im Namen des Koͤniges den Staͤnden 
auf ihre Beſchwerde über Die, Anſtellung dreier Richter bet 

j der. reale Udienza, ohne daß mar den Worfchlag der Staͤnde 
abgewartet, ertheilt hatte, und worin derſelbe unter Drohungen 
die ſofortige Zulaſſung der von ihm Angeſtellten befahl. Zu⸗ 
gleich erfuhr das Volk, daß der. Marquis von La Planargia 
und der Senerals Intendant. Pißolo zur Ertheilung dieſer. 
Antwort. mitgewirkt hätten, und da es uͤherdieß ben erſteren 
ſchon Anfalten treffen ſah, den Befehlen, des Hofes mit gewaff⸗ 
neter Hand Gehorfam, zu verſchaffen; fo kannte nam feine Wuth 
feine Gränzen mehr. Es bewaffnet ſich, und ſtuͤrzt nad; den 
Häufern dieſer beiden Männer, um fich:.ihrer Perfon zu, vers 
ſichern. Der Marquis von La Planargie. ließ ſich ohne 
Widerſtand vom Volke feſtnehmen; aber der General⸗Intendant 
Pitzolo, deſſen Wache unbedachtſam genug geweſen war, auf das 
Volk zu feuern, wurde durch mehre Piſtolenſchuͤſſe getoͤdtet, und 


mit ihm der Obriſt von der National-Miliz, Don Agokino Me. 


Loni, der ihn der Volkswuth zu entziehen verſucht hatte, Aber 
auch der Marquis von La, Planargia entging. feinem zum, 
Theil wohlverdienten Schickſal nicht. Man fand unter feinen 
Papieren die Deweife, daß er- es befonders. gewefen, der das 
ganze ſardiſche Volk durch loͤgenhafte oder wenigſtens uͤbertrie⸗ 
bene Berichte bei Hofe verdaͤchtig gemacht, die Behörden, die 
achtbarften Bürger und felbft den Vicefänig verleumdet, und 
dem Miniſterium ftets zu defpotifchen Schritten gerathen hatte. 
In einem biefer Berichte waren namentlich, bie Stände faft 
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mit den Jakobinern Frankreichs gleich geſtellt, und der Rath 


gegeben, ſie bis zum allgemeinen Frieden zu vertagen. In einer 
andern Denkſchrift hatte er den Vorſchlag gemacht, den Sitz 
aller Behoͤrden nach Saſſari zu verlegen, und uͤberhaupt gegen 


die Sarden, die er ein luͤgenhaftes und treuloſes Volk nannte, 
mit der aͤußerſten Strenge zu verfahren. Dieſe Schriften, 


welche in oͤffentlicher Sitzung den Staͤnden vorgeleſen worden 


waren, unterrichteten nun erſt das Volk bon dem gegen feine 


Rechte und Freiheiten gefchmiedeten Komplott dieſer Männer, ' 


und entflammten feine Rachſucht. Ein wüchender Haufe fhirmte 
den Klephanten:TIhurm, mo ber Marquis feit dem 6. ges 
fangen faß, riß diefen aus dem Gefängniß auf den Marftplag, 
und vollzog dorf fogleih die Hiurichtung, ohne daß eine Ber 
hörde es zu hindern im Stande gervefen wäre Dieß geſchah 
am 22. deſſelben Monats. 

Die Staͤnde ſchickten ſogleich zwei Berichte uͤber die Vor⸗ 
faͤlle des 6. und 22, nach Turin, und machten auch eine ges 
druckte, mit Urkunden begleitete Schrift zu ihrer Rechtfertigung 
bekannt, welche mit den Unterſchriften ſaͤmmtlicher anweſenden 
Mitglieder verſehen war. Da ſie aber an dem gerechten Un⸗ 
willen des Koͤniges uͤber dieſe Ausſchweifungen des Volkes nicht 


zweifeln konnten, und nun um fo weniger auf -die Erfüllung, 


ihrer Forderungen rechten durften; ſo fchickten fie den Erzbi⸗ 
hof von Cagliari mit den nöthigen Vollmachten nad) ‚Rom, 
um die DVermittelung des heiligen Vaters bei dem Koͤnige nach⸗ 


zuſuchen. 1 


Unterdeſſen fuhren die uebelgeſinnten fort, alle Anſtren⸗ 


gungen des Viceföniges zur Erhaltung der Öffentlichen Ruhe zu 
vereiteln. Ein anonymer fehr geheimnißvoll abgefaßter Brief 
aus Cagliaki vom 9. Zuli, an sinen Anhänger der Familie von 
ta Planargia, der zu Saffari wohnte, gerichtet, meldete, 
daß nach der ungluͤcklichen Eataftrophe vom 6. und 2. die 
Stade Cagliari die franzöfifche Regierung aufgefordert habe, fi 
Sardiniens zu bemächtigen. Man theilte diefen Brief dem 
Gouverneur von Saffari mit, und er machte auf den alten 
ehrlichen Soldaten, det von Intriguen Eeinen Begriff hatte, 
den gewünfchten Eindruck. Erſchreckt durch dieſe Nachricht, 
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die nicht offiziell, ja nicht einmal wahrfcheintich war, nahm er 
in Uebereinftimmung mit dem Magiftrat der Stadt die geeigs 
netjten Maßregeln, um das Feuer des Buͤrgerkrieges auf der 
ganzen Inſel anzufachen. Er fertigte zwei Couriere ab, den 
‚einen an den engliſchen Vicekoͤnig von Corſica, den anderen an 
den Kof nach Turin, fie von diefer Neuigkeit zu benachrichtigen, 
‚and zugleich den leßteren um Verhaltungsbefehle zu bitten. Erſt 
* einige Tage nachher gab er dem Vicefönige zu Cagliari von ſei⸗ 
nen Schritten Rechenschaft. Diefer, fogleich die traurigen Fol: 
gen jener unbefonnenen Handlung Überbliend, nahm im Ein 
verftändniß mit dem hoͤchſten Gerichtehofe und den Ständen 
fogleih die nöthigen Mafregeln, den Bicekönig von Korfica 

. and den’ Sof feines Beſſeren zu belehren. Er befahl zugleich 
dern Gouverneur von Saſſari, den Don Andrea Flores, 
Beiſi iger bei der Civil: Deputation des Magiſtrates, und Haupt⸗ 
urbeber jener voreiligen Schritte, zu verhaften, weil er als na 
her Verwandter der Familie von Planargia fih dadurch 
an der Stadt Eagliart zu rächen fuche, daß er fie Überall ver 
haßt mache. Flores wurde alfo in der Nacht vom 3. Aw 
guft feftgenommen, und follte nach der Citadelle von Lafteb 
Sarbo. gebracht werden; aber im Dorfe Sorfo befteiten ihn 
mehre feiner Anhänger mit Gewalt, er entfam mit Don Aw 
tonio Sircana, dem Verfaffer jenes anonymen Briefes, nach 
Eorfica, und beide begaben ſich dann über Livorno nach Turin. 
Die Stade Saffari, aufgeregt durch diefen Befehl des 
Vicekoͤniges, und mehr noch durch die Gerüchte von Verhafts 
befehlen gegen die angefehenften Einwohner der Stadt, die beim 
Souverneur eingelaufen fein follten, fertigte einen Eilboten nad) 
Turin an den Hof mit der Anfrage ab, ob fie unter dieſen 
Umftänden dem Vicekoͤnige gehorchen ſolle. Da diefe Anfrage 
fruͤher anlangte, ald der Bericht des Vicekoͤniges und der Stände 
über den wahren Zufammenhang der “Dinge, fo ließ das Mint 
ſterium ſich taͤuſchen, ſprach die Stadt Safari von dem Ger 
horfam gegen den Vicekönig und den oberſten Gerichtshof 
frei, und erlaubte ihr, fich unmittelbar an den Miniſter zu Tu⸗ 
rin zu wenden. Durch diefen glüclihen Erfolg aufgemuntert, 
gingen die Urheber dieſer Umtriebe weiter, und. verlangten in 
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einee Borftellung vom 19. September die gänzliche Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Provinz Saffari vom Vieekoͤnige, und die Errich⸗ 
tung eines eigenen Obertribunals zu Safari für die Depantes 
ments Sallura, Logudoro und Goceano. 

Mehre, Dörfer diefer Departements, welche feinen Theil 
an dieſem von der Zwietracht erſonnenen Trennungsplan ge⸗ 
nommen hatten, proteſtirten dagegen, und ließen durch Abgeord⸗ 
nete die Staͤnde zu Cagliari von ihrem unbeſchraͤnkten Gehor⸗ 
ſam gegen die geſetzlich beſtehenden Behörden verſichern. Die 
Lehnstraͤger, welche zu Saſſari wohnten, aufgemuntert durch 
das verderbliche Beiſpiel der Stadt, und in der Hoffnung, auf 
immer die Abhaͤngigkeit von dem Vicekoͤnige und den Staͤnden, 
die ernſtlich an die Abloͤſung der Lehnsverbindlichkeiten dachten, 
abgeſtreift zu haben, erhoͤheten die Dienſte und Abgaben ihrer 
Unterthanen dergeſtalt, daß mehre Dörfer fich widerfeßten, und 
u den Waffen griffen. Einige Webelgefinnte verbreiteten darauf 

unter den infurgirten Landleuten den Ölauben, daß die Stadt _ 
Saſſari zu ihren Verſuchen, fih unabhängig zu machen, nur 
von den dafelbft wohnenden reihen Lehnsbeſitzern verleitet ſei, 
damit diefe ihre. tyrannifche Lehnsherrfchaft ungehinderter auss 
üben könnten. Dieß brachte immer mehr Dirfer in Aufruhr, 
und mehre taufend- bewaffnete Bauern zogen am 28. Dezbr, 
vor Saffari, und bemächtigten fi nach kurzem Widerftand der 
Stadt. Alle Lehnsträger in der Stade harten noch Zeit, ſich 
nach Corſica oder Livorno zu retten, aber der Gouverneur Sans 
‚ tnegto, und der Erzbifchof, Kerr von La Torre, ein Pier 
montefe, den man befonders in Verdacht hatte, die Trennung 
begänftige zu haben, wurden von den Inſurgenten verhaftet, 
Vierzig Doͤrfer, die an dieſer Unternehmung Theil genommen, 
ſchloſſen darauf eine Confoͤderation, vermoͤge welcher ſie ſich eid⸗ 
lich verbanden: feine Lehnshoheit mehr anzuerkennen; dem Bis 
cekoͤnige, der reale Udienza und den Ständen ſtets den ſchuldi⸗ 
gen Sehorfam zu leiften, wie die Conftitution des Landes vers 
lange; ihre Verbindung gegen jeden Angriff mit gemeinfchaft; 
licher Kraft zu vertheidigen, und aus allen. Kräften dahin zu 
wirken, daß die yon den Ständen dem Könige vorgelegten For⸗ 
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| Berungen des ſardiſchen Volkes in ihrer ganzen Ausdehnung 


erfuͤllt wuͤrden. 
Um die aufgeregten Gemůͤther zu beſaͤnftigen, und die 


Zuwiſtigkeiten zwiſchen den Provinzen Cagliari und Saſſari bei⸗ 
zulegen, ernannte der Vicekoͤnig auf Begehren der Stände zum 


Gouverneur der Stade und Provinz Saffari, mit dem Titel 


. Altersnog, den Nitter Angioy, einen der ausjezeichnerften 


N 


Beiſitzer der reale Udienza, der durch feinen Eifer und ſelbſt 


‚durch beträchtliche Aufopferungen am meiften zu der rühmlichen 
Vertheidigung gegen den Angriff der Franzofen beigetragen hatte. 


Mit Recht hatte man die Achtung und Popularitaͤt, deren der 
Ritter Angioy überall genoß, als das wirffamfte Mittel bes 


trachtet, den nördlichen Theil der Sinfel, in dem die Dinge 


eine immer übelere Wendung nahmen, zu beruhigen. Die Grunds 


ſaͤtze der franzöfifhen Revolution hatten überhaupt feit 1793 


faft bei allen Kiaffen der Einwohner Eingang gefunden, und 
die Anfichten des Volkes in diefer Hinſicht ſich fehr merklich 
geändert. Zwei pranzöfifche Agenten, die fich zu Genua aufhiel⸗ 
ten, hatten geheime Verbindungen mit den Häuptern des Aufs 
flandes im Norden der Inſel angefnäpft, umd auf ihr Anftife 


ten war bie Regierung. der franzöfifhen Republik ſchon bereit, 


einen Organifateur der Inſurrection nach Sardinien zu ſchicken. 
Obgleich aber der Ritter An givy ebenfalls den herrſchenden 
Ideen anhing, und es vielleicht in feiner Macht geftanden hätte, 
das ganze Schickfal der Inſel zu ändern; ſo entledigte er ſich 


doch ſeines Auftrages mit Gewiſſenhaftigkeit und Treue. 


Auch kroͤnte bald ein uͤber Erwarten gluͤcklicher Erfolg ſeine 
Bemuͤhungen, denn die inſurgirten Doͤrfer kehrten zur Ordnung 
und Pflicht zurück, Da dieß aber am menigften den Wünfchen 
derer entfprach, welche durch den Aufruhr und Bürgerkrieg zu 
gewinnen dachten, fo eröffneten’ diefe Menfchen eine Reihe von 
Intriguen gegen den Ritter Angioy, und es gelang ihnen 
wirklich, die vornehmften Mitglieder der Negterung gegen ihn 


“ einzunehmen. Sie ſtellten feinen Vorfchlag, die Lehnspflichten 


abzuloͤſen, um ſo fuͤr immer jeden Keim zu neuen Unruhen zu 
herſtoͤren, als einen ſtrafbaren Verſuch vor, das Land zu demos. 
eratifiren, und die allgemeine Liebe und Achtung, in der er bei 
\ dem 


Volke fland, mußte ihnen zum Beweiſe dienen, daß er fich zum 
Haupte einer Parthei aufwerfen wolle, um die monarchiſche 
Verfaſſung uͤber den Haufen zu werfen. So brachten dieſe 
Eenden es dahin, daß. der ſchwache und argwoͤhniſche Vicekds 
nig den Verhaftsbefehl gegen ihn unterzeichnete. Der Anhang 
des Ritters war im Norden der Snfel groß genug, um damit 
feinen Feinden die Spige bieten zu können 5; aber er "dachte 


iu edel dazu, verließ, der Bitten aller wahren "Vateriundsfreunde - 


ungeachtet feinen Poften, und begab fich nach Frankreich. . 
Während defien nahm der Hof, durch die Depefchen des 
Vicekoͤniges und dee Stände eines Beſſeren belehrt, feine vori⸗ 
gen Befehle zuruͤck, und auch die Municipalität von Saſſari ers‘ 
kannte nun das Ungereimte ihrer Schritte und Anmaßungen, 
und ließ duch Abgeordnete die Stände von ihrer völligen Un 
terwerfung verfichern. Ein eben, fo glücklicher Umftand für, die 
Beruhigung der Inſel war der Abſchluß eines Waffenftillftandeg 
zwiihen dem General Buongparte und dem Könige von 
Sardinien, denn er erftickte in den unzufriedenen Garden jede 
Hoffnung auf franzöfifche Unterfiügung, wenn es zum allgemeis 
nen Aufftand gegen ‚die beftehende Regierung kommen follte, 
Während diefer Zeit hatte auch die Sendung des Erzbifchofes 
von Cagliari nach Rom den glücklichften Erfolg gehabt. Der 
Papft verfprach feine Verwendung bei dem: Könige, und hielt 
Bor. Der König, durch ihn und den Erzbifchof von der 
wahren Lage Safdiniens, und von den Intriguen unterrichtet, 
welhe man angewendet hatte, ihn von der Bewilligung der ges 
rechten Forderungen des Landes zuruͤckzuhalten, zögerte num 
richt, dieſen Schritt durch eine zu. Turin am 8. Juni 1796 - 
"sgefertigte Urkunde zu thun. In derfelben wurde verheißen: 
1) Allgemeine Amneftie für jedes politifche Vergehen, vom 
28, April 1794 angerechnet. 2) Regelmäßige Einberufung der 
Stände von: zehn zu zehn Sahren, dem Grundgeſetz des Staa 
tes gemäß. 3) Beftätigung aller Rechte und Privilegien, nas 
mentlich auch des Vorrechtes, bei erledigten Stellen die Candi⸗ 
daten zur Beſetzung derfelben vorfchlagen zu dürfen, und Zus 
rucknahme der Verordnung vom 29. Auguſt 1795. 4) Beſetzung 
aller Öffentlichen Aemter mit Eingeborenen, nur der Vicekoͤnig 
O 
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ſoilte ein Piemonteſe fein dürfen. 5) Organifation der Natlonal⸗ 
Miliz, und Errichtung eines Staatsrathes, der dem Vicekoͤnige 
berachend zur Seite fteben fol, Durch ein Decret von dem: 
felben Tage wurde auch fogleich die Einberufung der Cortes 
angeordnet, um über die Mittel Ru Herftellung der Ordnung 
zu berathen. 

Sn Sardinien herrſchte cihemeine Freude: man feierte 
Feſte, votirte dem Koͤnige Dankadreſſen, und ſchmeichelte ſich 
mit einer gluͤcklichen Zukunft. Aber die folgenden politiſchen 
Ereigniſſe und die Launen des Schickſals zerſtoͤrten bald auch 
dieſe Hoffnung. Victor Amadeus III. ſtarb im Monat 
October deſſelben Jahres, und ihm folgte fein Sohn Carl Em a⸗ 
nuel IV., der bei der immer ſchwieriger und von außen 
und innen bedraͤngter werdenden Lage ſeiner italieniſchen Staa⸗ 
ten wohl Recht hatte zu ſagen, daß er nur eine Dornenkrone 
empfange. Obgleich er, um den Reft feiner. Beflgungen auf 
dem feften . Sande zu rerten, mit der franzöfifchen Republik am 
5. April 1797 einen Frieden, und ein Schuß und Trutzbuͤnd⸗ 
niß gefchloffen hatte, worin ihm feine Staaten feierlichft ga: 
rantirt wurden; fo bemächtigten fich die franzöfifchen Deere 
dennoch im folgenden, jahre des ganzen Piemont, und zwan⸗ 
gen den König, in einer Convention auf alle feine italienifchen 
Befigungen Verzicht zu leiften. So fchiffee ſich Cart Ema⸗ 
nuel mit der ganzen Föniglichen Familie am 24. Februar 
1799 nach Sardinien ein, und landete am 3. März zu Cagliari, 
von dem Jubel des Volkes empfangen, dad fich aus diefem Er⸗ 
eigniß die fchänfte Zukunft verfprach. - Aber mas das Stück des 
Landes hätte. machen können, trug gerade dazu bei, abermals 
Mißvergnügen und Uneinigkeit zu verbreiten. "Man benußte 
die. natürliche Güte und Unerfahrenheit des Königes, um ihn 
zu Schritten zu verleiten, die dem Vortheile des Volkes ımd feis 
‚nem eigenen gleich zuwider liefen. Er fing damit an, feine mie 
dem franzöfifhen General Joubert zu Turin abgefchloffene 
Convention für null und nichtig zu erflären,. und alles zu wi⸗ 
berufen, wozu er ſich in berfelben anheifchig gemacht batte. 
Seinem ausdrüdlichen Verfprechen zumider, öffnete er den 
Engländern alle Häfen dee Inſel, und erlaubte, daß ihre im 


Mitteinteere ſtationirten Flotten ſich daſelbſt verproviantiren burf 
ten. Alle Franzoſen wurden aus Sardinien vertrieben, und 
die dreifarbige Flagge in keinem Hafen der Inſel zugelaſſen. 


Jedoch verderblicher fuͤr das Land, und weit weniger zu | 


entſchuldigen, als diefe damals höchftens unpolitifch .zu nennen: 
den Schritte, war das Spftem ber inneren Verwaltung, wel 
des man den König annehmen Jieß. Die Lehnsträger wurden 
wieder in den vollen Beſitz aller ihrer Nechte gefeßt, die direc⸗ 
ten und indirecten Oteuern erhöht, neue Auflagen eingeführt, 
die Caſſen aller oͤffentlichen Anftalten und Stiftimgen in Bes 
fhlag- genommen, und endlich die Urkunde des verftorbenen Koͤ⸗ 
niges vom 8. Juni 1796, weiche fo plößlich die Ordnung wie⸗ 
der Hergeftellt hatte, zuruͤckgenommen. Dieß erbitterte das ganze 
Bolt am heftigften. Seit der Zeit -ift der fo heilfame Staats⸗ 
rath wieder aufgehoben, wurden die Sigungen ber. Cortes ge’ 
fhloffen, und erneuerten ſich alle alten Mißbraͤuche. Dean 
machte es zwar dem Könige nicht zum Vorwurf, daß er die 
hoͤchſten Civil⸗ und Militairſtellen mic den Prinzen feines Baus 
ſes beſetzte; aber die Garden fahen mit Unwillen, daß auch 
die übrigen Öffentlichen Aemter an Piemontefen verliehen wur⸗ 
den, die der König freilich nicht gut unbelohnt laffen Eonnte, da 
fie ihm in feine Verbannung gefolgt waren. Treulofe Rathge⸗ 
ber verleiteten außerdem den Hof zu Unterfuchungen und Ber 
frafungen des Vergangenen, der ertheilten Amneftie ungeachtet; 
die Gefaͤngniſſe füllten fich, zum Theil mit Unfchuldigen ; ſelbſt 
Hinrichtungen fielen vor, und viele Sarden, ein ähnliches Schick 


fal fuͤrchtend, ſuchten in Frankreich und Stalin einen Zus _ 


fluchtsort. | 


Unterdeffen Hatten die Deftreicher und Nuffen die Franzos - 


fen aus Piemont vertrieben, und eingeladen von Sumwarom, 
verließ der König mir der Königinn und feinem äfteften Brus 
der, dem Herzog von Kofta,. die Inſel, indem er feinen zwei⸗ 
tm Bruder, den Herzog von Genevois, als Viceföntg zu 
Cagliari, und den dritten Bruder, Herzog von Maurienne, 


. 


zu Saffari als General: Gouverneur der Provinz Saflari zus 


ruͤckließ. Aber bei feiner Ankunfe zu Livorno fand Carl 


Emanuel unerwartete Schwierigkeiten von Seiten der Verbuͤn 
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. deten, indem. Defireich Piemont in.Befchlag genommen hatte, 


» and der ungluͤckliche Fuͤrſt, ein Spiel feiner Freunde und Feinde, 


wohnte ſeitdem abwechfelnd in Florenz, Rom und Neapel qls 
Privatmann. 

Die Regierung der franzoͤſiſchen Republik, durch. das feind: 
liche Betragen des Königes ‚erbittert, ſuchte fih dadurch zu 
rächen, daß .fie von neuem die Empörung im Norden der Ins 
fel anfachte, wo fie noch feit 1796 geheime Einverſtaͤndniſſe uns 
. terhieit. Frankreichs Aufmerkſamkeit wurde damals um fo. mehr 
auf Sardinien gerichtet, als bie: Engländer. und Ruffen der In⸗ 
fel fich zu bemächtigen droheten, und es .von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit war, dieſen eine fo vortreffliche Serflation zu entreißen, 
‚Die geflüchteten .Sarbden, welche fih damals in Frankreich auf: 
hielten, glaubten diefe Stimmung der Regierung zu ihrer Ruͤck⸗ 
kehr und, nach ihrer Anſicht, zum Wohl des Vaterlandes be⸗ 
nutzen zu muͤſſen. Sie reichten alſo Denkſchriften und voll⸗ 
ſtaͤndig ausgearbeitete Pläne, ein, in welchen fie die Wichtigkeit 
. „biefer Unternehmung, die geringen Mittel, mit ‚denen fie aus: 
führbar, und bie zweckmaͤßigſte Verwaltung der Inſel, wenn 
fie erobert, anseinander ſetzten. Sie fchilderten den fchlechten 
Verrheidigungszuftand der Sinfel, den unter den Einpohnern 
allgemein herrſchenden Geift der Unzufriedenheit; welcher von 
‚ihrer Seite geringen, oder vielleicht, gar, Eeinen Widerfiand ers 
‚warten ließ,. und boten ihre Dienfte und ihre Verbindungen 
‚daheim zur Mitwirfung an. Aber obgleich die franzöfifche Mes 
gierung diefen Vorfiellungen anfangs ein fehr günftiges Ohr 
lieh, und ſchon eine eigene Commiſſion ‚mit der Prüfung ders 
felben beauftragt hatte; fo fcheinen fich doch fpäter ihre Anſich⸗ 
ten hinfichtlich Diefer Unternehmung geändert zu haben, oder 
‚man feheuete bei dem zerrätteten Zuftande der Finanzen Das 
Opfer einer halben Million Franken, denn fo hoch waren bie 
Koften der Expedition veranfchlagt; genug, es war von Der 
Unternehmung‘ auf Sardinien nicht mehr die Nede, und die 
ausgesanderten Sarden fahen fich in ihren Hoffnungen getäufcht. 
Doc, fie verloren den Muth nicht, und erneuerten einige Jahre 
fpäter ihre Verſuche. Der Augenblick war gut gewaͤhlt. Die 
engliſche Flotte im Mittelmeer hatte fich befonders die Gegend 
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zwifchen den Balearen und Sardinien zum Kreuzen auserſehen, 
und zog ihre Mundvorräche faft ausfchlieglich aus der letzteren 
Inſel. Die fardifchen Emigranten ftellten alfo dem erften Sons. 
ſul vor, wie wichtig der Beſitz Sardiniens nicht nur für den 
franzöfifchen Handel, fontern auch für den Unterhalt der franz 
zoͤſſſchen Slotten fein würde; daß man den Engländern durch 
Eroberung diefer Inſel ihren wichtigſten Anhaltepunft im Mits 
telmeere vauben werde, und daß es thöriche fein wuͤrde, für 
die nußlofe Behauptung Malta's und Corfica’s Millionen zu 
verfchwenden, aber geringe Opfer zu fcheuen, durch bie man - 
fi) eines fo wichtigen Punktes verfihern könne. Der erfte 
Conſul ließ fich wirklich einen Augenblick duch diefe Gründe, 
gewinnen, und hatte fchon den General Salicetti, feinen 
Landsmann, zum Anführer ber beabfichtigten Eypedition bes 
ſtimmt; als er aus unbekannten Gründen den ganzen ‘Plan 
sufgab, und das Haus Sapoyen in dem legten Zufluchtsort, 
der ihm geblieben war, nicht weiter beunruhigte. 

Earl Emanuel IV., untröftlich über den Verluft feiner 
Semahlinn, der Königinn Clotilde, einer Schweſter Lu ds 
wig’s XVL, die im Monat März 1802 zu Neapel geftörben 
war, und der Berfolgungen des Schickſals müde, legte am 
4. Juni deffelden Jahres zu Gunſten feines Bruders, des 
Herzogs von Aoſta, die Krone nieder, und waͤhlte Rom zu 
ſeinem Aufenthalt, wo er den Reſt ſeines Lebens friedlich mit 
frommen Uebungen hinbrachte. Waͤhrend der letzten Jahre 
gaͤnzlich des Geſichtes beraubt, und auf die Geſellſchaft eines 
einzigen Hofcavaliers, der nie von ſeiner Seite gewichen war, 
beſchraͤnkt, ſtarb er 1819 in dem Jeſuitenkloſter. Der neue 
Koͤnig, Victor Emanuel J., blieb zu Neapel, bis ihn die 
Ankunft der Franzoſen auch von dort vertrieb, und er ſich nun 
entſchließen mußte, nach Sardinien zuruͤckzukehren. er landete 
am 17. Gebr. 1805 zu Cagliari. 

Da diefe legte Befigung durch Die Freundſchaft per Eng: 
finder gegen einen plöglichen Ueberfall gefichert war, fo begte 
man abermals in Sardinien große Hoffnungen für die Verbeſ—⸗ 
ferung der inneren Verwaltung, und die Abftellung vieler Miß⸗ 
bräuche. Aber theils fehlten dem Koͤnige dazu die noͤthigen 
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Mittel, denn mit dem Verluſte feiner Beſitzungen auf dem 


feften Lande hatte er auch die ergiebtgften Hilfsquellen verloren, 
theils trieb ihn eigene Neigung und die beftändige Furcht vor 
einer Landung der Franzofen, faſt ausfchließlich der Militair⸗ 


Verfaſſung und den Vertheidigungsanftalten feine Aufmerkfams 


feit und Sorge zuzuwenden. Er befchäftigte ſich daher mit 
der Vermehrung feiner Marine, mit der neuen Organifation 
der Nationat- Miliz, und das Mißvergnuͤgen und der Haß ges 
gen alle Piemonteſen ftieg wieder fo hoch, daß 1813 abermals 
eine ausbrechende Revolution kaum durch die größte Strenge 
unterdrückt werden Eonnte. Als endfich ein merfwürbdiger Stücks: - 
wechfel das bewaffnete Europa im Sjahre 1814 nach Paris 

führte, Sehrte Victor Emanuel in feine italienifchen Staas 
ten zuruͤck, und ließ die Regierung Sardiniens in den Händen 
feiner Semahlinn, Marie Therefe, welche er zur Regentinn 
ernannt hatte. Sie bewies in diefem neuen Wirkungskreife eine 
ihrem Gefchlechte. felsen eigene Feſtigkeit und Maͤßigung, aber 


theils war ihre Verwaltung von zu kurzer Dauer, theild der 


Wohlſtand der Inſel zu tief gefunfen, als daß fie bedeutende 
Spuren ihrer Thaͤtigkeit hätte hinterlaffen koͤnmen. 

Im folgenden Jahre begab fich auch die Königin mie 
dem ganzen Hofltaate und den meiften Piemontefen nah Tu⸗ 
rin, und der Herzog von Genevots übernahm nun ald Vi 
cefönig und Senerals Capitain des Königreichs die Regierung. 
Im Detober deſſelben Jahres bemächtigten. fich die Tunefen der 
Inſel San Antiochea, deren Bewohner fie theils tödteten, 
theils in die Sklaverei fortführten. Diefem Unglück folgte im 
Sjahre 1816 gänzlicher Mißwachs, Hungersnoth, und eine ans 
ſteckende Seuche, die einen großen Theil der Bewohner weg⸗ 
taffte. Der Prinz.gab während: diefer Zeit große Beweiſe von 
aufopfernder Menfchenliebe, und traf außerdem manche gute 
Einrichtung. Er verkeß im Junj deffelben Jahres die Inſel, 
um nad) Turin zurüczufehren, und wurde durch einen Generals 
Lieutenant erfeßt, denn er behielt den Titel eines Vicekoͤniges 
von Sardinien, bis er am 18. April 1821 als Carl Selig 
den Thron beſtieg. So haben denn auch die legten vierzig 
Jahre, weiche fo vieles umgeftaltet, in der Lage Sardiniens 
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nur unbedeutende Beränderingen hervorzubringen vermocht, und 
Ades iſt fo ziemlich wieder auf den alten Fußgeſetzt. 


Begenwärtige Verfaffung Sardinien’. 


Durch ein Edict vom 27. December 1821 ift das König: 
reich Sardinien in zehn Provinzen getheilt‘, welche nach dem 
Hauptorte benannt werden, nämlih: Cagliari, Bufadhi, 
Igleſias, Iſili, Lanufei, Nuoro, Saffari, Alghe: 
eo Euglieri, Ozieri. Diefe zehn Provinzen zerfallen in 

dreißig Difteicte, und 368 Communen, deren jede einen aus 
drei, fünf ober fieben Mitgliedern beftehenden Municivalrath 
hat, deſſen Chef den Titel Syndicus führt. Die Magiſtrate 
der ſieben Städte beftehen aus zehn Mitgliedern, und find in 
zwei Sectionen getheilt, an deren Spige ein Capo giurato 
ſteht. Ste befigen außer anderen bedeutenden Vorrechten aud) 
diefes, unmittelbar unter dem Vicefönige zu ftehen, müffen aber 
ihre Rechnungen am Jahresſchluß dem General; Sintendanten 
zur Prüfung vorlegen. 

Die Finanzverwaltung der Inſel ſteht unter dem General⸗ 
Intendanten, der von dem Vicekoͤnige und dem Finanzminiſter 
abhängt. 

Unter ihm ftehen bie Sntendanten und Unterintendanten 
der Provinzen, fo wie das General: Schagamt zu Cagliart, nebfl 
defien Beamten und Steuer ; Einnehmern, welche zugleich bie 
nothivendigen Zahlungen in den Provinzen aus ihren’ Caſſen zu 


feiften haben. Die Staats: Einkünfte beftehen in directen und 


indirecten Steuern ; erftere betrugen im Jahre 1825: 916,647 
Franken, leßtere: 1,723,901 Fr. Rechnet man hierzu den Ers 
trag der Domainen, des Salz; und Tabackmonopols mit 88,882 


Fr., fo ergiebe fih als Total der jährlichen Einkünfte des 


Staates die Summe von 2,729,450 Fr. 


Die fehr zahlreiche Seiftlichkeit, an deren Spitze drei Erz⸗ 


biſchoͤfe und acht Bifchöfe ſtehen, erhebt durch die ganze Inſel 
den Zehnten vom Getreide, von den Heerden und dem Ertrage 
der Weinberge; man ſchaͤtzt ihn jaͤhrlich auf 960,000 Franken. 
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Außerdem laften auf den Grundbeſitzern noch zahlreiche Lehns⸗ 
pflichten und Abgaben an die Lehnsträger und an die Commune, . 
An der Spige der ganzen Verwaltung ſteht der Vicekönig. 
Er iſt Chef der Eivi:- Verwaltung und der Juſtiz, fo wie Com 
mandeur der Land: und Seemacht, in welcher Eigenfchaft er | 
den Titel eines General⸗Capitains führe. In der Regel beklei⸗ 
det er feine Wuͤrde nur drei Jahre, und er darf fich während 
diefer Zeit unter Eeinen Umpftänden von der Inſel entfernen, ja 
er bedarf ſelbſt einer Eöniglichen Erlaubnig, wenn er Kagliari 
verlaffen, und eine Reife in das Innere der Sinfel machen will, 
Bon feiner Amteführung legt er nur dem Könige und den Mb . 
niftern deffelben zu Turin Nechenfchaft ab. Er hat zwar das 
Recht in den Tribunalen den Vorſitz zu führen, aber beiden 
Verhandlungen felbft keine berathende Stimme; boch fteht ihm 
unter gewiſſen Bedingungen das Recht der Begnadigung zu. 

Das hoͤchſte Tribunal des Königreiches ift die reale 
Udienza, die ſchon unter Philipp IL. gegründet wurde, feit 
dem aber häufige Reformen und Verbefferungen erfahren hat. 
Ihre neuefte Organifation hat fie 1823 erhalten. Die reale 
Udienza iſt nicht bloß der höchfte Gerichtshof, fondern fie nimmt 
auch einen fehr bedeutenden Antheil an der Gefeßgebung und 
Verwaltung des Staates. Die Decrete des Vicekoͤniges (Pre 
goni) erhalten nur durch ihre Zuftimmung gefeßliche Kraft, und 
da fie gleichſam den Staatsrath des Wiceköniges bildet, fo fuͤh⸗ 
ren ihre Mitglieder den Titel Eönigliche. Raͤthe. Außerdem fteht 
ihr das Recht zu, der Regierung die Tandidaten zu den erle— 

digten Magiftraturen und Zifchofsfigen vorzuſchlagen. 

An der Spiße derfelden fteht der Großkanzler, nad 
bem Bicefönige der erfte Beamte des Königreiches. Er fteht 
dem Bicefönige überall ftellvertretend zur Seite, und iſt fein 

vornehmfter Rathgeber; er iſt Chef der Juſtizverwaltung, er⸗ 
nennt die Notare, beftätigt die Advocaten, theilt mit dem Ery 
bifchofe die Cenſur aller erfcheinenden Bücher, und übt übers 
Haupt auf die meiften Militair⸗ und Sinanzangelegenbeiten einen 
bedeutenden Einfluß aus. 

Die reale Udienza felbft iſt aus dreizehn Richtern und zwei 
‚ Peäfdenten zufammengefegt, und in drei. Kammern getheilt, 
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mei für Civil⸗, eine für Criminalſachen. Die drei Kammern, 
vereinigen fich, wenn fie ſich mit Regierungsſachen zu befchäftis: 
gen,‘ ober Eönigliche Verorbnungen zu vegiftriven haben, gegen 
weiche ihnen Vorftellungen einzureichen freifteht. Die Würde 
eines Richters der reale Udienza adelt, und berechtigt zu dem 
Titel Don. 

Zwei Mal im Jahre, am Oſter⸗ und Weihnachtsfeſte, bes 
giebt füch der Virekönig, von feinem Seneralftabe, fämmtlichen 
Meitgliedern der reale Udienza und feinen Hellebardiren begleis 
tet, in einen Saal des Stadtgefängniffes. Er nimmt zur 
Seite eines Thronhimmels, ‚unter dem das Bild des Königes 
hängt, Pla, vor ſich eine lange mit Schreibzeug, Actenftößen, 
Orangen und Blumenvafen befeßte Tafel. Die Richter, in 
großem Coftüme, mit mächtigen Allongenperücden,, fegen fich 
zu beiden Seiten. Nun werden die Öefangenen, einer nach 
dem anderen, und aller Feſſeln und Banden entledigt, hereinges 
führe, und aufgefordert, ihre etwaigen Klagen wegen übeler Bes 
handlung oder ungebührlicher Verzögerung ihres Urtheils vorzu 
tragen. Diefe Ceremonie heiße Siziata, und endet mit der 
Begnadigung einiger leichten Verbrecher durch den Vicekoͤnig. 

Die zweite Stadt des Königreiches, Saſſari, hat einen 
ähnlichen hohen Gerichtshof, das Tribunale bella reale 
Sovernazione. Es befteht aus dem Gouverneur als Chef, 
einem Präfidenten, vier Affefforen, einem General: Fiscal, und 
entfcheidet in zweiter Sinftanz, fo daß man von ihm an bie 
reale Üdienza appelliren kann. In beiden Städten ift ein Han⸗ 
dels s Tribunal und ein Patrimonial ; Gericht, welches über den 
Scleichhandel und Alles, was ſich auf die Königlichen Domai⸗ 
nen bezieht, felbft über Falſchmuͤnzer und Falfarien erkennt. 
Man zähle in Cagliari hundert, in Saffart fechzig Advocaten; 
außerdem in erfterer Stade zwanzig, in leßterer zwölf. Procus 
tatoren, die feit 1822 ein eigenes Collegium bilden. Die Zahl 
der Notare iſt noch viel bedeutender. In jeder ‘Provinz ſteht 
ein Praͤfect an der Spige ‘der erechtigkeitspflege, der mit 
einem Vicepraͤfecten und einem Secretair das Provinzial⸗Gericht 
bilder. Es entfcheidet in erfter Inſtanz, und man appeflirt von 
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‚ demfelben an bie reale Udienza, oder auch an das Tribunale 
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della reale Sovernazione, 

, Der Vicekönig iſt oberfter Befehlshaber der gefamntten be; 
waffneten Macht, und unter ihm commandiren der Gouverneur 
von Eagliart und der von Saffari. Die Landmacht befteht aus 
regulairen Truppen und aus Landmiliz. Erftere bilden ein Corps 
von ungefähr 3000 Mann, und beftehen aus einem Detache⸗ 


ment von 530 Föniglichen Carabiniers, welche den Dienft der 


franzoͤſiſchen Sendarmerie verfehen, aus einem Bataillon Ar: 
tillerie, zwei Bataillonen Jäger, einem Detachement Marine⸗ 
ſoldaten von 72 Mann, drei Compagnien Scharfſchuͤtzen, einer 
kleinen leichten ſardiſchen Diviſion und 150 Invaliden. Die 
Milizen verdanken, ihre Entſtehung, wie wir geſehen haben, der 
ſpaniſchen Herrſchaft. Ihre jetzige Organiſation erhielten ſie 


im Jahre 1799 unter Carl Emanuel IV. Sie bilden ein Corps 


Sinfanterie und ein Corps Cavallerie. Die Infanterie befteht 
aus 13 Bataillanen unter einem General : Capitain, zwei Ser 
gent s Majoren und 13 Commandeuren; die Cavallerie beftcht 
aus 11 Regimentern unter ‘ihrem General:Capitain, zwei Ge 


neral s Commiffairen und 11 Sommandeuren. Das Minimum 


der "Infanterie ift 10,322 Mann, ihr Marimum 14,872; das 


Minimum der, Eavallerie 6171 Mann, das Martmum 7491; . 


alfo das Minimum der gefammten Miliz 16, 493 Mann, das 
Marimum 22.363. ° 


Die Milizen haben fein anderes Abzeichen, als eine Co; 


carde, und fie bieten alfo' bei ihren Muſterungen einen fehr bunten 


Andblick dar; nur die Offiziere haben eine blaue Uniform mit 


himmelblauem Kragen. Sjeder Mitizfoldat hat das Recht, ſelbſt 


"außer den Dienfte beroaffnet zu gehen, und ift, wenigſtens dem 
Buchſtaben des Geſetzes nach, von den meiften Frohnen befreit. 


Ihr Dienft befteht in regelmäßigen Patrouillen innerhatb ihres 


Bezirkes, in Verfolgung der Räuberbanden, in Arretirung und 


Transportirung der Verbrecher, in Bildung von Gefundheits 
Eordonen, und endlich in Beſchuͤtzung und Vertheidigung des 
Vaterlandes bei jedem feindlichen Anfall. Noch in der neue 
ften Zeit haben fie bei mannigfachen Gelegenheiten, : 3. B. bei 
der Landung der Barbaresken 1809, ganz befonderg aber bei 
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dem Angriff der Franzoſen auf Cagliari 1792. die ausgezeichnets 
fin Proben von Much und Varerlandsliebe gegeben. . Ihre” 
Waffen. find eine Stinte, ein Säbel, ein Bayonette und ein lans 
ges Meſſer. In der Ebene von Driftano fieht man fie zuwei⸗ 
Im mit der Berudu, einem A bis 5 Fuß langen Spieß bewaff⸗ 
net, was ihnen in Verbindung. mit ihren Muͤtzen und Schaaf: 
pelsen viel Achnlichkeie mit den Koſacken giebt. x 
Sardinien zähle 3 Feftungen, nämlih Cagliari, Alghero 
und Caſtel⸗Sar do. Die Feſtungswerkevon Jg lefias, Saffart 
und Oriftano, fo wie die Forts auf der Inſel St. Maddalena, 
St. Pietro, St. Antiochou.f.w. find nicht von Bedeutung. 
Außerdem werden die Küften durch befeſtigte Thürme vertheis 
digt, von denen ſchon an einer anderen Stelle die Rede gewe⸗ 
fen if. Man zähle gegenwärtig 67 derſelben. Einige find 
bloße Machthärme, auf denen ſich ‚zwei Wächter befinden, die 
alle vorbeifegeinden Schiffe, befonders aber jede Landung fignas 
liſiren. Der größere Sheil diefer Ihürme aber iſt befeftigt, 
mit Geſchuͤtz und anderen Waffen verfehen, und hat eine Bes 
faßung von einem Alcaide oder Commandanten und einigen Ars 
tilleriften und Soldaten, die man Torrari, Thurmmächter nennt. 
Es ift ihnen nicht geftattet, ohne befondere Erlaubniß den ihnen’ 
anvertrauten Thurm zu verlaffen, ja fie dürfen nicht einmal die 
Stricleiter herabhangen lafien, an der der Thurm nur erftiegen 
werden kann. Sie ſtehen unter einem Obriften und mehren 
Bezirks s Offizieren, welche von Zeit zu Zeit alle Thuͤrme ihres 
Bereiches infpiziren. Die oberfie Verwaltung ift einem aus 
drei Mitgliedern der Stände zufammengefegten Conſeil anvers 
traut, in dem ber Vicekoͤnig präfidirt, und deffen Deitglieder 
alle 3 Sahre durchs Loos erneuert werden." Die Ausgaben 
werden durch einige Ausfuhrzölle, durch eine beſtimmte von den 
Ständen dazu angewieſene Summe, und durch einige andere ' 
Einfünfte gedeckt; fie belaufen fich jährlich auf 960,000 Sr. 
Obgleich bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge der Nutzen 
diefer Thuͤrme mit den Koften in offenbarem Mißverhältnig 
ſteht, fo laͤßt fich doch nicht leugnen, daß fie früher zur Ver: 
theidigung der meift unbewohnten Küften gegen die häufigen 
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Einfälle und Landungen ber Barbaresken vortreffliche Dienfte 
geleiftet haben. 

Der ausfchließlich zum Dienft in den farbifchen Gewaͤſſern 
aus dem Kafen von Genua detachirte. Theil dee Seemacht des 
“ gefammten Staates beiteht in einer Brigg von 24: Kanonen, 
welche die Verbindung mit dem $eftlande unterhäfe, und zwei 
Corridores, eine Art von Ehaloupen mit einer Kanone und 
14 Mann Baſatzung, welche die Küftenpolizet handhaben. Die 
eine derfelben ift bei Cagliari oder der Sinfel St. Pietro, bie 
andere bei PortosTorre oder der Inſel St. Maddalena flatios 
niet. Die Ausgaben für diefe Freilich fehr unbedeutende See⸗ 
macht der Inſel belaufen fich jährlich auf 96,000 Fr. Handels⸗ 
Schiffe befige die Inſel, zwei oder drei Miſticks ausgenommen, 
gar nicht, und die Eins und Ausfuhr wird durch fremde, meift 


genueſſche Fahrzeuge beſorgt. 


Geographiſche, antiquariſche md natur⸗ 
hiſtoriſche Beſchreibung der Inſel 
Sardinien. 
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Phyfſche Befchaffenfeit Sarbiniens 


Eintpeilung. Geographiſche Heberfiht. Gebirge 
Geblogiſche Bemerkungen. 


Außer der im letzten Abſchnitte der Geſchichte angegebenen 
neueſten politiſchen Eintheilung in zehn Provinzen, welche eigent⸗ 
lich nur in adminiſtrativer Hinſicht gemacht iſt, theilt man Sar⸗ 
dinien gewöhnlich in zwei faſt gleiche Haͤlften. Die nördliche 
heißt das Cap Saffari, bie füdliche das Cap Cagliari, oder 
. man unterfcheider fie. durch die Namen Capo di fopra und, 
Capo di ſotto. Diefe letztere Benennung, oberes und untes 
tes Cap, hat ihren Grund darin, weil der nördliche Theil der 
Inſel wirklich bedeutend höher liegt, als der ſuͤdliche. Jede 
biefer beiden KHäfften umfaßt zwei der in der Geſchichte Sar⸗ 
diniens fo berühmten vier Judicate, in welche fonft die Inſel 
zerfiel, eine Eintheilung, die noch jeßt im Lande felbft fehr ges 
beäuchlich iſt, und der auch wir fpäter aus mehren Gründen 
bei der topographifchen Befchreibung deffelben folgen werden. 
Es beſteht alfo das Cap Cagliari aus der Provinz Cag⸗ 
liari im engeren Sinne, wozu das Campidano, Ogliaſtra, 
Sulcis und die nahe liegenden Inſeln St. Pietro und St. 
Antiocho gehören, und aus der alten Provinz Arborea, das 
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heiße aus dem Gebiete von Oriftano und feinen ehemaligen 
Mertinenzien. Das Cap Saf ſari umfaßt die alten Judicate 


Torres oder Logudoro, und Gallura. Jede dieſer vier 


Unterabtheilungen zerfaͤllt in eine gewiſſe Anzahl von Cantonen. 

Fruͤher, als die Bevoͤlkerung der Inſel weit ſtaͤrker war, 
und ſich uͤber einen groͤßeren Flaͤchenraum verbreitete, gab es 23 
Biſchofsſitze in Sardinien; aber jetzt, da durch eine Reihe von 


unguͤnſtigen Umſtaͤnden bie. Zahl der Einwohner ſich fo beden⸗ 


tend vermindert hat, giebt es nur drei Erzbisthuͤmer, zu Cay 
liari, Oriſtano und Saſſari, und acht Bisthuͤmer, zu 


Igleſias, Nubro und Galtelli, Ogliaſtra, Alghero, 
Ampurias und Civita, Boſa, Ozieri Giſarcio), und 


Ales. 

Sardinien durchziehen verſchiedene Bergketten von mehr 
oder minder bedeutender Hoͤhe, die durch Thaͤler getrennt ſind, 
und ſich gegen das Meer verflachend jene Ebenen bilden, welche 


man mit dem Namen Campidano belegt. In den beiden 
groͤßten und fruchtbarſten dieſer Ebenen liegen die Staͤdte Cag⸗ 


liari und Oriſtano. 

An den Kuͤſten Sardinien's liegen’ eine große Menge Sn; 
fein, Ellande und Klippen von’ jeder. Geſtalt und Größe. Die 
wichtigften derfelben „finds im Nordweſten, Aſinaraz im Nord: 
nordoſten, mitten in einem Archipel kleiner Eilande und Klip⸗ 
pen, Iſole intermedie genannt, Santo⸗Stefano, la 
Maddalena und Capreraz im Nordoſten, Tavolara. 


Nur die Inſeln St. Pietro, St. Antiocho und la Mad⸗ 


dalena ſind bewohnt: auf Aſin ara halten ſich einige Hir⸗ 
ten auf 

Die. Gebirge, Sardinien's laſſen ſich auf fuͤnf Hauptzoe 
zuruͤckfuͤhren. Der erſte, hoͤchſte und laͤngſte beginnt bei der 
Straße di Bonifacio, in welcher feine aus dem Meere her⸗ 
vorragenden Spigen jenen oben erwähnten Acchipel zahlreicher 
Klippen und Eilande bilden, wendet ſich dann vom Enp Eon: 
go⸗Sardo Öftlih, und nachdem er die Juſel ihrer. ganzen 
Länge nach durchftrichen, endet er in dem Vorgebirge Carbo⸗ 
nara. Dieſe Gebirgsmafie, faft durchweg aus Granit beſte⸗ 
hend; hat hauptſaͤchlich bie Geſtalt der Inſel beſtimmt, und man 
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kann fie daher mit Recht den Kern des Eleinen ſardiſchen Feſt⸗ 
Inndes. nenne. Bon biefem Hauptzuge gehen zwei große Ne⸗ 
benzwweige aus, nämlich die Limbaras Gebirge in perpendis 
kalaͤrer Richtung zu dem Hauptzuge, deffen noͤrdlichen Theil fi fie . 
zu einer Art von Strebepfeiler zu dienen feheinen, und die Ges 
birge von .Goreano oder Montes Rafo, welche den Haupt 
zug in paralleler Richtung begleiten, getrennt von bemfelben durch 
das fehöne Thal des Tirfo, mit ihm aber zufammenhangend 
ducch die Berge von Patada und Buduſo. Ban hält 
in Sardinien gewöhnlich. die höchfte Kuppe ’ des Limbaras 
Gebirges, den Sigantinu, für den hoͤchſten Berg der 
ganzen Inſel, ein Irrthum, ber durch die Lage deſſelben 
entfianden iſt und erhalten wird, „denn der Gigantinu ſteigt 
ſenkrecht von der Ebene von Ozieri empor, und ift daher: fchon 
in weiter Ferne ganz fichtbar. Aber nach den neueften Baro⸗ 
meter s Dieffungen gebührt der erfte Plab dem Genargentu, 
der oft Bis in den Anfang des Juli noch mit Schnee bedeckt 
if, und fi 1830 Meter Über die Dieeresfläche erhebt, während 
dee Sidantinu nur 1217 Meter Höhe hat. Nach dem poẽti⸗ 
ſchen Ausdruck der Hirten des Landes röthen ihn bie erjten 
Strahlen des Tagesgeftirns, und an einem.ganz heiteren Tage 
het man von feinem ©ipfel die Ausſicht über das ganze fardis- 
fhe Meer und den füdlichen Theil Eorfica’s. Ä 

Die zweite Gebirgskette, von der erften durch das weite 
Campidano getrennt, beginnt beim Eap-Ia Frasca, unfern des 
Golfes von Driftano, hat anfangs eine mit der erften Kette 
faſt parallele Richtung, wird dann plöglich durch das Thal von 
Domus:Novas und Villa: Maffargia unterbrochen, Test 
Ach aber jenfeit deffelben zwifchen den Meerbufen von Palmas 
und Cagliari fort, und endet beim Cap Teulada, nachdem 
fie einen Seitenzweig oͤſtlich gegen Pula gefendet hat; 

Die dritte Kette wird gebildete durch die Gebirge von 
Nurra, und durchzieht den nordweſtlichen Theil der Inſel. 
Man wird verfucht, diefe Gebirge nur für eine Fortfegung der 
imeiten Kette zu halten, von der fie wahrſcheinlich bei der ges’ 
maltfamen Bildung des Golfes von Oriſtano durch andringende, 
die Küfte unterhölehde Fluthen abgeriffen wurden; denn beide 
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Züge entfürechen fich in ihrer Richtung, in ihrer geofogifchen 

Befchaffenheit und in den Metallen, welche fie enthalten. 
Diefe drei Ketten gehören - zu den Urs und Uebergangsge⸗ 

birgen. Die beiden noch übrigen Gebirgszüge, welche fich an 


einigen Gtellen auch zu einer Höhe von 700 Meter und ſelbſt 


darüber erheben, find die Gebirge von Ales und Santu’ 
L2uſſurgiu. Der erſte diefer beiden Züge beginnt bei Mona 
ftir und. befonders ‘hei Serrenti und Sardara, und hat 
eine ziemlich bedeutende Ausdehnung. - Der -Morgongiori 


und Trebia oder Trebina find die höchften Spitzen dieſes 


Gebirges; in dem erfieren. finden: fich fehr alte‘ Baſaltlager. 
Aber befonders in der Sebirgskette von Santu⸗Luſſurgiu, 
werden kann, zeigen die Maſſen vulcanifchen Uefprung. Dieſer 
Zug beginnt bei dem Dorfe Milis, das durch feine ſchoͤnen 
Orangen berühmt if, und fich mit einem Baſaltlager bis zur 
Hoͤhe des Dorfes Santu⸗Luſſurgiu, welches auf einem 
wirklichen Krater liegt, erhebend, feßt er feine Richtung bis zum 
Sipfel des St. Leonardo fort; von dort ſich plöglich oͤſtlich 
wendend, und einen Bogen befchreibend, bildet er dem Canton 
Marghine, und endet. bei Bolottona. Ein anderer Zweig 
verfolgt die anfängliche Nichtung bei Boſa vorbei, zwifchen 
Pozzo-Major, Keremule u. fe w. auf der einen Seite, 
Alghero und Itiri, auf der anderen, wendet ſich dann ge: 


gen Ploaghe, Nulvi und Eaftels Sardo, und endet am 


Corſiſchen Meere. ' 
Im Sanzen find alfo die Gebirge Sardinien's nur von 
fehe mittelmäßiger Höhe, und fliehen 3. B. den .corfifchen bei 
weitem nach. Daher gewährt auch Sardinien feinen fo wilden 
‘und romantifchen Anblick, als Corfica, und erfcheint von meitem 
auf dem Meere faft wie eine Fläche mit wenige fich merklich 
auszeichnenden Erhöhungen. Doch bleiben wir noch einen Au 
genblic® bei den Sebirgen der Inſel ftehen, um unfere Aufs 
aerkfamkgjt auf ihre Richtung und Formation zu wenden. 
Der Kern des Hauptzuges, welcher ganz Sardinien ber 
Länge nach durchftreicht, gehört, wie ſchon geſagt, der Urbildung 
an, und befteht abwechfelnd, auch wohl gleichzeitig, aus Granit 
| | Ä | £ und 
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md Glimmerſchiefer. Da’ fiber Abrigens auf einigen hohen 
Kuppen auch lange Adern von Quarz oder eine ähnliche Sub⸗ 
flanz, welche kegelfoͤrnilge Huͤgel bildet, die aufgeſchichteten 
Truͤmmern zerſtoͤrter Gebdude nicht unaͤhnlich ſehen. Zu Car 
el: Doria, unfern des Limbara⸗Gebkrges, iſt ein kleiner 
niedriger Berg, deſſen Geftein porphyrartig it. Eine gleiche. 
Beſchaffenheit hat eine andere Huͤgelkette im Oſten der Inſel, 
zwiſchen der Kuͤſte und dem großen aus Granit beftehenden’ 
Gebirgszuge, von Ogliaftra bis zum Cap Tarbonara Ja 
man wird fogar verſucht, faſt alle Felſen dieſer Gegenden für 
porphyrartig zu halten, wenn inan die abgerundeten Kiefel ſieht, 
mit denen zu Cagliari die Strafen gepflaffert' werden, und die‘ - 
man, das Cap Carbonara umſchiffend, aus den Moͤndungen 
dee Bergſtroͤme und Baͤche holt, welche aus jenen Gegenden 
kommen. 

Die Hauptzuͤge der Gebirge ſind an‘ einigen Stellen flans- 
fire oder uͤberdeckt von großen Marmormaſſen, die "bald auf: 
Granit, bald auf Thonfchiefer lagern; letzterer flitder ſich eben⸗ 
fells oft am Fuße der Berge. Auch große Kalkmaffer, die einer⸗ 
viel fpäteten Formation angehören, finden fich in ber Mitte und? 
im Weſten der Inſel. Faſt ohne Unterbrechung kommt dieſe! 
Steinart vor von dem Cap Santa: Elta Bei Eagliari bis 
hinauf nach Caſtel⸗Sardo. Cagliari felbft ſteht auf einemi 
Kalkſtein⸗ Hůgel, der von dem Cap Santa: Elia durch ein’ Thal 
getrermt iſt, in welchem ſich Knochen: Breccie findet; die ſich im! 
den Spalten des Kalkfelſens, in denen ſich füßes Waſſer geſam⸗ 
melt hatte, gebildet zu haben ſcheint. Die darin vorkoͤmmenden 
Knochen gehören theils kleinen Nagethieren an, theils ſind es 
Zähne von Wiederkaͤuern, oder Landmuſcheln und Sternkorallen. 
In der Gegend von Saſſari iſt der Kalt mehr. mit Diärgel u 
‚md Thon vermifcht. 

Spuren ausgebrannter "Bulcane finden nn en vielen Std 
Im der Sinfel, zu Uffana und Monaſtir, zu Sardara;: 
vornehmlich aber auf den Höhen von Ales, zu Bonarva, 
Puzzo⸗Major, St. Luffurgiu, Keremule, Papdrie;- 
Ploaghe und Caſtel⸗Sardo. Die Sewale’der Waffer hat 
die ehemaligen Krater ziemlich unkenntlich gemacht, ſo daß man 
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ſich bei ihrer. Auffuhung. am feperfen- duch die Geſtalt und 
Richtung der Lavaſtroͤme leiten laͤßt. Aber in der Naͤhe von 

Ales und S. Lufſurgiu, und beſonders zu Puzzo-Maäjor 
giebt es noch ſehr deutlich erkennbare Krater. Mehre dieſer 
Vulcane haben noch nach der. letzten Aushoͤlung der Thaͤler ger 
brannt, ‚andere aber, beſonders im ſuͤdlichen Theile der Inſel, | 
gu. einer. früheren Zeit, twie dieß aus ber Beſchaffenheit der Lava, 

und aus. den unter dem. Namen Giarra bekannten Lavahügeln, 
zwiſchen dem Dorfe Nurri und dem Eampidano von Cag 

liari, gefolgert werden kann. In ollen Theilen der- Sinfel, wo 
ſich Spuren ehemaliger Vulcane zeigen, finden ſich nun auch, 
alg. fü fü here Beweiſe ihrer Ausbruͤche, ‚alle. Arten vulcaniſcher 
Subftanzen - -in großen Maffen. Am haͤufigſten aber iſt horn⸗ 
ſteinartiger Porphyr, gruͤner, Schwarzer, durchfichtiger, perlartis 
ger Obfidian, rother und gelber Jaspis, Puzzolane, graue und 
bafaltartige Eana.. Am merkwuͤrdigſten unter diejen vulcanifchen 
Produkten find die Lavaarten auf den Höhen von Sans Ruf 
fyrgiu, die in Geſtalt einer aus concentrifchen Blättern gebils 
deten Kugel vorkommen, . fo. daß fie Achnlichkeit im Bau mit 


einer Roſe haben, und bie .porphyrartigen Steine auf ©. Pie. 


tro, S. Antiocho und Iſola Piana, welche Prismen mit 
roſarother Oberfläche, oft noch durch breite und verfchieden ges 
färbte Adern gehoben, bilden. 

Aufmerkſanie Beobachtungen Über die Geologie Sardinien’d 
haben ‚gelehrt, daß die Hauptgebirgszuͤge der Inſel, deren Kern 


Granit oder Glimmerfchiefer iſt, der größten Ausdehnung der 
Inſel, von Norden nad Süden, folgen; daß bie Neigung ber 


Floͤzgebirgsqrten faft immer von Of nach Wet gerichtet zu fein 
ſcheint; daß die Richtung der Floͤze oder. Lager analog iſt der 
ber Hauptzuͤge, nämlich von Norden nah Süden; daß bie 
Uebergangss Gebirgsatten einen ziemlich bedeutenden Naum am 


Fuß und den Seiten der verſchiedenen Granit⸗ und Schiefers 


maſſen einzunehmen. feheinen ; daß endlich die Gebirgsarten der 
dritten Formation fich in großen Maffen ‚nur am Fuße der weſt⸗ 
hen Abdachyng bes. großen Hauptzuges finden, wo fie die Ebe⸗ 
nen vr oꝛieri ſo wie die Berge von Cuslieri. von Saſ⸗ 
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ſari und Sorſo bilden, abne zu rechnen, daß’ fe faſt aa 
vulcaniſchen Maſſen zur Unterlage dienen. .. 
Charpentier In feinem berühmten Werke über die gon 
mation der Pyrenaͤen ſtellt die geiſtreiche Hypotheſe auf, daß 
vor der Bildung der angeſchwemmten Gebirgsarten der urans 
-fänglihe Granitruͤcken der Pyrenden fchon große Verwuͤſtungen 
durch Wafferfluchen erlitten haben müffe, welche gerabevon Norden. 
nach Süden ftürzend, ihn an vielen Stellen durchbrochen, und Aus 
fhnitte von bedeutender Tiefe hervorgebracht haben; Die Ger 
birgsbildung Sardinien’s ſcheint diefe Hypotheſe vollftändig zu 
betätigen. Denn eine Cataftrophe, welche auf die Umgeftaltung 
der Pyrenaͤen einen. ſolchen Einfluß geübt hat, kann nicht ohne 
Wirkung auf das.nahe Sardinien, -und. ohme fichtbare. Spuren 
derfelben geblieben fein.. Und fcheint nicht.in der That die Sen 
flalt dee Gebirgszüge in Corfica und Sardinien, der Paralles . 
liemus der einzelnen Bergfetten, die: tief ausgehölten Thäler zu 
ſchen ihnen, vielleicht die Geſtalt beider Inſein ſelbſt auf eine 
von Norden nach Süden in der Richtung des Meridians eins 
berfivömende Waflerfluch zu deuten? &o erklärt es ſich denn 
auch, woher Eorfica, welches den erften Stoß des verheerenden 
Elemientes auszuhalten hatte, weit zerriffener erfcheint, als Sar⸗ 
dinien. Es diente dem leßteren zum Vollmer, und deckte bie 
Urgebirge deffelben, " welche ihm genau in Breite und Richtung 
entfprechen. Was aber. dieſes Schußes entbehrte, . wurde von 
der unaufhaltbaren Gewalt fortgerifien, und nur die kleine Gras 
nuitmaſſe wiberftand, welche die Inſel Afinara bildet, ſelbſt 
wiederum der Bergfette von Nurra zum Schirm dienende. 
Daher der gänzlihe Mangel an Urgeftein auf. der Abends 
feite des Hauptgebirgszuges in Sardinien, und die tief ausge⸗ 
fürchten Ihäler, die Bahnen, welche die Fluch fich gebrochen. | 
‚Aber fie konnte in dem ſchon durd) die hohen Gebirge Corſica's 
gedeckten Innern und Weſten Sardinien’s nicht folche Verhees 
tungen anrichten, als an ber unbefchügten oͤſtlichen Seite, und 
als das Toben der Elemente fic gelegt, da bildete ſich nun aus 
Yan Truͤmmern des Urgeſteins die Uebergangs⸗Gebirgsart. Doch 
die zerfireuten und zertrümmerten Reſte derſelben, welche fi ſich 
bar an den Seiten des Urgebirges finden, laſſen auf eine weite 
P2 
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Cataſtrophe aͤhnlicher Art fchließen, bie in derſelben Richtung 
erfolgt fein muß. Durch diefelbe wurde der Niederſchlag, weis 
cher fich nach der erfien Fluch gebildet hatte, und als kohlen⸗ 
faurer Kalk einen großen Theil der Oberfläche bedeckte, "wieder 
. fortgefpült, fo daß nur unbedeutende Reſte von ihm an einzel 
nen Stellen aufgehäuft blieben, und es bildeten füch.als neuer 
Niederſchlag die Kalklager, welche faft ohne Unterbtechung von 


- Eagliari bis. Caſtel⸗Sardo fich fortzjiehen,- und bie jeßt 


zum Theil von vulcaniſchen Produkten überdeckt find. 


—W Gewaſſer. 
WMan finder Sardinien gewoͤhnlich als ein trockenes, waſſer⸗ 
armes Land geſchildert, aber dieſe fo oft wiederholte Behaup⸗ 
tung hat ihre Anwendung nur auf den unteren Theil der Pro⸗ 
vinz Cagliari, und auf einige andere Cantone des Capo di 
ſotto. Dieſe leiden freilich Mangel an ſuͤßem Waſſer, und es 
regnet daſelbſt ſeltener, als in dem hoͤher liegenden gebirgigen 
Norden der Inſel; ſonſt aber HE Sardinien in feinen anderem 
heilen hinreichend berwäflert, und hat eine ziemlich große Zahl 
von Fluͤſſen und Bächen aufzumwelfen. Dan finder felbft- nicht 
lkeicht einen Berg oder Hügel, von dem micht eine Quelle kla⸗ 
ven, frifchen Waſſers herabriefelte: 
| Sardinien‘ hat firben Haupefläffe, wie die. Eingebornen fie 
in Bezug auf die vielen Baͤche nennen, welche fie aufnehmen, 
die dieſen Namen aber erfl Dann verdienen würden, wenn man 
ihe Bett vertiefen, oder ihren Lauf regeln wollte. Diefe Fluͤſſe 
find der Tirſo, der Coguinag oder Coghinas, der Flu⸗ 
mendofa, der Fluß von Bofa, der Rio⸗Calarita ober 
avarena oder Flug von Cagliari, der von San Gar 
vine de Torres, und endli der von Drofei. 

: Der Tirfo, oder Fluß von Driftano, ber größte unter 
allen, entfteht aus der. Vereinigung mehrer Arme, deren bedew 
tendfter aus den Bergen von Buduſo entſpringt. Nachdem 
er den Taloro aufgenommen, deſſen Auellen auf. dem Corno 
di Bue-Gebirg find, und fich. durch eine große Zahl: von 

Baͤchen, unter denen einige ſehr waſſerrviche und..teißende;: ver. 
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| orößert hat, durchſtroͤmt er die Fordongianus⸗ Brüde, die 


Ebene von Driftano, geht bei. der Iektäenannten Stadt vors 


bei, wo fich abermals eine. ſehr hoch gelegene Brücke über ihn -. 


wölßt, und endet feinen fechzig Meilen langen Lauf vier Meis 
in von dort in dem Golf von Oriftano. - 

Der zweite Flug der Inſel ift der Coghinas, der zu 
Cantaros de Uda auf dem Monteacuto entfpringt. Nach 
dem er ſich durch eine große Anzahl von Bächen, die von’ allen 
Höhen dieſer bergigen Gegend herabftürzen, vergrößert, und bes 
fonder6 die Fluͤſſe von Ozieri und Tempio, welche aus den 
Quellen des füdlihen Theiles des Limbara : Sebirges entfiel 
ben, aufgenommen hat; fo befommt er nun nach biefer legten 
Bereinigung ben- Namen RiosÖrande, unter: welchem er 
Anglona von Sallura trennt, und heißt zufege Coghinas, 
wie die Landfchaft, welche er. vor feiner Mündung zwiſchen 
Cafels®ardo und Iſola Rojfa durchfträmt. .. 

Den dritten Rang unter den fardifchen Fluͤſſen nimmt bee 


di Bue, nicht weit pon den Quellen des. Talor o, die auf der 
weſtlichen Seite find, entſpringt. Von Anfang anfeht waſſerreich, 


durchſtroͤmt er die Thäler..zmifchen dem Hewtgebirgszuge und 


den Dergen von Ogliaſtra, darauf .die Ebene. vom Sartas 
bus, und nachdem er zu beiden Seiten mehre Begſtroͤme umd 
Bäche aufgenommen hat, agießt er fi mit drei MWuͤndungen 
in das Meer. 

Der Fluß von Bofa eheſteht aus w hoen Vaͤchen und 
Heinen Ftiffen, die von dem Limbara : Gebirge herabfommen. 


Er fliege langſam in einem.tiefen Bette zwiſchen lachenden Ufem 


dahin, geht bei der. Stadt B:ofa vorbei, von: der.er ben Mas 


| Flumen doſa ein, der. auf der. oͤſtlichen Abdachuug des Corno 


men trägt, ‚und ſtuͤrzt fich dann in's Meer. Er allein imts 


allen ſardiſchen Fluͤſſen iſt bei feiner Maͤndung ſchiffbar und 
traͤgt Barken und Felucken. 


Die fünfte Stelle giebt man dem Baoarena, ober Rio. 
 Kalarita, auh Fuß von Cagliari genannt, amd. zwar went; 


ger feiner Größe, als. feines langen Laufes wegen. Er ent 
fpringe auf dem Sarcidano, vergrößert ſich durch mehre 





Bergſtroͤme, Bäche und drei Fleine Fluͤſſe, geht durch den Ger 
von Cagliari, und mündet fi bei la Scafa. 

Der Turkitano, oder Fluß von S. Gavind de Ton 
res, entſteht aus ber Bereinigung des Rio de Mascaris 
und des Rio de Campo Lazzaro. Bon feinen drei Brüden 

ft. man _die in der Nähe von Torres für ein Werk der 
ömer ; ee ſelbſt muͤndet fich in getinger Entfernung won dem 
Hofen dieſer alten Stadt. 
Der Fluß von Oroſei, der. eigentlich nur auf den Na 
men eines Baches Anfpruch machen kann, nimmt alle Gewaͤſſer 
* bergigen ufer auf, und verliert ſich endlich in dem GSee, 
von dem er den Namen traͤgt. 

Außer dieſen ſieben Hauptfluͤſſen Sardinien's zahlt man 
noch fünf minder wichtige. im Suͤden, fünf im Norden, ſieben 
im Dften, und zwölf im Weſten, unter denen der Rio de 
Dalmas.und Rio. de Pabilonis am bemerfenswertheften 
find. Uebrigens hat faſt jeder große oder Kleine Fluß Sardi⸗ 
nien's mehre Namen, weil es allgemeine Sitte tft, die Fluͤſſe 
nach allen den Orten zu benennen, bie fie in ihrem Laufe ber 
rühren, ein Umſtand, der ihre Aufzählung nicht wenig erfchmwert, 
und zu vielen Irrthuͤmern Veranlaſſung giebt. | 

In ben Sebirgen,. und überhaups in dein nördlichen Theil 
der. Inſel giebt es ſehr viele Quellen mit herrlichem füßen 
Waſſer, aber .in den Ebenen, und befonder& in: der Gegend von 
Cagliari findet man felren Quellen und Brunnen, deren Waſſer 
teinkbar und von allem falzigen Beigeſchmack frei wäre. Die 
Bewohner diefer Gegenden fammeln alfo jegt, wie vor Alters‘), 
in fehr forgfältig angelegten Eifternen das Regenwaſſer, und 
ziehen es als das reinfte und gefundefte jedem anderen vor. 
Den meiſten Widerwillen aber, und zwar nicht mit Unrecht, 


4) Hibernae pluviae in aestivam penuriam reservantur. 
Nam homo Sardus opem plurimum de imbrido coelo hal 
bet, Hoc eollectaneum depascitur, ut sufficiat usui, ubi 
defecerint scaturigines, quae ad victum usurpari solent, 
$ol., Polyhist., cap. IX. 
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jeigt det Sarde gegen ſeni Fiußwaſſer Sm’ da sie erde 


[hen Flüge in der, "Ebene fehr wenig" Gefaͤlle Haben, -fo gieis 
hen fie im Sommer oft’ ftchenden ‚Sümpfen mehr, als Fluͤſſep. 


Ihr Waffer, ſchon durch Thierleichname und andere Sage 


worfene Dinge verunreinigt, wird durch die Gitze ſtinkend 
faul, Menſchen und’ Thieren ſchaͤdlich, und verpẽſtet ‚die eur, 
fo daß, an den Ufern der Fluͤſſe, namentlich an denen des Slufigs 


von Boſa, die anſteckenden Krankheiten am aͤrgſten wuͤthen. 


Wegen der Friſche und Reinheit ihres Waſſers Ind beſondets 
folgende Quellen berühmt: Die Quelle des Gennargentö, 
‘die am höchften gelegene der "ganzen Inſel; bei einer atmadphäris 


ſchen Temperatur von 8° über dem Gefrierpunkt war die Temperatur | 
des Waffers 3° über demfelben. Denzweiten Plag verdient die Quelle, 


welche von der nördlichen, Seite bes Limbara.s Gebirges her⸗ 
abrieſelt, und unter dem Namen der Fontana Franzoni des 
fannt iſt; das Waffer hatte bei 19° Wärme atmiosphärifcher Tems 
peratur nur 7° Wärme; Andere befannte Quellen find die von 
Aritzo, Fonni, Tonara u. ſ. w.; je boͤher ſie e llegen, je 
friſcher und klarer iſt ihr Waſſr. 

Sardinien iſt ſehr reich an warmen Baͤdern und Mineral⸗ 
quellen, aber die Sarden find den Roͤmern nicht gefolgt, welche 


‚bei mehren derfelben die zur Aufnahme und Bequemlichkeit dee 


Kranken nothwendigen Eintichtungen getroffen hatten, fondern 


von den Gebäuden find im Gegentheil kaum einige Spüren - 
übrig geblieben, und auch mehre Quellen aus Mangel gn 


Soräfalt verlören gegangen. Man hat ſich wenig um eine ‚ge 
naue Analyfe der Waffer befümmert, obgleich einige Quellen 
jiemfich ſtark von Kranken der Umgegend befucht werden, welche 
aber weit häufiger Gerüchte und Erzählungen von glücklichen 
KHeilungen dahin treiben, ald der Rath eines Arztes. Unter die 
bemerkenswertheften gehören die heißen Bäder und Salzquellen 
von Sardara und Fordungtanus; die Queflen von Vils 
lacidro oder Acguacdtta, welche ode enthalten; dis von 
Benetuti, welche fogar den Namen von ihrer wehlthätigen 
Wirkung in den verfehiedenften Krankheiten erhalten haben; die 
kalten Sauerbrunnen zu Codrungianus, bie viele Aehnlich⸗ 








y 


1 


⸗ 


232 


keit mit denen zu Selters haben; die. Mineralquellen zu. Dor⸗ 
"gali, Caftel;Daria, auf San⸗ Antiocho, u. ſ m. 
Aber der Gebrauch dieſer Baͤder. wird fehr erſchwert, und 
Ihre wohlthaͤtige Wirkung wieder vernichtet‘ durch den Mangel 
“aller Pflege und’ Bequemlichkeit nicht allein, fondern ſelbſt eines 
oſchuͤtzenden Obbaches in ihrer Naͤhe. Zur Aufnahme von 150 
“Kranteh, die‘ man zuweilen in Benetuti verſammelt ſieht, 
"uf nur ein Haus und eine kleine nah gelegene Kirche. beftimmt, 
Odaß die groͤßere Zahl unter, freiem Himmel campiren, oder 
ſich in elenden, aus Baumziveigen gefiochtenen Huͤtten behelfen 
Mmuß. Die Kranken” fire‘ alfo” jedem Wechfel der "Witterung 
„auegefeht, wenn fie‘ aus dem natuͤrlichen Bade⸗ Baſſin ſteigen, 
deſſen Hitze bis 320 betraͤgt; fie find ohne Schub gegen die 


a oft empfindliche Kälte der Nahe hach ſehr heißen Tagen; und 


“fo verlaſſen viele "das Bad’ mit nelien Krankheiten geplagt, ohne 
von ihrem alten Uebel befreit zu ſein. Die Alten erwaͤhnen 
„der Heilquellen Sardiniens oft, und preiſen ihre- außerordent⸗ 
“fiche Wurkſainkeit.“ Golinus erzählt fogar von einer Wunder⸗ 
"quelle, zu welcher man alle des Diebſtahls Angeklagte gofuͤhrt 
habe. Der Verdaͤchtige mußte von ihrem Waſſer trinken, und 
wurde fogfeich blind, wenn er des Vergehens wirklich ſchul⸗ 
dig ı war 
TE De Oberfläche‘ Sardiniens ift zu beſchraͤnkt, als daß man 
Gdaſelbſt ſtehende Waſſer von bedeutender Groͤße erwarten koͤnnte, 
indeß die Zahl kleinerer Seen und Teiche iſt anſehnlich ge 
"Aug. Sie‘ haben alle nieht oder minder falziges Waſſer, ‚und 
“man kann ſie danach fuͤ glich in drei Klaſſen theilen. 
Zur erſten Klaſſe zählen wir "diejenigen, welche mit dem 
‚Meere vernsitelft eines kuͤnſtlichen Durchſtiches, ‚eines durchflie⸗ 
ßenden Baches, oder auf irgend eine Andere Weiſe in ſichtbarer 
"Verbindung ſtehen. Sie find in der Regel ſehr fifchreich, und 
"man fängt in ihnen Befonders viele ‚Aale, von denen während 
"der Raften eine außerordentliche Menge verzehrt" wird.“ Zu den 
vorzuͤglichſten Seen dieſer Art gehoͤrt der See ven Scafa 
“Bei Eagliari, der ungefähr ſechs Meilen im Unkreis hat. Er 
liegt am Ende des Golfeg von Cagliari, von dem er nur durch 
“eine ungefähr zwei Meiten lange ‚Erdgunge getrennt iſt, welche 
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man an 1 mebren Stellen durchſtochen hat, um eine unmittelbare 


Verbindung mit dem Meere zu hewirken. Auch ſind auf die⸗ 
ſer Landzunge Salinen angelegt. Beim Anfange des Herbſtes 
verſammeln ſich auf dieſem See unzaͤhlbare Schaaren von 
Waſſervoͤgeln, namentlich Tauſende von Enten, Waſſerhuͤhnern, 
Flamingos, Reihern, Schwaͤnen, und zuweilen ſelbſt Pelikane, 


um dort zu uͤberwintern. Das Waſſer des Sees ſteigt ge⸗ 


woͤhnlich nicht Über 3 bis 4 Fuß, fo daß ſelbſt die Flamingos, 
welche doch nur waten, aber nicht ſchwimmen, ſi ch meiſt immer 
in der Mitte deſſelben aufhalten; wenn jedoch ein ſtarker Nord⸗ 
wind das Waſſer ſeewaͤrts getrieben hat, ſo kann ſelbſt der 
leichteſt Kahn nicht fortkommen. 

Diefelbe Beſchaffenheit im Allgemeinen haben die Seen 


von Oriftang, Saffu, Palmas; Alghers, Sorfo, Ter⸗ 


ranuova, Oroſei, Tortoli, Muravera, u ſ. w. 

Die Seen der zweiten Klaſſe enthalten zwar faſt nur 
Meerwaſſer, haben aber mit der See feine ſichtbare Verbin⸗ 
dung, und verdanfen ihre Entftehung wahrfcheinlich der Nähe 
der Küfte, vorzugsweife jedoch der Tiefe ihres Niveau's. Der 


anfehnlichite diefer Art ift der See von Quartu. Nur wäh . 


rend eines Theiles des Frühlings und bei anhaltendem Regen⸗ 
wetter führen ihm einige Gießbaͤche ihr Maffer zu; fonft iſt 
er nur mit Seewaſſer gefuͤllt, welches mit dem Suͤdwinde in 
ihm ſteigt, mit dem Nordwinde faͤllt, fo daß man an ſeiner 
Waſſermaſſe mit Beſtimmtheit den herrfchenden Wind erkennen 
kann. Im Sommer ſetzt er an feinen Ufern und in den na 
hen Gräben eine anſehnliche Menge kochſalzſaure und ſchwefel— 
faure Soda ab, woraus man aber bis jeßt noch keinen Nutzen 
zu ziehen geſucht hat. 

Zur dritten Klaſſe rechnen wir diejenigen Seen, welche durch— 
aus keine Verbindung mit dem Meere haben, ſondern, mitten 
in den Ebenen gelegen, nur oͤrtlichen Umſtaͤnden ihr Daſein 


und den ſalzigen Geſchinack ihres Waſſers verdanken. Sie finden 


fh faſt alle in aufgeſchwemmtem Boden, oder im Maͤrgel, am 
Fuße größer Maſſen Trachyt. Hierzu gehören unter vielen 
anderen die Seen von Serrent und von San-Luri, der, 


in der Mitte des großen Thales des Campidano gelegen, im. 
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Sommer nur ‚den Anblick einer großen mit Salz Überdedten 
o Ebene darbfetet. Es wuͤrde leicht fein, diefes Salz zu fammeln, 
zu reinigen, und fo aus den Seen einen nicht unbedeutenden 
Gewinn zu ziehen; ftatt deſſen aber werden die Bauern der 


Nuͤchſten Dörfer jährlich im Sommer mit ihren Ochſen von der 


Megierung, die das Salz; Monopol übt, aufgeboten, um das Salı, 
welches fich angefeßt hat, wieder in die Erde treten und ſtamp⸗ 
zu laſſen, und niemand darf fi unterftehen, ein Stuͤckchen 
Salz aufzuheben. | 

* Da Sardinien nach dem Zeugniß des Solinus und Si— 
Tins ſchon unter der roͤmiſchen Herrſchaft, zur Zeit feines 
Glanzes und feiner hoͤchſten Bluͤthe, Suͤmpfe und Moräfte 
hatte, fo läßt fich leicht vorausfehen, dag ſich die Zahl und der 
Umfang derfelben feitdem bedeutend vermehrt haben wird, da 
Ackerbau und Bevoͤlkerung gefunfen find. Doch hat die Inſel 
nur wenige große Sümpfe, durch verfiopfte Fluͤſſe und bie 
‚ Unebenheiten des Bodens’ entftanden, die noch dazu meift ohne 
‚großen Koftenaufiwand ausgetrocknet, und in fruchtbare Ader: 
felder verwandelt werden könnten, flatt Daß fie jetzt die Euft 
‚verpejten, und weit umber die bösartigften Fieber verbreiten. 
Die ausgedehnteften Sümpfe finden fih in den Thaͤlern von 
Nurra bei Liffa im Norden der Inſel, an der Muͤndung 
des Fiume d'Oroſei, endlih an den meftlichen Ufern des 
"Sees von Cagliari, der an diefer Seite mit Schilf bedeckt ifl. 


Eiima. Temperatur Binde. Regen. Schnee. Erd 
beben, Kranfpeiten. 


Man kann das Stima von Sardinien im Verhaͤltniß zu 
ſeiner Breite gemaͤßigt nennen, ein Umſtand, der ſich bei der 
geringen Ausdehnung der Inſel leicht durch die Einwirkung der 
Seewinde erklaͤrt, welche im Sommer die Luft erfriſchen, im 
Winter erwaͤrmen. Uebrigens wechſelt in Sardinien wie in 
allen anderen Laͤndern die Temperatur nach der Erhebung des 
Bodens und anderen oͤrtlichen Umſtaͤnden. Wenn waͤhrend der 
Sommermonate eine druͤckend heiße Atmosphaͤre auf den nie⸗ 
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drigen und baumfeeren Gegenden des Inneren der Inſel laſtet, 


und die Quellen austrocknet oder verdirbt; wenn alsdann dort 


Alles welkt und trauert, und häufige Nebel fich über hie This 
ler verbreiten: genießen die Bewohner der Gebirge eine reine.- 
Luft, einen beiteren Himmel, ‚und laben fih an ihren frifchen 


Quellen. Aber wenn die Herbſtregen fich einftellen, hören bie 
fhädfichen Ausdänftungen ‚auf, füllen fich die Bäche. und Quel⸗ 
len, erfrifcht ſich ‚die Luft; nun belebt fich der Süden der In⸗ 
‚ fel wieder, während bie Berge nad) und nach öde werden. 

Der Wechſel der Jahreszeiten if ziemlich regelmäßig im 
Sardinien. ‚In den. Monaten December und Januar; befons 
ders aber um das Winter-Solftitium, regnet es in der Regel 
mehre Wochen hindurch gar nicht, die Luft iſt milde, der Him⸗ 
mel ſehr Heiler: man nennt dieſe Zeit secche di ·gennajo, 
es find die halcyonifchen Tage der Alten Defto übeler ſteht 


der Februar in Sardinien angefchrieben, denn die unbeftändige- 


Temperatur und die. heftigen, anhaltenden Regenguͤſſe machen 
ihn zum unangenehmften Monat des ganzen Jahres. Im 
Maͤrz iſt die Kälte oft färker, als in den vorhergehenden Mo⸗ 
naten, und da im April anhaltende und heftige Stürme: zu 
wehen pflegen, fo entwickelt ſich die Vegetation in Sardinien, 


feiner weit füdlicheren Lage ungeachtet, nicht früher als an den 


Küften von Genua und der Provence. Auf diefen fpäten Früh: 
ling folgt dann fchnell die unerträglid,e Hitze des Sommers, 
“ welche ſchon um die Mitte des Juni den beguͤterten Städter 
von feinen -Landfigen zuruͤck in die Stade fcheucht, und, big 
zum October fortzudauern pflegt. In diefem Monat Fändige 
fih der Herbſt durch Suͤdweſt⸗ und Nordweſtwinde an, welche 
reichliche Regenguͤſſe mit fich bringen, die in der Regel erft 
Mitte December aufhören, und den fchönen Tagen weichen, 
von denen wir oben gefprochen haben. So befchließen und bes 
ginnen denn die Sarden ihr Jahr mit dem heiterften Himmel 


und der angenehmften Temperatur, deren fie im ganzen Laufe 


defielben genteßen. J 

Folgende Tabelle enthaͤlt die Reſultate Zjaͤhriger mit gro⸗ 
ßer Genauigkeit zu Caular angeſtellten Thermometer erbach 
tungen: 
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020 Zabellarifhe Ueberſicht 
\ des breijäßeigen <hermometerftandes zu Cagliari: 
1822. | San] * Mittler Stand waͤhrend: 
| | Stand Stand Monat 13 Mon. Jahr. | 3 Jabr. 


| ——————nnin 
Septbr... |27° 8|ı3° 810? st 
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Rosbr, 4 17 6 6 2 12 75 J 
ecbr. .. [13 3| 2 81 9 19 
1823. 8 
an. 0. . 13 61 A 218 72 ‘ 82 0 
Febr. ev... 44 3 4 7 8 55 ‘ 13 24 
März... 15 5) 3 9 22 
. pl... 18 5 612 32012 29 
Mai ... |20 3|10. 8115 32) 
, Sunt. o.. 22 8 44 4 17. 84 
ga ... 123 5,14 8,18 85718, 93 
uguſt .. 126 3113 6/20 40 
4823 
Septbr... 122 7111 4118 0 N 
Dctöbr. .. 119 51 9 7j14 2 236 
Novbr... j14 4 2j10 50 
Dechr. .. T14 4 4 8 50 
1824. w RMeaum. 
San. 2... 11 512 Al 6 9 88 137 13= 
gebt. ».. 113 2]°2 9| 8 87 13 01 C400tbeil. Th. 
Maͤrz... M2 9A 316 53 46° 63 
%pril on. 116 8! 5 110 5110 62 
Mat... . [20 10 3114 81 
‘Suni. ....|21 812 3|16 65], 
Suli , «+ 128 3lıs 20 05,19 27 
Aug. .., |31 314 6|21 11 , 
\ 1824 . " \ . " 
Septbr. : . 123 6113 117 94) - 
Schr. - » |20 9110 3|15 82715 34 
Novbr. „.. 117 2ı 7 2lı2 28 
Decbr. .. 113 715 6110 377 
1825. 8 36 
"San... lu 62 56 06[ 
ger. ... [12 3| 1° 6| 7 75. 113 68 
März... 115 1, 3_49 07 R 
Avril... 119 6| 6 2l12 16012 05 
Mai... 121 61 9 8114 57 
Suni ....|22 7112 2]17 Ay 
Juli.... 126 4115 2|20: 1218 96 
Auguſt .- 124 3114 3119 63) 
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Die mittlere Temperatut von Cagliari mit ber von Peking, 
weiches unter. derfeiben Breite liegt, verglichen, beftätiget ebens 
falle die allgemein gemachte Bemerkung, daß die weftlichen 
Theile unferer Halbkugel wärmer find, als die oͤſtlichen ünter 


derſelben Breite gelegenen. Wenn man aber auf der andern Seite 


die Temperatur von Cagliari mit der von Neapel; weiches noͤrd⸗ 
liher liegt, zufammen hält, fo wird man finden, daß die Hitze 
in der Hauptſtadt Sardiniens geringer if. Der Grund hier 
von fcheint darin zu liegen, daß Cagliari den Seewinden mehr 
ausgeſetzt if, als Reapel. 


* 


Oeſtliche Länge | Mitteler Ther⸗ 





— de⸗ örbliche &b dem Me tertiand Herrſchende 

| rer a m | Oi 
u | 100tHeit. Therm 

Cagliari 490 12° 27” 60 45 15«|16° 6. In. 0.u.68. 

Peling . [39° 54° 13” |114° 7° 30 12° 7 

Neapel .. 1409 50'415”| 11° 55' 3017. 4 ®. und SW, 








Die einzigen herrfchenden Winde in. Sardinien find der 
Maeftrale ( Nordweſt) und der Levante (OP. Der erfiere 
kommt in gerader Linie, und ‘ohne auf Hindernifle zu ſtoßen, 
von dem: Meerbuſen von Lyon an die weſtliche Küfte der In⸗ 
fel, und ift bei feiner Ankunft ziemlich feucht, doch nie in dem 
Grade, als die Suͤdwinde, welche die entgegengeſetzte Küfte 
treffen. Der Maeſtrale ſetzt nun feine Richtung nah Suͤdoſt 
fort, und indem er den Hauptgebirgszug entlang flreicht, trifft 
er befonders heftig das Thal des Campidano von Lagliari. Im 
Sommer ift er bei feiner Ankunft in den füdlichften Gegenden 
der Inſel trocken, und oft von erſtickender Hige begleitet. Vers 
möge feines Stärke und anhaltenden Dauer hat er eineri merks 
würdigen Einfluß auf die Geſtalt der meiften Bäume in den 
mittleren und weftlichen Gegenden der Sinfel. - Diejenigen dies 
fer Bäume, weiche durch ihren Standort feiner Einwirkung 
vorzäglich ausgefegt fürd, zeigen in der Lage und Geſtalt ihrer 
Aeſte und Zweige eine auffaflende Steichheit. Wie in horizons 
tafee Richtung flatterndes Haar, das in feiner Bewegung erhärs 
tet, ploͤtzlich ſteif und ſtarr ftchen‘ geblieben iſt, fo ſtarren die 
Aeſte und Zweige alle nach einer Seite hin. Belo& die Im’ 


% 


gen: Schäflinge und ihre Blätter find nah Suͤdoſten gewen⸗ 


det, waͤhrend an der entgegengeſetzten Seite die Zweige nackt 
ſind, und der krumme, verkruͤppelte Stamm des Baumes nach 


derſelben Richtung gebogen iſt. Der wilde Oelbaum, der ſich 


in jenen Gegenden fo haͤufig' findet, der wilde Birnbaum und 
die Fichte nehmen am leichteſten dieſe fonderbare Form an, 
weil fie dem Ungeftüm des Windes am beften 'widerftehen. 
Wahrſcheinlich kommt der Maeſtrale aus den ‘Pyrenäen. 
Die Einwohner Sardiniens betrachten ihn ald_einen der ges 
fundeften unter ihren Winden, und befonders wuͤnſchen ihn im 
Sommer die Einwohner von Cagliari herbei, weil er ſeiner 
Hitze ungeachtet, ihre durch den Suͤdwind erſchlafften Kraͤfte 


wieder ſtaͤrkt und belebt. Denn nach allgemeiner Erfahrung 


find 300 Hitze beim Nordweſtwinde nicht fo unerträglich, als 
25° heim Suͤdwind. 

Der Ponente .oder Weſtwind iſt ſelten in Sardinien, 
und befonders in Cagliari, das gegen ihn durch die Gebirge 
von Caputerra und Villas Maffargia geſchuͤtzt iſt. Er 
bringe in der Regel Regen, und wenn er nicht. zu heftig if, 
befördert er zur Zeit des Thunfifchfanges die Annäherung der - 
Fiſche an die Küfte, ein Umftand, der für. Sardinien von Wi: 
tigkeit iſt. | 
Der Suͤdweſtwind, Libeccio, ‚de, über das ſpaniſche 
Meer, oder genauer von Gibraltar heruͤber weht, bringt eben⸗ 
falls Regen. In Cagliari, welches gegen ihn durch die Gebirge 
von Pula gefchäßt iſt, weht er nur zu gewiſſen Zeiten, aber 
auf der Weſtkuͤſte, und vorzüglich in der Gegend von Oriſtano 
und Alghero, richtet er zuweilen arge Verwäftungen an. 

. Einer der feltenften Winde in Sardinien ift der Sid - 
wind; aber zumellen, und in der Regel nach der langen Winds 
flille zur Zeit des Winter-Solftitiums, iſt er fehr heftig, und 
wird dann leicht zu einem wahren Orcan. In Cagliari it er 


ziemlich feucht. 


Nach dem Maeſtrale iſt der ſtaͤrkſte und beſtaͤndigſte Wind 
der Levante, wie ihn die Sarden uneigentlich nennen, denn 
er iſt kein Oſt⸗, ſondern vielmehr ein Suͤdoſtwind, folglich der 


Scirocco der Italiener und Sicilier, der Vult urnus 


t 
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und Euronotus der. ‚Alten... Seine Richtung iſt der, Ars. 
Maeſtrale gerade entgegengefet, und er bringt daher auch ent⸗ 
gegengefeßte Wirkungen hervor, das. heißt z. B., er it feucht, 
mo jener trocden ift, und umgekehrt. Er kommt von dem Soff 
der großen Syrte her, und langt zu Cagliari ſtark mit waͤſſe⸗ 
rigen Dünften gefchmängere an. Er wird in den fünlichen 
Gegenden der Snfel fo gefürchtet, daß man ihn, und zwar nicht 
mit Unrecht, den maledette Levante nennt. 

Sein Einfluß, ift Sefonders hei großer Hitze zu fürchten, 
Alsdann erfüllt eine alle Körper durchdringende Feuchtigkeit die 
Atmosphaͤre; Menfchen und Thiere werden von unüberwindlis 
her Kraftloſigkeit ergriffen, fühlen ſich im höchften Grade er: 
muͤdet und erfchlafft, ohne diegeringfte Bewegung vorgenommen, 
zu haben, und triefen felbft im Zuftande der Ruhe von Schweiß. 
Die Feuchtigkeit dringt bis. in die Käufer, und die Stufen der 
Treppen, fo wie das Steaßenpflafter fehen aus, als wären fie 
feifch gefprengt. Die falzfauren Dünfte, mit denen alsdann bie, 
Luft erfüllt iſt, werden nicht nur der Vegetation nachtheilig, 
fondern befördern auch das Oridiren der Metalle, befchleunigen. 
die Zerfegung aller animalifchen und vegetabilijchen Stoffe, und, 
hewirken ohne Zweifel auch die Veränderungen, denen einige. 
Reinarten im Sommer unterworfen find. 

Der Levante haͤlt faft immer voenigftens drei Tage an, 
und dauert oft eine ganze Bode hindurch. Er ehrt im Sons. 
mer ziemlich häufig wieder, und man bemerkt ihn zu Cagliari 
ſelbſt waͤhrend des Winters. 

Mit diefem Suͤdoſtwind hat der Oſtwind faſt alle fchäds 
lichen Einflüffe gemein. Er ift zu Cagliari nicht felten, aber. 
befonders fühlbar natürlich auf der öftlichen Küfte, welche ihm. 
in ihrer ganzen Ausdehnung ausgeſetzt iſt. 

Gregali mennt man die meift Regen bringenden Nord⸗ 
oſtwinde, die jedoch nur in einigen Gegenden ber Inſel zu we⸗ 
hen pflegen. Sie kommen über Toscana her, und machen ihs 
rer großen —A — wegen die Schiffahrt auf dem tyr⸗ 

rheniſchen Meere gefaͤhrlich 

Die hohen Gebirge Corfi cas halten den Nordwind oder 
Tramontana. jum Theil von Sardinien ab, ein Umſtand, 
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„dem man, wie wir unten ſehen werden, in alten und neuen 
Zeiten mit das ungeſunde Clima der Inſel— zugefchrieben hat. 
Der Nordivind ift daher nie heftig und von zerſtoͤrenden Wirs 
fungen begleitet, fondern wird im Gegentheil für Außerft wohl 
chätig gehalten. Während ber “unerträglichen Hitze des Som 
mers und der duͤſteren Nebeltage des Winters treibt er die 
Wolken und waͤſſerigen Duͤnſte, die der Suͤdwind heraufgefuͤhrt 
hat, vor ſich her, und ſeinem Einfluß verdankt man gerade die 
heiterſten Tage und hellſten Naͤchte, unter anderen die ſchoͤne 
Zeit im December und Januar, die ſich durch ihre angenehme 
Temperatur ſo vortheilhaft auszeichnet. Man hat Nordwind 
- in Sardinien, wenn in den Alpen und Apenninen von Genua 
viel feifcher Schnee gefallen iſt; aber der Maeſtrale herrſcht 
auf der Inſel, wenn die Maſſe bes gefallenen Schnees auf den 
Pyrenaͤen groͤßer iſt. 

Alle Winde, von denen Bisher. die Rede geweſen, fommen 
von außerhalb, und berühren Sardinien nut in ihrem Zuge; 
‚aber die Inſel hat auch ihre‘ eigenthuͤmlichen Winde, die theils 
für das Landen oder Abſegeln der Schiffe, theils für die Ge 
fundheit der Einwohner von Wichtigkeit. find. Zu ihnen gehbs 
. ven bie periodifchen Lands und Seewinde während der fon 
ftigen Windftille im Sommer, die ſich regelmäßig faſt zu be 
ſtimmten Stunden abwechfeln, und. den Schiffern auf dem Mit 


. . telmeere wohl befannt' find. In dem Golf vor Cagliari weht 


der Seewind zwifchen zehn Uhr Vormittags und zwei Uhr Nachmit 
tags, und befördert nicht. nur bis zu einer Entfernung von vier 
Lieues von ber Kuͤſte das Landen der Schiffe ber eingetretener 
- Windftille, fondern mäßige auch am Lande die Hitze. Man 
nennt ihn in Sardinien Imbattu, und ſeine wohlthaͤtigen 
Wirkungen auf die Temperatur erſtrecken ſich wohl « an sehn bis 
zwoͤlf Lieues landeinwaͤrts. 

Auf ihn folge, ih der Regel beim Untergang der Sonne, 
der Landwind, der die ganze Nacht hindurch anhaͤlt, und erſt 
am: folgenden Vormittage durch den Seewind abgelöfet wird. 
Er heiße zu Cagliari Bampinu, vder auch ber Wind des 
See's, weil er über den See von Tagliari hinſtreichen muß, 


che er er den Golf erreichen kann. Aus dem Iateren Umſtande 
| ugt 
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(äßt es fich, auch erflären, daß er in den Sommernächten ziem⸗ 
lich Ealt ift, wie dieß die im Golf vor ‚Anfer liegenden Seefah⸗ 
rer zu bemerken Gelegenheit haben. 

Nachdem wir die Winde aus dem phyſiſchen Geſi chtspunkte 
betrachtet haben, wollen wir noch einige Bemerkungen uͤber 
ihren Einfluß auf die Schiffahrt hinzufügen. Der Weltwind, 
mit dem. man an die weftliche Küfte kommt, bringt die Schiffe , 
oft in große Gefahr, wenn er mit einer gemiflen Heftigkeit 
weht, da alsdann die See fehr. hoch geht. So würde es fehr 
unvorfichtig-fein, fih in den langen Winternächten dreißig oder 
vierzig Meilen von der Küfte entfernt von ihm uͤberraſchen 
mu laſſen. Auch in dem Canal St. Bonifacio, ben er ſeiner 
ganzen Länge nach durchftreicht, iſt er oft fehr ungeftüm. Der 
Oſtwind würde für die oͤſtliche Küfte ein wahrer Gegenwind 
fin, wenn man nicht in der Entfernung von zehn bis zwölf 
Lienes längs derfelben binfchiffen koͤnnte, fo bald der Wind niche 
zu ſtark iſt. Dieſe Eigenheit entfchädige einigermaßen für den 
Mangel an Häfen auf diefer Küfte. In der Regel gehen die 
genuefifchen Schiffe mit dem Weftwinde nad) Cagliari, und keh⸗ 
ten mit dem Oſtwinde zuruͤck. Sin dem erfteren Falle ift ihnen 
alfo der herrfchende Maeftrale günftig, in dem’ anderen ente 
gegen, und fie fuchen alsdann lieber den Libeccio zu gewin⸗ 
nen, ſobald ſie uͤber die Inſel hinaus ſind. 

In den Sommermonaten, und namentlich im Juni und 
Juli, treten oft auf dem Meere um Corſica mehre Tage anhaͤl⸗ 
tende Windftillen ein, die zwar der Schiffahrt hinderlich, 


aber den Korallen: und Sardellenfifchern an der Weſtuſte Sar⸗ 


dinien's ſehr faͤrderlich find. 

Die große Maſſe ſtehenden Waſſers und die‘ ereatente 
Anzahl der Seen und Flüffe verurfahen in den füdlichen Theis 
len Sardinien’s und in den Ebenen häufige Nebel, nicht nur 
zur Regenzeit, fondern felbft während der Dürre. Wenn biefe 
Nebel zu Der Zeit häufig find, wo die Körner in den Achren 
fi) anfegen, fo ift die Ernte verloren, ein Unfall, der fid) feit - 
mehren fahren befonders in der Gegend von Iſili wiederholt 
hat. Diefe Nebel bedecken oft ganze Gegenden, find ſehr feucht, 
und fo dicht, daß fie Alles mit ihrem Schleier verhuͤllen, und | 
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ſtanden, und 
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felbft ganz nahe, kaum einige Fuß entfernte Gegenftände un. 
Eenntlih machen, 

Der Regen iſt zwar oft ſtark genug, aber ſelbſt in der 

Jahreszeit, welche bie eigentliche Regenzeit iſt, hält er faſt nie 
einen ‚ganzen Tag hindurch an, fo daß die Sonne gar nicht 
zum Vorſchein kaͤme. Dan ficht ihn fehr gern im Herbſt, che 
bie Aecker beftellt werden, und noch lieber in den Monaten 
März und April; aber man fürchtet ihn während der Ernte, fo 
lange das Getreide auf dem Felde if. 

Da der Regen während der heißen Jahreszeit felten if, 
fo find es Gewitter und Hagelfchlag auch, und es tft faſt 
ohne Beiſpiel, daß leßterer die Ernten ganger Dörfer, wie an 
derwärts, zu Grunde gerichtet hätte. Gegen das Ende vet 
October bedecken fi die Gebirge des Inneren mit dem erfien 
Schnee, der von den höchften Kuppen gewöhnlich im Zul 
wegſchmilzt. Im Norden der Inſel fälle, des Winters oft viel 
Schnee, doch bleibt er in der Regel nicht lange liegen. In der 
Gegend von Cagliari gehört der Schnee ſchon zu den felmmeren 
Erfcheinungen, und Bleibt faft nie 24 Stunden liegen. 

‚Der Nähe von Sicilien, der Tiparifchen Inſeln und des 
Veſuv ungeachtet, weiß man in Sardinien von Erdbeben 
nichts. Diefe Erfcheinung ift um fo merkwuͤrdiger, da man an 
fo vielen Stellen per Sinfel die unverfennbarften Spuren erlo: 
ſchener Bulcane findet, alfo auf einen ſtark unterminirten und 
ausgehölten Boden ſchließen koͤnnte. Eine Inſchrift in der 
Sacriſtei der Metropolitan s Kirche zu Cagliari erwähnt einer 
leichten Erderſchuͤtterung vom 4. Juni 1618, die aber ohne 

7 Schaden zu thun: vorüberging, und eben fo unbebeutend waren 
zwei andere ſeitdem bemerkte Erdſtoͤße. 

Die Unbeſtaͤndigkeit des ſardiſchen Clima's iſt zwar ein 
Uebelſtand, der nachtheilig genug auf den Geſundheits⸗ Zuftand 
der Einwohner einwirkt, aber die eigentliche Geißel des Landes 
iſt die jaͤhrlich wiederkehrende epidemiſche Krankheit, welche man 
Intemperie nennt. Alle Schriftſteller ohne Ausnahme, alte 
und neue, einheimiſche und fremde, die über Sardinien gefchrie 
ben haben, ſud über das ungeſunde Clima des Landes einver— 

w der uͤbertriebene Patriotiemus des Geſchicht⸗ 


MB 


ſchreibers Vico iſt im Stande geweſen, dieſe traurige Thatſache 
zu laͤugnen. 

Die Sarden bezeichnen mit dem Worte Intemper ie 
ſowohl die waͤhrend einer beſtimmten Jahreszeit bei ihnen herr⸗ 
ſchenden Krankheiten, als auch die verdorbene Luft, welche die 
felben erzeugt. Die Krankheiten felbft beſtehen in gefährlichen 
Fauffiebern, die oft tödtlich Merden, und vom Juni bis in den 
December jedes Jahres herifchen. Außer diefer Zeit iſt bie 
Luft Sardinien’s rein und gefund, ſo daß man ſich faſt überall 
ohne Gefahr aufhalten kann. 

Schon die Alten hatten den abelſten Begriff von dem ſar⸗ 
diſchen Clima, und die Inſel ſtand bei ihnen durchweg in dem 
Rufe eines ſehr ungeſunden, faſt verpeſteten Landes. Ciee ro— J 
der außerdem ſehr gegen Sardinien eingenommen war, nennt 
den Sarden Tigellius noch verpefteter, als. fein Vaterland *), 
und ermahnt feinen Bruder Quintus, der fih als Prätos 
von Sardinien zu Olbia aufhielt, fich, obgleich es Winter fei, 
zu erinnern, daß er ſich in Sardinien befinde, und alfo für die 
Erhaltung feiner Sefundheit zu forgen?). Martial fagt, man 
koͤnne feinem Schickfale nicht entfliehen, umd wenn die. Stunde . 
des Todes gefchlagen habe, fo finde man Sardinien auch in 
Tibur). Tacitus bemerkt ausdruͤcklich, daß der Senat, als 
er vier taufend Juden nach Sardinien geſchickt, von denen es 
ſich zu befreien wünfchte, das ungefunde Clima mit in Rech⸗ 
nung gebracht habe *), und Joſephus ſtimmt in Angabe dies 
fer Fofade vollkommen mit ihm überein. . Der Seograph 


1) Hominom pertlengiorem. patria sua. Ad, Fam, vr, 
ep. 34. 

2) Cura, mi Frater, ut valeas, et quanquamı est hiems, 
zamcn Sardiniam istam esse cogites, — Ad, Quint, fratr, IL s 
ep. 

3 Nullo fata loco possis excludere; quum mors 

Venerit, in medio Tibure Sardnia est. 
Marc, Val, Martialis, epigr. 

4) si ob gravitatem coeli interiissent, vile damnum, 
— Tacit. Annal. II., 85, 
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Po mpontus Mela ſhildert Sardinien als ein Land, wo 


der Boden beffer als die Luft, und das eben fo fruchtbar als 


ungeſund fe"). Strabo, der als ein aufmerffamer Beobachter 
die Länder ſelbſt gefehen hat, von denen er redet, beftimmt genau 


. die Zeit des. Jahres, in welcher die meiften Krankheiten zu 


herrſchen pflegen, und fügt.noch die wahre Bemerkung hinzu, 
daß die fruchtbarften Gegenden zugleich bie - ungeſundeſten 
wären ). 

So hatte ſich die Idee von der verpefteten Luft Sarti 
nienö durch alle Jahrhunderte der römifchen Herrſchaft derge⸗ 
ftalt verbreitet und feftgefege, daß es unter den Kaifern, und 
fpäter unter der griechifchen Kerrfchaft ein Verbannungsort für 
diejenigen wurde, deren. man ſich bald ohne gewaltſame Mittel 
a entledigen wuͤnſchte. 

- Don Martin Carillo fehildert in feinem Berichte über 
Sardinien an den. König Philipp IEL die Sintemperie mit 
allen ihren Kennzeichen und Folgen, und giebt ‘die Gegenden 
an, wo fie herrſcht. Zwei fardifche Aerzte, Don Gavino 5% 
rina in der Mitte des fechzehnten, und Don Pietro Aquenza 
am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, haben über den Ur⸗ 
fprung, den Verlauf und die befte Hellungsart der Intemperie 
gefchrieben. Ein Dichter, Don Francesco Carboni, hat fie 
in einem 1772 erfchienenen lateinifchen Gedicht befungen. a: 


ra, Gazzano, Gemelli, Azuni, Napoli, fo felten einig 
unter einander, find es volltommen über das Dafein und bie 
- Natur. der Intemperie. 


Man kann -alfo aus diefem len dem ficheren Schluß zie⸗ 


ben; daß fo wie zu den Zeiten der Römer, im Mittelalter und 


unter. der fpanifchen Herrſchaft, die Intemperie auch noch zu 


unſeren Tagen als epidemifche Krankheit eriftirt, was auch eis 


nige ſogenannte ſtarke Geiſter, die überall nur Vorurtheile ſe⸗ 
hen, moͤgen dagegen eingewendet haben. 


1) Sardinia fertilis, et soli quam coeli melioris, atque 
uf koecunda, ita paene pestilens, — Pomp. Mela, de situ 
oxbis, IL, 7. - | 

2) Stuabo V. p. 343. 
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Aber fo einig man größtenchets ſeit den: aͤlteſten Zefteg 


über das Dafein der Krankheit geweſen iſt, fo verſchieden find 
die Urfachen, denen man dieſe Geißel des Landes beigemeſſen 
bat. Am allgemeinften war im Alterthume bit Meinung vert 
breitet, die ungefunde Beſchaffenheit ber Lufe rähre von deus 
ganzlichen Deangel der Nordwinde her, denen das Limbara⸗Get 
birg den Zugang verfperre"). Aber auf. mehr als eine Weiß 


läge fich- der Ungrund diefer Meinung darthun. . Einmal ift dag 


Limbara⸗Gebirg keinesweges von fo bedeutender Höhe, daß es 
einen folchen Einfluß auch nur auf den: größeren Theil der Im 
fel üben könnte, und wir haben ja auch im Vorhergehenden ger 
fehen, daß ver Nordoſt⸗, ganz befondere aber der Nordweſu 
wind, der Maeftrale, gerade zu den herrſchenden Winden gehoͤ⸗ 
ren; dann aber lehrt auch die tägliche Erfahrung in Sardinien, 
daß die Nordwinde weder die Epidemie verhäten, noch die Sit 


winde fie befürdem. IR = 


Die Gegenden von Oriſtano, Fiumini-Major, br 
Eantone Saltelli, Ogliaftra und Sarrabus find dem 
Nordwefkr oder dem Nordoſtwinde fehr haufig ausgefegt, und ig 
ihnen wuͤthet gerade die Intemperie befonders heftig; auf bey 
anderen Seite hat. man zu Tagfiari am hiufigften Sudreindg, 
und weiß gerade dort nichts von der: Intemperie. Am ſchlar 
gendfien wird aber jene Meinung dadurch. widerlegt, daß ſelbſt 


mehre Gegenden nördlich des Limbara Gebirges nicht von dieſer 


Epidemie frei find. 
Am. beften unter ben Alten haben. Sitius Dielicus 2) 


2 





........... qua respicit Arcton, i 
Immitis, scopulosa, procax, subitisque sonora '.-) 
Fluctibus; insanos infamat navita montes. : 
Himc hominum pecudumque lues; hine pestifer aß 
Saevit, et exclusis regnant Aquilonibus Austri, 
Claud, bell, Gildon., v. 512, 


3) Serpentum tellus pura, ac.viduata veneno; 
Sed tristis coelo ac multa vitiata palude, - 
Sil. Ital. Punie. IH, 
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mb Pauſaniast) den Grund dieſer perlodifchen Krankheiten 
getroffen, wenn ſie ihn in der verderbten Luft ſuchen, welche 


durrch die Hitze des Sommers aus den ſtehenden Waſſern, Mo⸗ 


raͤſten, Ouͤmpfen, Teichen, Salinen u. ſ. w. entwickelt wird. 
Mad in der That Dauert die Intemperie nur fo lange, als die 
ſtarken Ausduͤnſtungen der Gewaͤſſer, der Suͤmpfe und des Bodens 
ſelbſt durch die Sonnenhitze bewirkt werden. Je feuchter und 
fetter der Boden iſt, deſto mehr: iſt dag Land. der Intemperie 
unterworfen, die deshalb am ſtaͤrkſten die fruchtbaren Gegenden 
von Oriſtano, Flumini⸗Major, Pula u. ſ. w. heimſucht. 
In einem zugleich feuchten und warmen Lande beguͤnſtigt 
und beſchleunigt zwar die Natur das Entſtehen und Wachſen 
der Pflanzen und Thiere in unſaͤglicher Menge; aber ſo ſchnell 
fle entſtanden ſind, ſo ſchnell welken und vergeben fie auch. Die 
Seen, Sümpfe und langſam fchleichenden Fluͤſſe füllen ſich alfo 
mit vegetabilifchen Ueberreften aller Art, zu. denen häufig noch 
Thierleichname kommen, und fo gehen während der Hitze dieſe 
Waſſer in eine :faute, gährende Maſſe über, welche die Luft mit 
den ſchaͤdlichſten Duͤnſten ſchwaͤngert, und den Tod aushaucht. 
&o erklaͤrt es ſich denn, daß die waſſerloſen, ſteinigen und um 
fruchtbaren Diſtrikte von der Epidemie eben fo gut, wie die 
doc, liegenden. Gegenden befreit find, während in den Thälern 
an- ihrem Zuße.die Seuche herrſcht. So gefchieht es oft, daß 
die Verbindung zwiſchen zwei nahe liegenden Dörfeen gehemmt 
ift, weil der Weg durch ein fumpfiges Thal, an einem ver 
ſchlammten Fluß vorbeiführe..  . :. 
Aber felbft in trockenen Gegenden bricht zuweilen die Krank⸗ 
heit aus. Denn wenn im Herbſte nach langer Duͤrre die an⸗ 
haltenden Regen folgen, fo haucht auch der friſch geackerte Bo⸗ 
den verderbliche Duͤnſte aus, welche die Intemperie erzeugen, 
und zugleich. beweiſen, dag die ſtehenden Waſſer zwar eine haupt 
Tächliche, aber keinesweges die einzige Urſache derſelben find. 
Aus dem bisher Sefagten folge alfo, daß die fardifche In⸗ 
temperie eine oͤrtliche und periodiſche Krankheit iſt, welche ſich 
nur in gewiſſen Gegenden der Inſel jaͤhrlich zu einer gewiſſen 
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Zeit zeigt, und gewöhnlich gegen den November, oder um Die 
Mitte des December aufhört. Uebrigens ift fie feine der In⸗ 
fel eigenthümliche Krankheitsform, fondern dieſelben Fieber fins 
den fich in allen den Ländern und Gegenden, welche ‚gleiche 
phufifche Befchaffenheit mit Sardinien haben, 3. B. in den 
Suͤmpfen von Siena, Piemont, Languedor, und in der eömis 
fhen Campagna, welche die Aria cattiva ſo verrufen ge⸗ 
macht hat. 

Es iſt natuͤrlich, daß man von jeher in Sardinien auf 


Mittel bedacht geweſen iſt, dieſe alljaͤhrlich wiederkehrende Epidemie 


weniger verderblich zu machen, und ſich gegen ſie ſo gut als 
moͤglich zu ſchuͤtzen. In der That ſind die Landleute derſelben 
weit weniger unterworfen, als man glauben ſollte, denn aus 
langer Erfahrung, die ſich ſtets vom Water auf den Sohn vers 
erdt, kennen fie die Tagesftunden, in denen man ohne ſonder⸗ 
liche Gefahr auf dem Felde verweilen kann, und dann fcheint 
auch ihr Körper felbft durch die lange Gewohnheit gegen den 
Einfluß der fchädlichen Ausdünftungen ziemlich abgehärter zu fein. 

Außerdem betrachtet man aber das Keuer als ein erprobtes 
Schutzmittel gegen die Verbreitung der Krankheit, weil es bie 
Luft von den fchädlichen Dünften reinigt. . Zu. dem Ende wer 
den gegen den Ausgang des September alle Stoppeln in Drand ' 
geſteckt, und man fieht dann überall auf den Geldern fich Rauch 
und Flammen erheben. 

Das ſicherſte Mittel würde freillch die Yufekumung der 
Ztüffe, und die Ableitung oder Austrocknung der Moräfte fein; 


aber theils macht das geringe Gefälle der erfteren, und die ber . 


deutende Zahl und Größe der letzteren die Ausführung eines 
folhden Unternehmens: unmöglich, theils überfteigt. es bei: weiten 
die Kräfte der Regierung, da das Land bei feiner geringen Bes 
völferung und noch geringeren Induſtrie fie nur wenig zu u 
terſtuͤtzen im Stande fein würde. | 

Die Regierung muß fich daher begnügen, durch zweckmaͤ⸗ 
Bige Medicinals Anuftalten dem Uebel entgegen zu arbeiten, und 
den Landmann mit den Schußmitteln bekannt zu machen, welche 
Erfahrung und Kun an die Hand gegeben haben. Es erſchei⸗ 
nen, ‚daher aͤhrlich beim Auſwo⸗ der gefaͤhrlichen Zeit diaͤtetiſche 
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mb Pauſaniast) den Grund diefer perlobifchen Krankheiten 
Yetroffen, „wenn fie ihn, in der verderbten Luft fuchen, welche 


Surch die Hitze des Sommers aus den. fiehenden Waffern, Mor 


raͤſten, Sümpfen, Zeichen, Salinen u. ſ. w. entwickelt wird. 
Und in der That dauert die Intemperie nur fo lange, als bie 
ftavten Ausduͤnſtungen der Gewaͤſſer, der Suͤmpfe und des Bodens 
felbſt durch die Sonnenhitze bewirkt werden.: Je feuchter und 
fetter der Boden iſt, deſto mehr ift das Land der Intemperie 
unterworfen, ‚die deshalb am ftärkften die fruchtbaren Gegenden 
von Dtiftano, Flumini⸗Major, Pula u. ſ. m. heimſucht. 
' Sn einem’ zugleich feuchten und warmen Lande begünftigt 
und befchleunigt zwar die Natur das Entftehen und Wachfen 
der Pflanzen und. Thiere in unfäglicher Mienge ; aber fo fchnell 
fie entftanden find, fe fchnell welken und vergehen fie auch. Die 
Seen, Suͤmpfe und langſam fchleichenden Fluͤſſe füllen ſich alfo 
mit vegetabilifchen Ueberreften aller Art, zu. denen häufig noch 
Thierleichname kommen, und fo gehen während der Hitze diefe 
Waſſer in eine faule, gährende Maſſe über, welche die Luft mit 
den ſchaͤdlichſten Duͤnſten ſchwaͤngert, und den Tod aushaucht. 
So erklaͤrt es ſich denn, daß die waſſerloſen, ſteinigen und un 
fruchtbaren Diſtrikte von der Epidemie eben fo gut, wie die 
hoch liegenden: Gegenden befreit find, während in den Thälern 
an ihrem Fuße die Seuche herrfcht. So gefchieht es. oft, daß 
die Verbindung zwiſchen zwei nahe liegenden Dörfern gehemmt 
ift, weil der Weg durch ein fumpfiges Thal, an einem von 
Ihlammten Fluß vorbeifuͤhrt. 
Aber felöft in trockenen Gegenden bricht zuweilen die Krank⸗ 
heit aus. Denn wenn im Herbſte nach langer Duͤrre die am 
haltenden Regen. folgen, fo haucht auch der frifch geackerte Bos 
den verderbliche Dünfte aus, welche die Sintemperie erzeugen, 
und zugleich beweifen, daß die ftehenden Waſſer zwar einge haupt 
fächliche, aber feinesweges die einzige Urſache derfelben find. 
Aus dem bisher Sefagten folgt alfo, daß die fardifhe. in 
temperie eine oͤrtliche und periodiſche Krankheit iſt, welche ſich 
nur in gewiſſen Gegenden der Sf ſahruch zu einer gewiſſen 
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Zeit zeigt, und gewoͤhnlich gegen den November, oder um bie 
Mitte des December aufhört. Uebrigens ift fie Feine der In⸗ 
fel eigenthümliche Krankheitsform, ſondern dieſelben Fieber fin⸗ 
den ſich in allen den Laͤndern und Gegenden, welche gleiche 
phyſiſche Beſchaffenheit mit Sardinien haben, z. B. in den 
Suͤmpfen von Siena, Piemont, Languedoc, und in der roͤmi⸗ 
ſchen Campagna, welche die Aria tattiva ſo verrufen ge⸗ 
macht hat. 

Es iſt natuͤrlich, daß man von jeher in Sardinien auf 
Mittel bedacht geweſen ift, diefe alljährlich wiedertehrende Epidemie 
weniger verderblich zu machen, und fich gegen fie fo gut als 
möglich zu ſchuͤtzen. In der That find die Landfeute derfelben 
weit weniger unterworfen, als man glauben follte, denn aus 
langer Erfahrung, die ſich flets vom Vater auf den Sohn vers 
erbt, kennen fie die Tagesftunden, in denen man ohne fonders 
liche Gefahr auf dem Felde verweilen kann, und dann fcheint 
auch ihr Körper felbft durch die lange Gewohnheit gegen ben 
Einfluß der fchädlichen Ausdünftungen ziemlich abgehärtet zu fein. 

‚ Außerdem betrachtet man aber das Keuer als ein erprobtes 
Schutzmittel gegen die Verbreitung der Krankheit‘, weil es bie 
Luft von den fchädlichen Dünften reinigt. . Zu dem Ende wer⸗ 
den gegen den Ausgang des September alle Stoppeln in Brand 


set, und man ſiht dann überall auf den Geldern ſich Rauch = 


und Flammen erheben. 

Das ficherfte Deittel würde freilich die Aufraͤumung der 
Fluͤſſe, und die Ableitung oder Austrocknung der Moraͤſte ſein; 
aber theils macht das geringe Gefaͤlle der erſteren, und die be⸗ 
deutende Zahl und Groͤße der letzteren die Ausſuͤhrung eines 
ſolchen Unternehmens unmoͤglich, theils uͤberſteigt es bei: weitem 
die Kräfte der Regierung, da das Land bei feiner geringen Bes 
völferung und nach geringeren Induſtrie fie nur wenig zu um 
tesftügen im Stande fein würde, | 

Die Regierung muß fich daher begnügen, durch zweckmaͤ⸗ 
ßige Medicinals Anftalten dem Uebel entgegen zu arbeiten, und 
den Landmann mit den Schußmitteln bekannt zu machen, welche 
Erfahrung und Kun an die Hand gegeben haben. Es erſchei⸗ 
nen, deher aͤhrlich beim Ann, der gefährlichen Zeit diaͤtetiſche 
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Verhaltungsregein, in denen 3. DB; vorgeſchrieben wird, fich vor 
dem Genuß des Fleiſches folcher Thiere, befonders folcher Fifche 
zu hüten, die aus ungefunden Gegenden kommen, hoͤchſt mäßig 
zu leben, Kopf und Bruſt gut zu bedecken, bie Käufer ſtets 
verſchloſſen zu haften, viel harziges Holz in den Wohnungen zu 
Brennen, und häufige Räucherungen mit Weineffig und Warhol 
berbeeren vorzunehmen, Vorzüglich aber warnt man bie Frem⸗ 
ben, fich in jene gefährlichen Gegenden zu begeben, und über 
Haupt fich der überall ſchaͤdlichen Nachtluft auszufegen, denn die 
Fremden werden nicht nur leichter von der Krankheit uͤberfallen, 
als die Eingeborehen, fondern fie Überftehen bieeiße auch vie 
feltener glücklich. 

Auch die meiften übrigen Rranfeiten , welche außer der 
Zeit der Intemperie die Einwohner Sardinien's heimzuſuchen 
pflegen, entſpringen aus denſelben Urſachen, welche die Intem⸗ 
perie hervorbringen. Denn da dieſe hauptſaͤchlich in dem Ein⸗ 
fluß einer mit ungeſunden Duͤnſten erfuͤllten Luft und verdorbe⸗ 
nen Waſſers zu ſuchen ſind, ſo iſt leicht einzuſehen, daß ſie als 
‚bleibend auch fortwaͤhrend nachtheilig auf den Geſundheits: Zuſtand 
des Volkes einwirken muͤſſen, und daß die von ihnen erzeugten 
Krankheiten nur dann einen eigenthümlichen und beſonders ges 
fährlichen Charakter annehmen werden, wenn die hinzu kom⸗ 
mende Hitze des Sommers. den fchädlichen Einfluß der wirken 
den Urfachen gefteigert hat. 

Die Städter find diefen Uebeln weniger ansgefeßt, als die’ 
gandleute, deren elende Lebensart, Unreinlichkeit, fchlechte Nah⸗ 
rung und Wohnung fie fchon von. Natur für alle bösarti 
‚gen Fieber. empfänglicher: macht. Entzündungen des Darmca⸗ 
nals, der Leber und Mit; find daher. fehr häufig, und bie 
fehnelle Veränderung der Temperatur verurfacht befonders zu 
Ende des Herbftes und im Winter Hals⸗ Lungens und Zwerg 
fellentzändungen, fo wie Rheumatismus und Gicht. Die Ruhr 
“zeige ſich gewoͤhnich in den Ebenen, wenn bie Feuchtigkeit der 
Luft zunimmt, und die Nächte anfangen fühl zu werden. Auch 
die Lungenfchreindfucht ift häufig, fo wie Hautausſchlaͤge aller . 
Art, und faſt jährlich richten die Pocken arge Verwuͤſtungen 
on, da die Regierung erſt feis kurzer Zeit bemuͤht iſt, die 


\ 
1 


| 249 | ' 


Schutzblattern zu verbreiten, deren Einführung bisher noch große | 


Vorurtheile von Seiten des Volkes im Wege geftanden haben. Das _ 


Scharlachfieber herrſcht zwar Öfters.in mehren Gegenden, wird | 


aber felten boͤsartig. 
Sm Jahre 1806, befenders: aber 1816 wüthete eine or. 
demiſche Krankheit auf der Inſel, die in Cagliari allein den. 
zehnten Theil der Bevölkerung wegraffte, und von einigen Aerzs ; 
ten für ein Fleckſteber, von anderen für das fogenannte Hospi⸗ 
tals oder Sefangnißfieber gehalten wurde. Die Ernte war in 
dem vorhergegangenen jahre der ungewöhnlichen Dürre wegen 
gänzlich mißrathen; ungeheuere Heuſchrecken⸗Schwaͤrme hatten 
fie völlig zerſtoͤr, und fo ift denn wohl die entfegliche Noch 
der ärmeren Volksklaſſen, welche zu den ungefundeften Nahrungs⸗ 
mitteln zwang, eine Haupturſache der verderblichen Seuche ges 


wefen. Zu bewundern ift es, daß Sardinien, obgleich den afri⸗ 


caniſchen Küften fo nahe, doch feit länger als einem Jahrhun⸗ 
bert von der Peſt verfchont geblieben iſt, und daß auch dag 
gelbe Fieber ſich noch feinen Wes in die Safe gebahnt hat. 


Bevdolkerung Sardinien's in alter und neuer Zeit. 


Die allgemeinen Betrachtungen des vorigen Abſchnittes uͤber 
den Geſundheits⸗Zuſtand in Sardinien werden leicht einen Schluß 
auf die wahrſcheinliche Dauer des menſchlichen Lebens daſelbſt 
machen laſſen, und zugleich einen wichtigen Auffchlug über die 
Abnahme der Bevoͤlkerung geben. Zwar haben fich einige ein; 
heimifche Schriftfteller bemüht, ihr Vaterland auch von diefer 


Brite gegen jede Befchuldigung zu vertheidigen, und es gerade 


als ausgezeichnet durch das hohe Alter darzuftellen, welches 
feine Bewohner zu erreichen pflegen; aber die Webertreibungen, 


welche fie fich erlauben, find zu handgreiflich, als daß fie eigene 
lich einer Widerlegung bedärften. So behauptet Certi, daß 


zu Saſſari auf hundert Einwohner fünf kommen, welche ein 


Alter von 80 — 100 Jahren erreichen, und Azuni zieht aus’ 


den Sterbeliften zu Cagliari für einen Zeitraum von zehn Jah⸗ 
ten denfelben Schluß. Nach der gewiß richtigeren Berechnung 


des Pater Napoli erreichen in beiden genannten Städten, die 
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übrigens zu den geſundeſten der ganzen Inſel gehören, unter 


hundert Menſchen zwei ein Alter von 80 — 90 Jahren, und 
nur einer von 100 Jahren. 

Gemelli, der freilich von Geburt kein Sarde war, ge 
ſteht ehrlich, daß das menſchliche Leben in Sardinien im Allge 
. Meinen von Eürzerer Dauer fei, als in Piemont, in der Lom⸗ 
bardei und in allen den Gegenden, wo man eine reine Luft ein 
athmet. Er fchreißt die größere Sterblichkeit in Sardinien 
dem ungefunden Elima, dem Elende der unteren Volkskloſſen, 
der berrfchenden Unreinlichleit, dern Mangel und allen aus ihm 
entftehenden Uebeln zu. Aus den Liften der Geborenen und Ge 
ſtorbenen mehrer Bezirke ergiebt ſich für Sabre, im denen die 
anſteckenden Fieber befonders gewuͤthet haben, eine überwiegende 
Anzahl: der leßteren, ein Verhältniß, welches nur durch vorzig 
lich sefunde Jahre wieder ausgeglichen werben kann. Da 


diefe aber zu den ſeltneren gehören, fo erklärt fich hieraus 


ſchon, weshalb die Bevoͤlkerung nicht rafchere Fortschritte macht, 


Daß aber: dem ungefunden Clima nicht allein -die Schul 


hiervon aufgebürder werden kann, beweiſt die bei weiten ſtaͤr⸗ 
kere Bevblkerung der Inſel im Alterchume, als der Ackerbau 
noch blühete, und das ziemlich vafche Zunehmen derfelben auf 
in neuerer Zeit, fo bald fie das Gluͤck hatte, unter einem thäti; 
. gen und einfichtsvollen Färften zu ſtehen. 


Gemelli ſchlaͤgt nach einer auf jeden Fall übertriebenen 


Schägung die Einwohnerzahl Sardiniens ımter. der roͤmiſchen 
Herrſchaft zu 1,800,000 Seelen an, und Azuni glaubt fi ſich 
gar unter drei Millionen nicht begnuͤgen zu koͤnnen. Der Pa 


ter Napoli verwirft dieſe -fchlecht begründeten Behauptungen, | 


und zeigt, daß die Inſel auch in ihrer bluͤhendſten Periode nicht 
‚ über 1,200,000 Einwohner gehabt haben koͤnne. Da nun, wie 
wir oben gefehen haben, zu jener Zeit diefelben Krankheiten, in 


denfelben Gegenden und zuderfelben Jahreszeit geherrſcht haben, ſo Ä 


muͤſſen fich außer der Intemperie wohl noch eine Menge un 
günftiget Umftände vereinigt haben, um bie Devdlferung im 


Laufe der Jahrhunderte alfo herunter zu bringen. 


Und die Gefchichte des unglücklichen Landes läßt ung ja | 
über diefelben auch nicht lange ziveifelhaft.: Won den Einfällen Ä 
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der Barbaren an haben unaufhoͤrliche Kriege Jahrhunderte hin⸗ 
duch das Land mit dem Blute feiner Kinder getränkt, Hun⸗ 
gerdnoth und Peſt haben weggerafft, was. etwa der Krieg vers 
ſchont, und endlich hat die fchlaffe und gegen das Wohl des 
Volkes durchaus gleichgiltige fpanifche Regierung alle Kräfte - 
bes Landes gelähmt, jede Art der rührigen Gewerbthaͤtigkeit 
erſtickt, und vielleicht mehr zum Ruin des Landes beigetragen, 
als die früheren gewaltſameren Erſchuͤtterungen. Diefe Snfel, 
die zur Zeit der Römer acht und zwanzig Städte zählte, deren 
‚Namen uns Ptolemaͤus aufbehalten, hat deren jet nur fies 
ben, und zehn bis zwölf ziemlich bevoͤlkerte Flecken. Die Eber 
nen und Huͤgel find mit, Ruinen zerſtoͤrter Dörfer bedeckt, von 
anderen berfelben meldet nur die Sefchichte, ihre Stellen ſind 
nicht mehr aufzufinden. 

Der Geſchichtſchreiber Fara, Biſchof von Boſa, ſtellt ein 
Mitleid erregendes Gemälde von dem Verfall und der Entvoͤl⸗ 
kung feines einft fo blühenden Vaterlandes auf, und giebt uns 
ter anderen ein Verzeichniß von 420 zerftörten Dörfern. ‘Der 
Pater Napoli befchuldige zwar auch ihn_der Uebertreibung, 
und behauptet, daß er viele Ortfchaften als zerſtoͤrt aufgeführt 
habe, die noch jetzt, obſchon unter einem anderen Namen eriftis 
ten, aber auch feine Angabe von 350 in Ruinen liegenden 
Dörfern iſt fchon Beweis genug, weiches traurige Schickſal 
auf dem Lande gelafter hat. _ 

Von den 1200000 Einwohnern, weiche die Inſel unter 
der römifchen Herrſchaft befaß, war die Bevölkerung gegen das 
Ende der fpanifchen Herrſchaft bis auf ungefähr ein Drittel 
herabgeſunken. Als das Haus Savoyen im Sjahre 1720 Ber 
16 von Sardinien nahm, belief fih die Zahl der Einwohner 
nur auf 327000 Seelen. Unter der väterlichen Regierung des 
Königes Earl Emanuel hob fie ſich plöglich bis auf 426000, 
und fo beweift denn diefer Umftand. abermals, wie entfcheidend 
uf das Wohl des Volkes und das Sedeihen eines Landes eine 
ingleich milde, aufgeflärte und Eräftige Regierung einwirkt. 

Es iſt fehr ſchwierig, die Bevölkerung der Juſel genau 
beſtimmen zu wollen, da die Angaben der verfchiedenen Behoͤr⸗ 
den, denen die Führung der Liften obliegt, felbft fo außerordents 
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lich von einander abweichen. Wir begnügen uns alfo, die ver: 
fchiedenen Reſultate diefer Angaben dem Lefer „mitzutheilen, 
„ohne freitich für ihre Zuverlaͤſſigkeit bürgen zu koͤnnen. Nach 
"dem unten mitzuthellenden Auszuge aus den Akten in den Au 
chiven der General ntendantur, und aus den jährlich durch die 
Vorſteher der Provinzen einzufendenden Liften hat die Bevölkerung 
Sardiniens feit einem halben Jahrhundert zwei entgegengefeßte, 


aber mit den Begebenheiten ber Zeit vollkommen uͤbereinſtim⸗ 
mende Veränderungen erlitten. Die, erfte ruͤckwaͤrts fchreitende 


beginne mit dem Tode Cart Emanuels 1775,. und endet erft 


1816. Seitdem haben günftigere Verhaͤltniſſe auch wieder 


ein guͤnſtigeres Reſultat gegeben, und die Bevoͤlkerung tft feit 
jenem Sahre in ftetem Zunehmen begriffen. Die Weberficht der 
Einwohnerzahl während diefer Periode iſt folgende: 

Sabre Einwohn eräabl. 


. 1775 426375 
1779 ° 392866 
1801 361445 
| 1802 887832 
1803 364702 
1808 368853 
1809 359344 
18311 387067 
- 4815 362405 
1816 _ 351867 
1817 . 366994 
1818 892244 
1819 375490 
1820 396013 
1821 395806 
‚1822 400545 
1823 401714 
1824 412357 


Es darf indeffen zur Würdigung diefer Angaben nit von: 
ſchwiegen werben, daß die Liften der Civil-Beamten faft allge 
mein für unter der wirklichen Volksmenge bleibend gehalten 
werden, weil es Ionen unglaublich ſchwer faͤllt, ſich nur ein 


“. 
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germaßen zuverläffige Data zu verfchaffen. Denn ber fardifche 
Landmann giebt die Stärke feiner Familie in der Regel unter 
der Wahrheit an, weil er glaubt, die Volkszählung gefchehe nur, 
um neue Auflagen einzuführen. Folgende Webetficht der gegens 
wärtigen Bevölkerung iſt nach) einer 1824 durch die’ geiftlichen 
und Civil⸗Behoͤrden gemeinſchaſtlich geleiteten Volkszaͤhlung ent⸗ 


worfen: 

Dioͤceſen. Gemeinden. Einwohner 
Easliari. » 2. . 79 109888, 
Daliafra » . . . 28 2982. 
Saſſari „ee. 32 77467. 
Soleflad =: » . . 23 22803, 
Satellit und Nuoro . 75 33570. 
Aohre 2 2.» 26 32965, . 
Ba 2 a0. 20 23017. 
Deri 2000. 2 29760. 
Ales . ee ii eo -o 41 42093.. 
Stand „ . .» . 73 65894. 
Ampurias und Eivita 21 26648. 

Summe .. 392 490087, 


Nach einer dritten Zaͤhlung, die 1822 auf Veranſtaltung des 
Monte di Riscatto 1) vorgenommen iſt, betrug die Einwoh⸗ 
nerzahl Sardiniens in jenem Jahre 480188 Seelen. Man 
Bird alfo vielleicht der Wahrheit am nädften kommen, wenn 
man die Bevölkerung nach erner Mittelzahl ar 460000 big 
470000 veranfchlagt. . 

Die. verfhiedenen Klaffen ftehen nach. den —R 
Angaben in folgenden Verhaͤltniſſen zu einander: 
Adel, 1600 Familien 6200 Seelen. 
Hirten, 16500 s . . 85000- 


Geiſtliche d90 4 + 1857 2 
Moͤnche oo 9. 9 1125 3 
0» 65200 3 


Städtr - 





1) Oder. Monti-frumentari; fiehe ©, 194. 
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Verſuch einer vergleichenden Geographie des 
alten und neuen Sardiniens. 


Die Notizen, welche fi bei den Schriftftelleen der Grie⸗ 
chen und Römer über die Geographie des alten Sardiniens 
finden, find entweder fehr mangelhaft, oder voller Dunkelhei 
ten, fo daß das Schickfal diefes Land Dazu beftimme zu haben 
fcheint, zu feiner Zeit recht befannt zu werden. Strabo, 
fonft fo genau und gemwiffenhaft, hat ung über Sardinien und 
‚feine Bewohner nur eine allgemeine Ueberſicht hinterlaffen. Im 
Polybius, Livius und Plinius find nur wenige Städte 
bei Selegenheit namhafte gemacht, und auh Pomponius 
Mela geht durchaus nicht in das Einzelne ein. Das Stine 
rium des Kaifers Antoninus giebt nur einige der Hauptſtra 
fen, welche einzelne Punkte der Inſel in Verbindung fegten. So 
verdanken wir dem Prolemäus bie einzige faſt vollſtaͤndige 
Befchreibung des alten Sardiniens, denn feine Tafeln umfaffen 
die ganze Küfte, die nah gelegenen Inſeln, und felbft das In 
nere der Snfel, fo weit es den Alten bekannt geweſen fein 
kann. Aber gerade diefer Schriftfteller wird von den Gelehr 
ten für ungenau, verwirrt und deshalb für wenig averläfig in 
Namen und Zahlen gehalten. 

Niemand war wohl geſchickter, die Fehler des Ptolemius 
zu verbeſſern, und Licht in die alte Geographie Sardiniens zu 
bringen, als der berühmte Eluver"), der eine ähnliche Arbeit 
über Stalien und Sicilien mit fo großem Erfolge durchgeführt 
hat. Es war dieß in der That fein Vorſatz, und er war ſchon 
bie nad) Torfica gekommen, um ihn auszuführen, als die Furcht 


4) Philipp Eluver, geboren zu Danzig 1580, verbanft 
feinen geographifchen Arbeiten eine hohe Beruͤhmtheit. Er zuerſt 
brachte Ordnung und Methode in feine geographifchen Forſchun⸗ 
gen, und führte die Wiſſenſchaft auf fee Prinzipien ' zuräd. 
Seine Arbeiten zeichnen fi durch Gelehrfameit; Genauigkeit 
und ein gefundes Urtbeil aus. Er ſtarb 1623 zu Leiden in einem 
Alter von 43 Jahren. 
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vor den Seeräußern, die ihn von einer viel längeren Seereiſe 
nicht abgehalten hatte, ihm den Much raubte, eine Ueberfahrt 
von wenigen Lieues zu unternehmen. Er begnügte ſich alfo, als 
Anhang zu feinem großen Werfe über Italien und Sicilien, 
auch einige Seiten über die Gedgraphie und Topographie Sar⸗ 
diniens hinzuzufügen, in -deneh man, troß der unvermeidlichen 
Zehler, in welche er verfallen ift, doch feine tiefe Gelehrſamkeit 
und feinen beroundernemerthen Scharfſinn wieder findet. 

Wir wollen uns nun bemühen, fo weit dieß in unſeren 
Kräften ſtehen wird, die Irrthuͤmer und falſchen Conjuncturen, 
welche ihm entſchluͤpft ſind, zu berichtigen, und das Itinerarium 
des Antonin und den Ptole maͤus, unſere einzigen Führer, 
in Vebereinftimmung zu bringen verfuchen, indem wir das eine 
durch den anderen erflären. 

Cluver hat gleich anfangs feine herrliche Methode und 
feine gefunde Critik dadurch an den Tag gelegt, daß er es vers 
mieden, ſich durch die Nomenelatur der ſardiſchen Voͤlkerſchaften 
zu verwirren, und daß er fie auf allgemeine Benennungen zurück 
geführe hat. Denn in den Angaben der Alten über diefen Ges 
genftand berrfcht große Unbeftimmteheit und Verſchiedenheit, fo 
daß man nicht im Stande ift, auch nur mit einigen Zuverläß 
figkele den einzelnen namhaft gemachten Voͤlkern beſtimmte 
Wohnſitze und Graͤnzen anzuweiſen. 

Die aͤlteſte Bevoͤlkerung beſtand ohne Zweifel aus den 
Nachkommen der griechiſchen Coloniſten, welche unter Anfuͤh⸗ 
tung des Jolaus nad) Sardinien gefommen waren, und die, 


fpäter durch die Carthager in das Innere der Inſel zurücdge | 


drängt, den Namen der: Jolaur annahmen. Diefes theils 
Aderbau, theils Viehzucht treibende Voͤlkchen, welches in den 
fülichen Sebirgen feine Freiheit und feine urfpränglichen Sit 
ten zu bewahren wußte, kommt bei den Gefchichtfchreibern und 
Geographen der Alten bald unter dem vorhin angeführten Nas 
men, bald unter dem der Diagebrer vor. 

Plinius und Pomponius Mela verwecfeln, durch 
die Achnlichkeit des Klanges getäufcht, mit den Jolaern die 
Iliſer, welche, aus trojanifchen Flüchtlingen beftehend, die uns 
ter des Aeneas Anführung Stalien zuftsuerten, an die äftliche 
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Berfuc einer vergleichenden Geographie bes 
alten und neuen Sardiniens. 


. Die Notizen, welche fi bei den Schriftftelleen der Gries 
chen und Nömer Über die Geographie des alten Sardiniens 
finden, find entweder fehr mangelhaft, oder voller Dunfelheis 
ten, fo daß das Schickfal diefes Land dazu beſtimmt zu haben 
fcheint, zu feiner Zeit recht bekannt zu werden. Strabo, 
fonft fo genau und gewiffenhaft, hat ung über Sardinien und 
‚feine Bewohner nur eine allgemeine uUeberſi cht hinterlaſſen. Im 
Polybins, Livius und Plinius find nur wenige Staͤdte 
bei Gelegenheit namhaft gemacht, und auch Pomponius 
Mela geht durchaus nicht in das Einzelne ein. Das Itinera⸗ 
rium des Kaiſers Antoninus giebt nur einige der Hauptſtra⸗ 
ßen, welche einzelne Punkte der Inſel in Verbindung ſetzten. So 
verdanken wir dem Ptolemaͤus die einzige faſt vollſtaͤndige 
Beſchreibung des alten Sardiniens, denn ſeine Tafeln umfaſſen 
die ganze Kuͤſte, die nah gelegenen Inſeln, und ſelbſt das In⸗ 
nere der Inſel, fo weit es den Alten bekannt geweſen ſein 
kann. Aber gerade dieſer Schriftſteller wird von den Gelehr⸗ 
ten fuͤr ungenau, verwirrt und deshalb fuͤr wenig awerlaſſ ig in 
Damen und Zahlen gehalten. 

Niemand war wohl gefchickter, "die Fehler des Ptolemaͤus 
zu verbeſſern, und Licht in die alte Geographie Sardiniens zu 
bringen, als der berühmte Eluver"), der eine ähnliche Arbeit 
über Stalien und Sicilien mit fo großem Erfolge durchgeführt 
hat. Es war dieß in ber That fein Vorſatz, und er war fchon 
bis nach Corfica gekommen, um ihn auszuführen, als die Furcht 


4) Philipp Eluver, geborar zu Danzig 1580, verbanft 
feinen geograpbifchen Urbeiten eine hohe Berühmtheit. Er zuerſt 
brachte Ordnung und Methode in feine geographiſchen Forfchun 
gen, und führte bie Wiſſenſchaft auf feſte Prinzipien zuruͤck. 
Seine Arbeiten zeichnen fih durch Gelehrfamteit; Genauigkeit 
und ein geſundes Urtheil aus. Er ſtarb 1623 zu keiden in einem 
Alter von 43 Jahren. 
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vor den Seeräußern, die ihn von einer viel längeren Seereiſe 
nicht abgehalten hatte, ihm den Much raubte, eine Ueberfahrt 
von wenigen Lieues zu unternehmen. Er begnügte ſich alfo, als 
Anhang zu feinem großen Werke über Italien und Sicilien, 
auch ‘einige Seiten über die Geögraphie und Topographie Sar⸗ 
diniens hinzuzufügen, in -deneh man, troß der unvermeidlichen 
Sehler, in welche er verfallen ift, doch feine tiefe Gelehrſamkeit 
und feinen beroundernemerthen Scharfſinn wieder findet. 

Wir wollen und nun bemühen, fo weit dieß in unferen 
Kräften ſtehen wird, die Irrthuͤmer und falſchen Conjuncturen, 
welche ihm entſchluͤpft ſind, zu berichtigen, und das Itinerarium 
des Antonin und den Ptole maͤus, unſere einzigen Führer, 
in Uebereinſtimmung zu bringen verſuchen, indem wir das eine 
durch den anderen erklaͤren. 

Cluver hat gleich anfangs ſeine herrliche Methode und 
ſeine geſunde Critik dadurch an den Tag gelegt, daß er es ver⸗ 
mieden, ſich durch die Nomenclatur der ſardiſchen Voͤlkerſchaften 
zu verwirren, und daß er ſie auf allgemeine Benennungen zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt hat. Denn in den Angaben der Alten uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand herrſcht große Unbeſtimmtheit und Verſchiedenheit, ſo 
daß man nicht im Stande iſt, auch nur mit einigen Zuverlaͤſ⸗ 
figfeie den einzelnen namhaft gemachten Voͤlkern  beftimmte 
Wohnſitze und Graͤnzen anzumelfen. 

Die ältefie Bevoͤlkerung beftand ohne Zweifel aus den 
Nachkommen der griechifchen Coloniften, welche unter Anfühs 
rung des Jolaus nad) Sardinien gefommen waren, und die, 


fpäter durch die Karthager in das innere der Inſel zurädges 


drängt, den Namen ber: Sjolaer annahmen. Diefes theils 
Aderbau, theils Viehzucht treibende Voͤlkchen, twelches in den 
füdlichen Gebirgen feine Freiheit und feine urfpränglichen Sit⸗ 
tn zu bewahren wußte, kommt bei den Gefchichtfchreibern und 
Geographen der Alten bald unter dem vorhin angeführten Na⸗ 
nen, bald unter dem der Diagebrer vor. 

Plinius und Pomponius Mela: verwechfeln, durch 
die Achnlichkeit des Klanges getäufcht, mit den Jolaëtn die 
Jlier, welche, aus trojanifchen Flüchtlingen beftehend, ‚die uns . 
ter des Aeneas Anführung Stalien zufleuerten, an die öftliche 
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farbifche Köfe geworfen wurden, wo ſie anfangs eine Nieder⸗ 


laſſung gründeten, fich aber fpäter mit den Bergbewohnern des 


Innern vermiſchten. 
Dieſen Bergbewohnern kommt wahrſcheinlich vorzugsweiſe 
dee Name Balari zu, der fo viel als Fluͤchtling bedeutet, 


und den man faͤlſchlich in neueren Zeiten durch Räuber übers 


ſetzt a 
Die Gebirge der nördlichen Sälfee, die insani montes, 
waren nad) Plinius, Paufanias und Ptolemaͤus durch 


‚andere Flüchtlinge bewohnt, welche fie mit dem Namen der 


Eorfen bezeichnen, weil fie aus unbe£annten Utfachen von 
dem nahen Corſica eingewandert waren. ' Man muß fi alfo 
auf diefe dreifache Eintheilung der Bewohner des inneren 
Sardiniens in Diagebrer, Balaren' und Eorfen be 
fchränfen. 

Livius nennt bie fardifchen Völkerfchaften, welche, wie 
oben erzählt, unter ihrem Anführer Harficoras fih fo bei 
denmüthig gegen die Hömer vertheidigten, und als deren Haupt 
ftadt Cornus genannt wird, Pellidi. Ohne Zweifel aber 
muß man Pelliti lefen, und nun wandelt fich der Eigenname 
in ein bloßes Beiwort um, von der Kleidung bdiefer Bergbe⸗ 
wohner hergenommen, die noch bis auf ben heutigen Tag aus 
Thierfellen befteht. 

Strabo hat andere Namen für bie dreifache Eintheilung 
ber Bevoͤlkerung, er unterſcheidet nämlich die Acon ites, Ta 


rati und Soffinari. Prolemäys giebt. eine bei web 


tem größere Zahl von Voͤlkernamen, die bei ihm, von dem aus 
ferften Norden der Inſel anfangend, in diefer Ordnung auf 
einander folgen; Tibulatit, Coracenfti, Carinfii, Cunu⸗ 
fitani, Solcitani, Donefil, Aeſaronenſes, Cornen⸗ 
ſii, Aeſchilenſii, Ruacenſii, Celſitanii, Corpicenſii, 
Scapitani, Siculenſii, Neapolitae, Valentini, Sok 
cetani, Noretani. Es iſt unmoͤglich, die Sitze dieſer klei⸗ 
nen Voͤlkerſchaften zu beſtimmen, die ihren Namen von dem 
Hauptorte ihres Gebietes haben, und deren Namensregiſter der 
Geograph wahrſcheinlich noch anſehnlich haͤtte vermehren koͤnnen. 
Der einige Peolemäus bat uns die alten Namen ber 
größeren 


r J 
J 


groͤßeren und kleineren Fluͤſfe Sardiniens aufbehalten. Er⸗ 
nennt ſieben derſelben, naͤmlich den Thyrfus, Thermus, 
Saeprus, Temus, Cedrig, Debotes und Sacer, Des. 
ren jeßige Namen wir weiter unten werden. fennen lernen. 

Ueber die Wichtigkeit, und Befchaffenheit der Städte‘ wiſ⸗ 
fen wir nur das Wenige, was ſich darüber zerfireut im Strabo, 
Pomponius Mela und Plinius finde. Mach den bei _ 
den erften find Caralis und Sulci nicht nuc die älteften, 
fondern auch die wichtigften Städte der Synfel, und aus dem 
Plinius fieht man, daß Caralis, Sulct, Neapolig, 
Bofa, Nora, Olbia und Forum Trajani das römifche 
Bürgerrecht hatten. Es gab zwei römifche Eolonten auf Sars 
dinien, nämlich Wfellis und Turris Lybiſonis, das auch 
Colonia Veſtipolis hieß. 

Ptolemaͤus beginnt fein Namens Verzeichniß von der 
nördlichen Seite in folgender Ordnung: Vorgebirge Gors, 
ditanum, Sadt Tillium, Hafen Nymphäus, Borges 
birge Hermaͤum, Mündung des Fluffes Termusg, 
Hafen Eoracodes, Stadt Tarra, Mündung des 
Zluffes Thyrſus, Eolonie Ufellis, Mündung des, 
Sluffes Sacer, Stadt Dfäa, Tempel des Sardopa— 
tor, Neapolis, VBorgebirge Pachaͤum oder Craſſum. 

Das BVorgebirge Gorditanum if, nad) dem Ausgangs⸗ 
punkte des ganzen Verzeichniffes zu urtheilen, das heutige Cap 
Falcone auf der Spike von Nurra, der Sfola Afinara 
gegenüber. 

Die Geographen ſetzen Tilli ium in den Bezirk Nurta, 
nahe bei dem Cap Negretto, wo jetzt Cala d'Acqua di 
Cervo liegt. Auch wir ſind der Meinung, obgleich der Pater 
Napoli es an den Golf von Santa Reparata, nicht weit 
von Longo Sardo verſetzt, und zwar ohne einen anderen 
Grund, als ſein Mißtrauen gegen Ptolemaͤus. 

Der Nymphaͤus Portus lag etwas weiter gegen Suͤ⸗ 
den, an' der Spitze von Argentara in Nurra; der Dre. 
heißt jest Cala di Palma. 

Das Promontorium Hermaͤum oder Mercur ii iſt das 
Bu Cap Caccia. st 
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Ptolemaͤus ſetzt num fälfchlich die Muͤndung des Te: 
mus vor Sen Hafen Coracodes, denn -der Temus kann 
fein anderer, als der bedeutend füdlichere Fluß von Bofa fein. 
"Die Gelehrten Alghero’s, fich- auf die Autorität von Clu⸗ 
ver frügend, behaupten, daß ihre Stadt der Eoracodes Por 


! 


. tus des Ptolemaͤus fei, und daß. die Stade wahrfcheinlich 


Eorar geheißen habe, ein Name, der ſich nirgend findet. Ohne 
Zweifel iſt aber der alte Coracodes Portus der heutige 
Porto Eonte, einer det beften Häfen des Mittelmeeres, der 
eine große Anzahl Schiffe jeder Gattung aufzunehmen vermag, 


da im Gegentheil ber Hafen von Alghero, deffen Gründung 
überdieß ermeislich erft in das zwölfte Jahrhundert unferer ' 
- Zeitrechnung fällt, nur für Eleine Fahrzeuge Waſſer genug' hat. 


Ptolemaͤus uͤberſpringt Bofa, woraus er eine Binnen 
ſtadt macht, das wir aber nach dem Stinerarium Antonins 
wieder unter bie Zahl der Seeftädte aufnehmen, nahe ber Muͤn⸗ 
dung des Temus, und fo gelangen wir denn nah Tarra 
oder Tharrog, wie das Itinerarium des Antonin bat. 


Eluver erklärt, daß er die Lage diefer Stade nicht zu beftim 
men wiſſe, deren Exiſtenz der Pater Mattei in feiner Sardi- 
nia sacra fogar in Zmeifel gezogen hat. Aber im Golf von | 


Selofo, der durch das Cap Sans Marco gebilder werd, 


nahe der Abtei San⸗/Giovanni de Sinnis, finden fih die 


Spuren. einer alten, zu einer unbefannten Zeit zerftörten Stadt, 
“ die unfehlbar das Tarra oder Tharros iſt, von der Pto⸗ 


lemäus und das Stinerarium reden. Diefer Ort führt noch 


den Namen Tarrus; man nennt Santa Maria von Tarı 
rus eine alte Kirche, die zroifchen den Ruinen liegt. 


Am Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, als der Pater 


Bitalis feine fardifchen Annalen fchrieb, waren noch bedeuten 


dere Refte des alten Tharros vorhanden, nämlich: lange bleis 


erne Wafferrinnen und Goffen, Trümmer weitläufriger Gebäude 


und marmorner Grabmäler mit Infchriften bedeckt. Man hatte 


v 
— 


noch neuerdings daſelbſt Urnen voller roͤmiſchen Muͤnzen, Va⸗ 
ſen von verſchiedener Groͤße, goldene Sporen und einen Schmuck 
gefunden, der für einen bedentenden Preis zu Oriftano ver 
kauft worden war. Im Lande geht die Sage, daß lektere Stadt 
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faft ganz von den Trümmern ‚des alten Tharros erbaut fel, 
yoorauf man zur Zeit des Vitalis durch das fardifche Sprich 
wort anfpielte: Portant a Carrus sa perda de Tarrus. 
Die Charte Mercators und ber Thesaurus geographicus 
des Ortelius, welche beide Cluver nicht zu Rathe gezogen 
zu haben fcheint, weiſen übrigens diefer Stadt fon beinahe 
diefelbe Lage an: 

TIharros iſt wahrſcheinlich von den Griechen ‚gegründet, 
wenn man aus dem Namen und aus der großen Menge von 
Ruinen, deren Structur auf die erften Zeiten der griechifchen 
Eolonien- zuruͤckfuͤhrt, dieſen Schluß machen darf. 

Der nun folgende Thyrfus und feine Mündung können 
nicht zweifelhaft ſein; die Bezeichnung, welche Ptolemaͤus, 
Pauſſanias und das Itinerarium des Antonin davon 
geben, iſt fo deutlich, daB man unmöglich den heutigen Tirſo 
oder-den Fluß von Or iſt ano verfennen kann, der ſich nahe bet 
difer Stadt in das Meer ergießt. 

Auch die Lage der römifchen Colonie uferti 8 kann nicht 
ungewiß fein, obgleich Cluver dabei viel Schwierigkeiten fins 
det, und fie in der Gegend von Driftano ſucht. Aber wenn 
er nur wenigftens eine genaue Charte von Sardinien vor ſich 
gehabt hätte, fo würde er'gefehen haben, daß fich der Name der rös 
mifchen Eolonie noch bis auf den heutigen Tag in dem Namen des 
Dorfes Uſellus Bei Ales erhalten hat, und daß ihr alfo nichts 
old die alte Bevölkerung und der ehemalige Wohlftand fehle. 

Ptolemaͤus läßt auf Ufellis die Mündung des Sa⸗ 
cer oder Hierofluſſes, und dann Oſaͤa, Ba Heiligthum 
des Sardopator und Neapolis folgen. Er iſt beſonders 
an dieſer Stelle von der Ungenauigkeit nicht frei, die man ihm 
fe oft vorgeworfen hat. Oſaͤa, oder vielmehr Othoca nach 
dem Sytinerarium, das zwei Mat fo hat, kommt vor dem Sa⸗ 


‚ ser, dem jeßigen Rio de Pabilonis, der wahrfcheinlich des; 
halb fo hieß, weil an feinen Ufern, nicht weit von dem See 


Marceddi und dem Eap la Frasca, in dem füdlichen Wins 


kel des Golf von Oriſtano, der berühmte Tempel des’ Sa 
dus, das Sardopatoris Fanum lag. 


Sn berfelben Richtung, und an demfelber See fand ſich 
R2 


die Stadt Neapolis, aller Wahrſcheinlichkeit nach am ber 
Stelle, wo jeßt ein Dorf liegt, welches den verftümmelten Na 
men ber Stadt trägt, e8 heißt Naboli. 

Das Stinerarium des. Antonin fest an eine ‚der fünf Stra 
fen Sardiniene, welche es enthält, vor Neapolis, auf dem 
Wege von Dehoca, die Aqua Neapolitand Diefe Bes | 
zeichnung fcheint fehr gut auf das jeßige Marrubiu zu paf 
fen, das zwifchen den beiden Seen Santa Giufta und 
Saffu liegt, und wo fi noch Ueberreſte römischer Bäder 
| vorfinden. 

- Das Eraffum Promontorium des Prelemaus iſt 
das Cap Altano. 

Getaͤuſcht durch den Namen Metalla, den er in dem 
Itinerarium geleſen, muͤht ſich Cluver ab, eine angebliche 
Stadt diefes Namens zu entdecken, und glaubt fie endlich in 
dem jegigen Igleſias gefunden zu haben. Aber diefe Stadt 
ift neueren Urfprungs, denn die Pifaner haben fie entweder ge: 
gründet, oder doch wenigſiens befefligt, weil fie. diefelbe als den 
Schluͤſſel zur Provinz Cagliari betrachteten, eine Meinung, die 
der Infant Alphons mit ihnen «theilte, als er 1323 feinen 
Zeldzug mit der Belagerung. diefer Stadt eröffnete. Das Stis 
nerarium bezeichnet ducch die Benennung Metalla die Ger 
gend, wo fich die von. den Römern fleißig bearbeiteten Berg 
werfe fanden, von denen noch Spuren vorhanden find; aber 
eine Stadt diefes Namens hat es nie gegeben. Uebrigens ift 
Sellarius in feiner Notitia orbis antiqui in denſelben 
Irrthum mit Sluver verfallen. 

Es folge nun beim Ptolemaͤus die Beſchreibung der 
Suͤdkuͤſte folgendermaßen: Stadt Pupulum, Stadt und Aa 
fen Sulci, Hafen Bioea, Hafen bes Hercules, Stadt 
Nora, Vorgebirge Cunium Charium. 

Die Bezeichnung der Lage von Pupulum weiſt auf das 
Jetzige Dorf Palmas hin, welches noch im Mittelalter eine 
Stabt war, und an. dem Ufer des Rio de Palmas liegt, 
der fi) in den See ‚gleiches Namens ergießt, und welchen man 
für den Debotes des Prolemäus hält. 

; Weber keinen Theil der alten Top ographie Sardiniens ha 


\ 
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‘ben ſich die Anfichten von jeher fo verfchieden und entgegenge; 
feßt gezeigt, als über die Lage der Stade Sulci. Diefe Vers 
fchiedenheit der Meinungen fann aber nur daraus entftanden fein, 
baß diejenigen, welche fie geäußert, fie nicht an Ort und Stelle 
befunden haben, um mit eigenen Augen fehen zu koͤnnen, oder daß ed 
ihnen an aller Critik gefehte hat. Es giebt wenig Beifpiele eines 
fo auffallenden Wechſels menfchlicher Dinge. Maͤn weiß, daß 
in diefer ziemlich ausgedehnten Gegend einft eine berühmte, von 


den Earthagern gegründete Stadt") gelegen hat, eine ihrer. 


wichtigften Seeftatienen, die reich genug war, um an Cäfar 
eine Strafjumme von 1500000 Fr. nach jetzigem Gelde bezah⸗ 
len zu koͤnnen, an einem der ſchoͤnſten und geraͤumigſten Meer⸗ 
bufen gelegen ?); und man ſtreitet ſich jest um ihre Stelle, 


und welche Steinhaufen einft Theile ihrer Prachtgebäude ges 
wefen fein mögen. Sek ihre Ruinen haben feinen Namen - 


mehr °). 

Einige Geographen haben die Unachtſamkeit ſo weit getrie⸗ 
ben, dem alten Sulei die Lage des heutigen Ig leſi as anzu 
weiſen, ohne zu bedenken, daß es eine Seeſtadt mit einem geraͤu⸗ 
migen Hafen war, und daß Iglefias über acht Meilen Yon 
Meere entfernt iſt. Die anderen, und auch Efuver, feßen 
Sulci an bie ͤſtliche Seite des Golfes in eine wuͤſte Gegend, 
nahe an Palma dt Solo, währfcheinlich durdy die Analogie 
der Namen verführt, die fthon fo oft Irrthuͤmer in der Geo⸗ 
graphie veranlaßt hat. Aber auf der entgegengefeßten Seite des 
Solfes, auf der Inſel SansAntiocho alfo, an der zu einem 
Hafen geeignetften Stelle, ſieht man noch die Lieberrefte eineg 
Molo, eine Menge Ruinen von römifcher Bauart, die Spuren 


ber Straßen und Grundmauern, kaum einige Zoll mit Erde ber 





4) Steph. Byz." Zurnenörs Er Zsed ot; Kagzndorion xrisue 


Strabo VI. p. 343. worsis afıoroyoı Kagarıs xal Zovixsı. 
— Mela 1. „7. Urbium antiquissimae ‚Caralis et Sulchi. — 


Paus X, 17. 
2) Der Sinus Sulcitanus, jeßt der Golf von Palmas. 
3) Mors etiam saxis nominibusque venit, (Ovid,) 


J 
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deckt, bei deren Wegräumung fehr oft römifche Muͤnzen gefuns 
ben werden, und die Ruinen eines Fort, - die fich noch jeßt 
zwölf bis funfzehn Fuß über den Boden erheben ). Ber fo 
vielfachen Beweiſen dennoch feine Anerkennung verfagen wollte, 
den müßten wir bitten, und eine beffere Stelle für das alte 
Sulci an dem Golf von Palmas, wo es nothiwendig geles 
gen haben muß, nachzuweifen, und jene Ruinen durch einen 
paffenderen Namen zu erklären. 

Schon Don Martin Carillo und der Erzbiſchof von 
Cagliari, Es quivel, welche dieſe Ruinen zu einer Zeit unter⸗ 
ſuchten, da ihre Zerſtoͤrung noch nicht ſo weit vorgeſchritten 
war, haben dieſe Meinung, der auch der Pater Napoli bei 
tritt, in ihren dem Könige Philipp ILL. 1612, und dem Papſte 
Paut V. 1617 vorgelegten Berichten über Sardinien geäus- 
Bert. Es fcheint daher keinem Zweifel weiter unterworfen zu 
fein, daß Sulct auf der Snfel, die jegt San Antiocho 
heißt, und. zwar im Norden der Brüde und des Iſthmus, 
welche fie mit der großen Inſel verbinden, gefücht werden muß, 

Auh Bioea kann chen fo wenig wie Sulci das jegige 
Igleſtas fein, weil diefer Ort ebenfalls eine Seeftadt war. 
Es iſt vielmehr der heutige Porto Pino am Eingange des 
Sulcitanus Sinus oder Golfes von Palmas. 

Der nun folgende Herculis Portus heißt jegt Chia, 
nicht weit vom Cap Spartivento. 

Das Stinerarum nennt auf dem Wege von Sulci, über 
Nora nah Earalis eine Stadt Tegula, welche beim Pros 
lemäus fehle. Man erkennt fie vielleicht wieder in dem Dorfe 
Teulada, nahe der Küfte und dem Cap gleiches Namens, 
weiches bei den Römern Caput tegulare hieß. 

Eunium Charium iſt durch die Abfchreiber aus Cuni⸗ 
eularium verftämmelt; jeßt heiße diefes Vorgebirge das Cap 
Pula Sn der Nähe lag die berühmte Stadt Nora, von 


v 
ov 


” 1) Die Ummohner der Gegend nennen biefe Truͤmmer Craſtu, 
eine wahrfcheinlih aus dem lateiniſchen castrum entſtandene Ber 
nennung. 


. 
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der noch zahlreiche Ruinen vorhanden find, und. die Cluver 
durch einen groben Irrthum in das Innere der Inſel verfegt, - 
weil das Seinerarium Antönins einer Stadt gleiches Namens, 
von der fich aber keine Spur erhalten hat, diefe Stelle anweiſt. 

Endlich folgt nun eine Stadt des ‚alten Saͤrdiniens, uͤber 
deren wahre Lage ſich noch nie ein Zweifel erhoben ‚hat, das 
if die Stadt des Jolaus, Caralis oder. Enlaris bei den 
Roͤmern. Prolemäus und alle Schriftſteller der Alten, 
welche von iyr reden, fegen fie an das Ende des Golfes, der 
von ihr den Namen Caralitanus Sinus trig, deſſen Graͤn⸗ 
jen er, fo wie Plinius, bis an das Cap Carbonara. aus 
dehnt, welches bei dem leßteven Caralitanum. Dromonte 
rinm heißt. 

Saralis hatte eine etwas andere Lage, und nahm einen 
größeren Raum ein, als das jeßige Cagliari. Die Stadt. war 
in die Länge an der Küfte fortgebaut, .wie aus dem Clau⸗ 
dian *) zu erfehen, der. auch den in das Meer vorlaufenden 
Hügel befchreibt, durch. weichen der Hafen Sicherheit gegen 
Bind und Wellen erhält. Mit dem Ausdrude: stagna in- 
genti recessu, fann der Dichter wohl nur ben ſich weit in 
das Land erſtreckenden inneren Theil des. Hafens, das eigents 
liche Baſſin defjelben gemeint haben. Die alte Stadt behnte 
ſich viel mehr äftlih) aus, und die jeßige Vorſtadt Stampare 
war wahrfcheinlich der Mittelpunkt derfelden. Die Trümmer 
md Spuren von Tempeln und anderen Gebäuden, die fich 
dafelbft finden, beftätigen diefe Vermuthung. Der Hügel, auf 
weichen jeßt das Schloßviertel liegt, .und auf dem auch die 
Acropolis der griechifchen Colonie lag; ſcheint zur Zeit der 
Roͤmer nicht bewohnt geweſen zu fein- = 

Man kann daraus, dag Caralis an Wichtigkeit und A 
fang das heutige Cagliari weit überteaf, immer noch nicht, 


4) Tenditur in longum Capalis, tenuernque per undas 
Obvia demittit fracturum flamine collem, .' 
Efficitur portus medium mare, tutaque ventis 
Omnibus ingenti miansuescunt stagna recessu. 

ge Ciaud. de bello. Gild. v. 520. , 
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‚wie. Eluver es: gethan, den Schluß: ziehen, daß es eine uner 
‚meßliche Stadt geweſen, wie er ſich ausdruͤckt. Wahrſcheinlich 
‚hat er ſich zu dieſer Uebertreibung dureh eine Stelle des Flo⸗ 
.eu8 ') verleiten laſſen, in welcher dieſer Schriftfteller erzählt, 
Brahus babe die. Städte der Inſel, und vor allen Caralis, 

‘bie Stade der Städte, . hart beſtraft. Gewiß wollte aber der 
Geſchichtſchreiber mit dieſem Ausdruck nichts weiter fagen, als 

‚die Hauptftadt. - 

. Die Onkifte beſchreibt Ptolemaͤus ſo: Flecken Suſa⸗ 
Aleus, Mündung des Saͤprus, Hafen Sulpicius, Muͤn⸗ 
"dung des Cedris, Stade Feronia, Stadt Olbia, Hafen 
von Olbia, Vorgebirge Columbarium, Promontorium 

Urſi. 

Der erſte Ort an ber oͤſtlichen Kuſte alſo, von Suͤden an⸗ 
fangen, iſt der Suſaleus Vicus, von dem keine Spur mehr 
aufzufinden iſt. Da er vor der Muͤndung des Saeprus lag, 
ſo hat man ihn wahrſcheinlich an einem kleinen See zu ſuchen, 
in ‚den fih der Rio.de San Priamo. ergieft. 

Das Stinerarium des Antonin nennt in biefer Gegend 

| ei andere Städte, Ferraria, deren Lage nicht auszumitteln 

4, und Sarcopos oder Sarcobog,. woraus’ vielleicht der 
gegenwärtige Name des Canton Sarrabus entftanden ift, und 

— bie wir-an. ber: Dründung des Fluſſes Flumendoſa, des al⸗ 
ten Saeprus, ſuchen moͤchten. 

. Es wäre. auffallend, wenn. an dem geräumigen Golf von 

To rtoli feine Anlagen der Alten gewefen wären; fie waren 
zu umfichtig,,um eine fo ſchoͤne Seeftation außer Acht zu laffen. 
Und’ in der That kann nur an diefem Golf ber Sulpictus 
Portus) gelegen haben, obgleih man nicht im Stande iſt, 
ſeine Lage genauer anzugeben. 

In bemfelben Meerbufen landeten auch einſt die flüchtigen, 





4) Sardiniam Grachus arripuit, saevitum in urbes, ur- 
bemque urbium Caralim. Flor, Il,, 6. ’ 


2) So hat die vaticaniſche Handfchrift, eine Lesart, bie dem 
Supicius der anderen Hdndfchriften gewiß vorzuziehen iſt. 
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vom Sturm verſchlagenen Trojaner; und von hier aus verbrei⸗ 
teten fie fich über die nahen Bebirge; wo ſie fich feftfegten, und 
noch fange durch‘ den Namen der Ilier von den Übrigen Ber 
wohnern der Inſel unterfchieden wurden. Dean bat fogar aus 
diefem Umftande den neueren Namen des Golfes zu‘ erklären 
verfuche, und Tortoli für eine Verſtuͤmmelung des lateinifchen 
Portus Ilii gehalten; mit welchem Rechte, das laſſen wir 
dahin geſtellt ſein. 

Ein vom Piotemäus autgelaffener Hafen, diefer aage 
findet ſich in dem Itinerarium des Antonin unter dem Na— 
men des Portus Luquidonis, und zwar ſo, daß man ihn 
fuͤr das gegenwaͤrtige Oro ſei halten muß, nahe an dem See 
und der Muͤndung des Fluſſes gleiches Namens, der bei den 
Alten Cedris hieß. Ptolemaͤus nennt nur die Muͤndung 
dieſes Fluſſes. Es war dieß der Ausfuhr-⸗Hafen eines Voͤlk⸗ 
chens, das ebenfalls unter dem Namen der Luquidonen vors 
kommt, und defien Hauptort Luquido hieß. Natürlich wird 

diefes Luguido in einer .angemefferien Entfernung von feinem 
Hafen, und zwar höher hinauf an dem Fluffe gelegen haben, 
dee fich in jenen ergießt, folglich -in der Nähe des heutigen 
- Nuoro, aber nicht wert davon ehtfernt, wie Ctuver will 

Es folge nun nach dem Prolemäus an der Oftfüfte die 
Stadt Gero nia, aus der jetzt das Sifcherdorf Siniscola ges 
worden iſt. 

Unmittelbar darauf folgt die ziweite Stadt ber ehemaligen 
roͤmiſchen Provinz, das wichtige Olbia, welches ausgemacht 
auf der Stelle des jetzigen Terranuova lag, deſſen Rhede der 
Olbianus Portus des Prolemäus iſt. Olbia galt für 
eben fo alten Urſprunges als Caralis, und Pauſanias) 
lißt es von den Thespiaden, den Gefährten des Jolaus, 
gegründer werden. Dort landete Scipio *), ald er Sardinien, 
damals noch eine carthagifche Provinz, fo hart heimfuchte. 
Quintus, der Bruder Eicero’s, war zu Olbia, als er den. 





4) Paus, X, 17. 
2) Flor, Hist. Rom, epitom, — Johann, Zonara annal, 
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Brief feines Bruders erhielt, in welchem dieſer ihn vor bern 


.. . gefährlichen Clima Sardinien's warnte‘). Diefe Stadt wurde 


als der Schlüffel zum ganzen Norden der Inſel angefehen; fie 
zwar der beftändige Siß der römifchen Qudftoren, und zuweilen 
hielt fich auch wohl der Prätor felbft in ihr auf. 

' Ol bia hat ſchon im. Alterehume mehre Zerftörungen erlic 
ten, . aber deſſen ungeachtet erholte es fich im Mittelalter wie⸗ 
der, und bfühere unter dem Namen Saufania oder Fau— 
fma. Aber fo viele Verwuͤſtungen und Feuersbruͤnſte haben 
weder von dem alten Olbia, noch auch von dem viel juͤngeren 


Fauſamnia irgend bedeutende, Spuren übrig gelaſſen. 


Das Cap Figari, ‚welches im. Norden den Golf von 

Terranuova, fonft von. Olbia, fehließt, Hieß bei den Alten 
Columbarium Bromentorium, und das Ep Libano if 
das Promomtorium Urſi. 
8 folge nun beim Ptolemaͤus die Beſchreibung der 
nvoͤrdlichen Kuͤſte in folgender Ordnung: Vorgebirge Ere ban⸗ 
tium, Stadt Plubium, Stadt Juliola, Stadt Tibula, 
Stadt Turris Lybiſonis. 

Mattei, Baudrand und einige Andere haben die Stadt 
Plubium in dem heutigen Ploaghe wieder finden wollen, 
wovon fich faft kein anderer Srund abfehen läßt, als die Gleich⸗ 
heit. der beiden erften Buchftaben in dep Namen, Denn Plo—⸗ 
aghe liegt tief im Inneren des Landes, und obgleich Proles 
mäus nicht nach eigener Anfchauung ſchrieb, ſondern ſich auf 
die Berichte anderer verlaffen mußte, fo läßt es fih doch nicht 
denfen, daß die Schiffer zu Alerandria ihm werden eine Din 
nenſtadt als eine Seeftadt genannt haben, als welche er Plu⸗ 
bium bezeichnet. - Wahrfcheinlich lag diefer Hafenort in dem 
Solfe von Santa Reparata, unter bem Cap Longo⸗Sar— 
do, welches Ptolemaͤus Erebanrium Promontorium 
nennt.  _ | 

Da Eorfisa einen Theil der roͤmiſchen Provinz Sardinien 
ausmachte, fo waren die Verbindungen zwiſchen beiden Inſeln 








4) A te post illam Olbiensem epistolam nullas literas 
accepi. Ad fratr. Quint. Epist, Il, 3. _ \ 
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natürlich ſehr häufig, und fie wurden durch eine große Dienge 
von Häfen auf den einander fo nahe liegenden Küften unten 
halten. Auf fardifcher Seite waren in diefer Hinficht am wich 
tigften Plubium, Juliola und Tibula. Juliola lag auf 


dem linken Ufer des Fluſſes Thermus,. der jeßt Coghinas 
heißt, auf derſelben Stelle, wo im Mittelalter die Stadt Ams 


purias ftand, fonft ein Biſchofsſitz, von der aber nur neh 
eine Kirche, faft am Geſtade des Meeres, übrig iſt. Tibula, 


der Hauptlandungsplag für die aus Corfisa anlangenden Reifers 


den, iſt offenbar die gegenwärtige Seftung Caſtel⸗Sar do. 
Der Anblick jener Gegenden und einige zerſtreute Ruinen 
berveifen es, dag auf diefer ganzen Küfte, in geringer Entfers 


nung vom Meere, und in der Provinz Olbia, mehre alte 


Staͤdte gelegen haben; aber nad fo vielen Wechfeln und Uns 
‚ fällen aller Art, denen befonders der Norden Sardinien’s Jahr⸗ 


hunderte lang ausgefegt geweſen iſt, iſt es unmöglich, ihre Lage 
auch nur ungefähr zu beſtimmen. Unter dieſe unbekannten 
Staͤdte gehören wahrfcheinlich einige von denen, welche das 


Stinerarium Antonin’s in diefer Gegend der Inſel nennt, 
als Turublus Minor, Elephantaria, Longones, Coch⸗ 
learia und Vineolaͤ. 

Eine giebt es unter ihnen, deren Exiſtenz man eben ſo 
wenig, als ihre Wichtigkeit unter der roͤmiſchen Herrſchaft in 
Zweifel ziehen kann, obgleich Strabo und Pomponius 


Mela fie mit Stillſchweigen übergehen; das iſt die Stadt und 


römifche Eolonie Turris Lybifonis, die mehrmals im Iti⸗ 
nerarium Antonin’s, im Ptolemäus und Plinius') ge 
nannt wird, und von der noch anfehnliche Ruinen vorhanden 
find, die ihre ehemalige Größe beweifen. , 

Ein merkwuͤrdiger Umftand iſt es in der alten Geographie 
Sardinien’ 8, daß ſich in keinem Schriftfieller der Name des 
bei Turris Lybifonis vorbeifließenden Fluffes, des jegigen 
San Savino, ‘findet, der doch zu den beträchtlichften der 
ganzen Inſel gehört, - während fie felbft den Bach Debotes, 
gegenwärtig Rio de Pabilonis, nicht vergeffen haben. 





4) Plin. IL, 7. 


% 
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Dem P tolemaͤus find’ folgende dreizehn Stätte im In⸗ 
nern Sarpdinien’s bekannt: Ericenum, Eraͤum, Gurulis 
vetus, Boſa, Macopſiſa, Gurulis nova, Saralapis, 
Cornus, Aquaͤ Hypfitand, Aquaͤ Leſitanaͤ, Leſa, 
Aquaͤ Neapolitanaͤ, Valeria. | ' 

Die. Lage des gegenwärtigen Dorfes Ofilo, in einer 
fruchtbaren Gegend und nahe den Ruinen einer ehemaligen be: 
deutenden Stadt, paßt fehr gut auf das Ericenum des Pro: 
temäus, welches wahrfcheinlich das Etucium des Itinera⸗ 
riums iſt. Auch geht die Sage im Lande, Dfilo fei ehemals 
wine Stade geweſen. Eben fo verhält es fich mit dem Dorfe 
Ploaghe, welches man für das Ourufis vetus des Pto⸗ 
lemaͤus zu halten berechtigt iſt. 

Der alte Geograph ſetzt in dieſe Gegend eine Voͤlkerſchaft, 
Namens Oeſaronen, deren Hauptort Oeſaro wahrſcheinlich 
das jetzige Ozieri iſt, welches ſehr vortheilhaft an dem lifer 
eines Fluſſes, und beim Eingang in eine aͤußerſt fruchtbare 
Ebene gelegen iſt. 

Es iſt ſchon früher erwähnt, daß Ptolemaͤus ſich geirrt 
hat, wenn er Bofa zu einer Landſtadt macht, da fie doch an 


> dem Meere, und zwar an der Mündung des Fluffes Temus, 


nicht weit von der Stelle gelegen haben muß, wo das neue 
Boſſa ſteht. 

Die Sarden haben viel uͤber die Lage der Stadt Cor⸗ 
nus, Hauptſtadt des heldenmuͤthigen Harſicoras, geſtritten. 
Es erhellt aus der Erzaͤhlung des Livius von dem Kriege, in 
welchem Harficoras als das Opfer ſeiner Freiheitsliebe fiel, 
und feine Hauptftade-zerftört wurde; daß diefe letztere eine ſehr 
vortheilhafte Lage im Mittelpunkte der Gebirge hatte, von wo 
aus der fardifche Held nad) feiner erſten Niederlage fein Heer 
mit den wilden Gebirgsvoͤlkern verftärfte, die der römifhe Ge 
fchichefhreiber ihrer Kleidung wegen Sardi Pelliti nemt. 
Auf den Ruinen diefes Tornus fteht jeßt das Dorf Padria, 
welches ganz die von Livius gefchilderte, vortheilhafte militais 
rifche Lage_hat, vermöge welcher es in Verbindung mit den 
Gebirgen fteht, deren Bewohner heut zu Tage noch eben fo ges 


Beidet gehen, als damals. Noch gegen das Ende des ſechzehn⸗ 
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ten Jahrhunderts fah man zu Padria Wafferleitungen, Bruch⸗ 
flücfe von Säulen und verfchiedene andere Ruinen, - welche bes - 


' zeugen, daß dort ehemals eine alte Stade. geftanden. 


Daſſelbe beweifen auch zu unferer Zeit noch die Ruinen in. 
dem Dorfe Macomer, am Fuße der Gebirge von Margbine 
Sie befichen in Haufen antiker Backſteine und ungeheuerer 
Werkſtuͤcke, die von alten. Gebäuden herrühren, im ziemlich be⸗ 
deutenden Trümmern, und vor allem in zwei Säulen von - 


grauem Marmor, auf denen jegt verwiſchte Buchftaben kaum 


noch den Namen Vespafian errathen laſſen. Diefe Truͤm⸗ 


mer gehoͤren dem alten Macopſiſa. 
Aquaͤ Hppf itanaͤ biegen im fexrnſten Alterthume die 


| Mineralwafier des Thyrfus, an deſſen rechtes Ufer Ptole⸗ 


maus die Stadt Aquaͤ Hypſitanaͤ ſetzt. Das Dorf For: 


dongianus, wo fih Ruinen römifher Bäder finden, und 


noch diefelben Waffer fließen, von denen man aber feinen Ges 


| braud) madıt, liegt auf dem linken Ufer diefes Fluſſes. Deſſen 
ungeachtet iſt dieſes Dorf das alte Aquaͤ Kypfitand, denn 
wahrſcheinlich gaben diefe Baͤder, welche in den Augen ber Roͤ⸗ 
mer einen fo hohen Werth hatten, Veranlaffung zur Gründung 


der Stadt, die fich an beiden Ufern ausbreitete, und die wars 
men Quellen, die ihre Stelle doc) nicht geändert haben koͤnnen, 
find gewiß damals eben fo gut auf dem linken Ufer geweſen, 
als jegt. Beide Theile der Stade waren durch eine ſchoͤne 
Bruͤcke verbunden, von der vor einem halben Jahrhundert noch 
ein Bogen vorhanden war. Dieſe ſo vergroͤßerte roͤmiſche 
Stade erhielt ſpaͤtr den Namen Forum Trajani, und 
wurde nach dem Zeugniß des Procopius‘) vom Kaifer Ju⸗ 
finian mit einer Mauer umgeben. Unter diefem Namen - 
fieht fie im Stinerarium des Antonin, das fie, wie auf uns 
ferer Charte des alten Sardinien's, zwifhen Luquido und 
Aquaͤ Neapolitand fegt. 

Von dem Unterfchiede, den Ptolemaͤus zwifchen Lefa 
ud Agua Lefitand macht, wiſſen wir Feine Nechenfchaft zu 





n ! 2... an. 8 
.4) Procop,, de Asdif., VIL, 7°. Der fardifhe Name : 
Lordongianus iſt gewiß aus Forum Zrajani entflanden. 
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‚geben. Denn bie Lage von Lefa ift durchaus unbekannt, bie 


Baͤder aber, welche von diefer Stadt den Namen haben, find 
wahrfcheinlih Diefelben mit denen beim heutigen Sardara, 
wo fih Ruinen römifcher Baͤder vorgefunden haben. 
Der Name Baleria: welhen nah Prolemäns ber 
Hauptort des Voͤlkchens führte, das wir aus dem Plinius 
und .aus dem Ptolemaͤus felbft unter dem Namen der Bas 
lentini fennen, kann nur ein Irrthum des Schriftftellers oder 
feiner Aöfchreiber fein. Valeria, oder richtiger Aleria, ag 
in Eorfica, in Sardinien har es nie eine Stadt diefes Na; 
mens gegebem Der Bauptort der Balentini hieß Valen⸗ 
tia, wie dieß fhon Hardouin, der Commentator des Pli⸗ 
nius richtig bemerkt hat. Die Valentini bewohnteh ein 
ziemlich ausgedehntes Gebiet, welches noch jeßt Darte Ba; 
lenza heißt, und ihre Eteine Hauptſtadt lag aller Wahrfchein 
- lichkeit nach da, wo gegenwärtig das Dorf Laconi fleht. 
Unter allen Binnenftädten, welche: im Itinerarium Antos 
nin’s vorkommen, getrauen wir uns nur die Lage von Fanum 
Cariſi näher zu bezeichnen, welches wir auf der Höhe wieder zu 
finden glauben, auf der jetzt Fonni liegt, eine Stelle, die fih 
zu der Anlage eines Tempels fehr wohl eignet. Um uns nicht 
in eitelen Conjecturen und Unterfuchungen ohne Reſultat zu 
verlieren, laffen wir lieber die Lage der noch übrigen im Iti⸗ 
nerarium: und beim Peolemäus vorkommenden Städte auf 
‚ fich beruhen, da weder Schläffe noch authentifhe Ruinen Aufs 
klaͤrung barüber geben, und wenden ung zu den Eleineren in der 
Nähe Sardinien’ liegenden Inſeln. 

Wir wollen übrigens bei ihrer Aufſuchung derſelben Ord⸗ 
“nung folgen, welche wir vorher feobachtet haben, und baber 
mit dem dußerfien Weſten den Anfang machen. Dort floßen 
wir zuerft auf die Herculis Inſula, gegenwärtig Iſola 
Afinara. Es folgen nun, indem wir ſuͤdlich die Weſtkuͤſte 
hinabgehen, die Diabate Inſula, welches die kleine am Cap 
Caceia, ſonſt Hermaͤum Promontorium, gelegene Inſel 
it; Bertula Inſula, jetzt Iſola Maldiventre; Hie—⸗ 
racum oder Accipitrum Inſula, die Inſel San Pie⸗ 
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ro; Enofis Infula, die Infel San Antiocho; Bus 
cinna und Boaria, 

Auf der Südküfte werden uns genannt: die Tuntculas 
ria Inſula, jest Sar Macario,. beim Cap Pula; $is 
caria Inſula, die Inſel Cavoli, am Cap Tarbonara. 

Auf der Oſtkuͤſte: Collodes und Balarides, die große 
und Eleine Serpentaria; die Herman oder Mercurit 
Infula, "die Infel Tavolaraz endlich beim Cingange der 
Strafe St. Bonifacio, welhe die Griechen und fpäter’ auch 
die Römer Taphros nannten, die Phintonis Inſula, ges 
genmwärtig die Infel Maddalena. 

Die Handelss und Seeverbindungen‘ Sardinien’s waren 
zue Zeit dee Roͤmer bei weitem wichtiger, als zu irgend einer 
anderen Periode feiner Geſchichte. Rom, zu deflen Kornkam⸗ 
mern die Inſel gehörte, bezog aus ihr eine außerordentliche 
Dienge Getreide, Metalle aus den Bergwerken, Granit, Schwe⸗ 
fl, Alaun, Schweine, Honig '). Die Inſel Hermäa oder 
Mereurs s rel lieferte - den römifchen Färbereien eine große 
Quantität Purpurfchnedten, und man, hielt den aus ihnen gezo⸗ 
genen Purpur für lebhafter, als den orientalifchen °). Die 
Walkererde aus Sardinien galt für beſonders gut, und die Aus: 
fuhe derfelden war’ außerordentlich ſtark. Ein Decret der Cen⸗ 
foren Aemilius und Flaminius befahl fogar den Tuchfa⸗ 
brifanten, fich vorzugsweiſe ſardiſcher Walkererde zu bedienen ). 


⸗ 





4) Plin. Hist, nat, XXXV. 15 et 17. 

2) Don Gian Paolo Nurra. ‚De varia lectione adagii 
Bamma Sardiniacon, 

3) L. Aemilio A. C. Flaminio sensoribus Romae fullo- . 
nibus imperatum est, ut in poliendis vestibus primum creta 
Sarda uterentur, Plin. 1, c. a 


Sardiniens Alterthümer. 


Wohlerhaltene Gebaͤude aus dem Alterthume hat Sardi⸗ 
nien gar nicht aufzuweiſen, ein Umſtand, der den nicht befrem⸗ 
den wird, der mit der Geſchichte des ungluͤcklichen Landes ver⸗ 
traut iſt. Denn nicht der Zahn der Zeit hat die herrlichen 
Denkmaͤler der Baukunſt zerſtoͤrt, mit denen Sardinien nach 
dem Zeugniß der Alten in jenen gluͤcklicheren Zeiten geſchmuͤckt 
war, ſondern die Wuth der Vandalen, der Araber wilder Fa 
natiemus und die dreihundertjährigen Kriege und Fehden der 
Pifaner und Genuefer, denen die Infel zum bejammernswerchen 
Schauplatz gedient hat. So findet man denn auch in den 
heilen des Landes, die ehemals zu den bewohnteflen und bluͤ⸗ 
hendften gehörten, nur zerftreute Trümmer und geftaltlofe Ruinen. 

Unter diefen ehrwuͤrdigen Reſten der Vergangenheit find 
ohne Widerrede die merfwürdigften und zugleich am beften ers 
haltenen jene Monumente, die man bisher wenig gefannt, oder 
als ungewiffen Urfprunges betrachtet hat, die Nuraris nam 
lich, von denen fpäterhin ausführlicher die Rede fein fol. Aus 
der ganzen Zeit aber, von den erſten Landungen der Carthager 
bis zum. Anfange ber römifchen Herrfchaft, findet fich Feine 
Spur von Gebäuden oder anderen Anlagen mehr erhalten 
Außer einigen fehr felcenen punifchen Diünzen, welche man auf 
gefunden, ruft auf den Gebieten von Talaris und Sulkl, 


weiche den Earthagern ihre Sründung oder Vergrößerung ver 
dans 
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danken, nichts mehr das Andenken an diefes merkwuͤrdige Volt 
zuruͤck. 

Die Tempel des Sardug oder Sardopator, in denen 
er noch zur Zeit des Prolemäus verehrte wurde, find nicht 
mehr, und ſchon ſeit langer Zeit wahrſcheinlich hat das Cap 
Srasea nicht die mindefte Spur von feinem berühmten Mau⸗ 
foleum aufzumeifen. 

Es finder ſich beim Eimgange in die Gebirge, zwiſchen den 
Dörfern Laconi und Sorgono, ein fehr merkwürdiges Baur ' 
werk, welches eine alte Leberlieferung in das mythifche Zeitalter 
hinaufräckt, und es den Dalaft der Medufa, sa domu de 
Medusa, nennt. Wenn diefes Gebäude wirklich die Wohnung 
der Tochter des Königes Phorcus gewefen ift, fo muß man 
geftehen, daß diefe Fuͤrſtinn ziemlich fchlecht gewohnt hat. 


Es ift dieß eine Art von Burg, mir ziemlicher Kunft aus 


dem Felfen gearbeitet, unzugänglich von der hinteren Seite, und 
nur in dem. höchften Theile mit‘ einem Fenfter verfehen, das mit 
einem gewaltigen kupfernen Ring in der Mauer befeftigt if. Man 
kann es nur von außen betrachten, weil der Eingang gänzlich 
verſchuͤttet iſ.. Der Ritter Baille, fpanifcher, Conful zu: Cag⸗ 
liari und ein gelehrter Alterthumsforſcher, hat diefen Palaft der 
Meduſa zwar für ein Werk des Mittelalters erklärt, aber viele 
Umftände fcheinen doch die Meinung. derjenigen mehr zu unters 
fügen, welche ihm ein höheres Alter beilegen. 

Die wenigen Ruinen, welche ſich noch an bewohnten Sn 
tm finden, gehören ſaͤmmtlich der römifchen Zeit an, und tras 
gen, wie in allen übrigen ihnen einft unterworfenen Ländern, 
den Charakter der Größe und Nutzbarkeit, den dieſes Volk fe 
nen Werfen zu ‚geben verfiand. Die Mineralquellen und wars 
men Bäder, welche zu jener Zeit fo zahlreich und fo gefchäßt 
Sardinien waren, hatten fie mit _aller der ihnen eigenen 
Oorgfalt verſchoͤnert und gusgefhmädt Die Pracht diefer 
Anlagen erkennt .man noch aus den dürftigen Ruinen, welche 
fh davon zu Fordengianus, ehemals Forum Trajani 
oder AquaͤHypſitanaͤ, erhalten haben. 

Ueber den Thyrſus, jest Fluß von Oriſtano, hatten 
fe eine fchöne Brücke gewoͤlbt, welche zu jenen. Diem führte, 


24 


"md von der noch zn Ende bes Testen Jahrhunderts ein maͤch⸗ 
tiger Bogen vorhanden war, der aber ſeitdem, um einer neuen 
Bruͤcke Platz zu machen, abgebrochen iſt. Auch zu Benetutti 
und Sardara finden ſich Ueberreſte antiker Baͤder aus jener 
Zeit. Man ſieht noch heutigen Tages außerhalb der Stadt 
Oriſtand, nahe der Muͤndung des Tirſo, eine Bruͤcke, 
welche für ein Werk roͤmiſcher Baukunſt gilt. Leber dieſe 
Brücke führte die fchöne, nach römifcher Weife mit großen Aus 
dern gepflafterte Heerſtraße, welche die Inſel ihrer ganzen Aus 
Dehnung nah von Taralis bis Turris Lybiſonis durch⸗ 
tief, und von ber man aufgefundene Bruchſtuͤcke zu ber in 
neueren Zeiten angelegten Strafe von Cagliari nah Saſ⸗ 
ſari benugt har Auch die über den Turritano oder Fluß 
von Torre führende Bruͤcke ruͤhrt von den Römern her. 
Man finder ebenfalls Ruinen, ja fo gar noch aufrecht. fle 
hende Säuleh zu Macomerz einen Hafendamm, Strecken 
Mauerwerk, den ganzen unteren Theil eines weitläuftigen Ge 
bäudes, und die Spuren von der Straße einer Stadt auf der 
Inſel SansAntiocho, am Golf von Palmas, die wir oben 
als Beweiſe für die dort zu fuchende Lage bed alten Sulci 
angefuͤhrt haben. 

Es gos Feine Öffentlichen Bauten, auf welche die Roͤmer 
eine ſolche Wichtigkeit legten, als auf bie Wafferleitungen, weil 
ſie mit Recht reines und geſundes Waſſer zur Erhaltung des Lebens 
und der Geſundheit für unumgänglich nothwendig hielten. Es laͤßt ſich 
daher um fo weniger vermuthen, daß fie dieſen Punkt in Sardi 
nien werden unberuͤckſichtigt gelaffen haben, wo die Befchaffen 
‚heit des Landes dieſes Bedürfnig um fo fühlbarer, und der 
Mangel an teinkbarem Waller eine kuͤnſtliche Herbeiſchaffung 
deffelben um fo wuͤnſchenswerther macht. In der That finden 
fih auch zu Terranuova, dem alten Olbia, Spuren ein 
römifchen Wafferlettung, und zwiſchen Saffari und Porter 
Torre die impofanteften Ueberrefte des Aquaducts, weldyer das 
Waſſer einer Quelle, Namens Acqua Chiara, in der Nähe 
der erfieren Stadt, nach Turris Lybiſonis führte, und dem 
zwoͤlf Jahrhunderte hindurch feine mächtigen Bogen getragen. 
haben, die zum Theil noch jet ganz gut erhalten find. Auch 
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die Bafferleitung von Nora, aufer dern merfwürdigen Rui⸗ 
nen ſich daſelbſt noch die Trümmer eines Amphitheaters, einiger 


anderen Gebäude und eines alten Molo finden, kann nicht uns . 


bedeutend gewefen fein. 

Aber unter allem, mas fich aus den Zeiten ber Roͤmer von 
dieſer Art erhaften hat, verdienen doch die Ruinen der Waſſer⸗ 
leitung zu Cagliari die meifte Aufmerkſamkeit. Sie führte 
der Hauptſtadt das Wafler von Santa Maria di Siliqua, 
alſſo aus einer Entfernung von fünf Stunden Weges her, zu. 


Um das Niveau zu halten, "hatte man bald Felſen wegſprengen, 


bald durch die Erde bis zu 40 Fuß Tiefe ſich durcharbeiten, bald 
Dogen von ähnlicher Höhe anlegen muͤſſen. Das Wafler floß 
duch einen fehr forgfältig ‚gemauerten Canal von fieben Fuß 
Hoͤhe und verhaͤltnißmaͤßiger Breite. In abgemeffenen Zwi⸗ 


ſchenraͤumen hatte man kleine Brunnen oder Ciſternen angelegt, 


um die fremdartigen Koͤrper und den Bodenſatz aufzunehmen. 
Der Canal iſt aus Back⸗ und Ziegelſteinen aufgeführt, auf 
denen man ſehr deutlich den Namen des Verfertigers oder das 
Zeichen der Fabrik, aus der ſie waren, eingebrannt ſindet. Dieſe 
Zeichen ſind verſchieden. Auf ſehr vielen der Backſteine lieſt 
man auf der einen Seite die Buchſtaben: D. O.L., d. h. de 
officina lateraria, und auf der anderen ‚Seite: VERI 
ACTEARINI LUCILLAE. Auf anderen Steinen findet 
fh die Figur eines Cometen, und auf, der entgegengefeßten 


Seite diefe Worte: DOMITIEA -LUCILLEA EX FI- 


GLINIS ANINIANIS, oder auch: QUARTIONIS EX 
FIGLINIS LUCILLAE, | 


Während ber traurigen Sahrhunderte, die nach den Zeiten 


der Römer Sardinien mit den mannigfaltigſten Leiden heim; 


fühten, wurde die Waflerleitung zu Cagliari vernachlaͤßigt, 


vergeffen, mit Abficht durch die Barbaren oder Pifaner und 
Genueſer wenigſtens fo meit zerftört, als fie fichtbar über der 
Erde lag, und "war demnach nur noch in dem Andenken der 
Menſchen und in den alten Chroniken der Stadt vorhanden, 
Da entdeckte man ‚plöglich im Jahre 1761 bei den Nachgra⸗ 
dungen, welche der Vicekoͤnig Graf Tana veranftaltet hatte, 


unvermuthet einen "bedeutenden unterirdiſchen Theil derfelben. 
| &2- . 
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Die Stade hat auf ihre Koften die Erde wegräumen laſſen, 
und die Wißbegierigen Einen nun ohne Hinderniß dieſes koſt⸗ 
hare Denkmal des Alterthums zu jeder Zeit beſichtigen. 
Alle anderen Monumente und oͤffentlichen Gebäude, mit des 
nen das alte Calaris geſchmuͤckt wat, find durdy Krieg, feind⸗ 
liche Einfälle, Belagerungen und Unmiffenheit zu Grunde ge 
gangen. Zu den Zeiten, ale Bonfant feinen Triompho de 
Jos Santos ſchrieb, fah man noch zu Eagliart einige Spuren 
des Capitols, des heiligen Weges und mehrer antiken Gebäude 
De Arca, Verfaſſer des Werkes: De sanctis Sardiniae, 
erzähle auch noch aus eigener Anfchauung von einer ziemlich gut. 
erhaltenen Ruine aus Badkfteinen, weiche man für zum Capitel 
gehörig, oder für einen Tempel des. Apollo- ausgab. . Aber feit 
jener Zeit iſt Alles verſchwunden. Man findet gegenwaͤrtig zu 
Tagliari nur noch die Trümmer eines. ziemlich geräumigen Aus 
phitheaters, deſſen Umfang nicht nur deutlich zu erkennen iſt, 
ſondern auch die Thierbehaͤlter und die in den Felſen gehauenen 
Dtufenſitze laſſen ſich noch unterſcheiden. 
Ein anderes Denkmal des Alterthums iſt auch wahrſchein⸗ 
lich nur dadurch den Verwuͤſtungen der Zeit und der Zerſtoͤ⸗ 
rungswuth det Menfchen entgangen, daß es, wie die Stufen 
ded Amphitheaters, in dem Felſen gehauen ift. An dem Fuße 
eines Kalkſteinfelſens, am äuferften Ende der Vorſtadt Stam 
pace, auf deren Stelle ein großer Theil der alten Stadt lag, 
zeige ſich von vorn nur eine Deffnung in Geftalt der Facçade 
“eines Meinen Tempels. Das Vote nennt diefes Dentmal den 
Malaft des Könige Mufat, oder die Grotte des Hercules. 
Ein Basrelief, das ſich auf dem Frontiſpice findet, und zwei 
Schlangen darſtellt, hat auch Beranlaſſung zu der Benennung 
Schlangengrotte gegeben. Die Hoͤhe des alten Einganges, den 
man bedeutend vertieft hat, um Steine daraus zu bekommen, 
beträgt ungefähr zwoͤlf Sup, und die Breite iſt faſt diefelde. 
Die ziemlich unkenntlich gewordenen griechifhen und lateinifchen 
Inſchtiften, welche matt nöch an den Wänden, in den anſto⸗ 
"Senden Kammern, und ſelbſt auf der Tagabe bes Gebäudes lief, 
die Urnen, die verſchiedenen Ornamente der Graͤber, welche 
‚man in dem Inneren gefunden hat, laſſen einen Augenblick 
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über die Beſtimmung defielben in Zweifel. Wir befinden und, wie. 
die fpäter anzuführenden Inſchriften ed mehr als wahrſcheinlich mas 
hen, in dem Grabgewoͤlbe einer Roͤmerinn hohen Ranges, weis 
des man fpäterhin noch vielfaͤltig zur Beifegung anderer Leichen 

benutzt bat. | 
| Sin Sarcophagen, Urnen und Grabinſchriften, ſowohl aus 
den Zeiten der Römer, als aus dem Mittelalter und’ der Epoche 
ber Ehriftenverfolgungen, beftehen alfo.die Denkmäler des Alter: 
thums, deren man eine. ziemlich geoße Menge in den zu Cagliari 
und in den umliegenden Gärten und Feldern fo häufigen unter: 
irdiſchen Grabgewoͤlben aufgefunden hat. Auch die erſten Mei⸗ 
lenſteine ber großen Roͤmerſtraße, die von Calaris aus durch 
die ganze Inſel lief, will man ehemals wieder erkannt haben, 
und der Pater Vitalis behauptet felbft, daß die Namen eini⸗ 
ger Dörfer in der Umgegend, als Auartu, Seftu, Set; 
timu, Decimw, von den Meilenfteinen, welche fonft da ges 
fanden, den Namen führen. Obgleich dieſe Vermuthung 
ziemlich gewagt ift, fo hat fie doc etwas mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit, und ftügt fich auf haltbarere Gründe, als was die ſchran⸗ 
kenloſe Einbildimgskraft Diefes Mönches fonft noch vorgebracht hat. 
| Wenn aber auch lange Kriege und Unglücsfälle in Sar⸗ 

dinien größtentheils die Zeugen römifcher Pracht vernichtet has 
ben, fo bietet die Inſel, gleichfam als Erſatz dafür, denjenigen, 
welche ſich mit Forfhungen über, die frühefte Epoche der Ge⸗ 
fhihre des menſchlichen Gefchlechtes und der Staatenbildung. 
befchäftigen, eine große Anzahl merkwuͤrdiger Meberrefte dar, des 
ren Entftehung erweislih in die Früheften Zeiten hinaufreicht, 
und die deshalb vielleicht Fein geringeres Intereſſe erwechen, als 
die Meiſterwerke ſpaͤterer Baukunſt. 

Dieſe Denkmaͤler, welche ſich in groͤßerer oder geringerer 
Entfernung auf des ganzen Synfel zerftreut finden, bieten alle 
denfelben Anblick dar, und fcheinen alle nach demfelben Mufter 
erbaut, alle diefelbe Beftimmung gehabt zu haben. Sie beftes 
hen in einer Art von niedrigen Thuͤrmen, deren Baſis jetzt 
tief in der Erde ſteckt, und von denen die höchiten jegt nicht 
mehr als fechs bis fieben Buß über die Fläche des Bodens her⸗ 
vorragen. Dean nennt fie im Sardifchen nach der Dialect⸗ 
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Fragen die’ gelehrten Sarden, welche jene Monumente an Ort 


nie in der Nähe von Zelfen finden, wo man mur bi 
Mühe gehabt haben würde, die einzelnen Stuͤcke loszubrechen, 


Verſchiedenheit Nuraxis oder Nuraghes Dlefe Steins 


maffen find aus Felſenbloͤcken aufgethärmt, die auf-einander fie: 
gen, und vermöge ihrer unregelmäßigen Geſtalt nur durch die 
kuͤnſtliche Zuſammenfuͤgung und ihre eigene Schwere , ohne iv 
gend ein Bindungsmittel zufammenhalten. Einige biefer Geb 
ſenbloͤcke find von fo auferordentlicher Größe, daß zwölf Mens 
Then fie nicht von der Stelle: bewegen würden, wenn fie ein 
zeln da lägen. Die unregelmäßige Geftalt diefer vielkantigen 
Steine, die fehr Fünftlic in einander gefngt find, bat dem 
Ganzen einen ſolchen Grad von Fefkigfeit gegeben, daß fie un 

verfehrt den zerftörenden Einflüffen fo vieler Jahrhunderte has 


.ben trotzen koͤnnen. 


Die Geſtalt der Nuraxis iſt bis zur Haͤlfte ihrer Hoͤhe 
cylindriſch, und von da an endigen ſie ſich kegelfoͤrmig. Einige 
haben ganz die Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels. Faſt bei 
allen, und in der Regel oberwaͤrts an dem kegelfoͤrmigen Theile, 
iſt eine Oeffnung angebracht, durch welche ſelbſt ein Menſch 
gewoͤhnlichen Wuchſes nur mit Muͤhe eindringen kann, und von 
der dann abwaͤrts einige Stufen in das Innere fuͤhren. Dort 
theilt faſt alle Nuraxis eine Scheidewand in zwei Eleine Kam 
mern oder Zellen, deren Decke aus Felſenquadern beſteht, welche 
den ganzen Durchmeſſer des Gebäudes, der nie über fünf bis 
ſechs Fuß ift, bededen. | 

Die Zahl der Nuraris beträgt über fieben hundert, 
Viele diefer Eleinen Monumente find zur Hälfte zerftört, aber 
eine große Anzahl iſt auch noch ganz unverfehre. Sie finden 
fih gewöhnlich an dem Abhange niedriger Hügel, oder auf fi 
nen Dergen, roelche eine Ebene beherrfchen. 

Aber zu welcher Zeit, durch weiches Volk, zu welchem Be⸗ 
hufe find fie erbaut? Schon ſeit langer Zeit befchäftigen: diefe 


und Stelle befichtigt und unterſucht haben. 

Devor wir in die Erörterung derfelben eingehen, wol 
wir noch eine Bemerkung machen, die fchmwerlich irgend eine 
von ihnen entgangen fein kann, nämlich, daß fich die Nuraxis 
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Sondern ſtets in ſolchen Gegenden, die keine Steine von fo gto⸗ | 
Ben Dimenfionen darbieten, und bis wohin der Transport ders 
felben Außerft muͤhevoll geweſen fein muß. Hieraus ſcheint eine 


beftimmte Abficht bei Errichtung diefer Steingewölbe, und ein 


hoher Grad von Wichtigkeit hervorzugehen, den die Erbauer 


auf diefelben gelegt. 

Schon diefe Bemerkung ift hinreichend, die Mreinung derer 
zu widerlegen, welche annehmen, daß die Nuraris in alten 
Zeiten von den Hirten bes Landes errichtet feien, um fich und 
ihre Heerden gegen übele Witterung zu ſchuͤtzen. Nothwendig 
muß man fragen, wie einfache Hirten, denen. eine Hütte auß 
Holz, Zweigen, Stroh, oder eine von der Natur’ gebildete 
Grotte vollkommen zu ihrem Zwecke genuͤgt haben würde, 

barauf gefommen. fein. follen, aus ſolcher Entfernung unge 


heuere Steinblöde zufammen zu fchleppen, deren Transport . 


die Anwendung des Hebels und mwenigftens die Anfangsgründe 


der Mechanik vorausfegt. Und alles dieſes bei Seite gefebt, . 


würden fie wohl zu ihrem Gebrauche folche Steingewoͤlbe er⸗ 


baut haben, die in zwei Eleine Zellen getheilt, und nicht. 


hoch genug find, daß ein Mann, ja zuweilen kaum ein Kind 
aufrecht darin fiehen kann? . 

Nach einer. anderen Anficht hält man die Nuraris für, 
Aufluchtsörter gegen die Einfälle der Barbaresken, oder gegen 
bie Sraufamkeiten der Saracenen, über gegen bie politifchen 
Berfolgungen zur Zeit der Bürgerkriege. Doch auch diefe Mei⸗ 


nung wird durch die eben angeführten Einwendungen widerlegt. 


Es ift außerdem zu bemerfen, daß die Nuraris außer 
dem einen niedrigen Eingange durchaus feine Deffnung haben, 
welche das Tageslicht hineinfallen ließe, und daß daher jemand, 
der fich in fie geflüchter hätte, weder die Annäherung feiner 
Feinde bemerken, noch auch feinen Zufluchtsort wieder verlaffen 
könnte, ohne Gefahr zu laufen, ihnen in die Hände zu fallen. 
Uebrigens wäre auch der Ort für diefe vorgeblichen Afyle fehr 
fhlecht gewählt, denn fie liegen ale fo, daß man fie ſchon in 
weiter Ferne von allen Seiten fehen Eann, und fie würden da 
ber ihren Zweck, vor einem mächtigen und graufamen Feinde 
Zuflucht zu gewähren, gewiß nur fehr ſchlecht erfüllen. 


! 


230 

Die Aypothefe, welche ſie zu Wachthuͤrmchen macht, um 
von ihnen aus die Bewegungen der Piraten zu beobachten, hat 
noch weit weniger Wahrfcheinlichkeit. Wenn die Nuraris 
dieſe Beftimmung gehabt hätten, fo würde man fie wenigſtens 
fo angelegt haben, daß das Meer von ihnen aus erblickt wer; 
ben Fönnte, und daß fie durch Signale fich unter einander in 
Verbindung feßen koͤnnten. Aber nur von ben wenigſten der: 
felben fieht man das Meeresufer, noch wenigere haben ihre Oeff⸗ 
nung nach »diefer Seite, die bei weitem größere Zahl derfelben 
liegt mitten im Lande, auf niedrigen Hügeln, und immer fo, 
daß durch nichts fich die Abficht zu erkennen giebt, daß man fie 
‚habe unter einander in Verbindung: fegen wollen. 

Nachdem wir fo gezeigt zu haben glauben, was bie Mus 
raxis nicht waren, bleibt nun freilich die ſchwierigere Aufgabe 


uͤbrig, eine genügendere Erklärung Über ihren Urfprung und 


ihre Beftimmung zu geben. 
Der Ritter Borelli, welcher fi viel mit dieferf*fardis 


ſchen Wonumenten befchäftige hat, antwortete dem Pater Ste⸗ 


fanini, als diefer ihm über dieſen Gegenſtand um Auskunft 
bat, daß er zwar viel darüber nachgedacht, aber die Loͤſung des 
boppelten Raͤthſels nicht habe finden können, einmal: aus weh 
her Zeit fie ſtammten, dann: zu welchem, Behufe fie errichtet 
‘worden. Hoc opus, hic labor! Und in der That blieben 
diefe Fragen der zahlreichen und ſich widerfprechenden Diſſerta⸗ 
tionen ungeachtet, zu denen jene Nefte des Alterthums in Sar⸗ 
dinien, und ähnliche Bauwerke in anderen Rändern Gelegenheit 
gegeben baden, immer ohne befrtedigende Antwort, bis es einem 
ausgezeichneten: franzöfifchen Gelehrten, Petit⸗Radel, Mit 
glied der Academie der Inſchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
gelungen ift, diefe Widerfprüche aufzuheben, und Licht über je 
nen Gegenftand zu verbreiten. 

Er bat in einer Reihe von gelehrten Abhandlungen darge⸗ 
than, daß dieſe Ruinen von Bauwerken, aus unregelmaͤßigen 
vieleckigen Steinbloͤcken errichtet, die man eben fo in den Grund⸗ 
mauern der Waͤlle der älteften‘griechifchen Städte und Fleden 
Italiens finder, ſaͤmmtlich der uns von den griechifchen Schrift: 


ftelleen gefchildereen cyklopiſchen Bauart, folglich dem hoͤchſten 
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Alterthume angehoͤren. Indem er den Unterſchied feſtſtellt zwi⸗ 
ſchen dieſer Bauart mit unregelmäßigen vieleckigen Steinen, und 
der mit ſchichtweis gelegten viereckig behauenen, auf welche 
Weiſe man jene fruͤheren Mauern ſpaͤter uͤberbaute, und fie als 
Fundamente benutzte, zieht er die chronologiſche Scheidelinie 
wiſchen zwei Voͤlkern verſchiedener Zeitalter, und ſtellt dieſe 
Ueberbleibſel des fruͤheſten Verſuches der Baukunſt als das 
Werk des alten Voͤlkerſtammes dar, dem die uns von Diony⸗ 
ftus aus Halicarnaf überlieferten Sagen die erften Ans 
fünge der Eivilifation in jenen Gegenden zufchreiben. 

Diefe dee, oder beffer diefe Entdeckung des gelehrten AL 
terthumsforſchers hat nun den Unterfuchungen Choiſeul⸗ 
Souffier's, Lechevalier's, Felir:Beaujours, Fauvels 
und anderer ein weites Feld geöffnet; fo daß der erfte Anreger 
ihrer Thärigkeit, durch ihre Forſchungen unterftüßt, ein vollftäns 
diges Syſtem über diefen Gegenftand hat aufftellen- können, 
weiches alle Colonien der erften Griechen umfaßt, und in dem 
alfo auch unfer Sardinien feine Stelle einmimme. 

Die Wanderungen der alten Griechen oder Pelasger und die 
Gründung der arcadifchen Eofonien in den von Barbaren bes 
wohnten Ländern füllen einen Zeitraum von einigen Jahrhun⸗ 
derten vor dem trojanifchen Kriege, wie man dieß aus den 
dragmenten des Myrfilus von Lesbos ſieht. Dionyſius 
von Halicarnaß hat uns in feinem erften Buche das Eins 
jene diefer Colonien⸗Gruͤndung aufbehalten. An den Reften 
cpkfopifcher Bauart hat man nun ihre Spur von Bithynien 
an bis nach Stalin, in dem alten Keltiberten, in &icilien, 
den Balearen und Eorfica verfolgt. Sardinien, das bis dahin 
noch niemand erforfcht hatte, vermehrt nun die gemachten Bes 
obachtungen mit mehr als ſieben hundert Dentmälern cyklopi⸗ 
[her Bauart. 

Den erften Einmanderungen unter Bhorcus, Sardus 
md Norax folgten die Thespiaden, Abkoͤmmlinge des Her 
cules, welhe in Begleitung einer ziemlichen Anzahl attifcher 
Familien unter Anführung des Jolaus in Sardinien eine. biz 
hende Colonie gründeten. Unter den von allen Seiten herbei 
eilenden Ankoͤmmlingen, welche fish diefer Eolonie anfchloffen, 


unterfcheidet man Milefier, Lesbier, Cyprioten umd 


Thracier oder Cyklopen. Die Reſte cyklopiſcher Banatt 
gehoͤren alſo offenbar jener Zeit an. 

Die grob mit dem Meißel bearbeiteten Steine, aus denen 
fie errichtet, find eben fo auf und in einander gefügt, wie man 
es an den pelasgifchen Baumerfen. des alten Sriechenlandes und 
Italieng beobachtet hat. Ihre gewaltige Größe, welche charak: 
teriſtiſch für dieſes frühefte Zeitalter der Baukunſt iſt, bietet 


eine Achnlichkeit mehr dar. Sie erinnert an die Felsquadern, 


aus denen die in Trümmern liegenden Mauern der alten Cyklopen⸗ 
ſtadt Tirynth beftanden, welche die Argiver zerftöre haben, und 
‚deren Größe fo außerordentlich war, daß der Fleinfte, nach der 
Verfiherung des Paufanias‘), nicht von zwei angefpannten 
Maulthieren vom Flecke bewegt werden "konnte. 

- Nah dem, was uns Diodor von Sictlien über bie 
Unternehmungen und Bauten des Jolaus in Sardinien ev 
zähle, werben 'wir vielleicht nicht irren, wenn wir feiner Zeit 
vorzugsmweife die Errichtung der Nuraris zufchreiben. „So; 


laus, ſagt diefer Gefchichtfchreider, bayte mehre ſchoͤne Städte, 


Tempel, mit einem Worte Alles, was den Begriff eines reichen 


“und gluͤcklichen Volkes giebt. Diefe Denkmäler find noch jebt 


vorhanden, und. bewahren felbft den Namen ihres Erbauers, 
welchen auch die fchönften Gefilde der Inſel tragen.” ?) 
Die anſcheinend ziemlich natürliche Ableitung des Wortes 


Nuraxis von Norax, einem noch früheren Eolonienführer 


a8 Jolaus, und Gründer der Stade Nora, ſchadet diefer 
Annahme nichts. Die Nachkommen diefer beiden durch ben 


Zeitraum mehrer Sjahrhunderte getrennten Männer konnten 


leicht auf den einen- übertragen, rvas dem anderen gebührte, und 
ſich in ihren Erinnerungen, fo wie in den Zeichen ihrer Er: 


Eenntlichfeit täufhen. Ein Anführer abenthenernder - Iberer 


konnte wohl feinem neuen Vaterlande nur eben fo wilde Ge 
wohnheiten mitbringen, ald es ſelbſt war; der Grieche aber, an 





4) Paus, VIIL, 27. 
2) Diod. Sic. IV. 29, 30. 
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der Spige von Athenern, mar wohl eher im Stande, ihm bie 
erften Wohlthaten der entfichenden Künfte und der Civilifation 
zuzufuͤhren. 

Die Loͤſung der erſten Frage über den Urſprung der Nu⸗ 
raxis fuͤhrt zur Beantwortung der zweiten, welche die Bes 


ſtimmung derſelben zum Gegenſtande hat. Die Griechen wer⸗ 


den ohne Zweifel mit ihrer damals bei ihnen gebraͤuchlichen 
Bauart auch ihre uͤbrigen Sitten, Gewohnheiten und Einrichtungen 
nach Sardinien gebracht haben. Voll Verehrung gegen das 
Andenken der Todten errichteten fi ie ihren Kriegern und anderen 
um das Gemeinwohl verdienten Mitbuͤrgern dauerhafte, Grab⸗ 
maͤler. Diefe Eleinen, Monumente, gewöhnlich in Seftait eines 
Eylinders oder abgeftumpften Kegels, pflegte man an dem Abs 
hange der Hügel zu errichten, wo fie won dem Ebenen und. bes 
wohnten Orten. aus beſſer in die Augen fielen. Solcher ehrem 
vollen Grabdenkmaͤler gab es im alten Sriechenlande eine große 
Anzahl, es find dieß die Denkmäler der Baufunft in Geftaft 
von Grabmälern, deren Dionyfius von Halicarnaß 
erwähnt. 

- Alle diefe Bemerkungen paflen fo genau auf unfere Nur 
raxis, daß wir wohl ſchwerlich irren werden, wenn wir fie 
für folche Begraͤbnißſtaͤtten halten. Es hieße zu meit geben, 
wem man fie mit dem Pater Stefanini alle für Trophäen, ° 
dem Andenken berühmter Helden errichtet, halten wollte; denn 
es ift nicht wahrfcheinlih, daß die Urgefchichte Sardinien’s fo 
viele ausgezeichnete Waffenthaten follte aufzumweifen haben, da 
erft lange Zeit nach der Errichtung der Nuraris die Garden 
Gelegenheit hatten, ihren Muth in der Vertheidigung ihrer Uns 
abhängigkeit zu zeigen. Die Nuraris find weder Trophäen 
noch Triumphdenfmäler, denn nichts an ihnen rechtfertigt diefe 
Annahme; aber fie find gewiß Grabmäler berühmter Bürger 
und Wohlchäter des Vaterlandes. Sie find zu zahlreih, um 
für etwas anderes, als Grabmaͤler ‚gehalten: zu werden ; fie find 
in zu geringer Zahl vorhanden, um fie für gewöhnliche Bes 
gräbnißftätten anzufehen. Man gab fich gewiß nur die Muͤhe, 
aus der Ferne die Baumaterialien berbeizufchaffen, wenn es fi) 


© 
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darum handelte, einen wichtigen Mann au ehren, ‘oder eine 
theuere Erinnerung zu bewahren. 
Die Tiefe dieſer Gebäude, ihre Theilung in zwei Fleine 


Gemaͤcher oder Zellen, ihre ganze innere Einrichtung, welche fie 


zur Wohnung lebender Weſen untauglich macht, die vollklommene 
Steichheit der Bauart, alles dieſes giebt ihnen den Charakter 


eines‘ Srabmals. Ihre Anhäufung in gewiſſen Gegenden lie: 


fert davon einen neuen Beweis. Ein Dorf in der nördlichen 
Hälfte der Inſel, bei welchem man drei derfelben findet, bat 
ſogar von ihnen den Namen Tresnoraghes erhalten: Zwi⸗ 
ſchen der Muͤndung des Tirſo und dem Cap San⸗Maͤrco, 


auf den Huͤgeln, welche die Stelle der alten Stadt Tharros 


umgeben, fanden fonft über vierzig Nuraris. ' 
. Wenn noch ein Zweifel übrig fein follte, fo wird ihn Die 


Anführung folgenden Umſtandes verfcheuchen. Zwei Nuraris 


im Canton Nulvi, im nördlichen Theile der Sinfel, die dur 
einen Zufall ganz underühre und unverfehrt geblieben waren, 


bat man geöffnet, und in ihnen Weberrefte menfchliher Gebeine 


gefunden, die das höchfte Alter verriecyen. Die Nachfuchungen 
in viefen anderen haben auch‘ als Ausbeute Knochenuͤberreſte 
und Waffen, nie aber Inſchriften oder Scufpturen gegeben. Es 
ift möglich, daß dieſe Monumente in der Folge der Jahrhun⸗ 
derte zu verfehiedenem Gebrauch, nad, den Beduͤrfniſſen der 


Zeiten, der Lage des Landes u. f. w., benußt worden find, und 


daß man fie bald ald Warten, bald als Vertheidigungsmittel ger 


"gen Feinde, bald als Zufluchtsoͤrter in Zeiten der Verfolgung, 


oder den Hirten Schuß gegen das Wetter zu gewähren, ges 
braucht hat; aber ihrer niche zu bezweifelnden Entſtehung nad) 


waren fie urfpränglic Srabmäler, wie wir hinlänalich darge⸗ 


than zu haben hoffen duͤrfen. 
Bir verlaſſen daher die Nuraxis jetzt, und wenden uns 


in unſerer Betrachtung der ſardiſchen Alterthuͤmer zu den Ins 


ſchriften, Vaſen und Moſagiken. 

Es laͤßt ſich nicht anders erwarten, als daß die zerſtoͤrende 
Gewalt der Zeiten und die vielen Verheerungen, denen Sardi⸗ 
nien ausgeſetzt geweſen iſt, dieſe Gegenſtaͤnde noch viel weniger 
verſchont haben werden, als wir es ſchon bei den Gebaͤuden 
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des Alterthums zu bedauern Gelegenheit gehabt haben, und fie 
find in der That auch jetzt ſehr felten geworden. Was fich 
von Alterehämern diefer Art noch aus den Vermuͤſtungen der 
Vandalen und Araber gerettet hatte, das haben die Pifaner, 
und fpäter die Spanier als eben. fo viele Trophäen in ihre 
Heimath auf das Zeftland entführt, und es ſchmuͤcken jetzt diefe 
koſtbaren Reliquien einer beſſeren Zeit die verfchiedenen Kunſtſaͤle 
und Sammlungen Europa’s; Sardinien feloft aber. hat wenig 
dergleichen mehr aufzumweifen. 

Anders aber verhält es ſich mit den antiken Muͤnzen. 
Ehemals und auch noch jegt werden in ſolchen Gegenden, 
weiche im Alterthume eine ftarke Bevölkerung hatten, fehr häufig 
Münzen aus allen Perioden der römifchen Herrſchaft, befonders 
aus der des finfenden Reiches, und gefchnittene Steine aufge 
funden. Indeß von allen. Münzen, die man gefammelt hat, 
gehören nur drei, die außerdem fehr verſchieden an Kunſtwerth 
ſind, Sardinien eigenthuͤmlich an, oder haben doch für dieſes 
Land ein erhöhetes Sintereffe, und auf diefe drei, als in unmits 
telbarer Verbindung mit unferem Hauptgegenſtande ftehend, wol⸗ 
len wir uns daher auch hier beſchraͤnken. 

Die aͤlteſte dieſer drei Muͤnzen iſt eine puniſche, und ſtammt 
alſo aus der Zeit, als die griechiſche Colonie Caralis ſchon 
unter carthagiſcher Bothmaͤßigkeit ſtand. Sie zeigt auf der 
vorderen Seite ein Pferd mit der Umſchrift: KATAAITON, 
und auf der Ruͤckſeite eine Vaſe. Frolich *), Har⸗ 
douine) und Soltzius?) haben dieſe Muͤnze in ihre nu⸗ 
mismatifchen' Werke aufgenommen. -Der Pater Stefanini*) 
hat angemerkt, daß das: Wappen. Carthago’s ein. Pferdekopf 


9 Notit. element, numismatum. Ab Erasme Frolich. 
2) Nummi antiq. popul, et urb, 


3) Graeciae ejusque insul. numis, tab, 28. num. 21. Ab 
Überto Goltzio, 


4) De veteribus Sard. laudibus, 
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war!) Der Ritter Mameli) leitet durch eine merkwuͤr⸗ 
dige Zuſammenſtellung das alte ſarbiſche Wort calarina oder 
calavrina, welches Pferd bedentet, von — her. 

Die einzige nationale ſardiſche Medaille, weiche uns aus 
dem Alterthume geblieben iſt, denn die vorhergehende gehört der 
. Stadt Earalis ausſchließlich an, iſt diejenige, welche auf der 
Vorderſeite den National: Gott Sardus, und auf der Rüd, 
feite den Kopf des römischen Prätor Atius Balbus zeigt. 
Manı fieht auf der Vorderfeite einen Juͤnglingskopf, bedeckt mit . 
einer Art Kopfſchmuck, auf, dem man einen Buſch von neun 
Federn oder ‚Strahlen bemerkt, ‚und darunter ein Scepter, mit 
der Umfchrife: SARDUS PATER; auf der Nückfeite aber 
zinen unbärtigen Kopf, nach der linken. Seite. gekehrt, "mit der 
Umſchrift: M. ATIUS BALBUS PR. Die Garden glaub⸗ 
gen ihre Empfindungen der. Dankbarkeit und Erkenntlichkeit für 
die wohlthaͤtige und gerechte Verwaltung des Praͤtor Atius 
Bal bus nicht auf eine feinere und fchmeichelhaftere Weife an 
den Tag legen zu können, ‚als wenn fie diefen Römer auf ihren 
Münzen dem National s otte Sardus, ihrem Stammpvattr 
und älteften Wohlthaͤter zugeſellten. Dieß ift die Erklärung, 
weiche Andreas Morellus’), der diefe intereflante Muünje 
beſchrieben hat, von ihr giebt. Das Eabinet ber Bibliothek des 
Köntges von Frankreich befißt. drei Eremplare von ihe, die nur 
an Alter. verfchieden find, . und etwas veränderte Umſchriften 


Die dritte Muͤnze, vonder wir zu fprechen haben, ſteht 
in Hinſicht auf ihre numismatiſche Wichtigkeit den beiden vor⸗ 
hergehenden weit nach, aber: es knuͤpft ſich eine Anecdote an fie, - 


. 





4) Quo primum jactati urbis et turbine Poeni 
Effodere loco signum, quod regia Juno 
Monstrarat caput acris equi; sic nam fore bello 
Egregiam, et facilem victu per saecula gentem, 

a Virg, Aeneid. I., v, 300, 


.2) Carta de logu illustrata, 
3) Thesaurus numismaticus Morellianus, 
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md in diefer Hinſicht iſt fie eben fo merkwürdig als feiten. 
Der Ritter Baille, jpanifher Conſul in Sardinien, iſt der, 
erfte, welcher in’ einer Abhandlung vom Jahre 1792 diefe 
Münze des Lucifer nebft einer genauen Abbildung, Aach wel: 
her die unſrige geftochen iſt, bekannt gemacht, und in feiner 
Unterfuhung Scharffinn und Critik gezeigt hat. - 

Die Münze tft von Silber, und hat bie Größe und 
Schwere eines Franken. Die Umfchrift erkläre Battle alfo: 
FELIX CALARis Beatı LUCiFeRi Sanctitate. Gluͤck⸗ 
liches Caralis durch die Heiligkeit des ſeligen Lu⸗ 
eifer. 

Es iſt zum vollſtaͤndigen Verſtaͤndniß vorerſt nothwendig 

zu ſagen, wer dieſer Lucifer war, deſſen Heiligkeit fuͤr die 
* Caralis ein ſolcher Gegenſtand der Freude ſein konnte, 
daß ſie dieſelbe durch eine Medaille an den Tag legte. Der 
Bischof Lucifer, deſſen Vaterland unbekannt iſt, denn er kommt 
unter feiner näheren Beſtimmung in der Kirchengeſchichte des 
finfenden römifchen Reiches vor, bekleidete im vierten Jahrhun⸗ 
dert dieſe hoͤchſte Kirchliche Würde in der Stadt Cagliari, wo er 
370 n. Chr. farb. Er wohnte 355 der Kirchenverfammlung 
u Mailand bei, wo er mit folcher Keftigkeit und "Energie die 
Cache des heiligen Athanaſius vertheidigte, daß der Kaifer 
Konſtantius über feinen ungemäßigten Eifer aufgebracht 
wurde, und ihn ins Eril ſchickte. Da aber ſeine Hitze und 
fein Ungeſtuͤm überall, wohin ex kam, Zwiſtigkeiten und Unru⸗ 
hen veranlaßte, fo war man vier Mal genöthigt, feinen Verban⸗ 
nungsort zu ändern. Vom Kaiſer Zulian 361 zuruͤckgerufen, 
begab er fih nah Antiochia, wo ſchon Spaltungen die Kirche 
perriſſen, und vermehrte durch feine Gegenwart das Schisma 
noch um vieles. Bon der Kirchengemeinfchaft, aller Bemühuns 
gen des Papfies und der Kirchenverfammlung zu Alerandria 
ungeachtet, getrennt, zog ſich Eueifer endlich zuruͤck, und farb 
u Cagliari ). 


- 





41) Man bat von ihm fünf fehr heftig gefchriebene Bücher 
gem den Kaiſer Eonfiantius,. Einige andere Werke Zuch 
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_ Die Kirchenfpaftung, welche et veranlaßt hatte, überlebte 
ihn. Unter den Bifchöfen nahmen wenige feine Lehrſaͤtze an, 
aber unter den gewöhnlichen Prieftern und Diaconen fand er 
viele Anhänger, welche man Luciferiften nannte. ES gab | 
dergleichen in Rom, in den, Morgenlaͤndern, in Africa, in Spa⸗ 
nien, ganz vorzüglich aber in Sardinien, Sein Andenken hat 
ſich auf dieſer Infel in Verehrung erhalten, befonders aber zu 
Cagliari, feinzm alten biſchoͤflichen Sige, wo man ihn unter 
bie Heiligen sähe, und fein Feft am 20. Mai in einer ihm 
geweiheten Kirche feierlichſt begeht. 


Nach Verlauf von zwoͤlf Jahrhunderten, zu Anfang des 
ſiebzehnten naͤmlich, wurde die Streitfrage uͤber ſeine Heiligkeit 
von den Nachkommen ſeiner Anhaͤnger wieder in Anregung ge⸗ 


bracht, und gab zu den heftigſten Controverſen Veranlaſſung. 


Man trieb dieſen Streit mit ſolcher Hitze, und dabei auf eine 


fo anſtoͤßige und ärgerlih® Weiſe, daß ſich der, Papſt Un 


ban VIII mit feinem Esrchlichen. Anfehen ins Mittel legen, 


und die ganze Sache: niederfchlagen mußte. Der Erzhbiſchof 


yon Cagliari, Don Ambrofius Mach in, zeichnete fi bu 
fonders in diefem Streite aus, Indem er fich dabei für vor 
züglich betheiligt hielt, und es als eine Amtspflicht betrachtete, 
feinen berühmten Vorrahren zu vertheidigen, gab er 1639 einen. 
dicken Folianten heraus, in welchem er fich bemühete, bie Geb 
ligkeit des Wohlfeligen zu erweiſen '). 

Unter den Beweifen, welche er in dieſem Werfe von dem 


Alterthum der Verehrung des Lucifer vorbringt, cjtirt er 
auch die wunderbarliche, neulich zu Rom erfolgte Auffindung einer 
filbernen Dentmünze von hohem Alter, durch welche der Hei 


lige, fo zu fagen, wieder auferſtanden, und der Verehrung der 
Glaͤu⸗ 





fers find zu Paris 1568 gedruckt. Die Gebruͤder Coletti zu 


Venedig haben 1778 eine vollfändige Ausgabe ſeiner Werke in 


Fol. veranſtaltet. 
4) Defensio sanetitatis beati Luciferi.... in duos li- 
bros divisa,... auctore et propugnatore in romana curia 


dom, Fr, Ambr.Machin, » archlepiscope Calaritano, Ca 


ları, 1639, ın Fol. . - 


| 
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Släubigen wieder geſchenkt worden ſei. Er fügt Mr zu, dag 
ſich diefe Eoftbare Denkmuͤnze, welche man dem Eifer und ben, 
unermüdlichen Nachforfchungen‘ des Pater Melchior Inch o⸗ 
fer, eines oͤſtreichiſchen Jeſuiten, verdankt, in den Haͤnden die⸗ 
ſes wuͤrdigen Mannes befinde, und laͤßt nun die von Notar 
und Zeugen unterſchriebene Urkunde folgen, welche bei der Aufs, 
finyung aufgenommen: worden war. Don der übrigens das 
Original fehr verändert und. entftellt wieder gebenden Abbildung 
diefer Medaille, weiche der Erzbifhof Mach in gegeben harte, 
findet fie) eine Copie in der Sammlung der Bollandiften'). 

Anter den fardifchen Schriftftellern find Vitalis, Vico 
ugd Eoffu die einzigen, welche derſelben erwähnen. Der- 
diekfeibige Panegyricus des Don Ambroſius Machin ent⸗ 
hält auch eine Abhandlung des Biſchofes vor Vaiſon, Sur 
res, über die Denkmuͤnze des heiligen Lucifer, und dann eine 
Bemerkung des Orazio Quaranta, eines nenpolitanifchen 
Sefuiten. Diefer leßtere beftimmt ohne Umftände das Alter 
derſelben, und behauptet, fie ſei 373 n. Chr. zu Cagliari ges 
prägt, ohne ſich auf die Unterfuchung einzulaffen, ob, mas mehr 
ald zweifelhaft ift, Cagliari auch zu jener Zeit eine Münze hatte. 
Aber damit nicht zufrieden, fie aug dem vierten Jahrhundert 
herzuleiten, fügt er hinzu, daß er, nach dem Style des Schnits 
tes zu urtheilen, ſich für berechtigt halte zu vermuthen, fie fet 
aus den Zeiten der Hecuba, oder des Daͤdalus, oder des 
Jolaus ). So hätte denn. ein Wunder die Seligkeit des 
heiligen viele Jahrhunderte vor feiner Geburt fchon verfüns - 
dig Das heiße ein UltrasEuciferianer fein. 

Papebrock, derjenige unter den Bollandiften, der den 
Aetikel des heiligen Lucifer in den actis sanctorum redigirt 


2 





4) Acta Sanct, Maji, tom. V. pag. 218. 

2) Eam nummüs ipse. senectutem in ipsa facie eloqui- 
tur, eam caelaturae speciem insinuat, illiusque usum in 
Hecubae potius tempora conjicere ausim, vel cum Dae- 
dalus aut Jolaus 'Sardiniam adnavigaruht: — "Judicium 
praedicti numismatis ab ıll, Jos, Mar, Suaresio, 
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hat, hatte zu viel Urtheilskraft, um in ſolche Ausſchweifungen 
des Seetengeiſtes zu verfallen. Er wagte es nicht, die Aecht⸗ 
heit der Muͤnze zu bezweifeln, die ſo achtbare Autoritaͤten fuͤr 
ſich hat; er erklaͤrt ſelbſt die Bedeutung des Adlers als Zeichen, 
daß Calaris das roͤmiſche Buͤrgerrecht beſaß, und der Roſen⸗ 
Guirlande, mit dem Blute des Maͤrtyrers getraͤnkt und gefaͤrbt; 
aber er verſichert doch, ſie ſcheine ihm der Geſtalt der lateini⸗ 
ſchen —— wegen viel juͤnger, als gewoͤhnlich geglaubt 
werde. So nähert ſich doch Paprbrock ſchon der Wahrheit, 
welche Baille an den Tag gebracht hat. Die Auffindung der 
Denkmuͤnze des Lucifer if ein frommer Betrug, den fi eis 
nige zu.eifrige Kämpfer für die Heiligkeit des alten Bifchofes 
in der Hitze des Streites erlaubt haben. Sie tft wahrſchein 
ih zu Rom Eurze Zeit vor dem Sjahre 1639 verfertigt, in 
welchen der Erzbifhof Machin, der Bifhof Suares und 
der Jeſuit Auaranta ihre oben erwähnten Schriften vers 
faßt haben. 

Unter den in Sardinien aufgefundenen Sinfchriften, welche 

’ groͤßentheil⸗ Grabmaͤlern angehoͤren, ſind wenige von beſonde— 
rer Wichtigkeit. Zu dieſen letzteren gehört aber vorzug: 
weiſe diejenige, welche man 1535 zu Cagliari unter Ruinen 
in der Vorſtadt Stampace aufgefunden bat, und mit der 
der damalige Virekönig, der Graf Rivarola, den Negierunge 
Palaſt ſchmuͤcken lief. Wir laſſen fie hier folgen: 

: .DIVO HERCVLI POZT CATECLISMV. 
RESTAVRATORI CONSERVATORIL 
REPARATORI CIVITAS' IOLAE 
D. D. D. 

Die Statt des Jolas nach einer Wafferfluch dem Dir 
vus Hercules, dem Wiederherfteller, dem Erhalten, 
dem Erretter. | 

Diefe Inſchrift ift fo einfach und deutlich, daß fie Feine 

Erklärung bedarf. Sie beftätige, was man in den Schriften 
der Alten findet, daß die Sarden mit: allen auf das Gemein: 
wohl Bezug habenden Acten den Namen ihres Stammvaters 
Sardus verbanden, deſſen Andenken fie auf allen oͤffentlichen 
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Dentmälern verewigten, dem fie Tempel und Altäre erbaut 
hatten, wo er unter dem Namen Hercules verehrt wurde, 

Die Snfchriften, welche ſich an und in dem: oben befchries 
benen, am Ende einer Vorſtadt Tagliari's gelegenen Grabge⸗ 
wölbe finden, erregen von einer anderen Seite das Sintereffe. 
Diefeg Grabmal, dem Andenken einer geliebten Gattinn von 
ihrem - Gatten, der fie verloren hatte, geweihet, ift bedeckt mit 
den männigfaltigen Ausdrücken feiner Trauer und feines Schmers 
ss. An dem Frontifpice lieft man die Namen derjenigen, des 
ren Andenken das Monument gewidmet ift: 

MEMORIAE FATILIAE LF POMFTILLAE 

BENEDICTAE 
M. S. P. 


Die folgenden Sursee‘ finden vIſch zerſtreut in dem Gewoͤlbe: 


„ATILIAE LF POM.. ELAB. Man ILM. .E 
ASSIO PHILLIPTAE.........NC......15 
LA....VS II...LIX 
IVT....HVS LIL 

L - 
VRBIS ALVMNA GRAVIS CASVS HVCVSQY.. 
SECVTA 
CONIVGIS INFELICIS A.....A CVRA PHILIPPL 
HIC SITA ‚SVM MANIB... GRATIS SACRATA 
MARI... 
PRO CVIVS VITA VITAM PENSARE PRECANTI 
INDVLSEREDIINE OSSE.. SAT... AMA MEREMYR 
QVOD CREDIS TEMPLYM QVOD... VIA O... 
ADORAS 
POMPTILL. AE CIN.... RES.... OSSA Q... P 
SARDOA TELLVR.. SM... C.. R.. CON 
PROQ... VIRO FAMAE ST... MEV... OO...... 
. MOR 
IL, 
HIC POMPTILLA IACET CINERI 
CONIVGIS HIS ARIS INCLVDI 
QVAE FACIT... ADBV,...MAE VIVE — 
| 2 


.. 
* 
x 
t 


IN.. C...'NIS.... DIS IN.... BERNAE CERNI 
V... VN.. „N MVT... NTO FVLGET POMPA 


IL. 
TEMTLA VIR HI ASTE........ ..VNERE 
POMPT... LLA.. MEBVI...... ..N CASTACOD... 
‚lAM SEDE VCII..:..0OS IEN.. FE,. NART 
RAPTA VIR..... VT ILL SVO 
. PHILL.... 
ADVC M 
RGVM INTY 
L..... VCTI 
: PILIVPE FI C, M 
IV 
VNVMET VIGINTIBIS IVNC... VI. . . VS ANNOS 
VNA... ESNOR.... C...VI...DAM VITA PF..... 
„.„ERIOR ATLETH.... NCVV... SIT POMPTI 
RECEP.... 
TEMPORE TV DEXT..,. VIVE PHILIPPE M..O..... 
NVNG AETERNA QVIES DITISQ.... SILENT A 
MAEST.. 
HANC STATVERE P..... PRO PIETATE DOM.... 
LANGVENTEM TRIST. S DVM H’ET POMF- 
' TILLA M TVM . 
.. VIT PRO VITA CONIVGIS OSA MORI.... 
PR....INVS IN PLACIDA DELABI VISA QV..TEM 
OCCIDITO CELER....F MA..DA TA DEL.... 
HAS AVDIRE PRECES VITAM SERVAR.... 
VT PEREAT VITA DVLCIO.. ILLA scene 
Fatilia Pomptifla, deren frühzeitigen Tod ein —* 
cher Gatte in dieſen Inſchriften ſo ſchmerzhaft beklagt, war bie, 
Gemahlinn des.Lucius Philtppus, welhen- Sylla nad 
Sardinien. geſchickt hatte, um die Marianer daraus zu verteeh 
ben. Nachdem Philippus den Auintus Antonius ge 
ſchlagen hatte, ‚der mit den Waffen in der Hand flel, unterwmad 
ee die Inſel dem Syl la ). Er verlor feine Gattinn Pony 


Eu 


\ 


4) ©. ©. 24. ' 2 | 
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tille, welche ihm in ſeine Provinz gefolgt war, iu Caralis, 
und errichtete ihr das Grabmal, welches man noch jetzt ſieht, 


und das ſeitdem zur Beiſetzung mehrer anderer Leichen benutzt 


worden iſt. Er vermaͤhlte ſich ſpaͤterhin mit der Actia, der 
Mutter des Octavius, und dieſe Verbindung,“ fo tie ſeine 
militairiſchen Talente ließen ihn bei den großen Begebenheiten, 
welche das Ende der —— Republik herbeifuͤhrten, eine 
wichtige Rolle ſptelen. Der Hügel, in welchen diefe Todtengruft 
gearbeitet iſt, enchäle noch eine‘ große Anzahl von Grabmaͤlern 
aus allen Perioden der römifchen Herrſchaft, deren Inſchriß 
ten, wenn fie, was nicht bei allen der Fall iſt, noch lesbar find, 


» feinen Namen von einiger hiſtoriſchen Wichtigkeit enthalten. 


Die drei folgenden Inſchriften has man in dem Dorf 
Pirri bei Cagliari gefunden, und fie find’ fchon durch ihre 
Erhaltung merkwürdig. Sie ſchmuͤckten die Grabmaͤler jroeier 
zufammen beerdigten: Sattinnen eines römifchen Ritters, der den 
Titel princeps civitatis fuͤhrt, und eines jungen Maͤdchens 

von 21 Jahren, die: Korperſchoͤnheit und Ligen in gleich ho⸗ 
hem Grade beſaß. | Y 
- I, Zu a EEE 
ERVBELLIVS SEIWiErY * 
-- MARCIAE PHELIADI. * 
CASSIAE SVLPIEIAE EPCRAS 2 MET 
CONIVGIBVS GARISSIMIS:. -.: 
POSTERISQVE SVIS - ° . 
QVE „‚„GIES HVNC TITVLVM MORTALIM. 
'ESSE: MEMENTO. a N 
.. N. a a 5.73 
AD M. De u Je 
Ben "vn —— 
N Dr ER: R. PRICIPZ.. ion tta9 
-GIVITATIS, re 
III. 
MEMOR CLATTICILLAR. NP. 
PVELLAE INNOCENTISSIMAE 
PIENTISSIMAE, PRAESTAN . ... 
TISSIMAE CASTISSIMAE: :: BE 


. 
et 
. 


— 
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ET IN COMPARABILL 'QVAE 
_ VIX. ANN. XXL M. V. D. XIL HX, 
FELIX, MAR, BM. FTATTICVS, 

Sm Sahre 1762 entdeckte man in der Vorſtadt Stams 
pace von Cagliari unter den Ruinen alter Gebäude einen 
fehr fchönen Drofaif: Fußboden von Marmor, auf dem Om 
pheus vorgeftellt war, die Lyra fpielend, und von zwölf Thie 
ren verfchiedener Gattung umgeben, welche von einander 
duch” Bäume getrennt waren. Dieſer Fußboden, die eben 
. falls mufivifche, ovale Einfaffung von zwei Fuß Breite mitge 


rechnet, "hatte fiebzehn Fuß Länge auf fünfzehn Fuß Breite 


Man fchickte diefes Eoftbare Stück nach Turin, indem man 
28 in mehre Stücke zerlegte, wobei es leider nicht ohne de 
ſchaͤdigung abging, da die noͤthige Vorſicht verfäume wurde, 
Im Jahre 1716 war in derfelben Vorftadt Stampace, 
die fonft an denkwuͤrdigen Reften des Alterthums fo reich war, 
ein anderer Mofaif Boden aufgefunden, der den Hercules 
von.mehren Thieren umgeben vorftellge,. und von derſelben 
Größe, fo mie von derfelben Vortrefflichkeit in der Ausfuͤhrung 
gewefen fein foll, ald der vorige, alfo vielleicht das Gegenftüd 
zu jenem bildete. Die. Spanier, damals. im Beſitz Sardiniend, 


= jerlegten das fchöne Stuͤck ebenfalls, und fehickten es nach Var: 


celona. Aber das Schiff wurde von Corfaren genommen, und 
fo hat man nie wieder etwas davon gehört. 
Seitdem Sardinien den Fürften aus dem Kaufe Savoyen 


gehört, welche ſich für Gegenſtaͤnde der Kunft und des Alm 
thums mehr intereifiren, ‚als die fchlaffe Unwiſſenheit der meiften | 


fpanifchen Bicefönige, wurden alle Alterchämer von Werth, die 
man von Zeit zu Zeit doch noch. hin und wieder entdeckt, in 
das Mufeum zu Turin abgeliefert, das fchon durch feine Schäge 
diefer Art beruͤhmt iſt. Mehre Sammlungen find zu gleicher Zeit 
von Privatperfonen angelegt worden, befonders von piemonteli 
fhen Beamten, die fehr häufig einen anderen Zweck dabei ha 


ben, als, was fie gefammelt, bei ihrer Ruͤcktehr nach Stalin 


zum Gegenftande der Specnlation zu machen. &o find eine 
Dienge Gegenftände verloren gegangen, oder in alle Länder Eu⸗ 
ropa's zerſtreut worden, bie durch ihre Vereinigung und zweck⸗ 
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maͤßige Aufſtellung unendlich viel belehrender und intereffanter 

geworden fein würden, Ä | 
Was. ein günftiger Zufall vielleicht in der Folge noch ent 
decken läßt, das wird hoffentlich der Zerftörung und Vereinze 
lung entgehen. Das Diufeum, welches der jetzt regierende Koͤ⸗ 
nig, Carl Felix, während feines Aufenthaltes zu Cagliari 
auf eigene Koſten errichtet, und dann der Stadt zum Geſchenk 
gemache hat, fammelt nun mit Sorgfalt Alles, was an In⸗ 
foriften, gefchnittenen Steinen, Vaſen, Idolen und Fragmens 
ten jeder Art entdeckt wird, um die Sammlung der fo lange 
vernachläßigten nationalen Alterthümer immer mehr zu vervoll⸗ 

ſtaͤndigen. 








u. — — —F 
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| Zopographie Sardiniens 
Die Stadt Cagliari. | 


D. Stavt Ca gliart liegt an der. füblichen Küfte Sar⸗ 
diniens, im äußerften Winkel des Meerbuſens, welcher yon ihr 
den Namen- trägt, unter dem. 39° 12° nördlicher Breite, und 
6° 48° öftlicher Länge vom Meridian zu Paris. 

Der Anblif der Stadt von dem Meere und dem Eins 
gange des Meerbufens aus iſt impofant, obgleich fie im Ganzen 
nur ſchlecht gebaut iſt. Sie erhebt fi in Form eines Amphi 
theaters von dem Marineviertel an, welches unmittelbar 
am Hafen anfängt, bis zum Gipfel eines bedeutenden Berges, 
auf dem das Schloßviertel oder Caſtell liegt, welches mit 
Feſtungswerken und Thuͤrmen umgeben iſt. Moch hat die Stadt 
zwei andere Viertel, die ald Vorftädte betrachtet werden, nam: 
ih Villanuova und Stampace, und am Ende biefer Ichte 
ten noch eine Eleine Vorſtadt, Namens Santa⸗Venera, 
auch SantusTeneru oder Sant’ Avendrace genannt. 

Erft feit der aragonifehen Herrſchaft hat Cagliari feine jetzige 
faft ovale Geſtalt erhalten, denn im Alterthume dehnte es fid, 
wie wis oben aus einem Verſe Claudian’s gefeben haben, 
längs dem Ufer hin aus, und befonders nach Welten auf der 
Seite von Stampace, wo ſich auch- wahrfcheinlich noch die 
ftärffte Bevölkerung zu den Zeiten der Pifaner fand, welche end: 
ih das Schloß, die Vorſtadt Villanuova, und vielleicht auch 
einen Theil des Marineviertels hinzufügten, 

Weil die Aragonier in dem erften Frieden mit den Piſa⸗ 
nern, 1324, digfen Stadt und Schloß Cagliari hatten laffen 
muͤſſen, fo legten fie eine neue. Stadt auf dem Berge Bona 
ria, Öftlich von Cagliari an; aber als der Friede vom Jahre 1326 


| 


» 
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auch die Hauptſtadt mit allem Zubehor in ihre Hände lieferte 


fo bemuͤhete ſich nun der Infant Alphons duch Ertheilung 
von Privilegien und anderen Vorzuͤgen das jetzige Schloßviertel 
zu bevoͤlkern, was ihm denn auch auf Koſten feiner nen ange⸗ 
legten Stadt Bonaria, und der Übrigen Stadtviertel. gelang. 

Die Vorftädte find offen, und. nur das Marineviertel iſt 


mit Mauern und Baftionen umgeben, welche 1565 errichtet, 


und mit den Feftungswerfen des Schloßvierteld in Verbindung 


gebracht wurden. , Die Fuͤrſten aus dem Kaufe Savoyen has 
ben, vorzüglich feit ‚dem Angriffe. der Sranzofen 1793, fprtgefahr 
en, die Feftungswerfe Cagliari's zu vermehren und zu verbef 


fen. Die Citadelle ift in‘ gutem ‚Stande, mit hinlänglichem 


Geſchuͤtz verfehen, und mürde mit einer guten Beſatzung wine 


lange Belagerung aushalten koͤnnen, ſo daß die Stadt jetzt zu 


den fefteften Plägen des Mittelmeeres gehört. Auch hat: die 
Regierung in der legten Zeit die Werke an der Darfena ver⸗ 


mehren laffen, die geräumig und tief genug ift; um, eine große 
Anzahl vollftändig beiadener Fahrzeuge aufzunehmen. . An ihr 


liegt ein weitläuftiges Magazin, zur Auffpeicherung der Was: 
ren beftimmt,- weiche die Schiffgeigner als Havarie ausladen 
wollen. An ein.anderes Magazin muͤſſen alle Schiffe, welche 


in die Darfena wollen, ihre Pulvervorraͤthe abliefern, und auch 
Küchen hat man am Lande für die Mannfchaften der Schiffe 
angelegt, damit unter feinem Vorwande an Bord irgend eines 
Schiffes Feuer gemacht werden darf, und fo jeder Gefahr moͤg⸗ 
lichft vorgebeugt werde, | 
Die Rhede und den Hafen von Cagliari zähle, man zu 
den geräumigften und ficherften in’ ganz Europa. Deshalb _ 
wählte Carl V. auch den Hafen von Cagliari zum, Sammel: 
plag feiner Flotte, als er fich zu der befannten Unternehmung 
gegen die Barbaresken vüftete, und die ganze vereinigte Sees 


„macht verweilte lange Zeit dafelbft, und verproviantirte fih auf 


ſechs Monate, ohne irgend einen widermärtigen Zufall zu ers 
fahren. Mit Unrecht fehreibt man die Sicherheit diefes Hafens 
zwei oder drei Sandbänfen am Eingange des Golfes zu, von 
denen man behauptet, daß fie wie Damme den Andrang ber 
Sluchen abhalten. Wenn wirklich Sandbänfe der Art vorhans 
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den wiren, fo wuͤrden die Kriegsſchiffe nicht auf bie Rhede 
fommen können; aber e6 iſt durch die Erfahrung erwieſen, daß 
nicht nur Fregatten, ſondern ſelbſt Linienſchiffe in geringer Ent 
fernung vom Ufer Anker werfen koͤnnen. Die Sicherheit bes 
Golfes von Eagliari gründet ſich vielmehr darauf, daß er auf 
drei Seiten von hohen Küften umgeben ift, welche ihn, mit 
Ausnahme des Suͤd⸗ und Suͤdoſt, gegen alle Winde ſchuͤtzen, 
and daß er einen vortrefflichen Sandgrund hat, der ſich auf 
mehr als zwanzig Meilen Entfernung nur fanft, faſt unmerklich 
fenft, und fo für Fahrzeuge jeder Größe einen. herrüchen Aus 
kerplatz abgiebt. 

Ein Viertel⸗Lieue son dem Hafen entfernt: ift das Laza⸗ 
reth für die Quarantaine der Schiffe; die von verbächtigen Or⸗ 
ten Eommen. Diefe Anftalt ift unter der Verwaltung des Bis 


cekoͤniges Carl Felix, fo viel es die Dertlichkeit zulaſſen wollte, 
‘in- befferen Stand gefeßt, roird aber dennody von den Fremden 


‘wenig benutzt; fie ſteht unter dem höchften Gefundheitsrath. 


Cagliari zeichnet fich durch einige Öffentliche Gebäude aus. 


©eine' Feſtungs⸗Thuͤrme, welche die ganze Stadt beherrſchen, und 
ſchon in weiter Ferne ſichtbar ſind, geben ihm ein eigenthuͤm⸗ 


‚liches Anſehen. Es ſind deren drei, naͤmlich San⸗Pancra— 
zio, ber Elephantenthurm und der Adlerthurm. 
Sie wurden zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts mit großer 


Sorgfalt von den Piſanern aus einer harten und dichten, mar⸗ 


moraͤhnlichen Steinart aufgefuͤhrt, und haben his jetzt jedem 


Einfluß der Zeit und der Witterung getrotzt. Das dunkele Roth 
der alten Mauern giebt dieſen Thuͤrmen etwas ungemein Pit⸗ 


toreskes, und fhon Carl V. wurde nicht muͤde, ihre fefte und 
doch kuͤnſtliche Bauart zu bewundern. Zwei gereimte Inſchrif, 


ten an den beiden Hauptthuͤrmen geben in lateiniſcher Sprache 
die Zeit der Erbauung und die Namen der Baumeiſter an. 
Der Thurm des heiligen Pancrazius, welcher auf der hoͤchſten 
Spitze des Berges ſteht, auf dem das Schlofviertel liegt, 
dient gegenwärtig zum Gefaͤngniß. Dran genießt von feiner 
Platform eine unvergleichlich ſchoͤne Ausficht über die Stadt, 


das nahe Meer, die. ganze Ebene von Cagliari mit ihren Seen 


und Teichen, und der Blick wird erſt begraͤnzt durch die hohen 
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Berofpigen des. Corno di Bue, welche über funfjig Meilen : 
entferne find. Von dem Adferthurm, der früher gleiche Höhe 
mit den beiden. anderen batte, haben die fpanichen Bomben 
1717 den oberen Theif- herabgeſchmettert. 

Mehre Kirchen Cagliarrs zeichnen ſich nicht, lowohl 
durch die Schönheit ihrer Architectur, die / im Gegentheil- bei 
den meiften ſehr mittelmäßig -ift, als durch die Zeit ihrer ‚Ger 
bauung und den Reichthum der Verzierungen aus. Da :die 
alten Kirchen: der Stadt, und namentlich. die unter Conftans 
tin gegründete Kauptfirche, von: den Wandalen und - Arabern 


perſtoͤrt waren, fing man feit den Zeiten Der erften: Nichter,. ge: 
gen das. Ente :bes eilften Jahrhunderte, on, ſich mit dem Aufs 
bau und der Wiederherftellung derfelben zu hefchäftigen, : Erſt 
zwei Jahrhunderte fpäter, nämlich 1312, erbaueten die Piſaner 


aus den Truͤmmern, ber unter Conftantin ‚gegründeten Baſilika 
und der. Kicche. ber heiligen EA ctkie,. einer ſardiſchen Maͤrty⸗ 


rerinn, in dem Schloßviertel die jetzige ach.edrale von Cag⸗ 


bari. Diefe Kirche zeichnet fich durchaus nicht durch ihre Baus 


' mer aus, welche. fie der Freigebigkeit der alten .aragonifhen - - 


art, defto mehr aber durch die in ihr verſchwendeten Reichthaͤ⸗ 


herrſcher, der ſpaniſchen Könige, und der Zürften aus dem 
Hauſe Savoyen verdankt. Das hohe Chor, die Capellen, der 


Fußboden und ‚die äußere Facade find. .von Marmor; unter 


dem Chor ift ein Sanstuarium, aus drei Sapellen beftehend, . 
in deren mit Basreliefs geſchmuͤckten Marmornifchen in. koſt⸗ 
baren Behaͤltniſſen die Gebeine einer großen Anzahl von Märs- 
tyrern beigefegt find, die unter den Ruinen. der erften Kirchen 
duch den. Eifer. des Erzbifhofs Esquivel im Sabre 1615 - 
aufgefunden wurden. 

Ohne viele Unterfuchung. hatte man dabei alle die alten 
Grabmaͤler für Ruheſtaͤtten heiliger Märtyrer gehalten, auf des 
nen fich die Buchſtaben B M. fanden, die man durch Beatus 
Martyr erklärte. ‚Der geehrte Murat ori mache fich daher 
ein wenig über die Leichtglaͤubigkeit des ehrwuͤrdigen Esquivel 
Iuftig, denn nach ihm iſt die wahre Deutung diefer Buchftaben 
in den Worten Bonae Memoriae zu fuchen, die man ſowohl 
auf heidnifchen, als auf chriftlichen Grabmaͤlern finder. Aber 
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es iſt gewiß keine Tänfchting vorgefallen, dein. die Aechtheit 
der Reliquien hat ſich durch viele Wunder bewaͤhrt, und als 
Re an ihre neue’ Ruheftaͤtte gebracht wurden, da, mirabile 
dictu! fingen alle Klocken der Stadt'von ſelbſt an: zu läucen. 
"Man bewundert befonders in der Cathedrale ‚die Baluftrade 
und die vier Loͤwen aus Marmor, welche das Chor ſchmuͤcken, fer 
ner das Tabernakel aus-mafjivem Silber von vortrefflicher Arbeit, 
in Geſchenk der Stadt Cagliari, und das Mauſoleum, welches 
vdie? Stadt dem Andenken des 1489 geftorbenen-Röniges Mar⸗ 

!£in- von Sicilien hat errichten laſſen. Dieſes Monument 
wurde ſchon im: funfjehnten. Jahrhundert angefangen, aber erſt 


41675 ganz vollendet; es iſt mit zwei Bildſaͤulen des Glaubens 


‚und der Gerechtigkeit geſchmuͤckt. Es ſtehen an der Cathedrale 

n Eagliari zwei und zwanzig Tanontel, die reiche Praͤbenden 
m viele Prärogativen - genleßen. Ste. tragen unser andern 
vbiſchoͤfliche Kleidung, koͤnnen nun durch ihres Gleichen gerichtet 
And beſtraft werten; And hatten: fonft auch das: ihnen’ jegt ge⸗ 
Mommene Recht/ den Erzbiſchof zu wählen. Diefer für feine 
Perſon hatte wieder das Recht, ‚die Übrigen Biſchoͤfe Sardi⸗ 
niens zu ernennen und zu weihen, und bie in das zwoͤlfte Jahr⸗ 
‘Hundert: ſogar die Auenichnuag, Arte der: Sanonifation vornebs 
"menige duͤtfen. | 
4 Der erzbiſchoͤfliche md‘ der eönisfidhe Paaſt, welchen vor 
den Ereigniſſen atm- Schluß. des legten Jahrhunderts nur bie 
Vicekoͤnige bewohnt hatten, find die bemerkenswercheſten Ge⸗ 
baͤude im Schloßviertel. Der koͤnigliche Palaſt wurde zwar 
waͤhrend dev Anweſenheit des Hofes ausgebaut und verſchoͤnert, 
tt aber immer noch nitht würdig, von einem Könige bewohnt 
zu werden. | 

: Die Gebäude der Unwerſitaͤt, die aus der Zeit ſtammen, 
als Cart Emanuel dieſe Studienanſtalt neun organiſirte, find 
zweckmaͤßig und anſtaͤndig fuͤr ihre! Beſtimmung eingerichtet, 
“und befriedigen auch ziemlich durch ihten aͤußeren Anblick. Sie 
enthalten eine Bibliothek, eine Naturalien⸗ und Antikenſammlung. 
Seit einigen Jahren iſt auch nach dem Plane des Ritters 
Belgrandea ein 1. Sheater entftanden, das zwar weder groß noch 


.4 ⸗ 


1 





J 


301 


praͤchtig iſt, aber doch eine gefaͤllige Einrichtung hat. Es wer⸗ 


den Comoͤdien und Opern darauf gegeben. 

Cagliari beſitzt mehre, ziemlich gut dotirte Bohlthätigeite 
Anſtalten, z. B. ein Krankenhaus, eine Irrenanſtalt, ein Fin⸗ 
delhaus und ein Waiſenhaus fuͤr Maͤdchen. Von anderen oͤffentli⸗ 
chen Anſtalten nennen wir noch die Staatsarchive, das General⸗De⸗ 
poſitorium der Notariats:Acten, die koͤnigliche Buchdruckerei, aus 
der einige Werke von vorzuͤglicher typographiſcher Schönheit 
hervorgegangen find, und endlich die Pulver; und Tabackfabrik, 
welche leßtere der König Carl Emanuel gegründet hat. 

Die. Stadt verdankt den verfehiedenen Beherrfchern Sar⸗ 
diniens während der legten Jahrhunderte bedeutende Privile- 
gien und Freiheiten. Sie hat außer ihrem Municipalrath, 
dee nach den alten Befeßen "und Gebräuchen conftituire iſt, 
auch eine Konfularbehörde, weiche aus einem Präfidenten, zwei 
Civilrichtern und zwei Kaufleuten zufammengefegt if, und in 
allen Handelsſachen entſcheidet; ferner ein befonderes Teibunak, 
um ohne Auffehen "und Koften die Streitigkeiten über Zölle 
und andere Abgaben beizulegen; einen Öffentlichen Beamten mit . 
dem fchönen Titel eines-Vaters der Waifen, und ein Friedens: 
gericht, um Mißhelligfeiten in den Familien felbft zu fehlichten. 

Das Clima von Cagliari und die Berfchiedenheit in der 
Lage der beiden Hauptſtadttheile, des Schloßvierteld und des 
Marineviertels, haben geoßen Einfluß auf die Polizeigeſetze und 
ihre Ausuͤbung gehabt. Das. Schloßviertel, welches hoch liegt, 
und dem freien Luftzuge ausgefegt iſt, kann leichter in. dem 
Zuftande von Reinlichkeit erhalten ‚erden, der in einem fo hei⸗ 
fen Lande zur Erhaltung ber, allgemeinen Geſundheit nothwen⸗ 
dig iſt; dach aller Anftvengungen und alles guten. Willens uns 
geachtet, iſt dief in dem niedrig am Meeresufer liegenden Dias 
rineviertel nicht moͤglich. Daher ift dieſer Stadttheil im Wins 
ter ſchmutzig und kothig, während des langen Sommers aber, 
beftändig in dichten Staub gehüllt. 

Was nach der Sorge für die Entfernung aller der Ge 
genftände aus bewohnten Orten, welche die Luft verunreinigen 
könnten, vorzüglich die Aufmerkſamkeit der Gefundheitsbehärden 
in Anfpruch nehmen follte, das ift.die Herbeiſchaffung von gu⸗ 
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tem Trinkwaſſer. Es tft fo felten, daß die Stadt fchon feie 
undenklichen Zeiten das Recht genießt, Überall Waſſer fuchen und 
holen zu dürfen, wo es ſich von guter Befchaffenheit findet, und 
außer den Kifternen zur Aufbewahrung des Regenwaſſers, die 
man faft in jedem Hauſe der ganzen‘ Stadt findet, hat man 
auch auf der Eitadelle acht Brunnen von ausnehmender Tiefe 
gegraben, um bei einer Belagerung nicht Waſſermangel zu leiden. 

Nach alten Gerechtfamen verforgt fi die Stadt unentgeld; 
lich mit dem nöthigen Bau⸗ und Brennholz aus den Eöniglichen 
Forften, und mit dem für jede bürgerliche Haushaltung erforders 
fichen Salz aus den koͤniglichen Magazinen, weldhes den Bürs 


"gern fogar Poftenfrei bis vor das Haus geliefert. wird. Aber 


das ſchaͤtzbarſte Vorrecht der Stade befteht offenbar "darin, 
daß fie von den großen, im Umkreiſe von vierzig Meilen 


belegenen Lehnsgütern jährlich bei der Ernte eine beftimmte Abs 


gabe an Getreide erhebt, welches dann unter die Bürger nach 


feſtgeſetzten Verhaͤltniſſen vertheilt wird. 


Lebensmittel aller Art ſind groͤßtentheils im Ueberfluß zu 
haben, und man findet auf den Wochenmaͤrkten gewoͤhnlich zu 
ſehr billigen Preiſen, und faſt in jeder Jahreszeit, Gefluͤgel, 
Wildprett, vorzüglich wilde Schweine, Laͤmmer, Ziegen, Span⸗ 
ferkel, und alle Arten von Sees und Teichfifchen in der größten 


Menge; bie Weinberge und Gärten der Umgegend, befonders 


in Nuarto und Quartuccio, liefern Weintrauben, Obft 
und Gemüfe von der vortrefflichften Befchaffenheit. 

Da Cagliari der Hauptftapelplag für die Aus und Eins 
fuhe Sardiniens ift, fo hat der daraus hervorgehende lebhaftere 
Verkehr einen merklihen Einfluß auf die Sitten und den Ges 
ſchmack der Einwohner gehabt. Die allgemeine Bildung, in 
der neueren Zeit noch durch den Aufenthalt des Hofes und vie 


"fer Fremden begünftigt, hat daher dort ſchnellere Fortſchritte, 


als in den übrigen TIheilen der Inſel gemacht, und man bes 
merke die Folgen davon in der ſich allmählich verändernden Les 
Bensart der Einwohner, fo wie an der inneren Einrichtung und 
Meublirung der Häufer, die weit wohnlicher und gefchmack 
voller geworden iſt. Diefes allgemeine Streben der Nacheifes 
rung ‘und Verbeſſerung hat auch ſchon wohlchätig auf den gefell: 
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ſchaftlichen Ton, beſonders in den Kreiſen des Adele, eingewirkt, 


und mehr Feinheit und gebildete Unterhaltung in die Geſell— 


fhaften gebracht. Die Frauen von Erziehung in Cagliari, der - 


ren Anzahl jege nicht mehr fo beſchraͤnkt ift, zeichnen ſich durch 
natuͤrliche Anmuth und durch eine höchft liebenswuͤrdige Lebhaf⸗ 
tigfeit aus. 

Der Verfaſſer der Sardaigne Paranymphe hat ſich 
nicht entbloͤdet, der Stadt Cagliari eine Bevoͤlkerung von 60000 
Einwohnern zu geben. Azuni giebt die Einwohnerzahl eben⸗ 
falls noch übertrieben auf 35000 Seelen an; die letzte Angabe 
des Nittee Coſſu beträgt 25000; aber die Wahrheit iſt, daß 
die Stade nicht über 21000 Einwohner hat. 


. Die hiftorifchen Denkmäler diefer Stadt, die Rolle, welche 


fie fo viele Sahrhunderte hindurch in der Sefchichte des Lars 
des gefpiele Hat, das durch ſo langen Befig erworbene Recht 
an den Rang einer Hauptſtadt, alle diefe Umftände follten auf 
die Vermuthung führen, daB man auch niemals auf den Ge⸗ 
danken gefommen fei, ihr denfelben rauben zu wollen; und den⸗ 
noch ift dieß der Fall gewefen. Die Bewohner der nördlichen 


Hälfte Sardiniens, für Saſſari eingenommen, eröffneten 


den Kampf durch einen mürhenden Athleten, der geradezu bes 
hauptete, daß die phufifchen und materiellen Maͤngel diefer fos 


genannten Hauptſtadt fie diefes angemaßten Vorzuges unwuͤrdig 


machten, und daß ihr mur der zweite Plag gebühre. Der Dar 
tr Vitalis, Verfaſſer der fardifchen Annalen, trat aber: dage⸗ 
gen als unerſchrockener Verfechter Cagliari's auf, und ſchmetterte 


feinen Gegner mit zwei ungeheueren lateiniſchen Folianten zu Bo⸗ 


den. Nachdem er triumphirend aus dieſem Kampfe hervorge⸗ 


gangen, der um die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts alle 


ſardiſchen Klöfter beſchaͤftigte, und die Gelehrten und Geiſtlichen 
in zwei feindliche Partheien ſpaltete, verkuͤndete er ſeinen Sieg 
in zwei Schriften, deren eine den Titel: Clypeus aureus ex- 
cellentiae Caralitanae, die andere: Propugnaculum trium- 
phale führt, und worin er ein langes, alphabetifhes Werzeichs 
niß aller der ehrenden Beinamen liefert, welche Cagliari in den 
verichiedenften Zeiten von Gefchichtfchreibern, Königen, Paͤpſten 
und Heiligen erhalten hat. Sie heißt die ſehr edele, die ſehr 
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| berühmte, die fehr reihe, die fehr mächtige Stadt; fie iſt die 
Krone des Königreiches, die Kirche der: Kirchen, fie iſt end 


lich, nad) dem Ausdrucke des F lorus, und zwar in abſolutem 
Sinne, die Stadt der Staͤdte. 


Die Provinz Cagliari— 


Die Provinz Cagliari umfaßt ſiebzehn Cantone, die im 


. + Xande Curadorias oder Incontradas heißen, nämlich: 1) Cam: 


pidano von Cagliari, oder fardifh: Campidanu de Cas- 
teddu. 2) Decimo; 3) Nora; 4) Parte Ippis; 
5) Nuraminis; 6) Trexenta; 7) Parte Olla; 8) Si— 
urgus; 9) Gerrei; 10) Barbargia Seulo; 11) Ogli⸗— 
aftras 12) Ehirra; 13) Sarrabus; 14) Sulcis; 
14) Cixerro; 16) San⸗Antiocho; 17) San⸗Pietro. 
Der Flaͤcheninhalt der Provinz berrägt zwei taufend neun hun⸗ 
dert Quadratmeilen. 
1) Das Campidano von Cagliari befand ehemals 
aus fieben und dreißig Gemeinden, jetzt nur noch aus zwölf, 
die im Halbkreiſe um die Hauptſtadt herumliegen. Sie heißen: 
Affemini, Burcei, Maracalagonis, Mafu, Pauli, 
Pirri, Quarto, Duarenceie, Selargius, Seſtu, Ser 
timu, Sinia, | 
Der größte Theil des Bodens befteht in angebauten Ehe 
nen, ımd nur auf der öftlichen Seite finden ſich die Berge von 
Burcei, Sinta, Mara und Carbonara. Es wird der 


u meift anhaltenden Dürre wegen im Ganzen wenig. Öetreide 


gebaut, aber mit defto gluͤcklicherem Exfolge legen fich die Eins 
wohner. auf den Weinbau, und der Muscat, der Giro, der 
Nasco, der Cannonao, der Monaca, der Guarnaccia und der 
Malvaſir des Campidano gehören zu den edelſten Weinſorten, 
die in Sardinien gewonnen werden, und koͤnnten den beruͤhm⸗ 
teften Weinen Europa's den Rang fireitig machen. Es find 
darunter weiße und rothe Sorten, und obgleich der Verbrauh 
im Lande felbft fehr ftark if, fo kann doc, noch eine bedeutende 
Quantität nach Stalten ausgeführt werden. - 
\ Nah 
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Nach dem Wein beficht das Hauptprodukt diefes Gantons 
in Salz, das ſowohl aus den kuͤnſtlichen Salinen bei Cagliari, - 


die theils dem Koͤnige, theils Prinatperfonen gehören, als auch 
aus den Seen von Quartu gewonnen wird, Auch mit Ge 
twinnung der Soda befchäftigt man fich, und Diefer Zweig der 


Induſtrie hatte yor etwa. fünf und. zwanzig Bis dreißig Jahren 


ſelbſt eine ſolche Ausdehnung erhalten, dag man fogar anfing, 
das Aderland zum Anbau der Salzkraͤuter zu verwenden. 
Seitdem aber der Gebrauch der Eürftlichen Soda ſich faft alls 
gemein verbreitet hat, iſt diefe Cultur ſehr gefunfen, und die 
Selder find ihrer urfpränglihen Beſtimmung zurückgegeben 
worden. | 

Das Obſt iſt, wie ſchon oben bemerkt, in dem Campidano 
von ausgezeichnetem Geſchmack, und beſonders kommen die 
Orangen und Citronen, auf deren Anpflanzung man ſich ſeit 
einiger Zeit gelegt hat, viel beſſer fort, als man nach der Trok⸗ 
kenheit des Bodens und der ſchlechten Beſchaffenheit des Waſ⸗ 
ſers ſchließen follte. Die Gaͤrten in der Umgegend der Stadt 
find zahlreich, und von einander durch lebendige Hecken aus der 
Cactus opuntia, fardifch Figamorisca, getrennt, die außeror; 
dentlich ſtark wuchert, und deren Früchte im Herbſte ein allge: 
meines Nahrungsmittel der ärmeren Volksklaſſe abgeben. 

In dem bergigen Theile des Campidano werden die weit 
und breit befannten Schafläfe verfertige, die felbft einen nicht 
unbedeutenden Ausfuhrartifel abgeben. | 

As Naturmerkwuͤrdigkeit der Umgegend von Quar tu 
verdient die Grotte San Mialis, des heiligen Michael, einer 
Erwaͤhnung. 

Es giebt in dieſem Canton ſechs Seen oder Teiche. Der 
erſte, im Weſten der Stadt, iſt der groͤßte von allen, und hat 
über zwanzig QM. Flaͤcheninhalt. Er liefert eine außeror⸗ 
dentliche Menge kleiner Aale und Aefchen, deren gefalzener Ros 
gen ſehr gefchägt wird. Auch wird zu. gewiffen Zeiten des 
Jahres ein ſehr wohlfchmecender Fiſch dafelbft gefangen, ber 
im Sardifhen canina heißt, und mährend des Herbſtes eine 
Unzahl von Krebfen, die gleich auf der Stelle in Seewaſſer 
geſotten, und ſo zu Cagliari aͤußerſt wohlfeil, oft 100, ſelbſt 
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200 Stuͤck für einen Sou verkauft werden. Außerdem iſt der 


See zu allen Zeiten des jahres mit Waſſervoͤgeln bedeckt, Die 


man ich kaum zu ſchießen die Mühe giebt, de na fie äußerft 
niedrig im Preife fliehen. 


"Nach diefem fogenannten See von Caguari foßge der Größe 


nach der See von Duartu, welcher eine-große Menge Salz 


liefert, das an Weiße kaum bem aus ben kuͤnſtlichen Salinen 
nachfteht. Der See bei Mara hat füßes. Waffer, und bient 
den wilden Enten befonders zum Sammelplap. - “ 

Die gebirgigeri Theile diefed Cantons, und namentlich Die 


Gegenden von Sinia und Burcei, genießen den Vorzug, 


mehre Elare, fließende Gewaͤſſer zu befißen, weiche die Luft friſch 
und gefund erhalten. Daher wählen Geneſende gern dieſe Hs 
den zum Aufenthalte, fo wie diejenigen, welche: die Annehmlich⸗ 
keiten des Landlebens zu genießen wünfchen, welche in den an; 


_ deren Theilen des füdlichen Sardiniens ſonſt ‚eben nicht ſehr groß 


find. Befonders fühlen die Bewohner der Ebene und der 


- Küften im Sommer den Mangel trinkbaren Waffers fir fich 


und ihre Vieh, denn faft alle Brunnen geben falziges Waſſer. 


Der Eläheninhalt des Campidano von Cagliari beträgt 
Hundert ſechzig A M., und die Bevoͤlkerung feiner zwölf Dir 
fer ungefähr zwanzig taufend Seelen. | 


2) An dem Canton Decimo zäßft man nur fünf be 
wohnte Dörfer, und fünf zerftörte. 


| 


Produkte. Biel Getreide und Gemüfe, weiße und rothe 


Weine, Obſt aller Art, Orangen und Citronen, die befonders in 


dem fchönen Dorfe San Sperato und in Sinigas bei St 


liqua gedeihen, wo es herrliche Anpflanzungen der Art, und 


vortreffliche Gärten giebtz ferner Heu. von den Wiefen bei 


Uta und Decimo, welche Cagliari damit verforgen. 

Am 1. Mai,'dem Fefttage der Santa Greca, wallfahr⸗ 
tet eine große Anzahl der Bewohner Cagliari's, zu Pferde und 
zu Wagen, nach einer Landfirche bei Decimo Mannu, welche 
diefer farbifchen Mrärtyrerinn geweilset ift, und fo entfteht dort 
eine Art von Jahrmarkt, der acht Tage dauert. 

Induftrie Zu Deeimo werden Töpfermaaren aller 
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Art verfertigt, und Siliqua liefert der Gaupefiab Kohlen und 


Brennholz. 

DHberflähe: hunderte Q.⸗M. Devditerung: 5500 
Einwohner. 

3), Der Canton Nora zählte fonft, die Stadt ‚gleiches 
Namens nicht mitgerechnet, über fiedzehn Gemeinden, aber 
mehre Jahrhunderte hindurch, und ſelbſt noch zu den Zeiten Fara's, 
fat dann ber ganze Diſtrikt wuͤſt gelegen. Mit Mühe ift es 
endlich im Laufe des legten Jahrhunderts gelungen, wieder fünf 
feine Gemeinden daſelbſt zu bilden. 

Der ausnehmend ‚fruchtbare Boden, der. aber groͤßtentheils 
mangebaut liegt, bringt die ſchoͤnſten Baͤume, Fruͤchte, Graͤſer 
md, Blumen hervor, und die dichten Gehölze. der Hoͤhen ſi find. 
ein Lieblingsaufenthalt der wilden Schweine, die fonft 'fo zahl⸗ 
rich waren, daß man fie zuweilen aus ben Fenſtern der eins 
pin liegenden Käufer ſchießen konnte. Ueberhaupt iſt die Jagd 
in diefen Gegenden vortrefflich, und es werden daher oft gläns 
mide Jagdparthien von Cagliari aus dorthin unternommen; 


ind die Hauptſtadt mit Wildprett aller Art größtentheits ans 


hieſem Kanton verſorgt. 

Nahe bei dem Vorgebirge Pula liegt eine kleine Kirche, 
Kt Sage nach auf derſelben Stelle, wo ber Schußpatton Sar⸗ 
Wiens, der heilige Effifio, die Maͤrtyrerkrone empfangen 
haben ſoll. In Folge eines Gelübdes, welches die Stadt Cag⸗ 
ri dem Heiligen einft aus Danfbarkeit dafür gethan, daß 
eine Fuͤrbitten Sardinien von der Peſt befreit, die fchon vier 


Jahre gewuͤthet hatte, wird jährlich am 1. Mai das Bild des _ 
heiligen auf einem Triumphwagen, begleitet. von Mitgliedern 


her Municipalitaͤt, vielen beguͤterten Bürgern zu Pferde. und 


einer großen Maſſe Volks, in feierlicher Prozeffion nach diefer - 


lapelle gebracht. 


Auf dem halben. Wege von Eagliari nach Pula, an der 


Rifte, ift die Billa d'Orri, dem Marquis von Billermofa 
ehörig, ber fie durch weitläuftige Anpflanzungen und andere 
Berfhönerungen zu einem der veizendften Landfike umzufchaffen 


jewußt hat. Außer einem fchönen Park und herrlichen Gaͤr⸗ 


en, die mit den feltenfien Gewaͤchſen prangen, findet man auch 
.. u 2 | 
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die Vergnuͤgungen der Jagd und Fiſcherei daſelbſt, ſo daß das 
reizende Orri der Lieblingsaufenthalt des jetzigen Koͤniges war, 
da er als Vicekoͤnig in Cagliari lebte. 

Dieſer ſehr pittoreske Canton hat mehre Quellen und 
Baͤche mit vortrefflichem Waſſer, unter denen man beſonders 
die von Santa Barbara und San Girolamo ruͤhmt, 
zwei Punkte, von denen man eine herrliche Ausſicht genießt, 
und die daher auch oft von den Einwohnern Cagliarrs als Ziel 
“ihrer Spazierfahrten gewählt werden. Oberfläche: 2808 
Meilen. Bevoͤlkerung: 3000 Einwohner, 

4) Der Eanton Ippis wird in ben unteren und oberm 

Theil, in parte giosa, und parte susu, getheilt. In dem 
letzteren findet ſich zwar nur ein Dorf, VillasEidro, welches 
aber dafür auch zu den bevoͤlkertſten der ganzen Inſel gehört, 
derm es zähle faft 7000 Einwohner. Sonft hatte der Diſtrikt 
funfzehn bie zwanzig Dörfer. Billa: Cidro liegt auf einer An 
höhe, von welcher man Cagliari fehen kann. Die Abhaͤnge und 
Thaͤler in der Nähe werben reichlich durch die auf den hoͤheren 
Bergen von Domus: Moas entfpringenden Quellen und Bade 
beröäffert, zeichnen fich daher durch ihre Fruchtbarkeit aus, und 
liefern befonders vortreffliche Kirfchen, welche durch die ganze 
Provinz verführt werden. Auch viele weiße Weine bauen di 
Einwohner diefes großen Dorfes, aus denen Branntewein fv 
bricirt wird, der viel Abgang im ganzen Lande finder. 

Dieſer Theil des Landes hat nicht nur durch den daſelbſ 
fehr Häufig fallenden Schnee viel Aehnlichkeit mic einigen Ge 
genden ber Schweiz; fondern auch durch feine Waſſerfaͤlle, der 
ven merkwuͤrdigſter sa Spendula heißt. Er ſtuͤrzt ſechzig Fuß 
hoch herab, und iſt ſo waſſerreich, daß er gleich nach dem 
Sturze den kleinen Fluß Alaſſia bilde. Der untere, an Ge 
treide fehr fruchtbare Theil des Eantons wird von einem Ge 
birgswaſſer durchftrömt, welches auf den Bergen von Bil«Ei 
dro entfpringt, und in einem tiefen Bette fließt, an dem de 
gefährliche Tußpfad nah Domus: Noas und Igleſias hin 
läuft. Oberfläde: 120 Q. Meilen. Bevoͤlkerung: 
- 42,000 Einwohner. | | 
6) Der Canton Nuraminis enthält fieben bewohnte, 


’ 
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und acht zerftörte Dörfer. Dieſer Canton gehört zu den frucht⸗ 
barften in ‚ganz Sardinien, und Tiefert befonders Getreide und 
Baumfruͤchte; aber leider fteht die Bevoͤlkerung nicht in Ver⸗ 
haͤltniß zur Guͤte des Bodens, und es "Tann daher nur ein klei⸗ 
ner Theil regelmaͤßig angebaut werden. 

Das große Dorf San-⸗Luri oder Seddori if ‚der 
Hauptort, mit 3300. Einiwohnern, und von fchönen Gärten 
umgeben. Der Zehnten aus dieſem veichen Dorfe macht alleitt 
jährlich eine fo bedeutende: Summe aus, daß der Sanonicus | 
zu Cagliari, deffen Prtaͤbende doch nur aus drei Fünfteln defiek 
ben beſteht, ein beſſeres Einkommen hat, als mancher Biſchof. 
Oberflaͤche: 120 Q. Meilen. Bevoͤlkerung: 9200 Ein⸗ 
wohner. 

6) In dem Canton Trex enta, deſſen Hauptort gegen⸗ | 
wärtig Gnaſila tft, zähle man zwölf bewohnte Dörfer, „und 
zwölf zerſtoͤrte. Das: Land iſt fruchtbar, aber es fehle an gur 
tem Waſſer. So findet ſich dort eine weite Ebene, die ganz 
unangebaut liegt, weil fie häufigen Ueberfchwernmungen ausge⸗ 
ſetzt iſt, die ſich aber" in die fchönften: Wieſen verwandeln: ließe. 
Produkte: weiße und rothe Weine von -guser: Befchaffenhete: 
Flaͤcheninhalt: 160 Q. Meilen. Bevoͤlterung: ungefäbt 
9000 Einwohner. | 

7) Der Canton Parte olia fuͤhrt auch noch den. Nu 
mm Jola, weshalb diefe Gegend für den. urſpruͤnglichen 
Wohnſitz der griechiſchen Colonie gehalten wird, die ſich untee 
Anführung des: Jo laus ıin Sardinien niedergelaffen hatte. 
Der Canton :ife ſetzt ſehr entvoͤlkert, und zaͤhlt nur noch neun 
bewohnte · Doͤrfer ſtatt· der Fünf amd zwanzig, ote er nach der 
vielleicht uͤbertriebenen Angabe Fara's ehemals gehabt habe: 
fl. Im den Höher gelegenen Theilen wird. ſtarke Viehzucht 
getrieben, die Ebenen und Thäler, durch den Rio Calarita 
besäffert, find. mit Wrin⸗ und: Obſtgaͤrten bedeckt, fo wie mit 
Pappeln⸗ und ·Buchwaldungen, in ‚deren Schatten die Einmohr 
ner von Cagliari während der Monate April und Dias Lands 
patthien und. laͤndliche Feſte zu veranſtalten pflegen. Flaͤchen⸗ 
inhalt: 180Q. Meilen. Bevoͤlkerung: 7300 Einwohner 

8) Der Canton Siurgus Hat jege amd zwoͤlf Doͤrfer ſtatt 
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der. Ad und zwanzig, die. man: ehemals darin see Die Ein 
‚wohner treiben, ſtarke Viehzucht, und ‚bauen auch viel Wein und 
Getreide. Es findet ſich in diefem Canton. einer ber Berge, 
‚deren Gipfel mit einem aus after Lava gebildeten Plateau bedect 
find, und die im Sardifchen giarra heißen. Es iſt dieß die de 
kannte Giarra von Serfi, auf.der der Herzog von Mandas, 
$panifher Grande, dem faft der ganze Canton gehört, ein be 
ruͤhmtes Geftüt angelegt hat. Die Lava, welche das Plateau 
dieſer Giarra gebildet hat, if wahrfcheinlich aus dem erloſche⸗ 
nen Vulcan von Nurri gefloffen. Btähenindalt: 160 &. 
Meilen: Bevoͤlkerung: 14,200 Einwohner. | 

9) Der. Canton Gerzri mit fünf Dörfern. Su fein 
ſechs zerſtoͤrten Doͤrfern gehoͤrte auch Villa Clara, welches 
dem alten ‚Haufe Zetrillas.den Marquis s Tieel gegeben hat. 
Die Gegend. tft rauh und gebirgig, bat aber vortreffliche Bei 
den am den. Ufern des Flumend o ſa, und treibt daher beden 
tende Wiehzucht. € baͤcheninhalt: 80 —2 Meilen, Bevoͤl 
kerung: 4500 Einwehner. 

»10) Die Barkargia, Seulo bat fünf. dewohnte Doͤrfet, 
und ein zerſtoͤrtes. Es aſtnein Gebirgsſtrich, waͤhrend eines 
Theiles des Jahres mit Schnee bedeckt, und im: Winter fo 
kalt, daß die Hirten genoͤthigt ſind mit ihren Heerden in dem 
Campidanoq eine Zuflucht zu ſuchen. Ackerbau wird faſt gar 
nicht getrieben, aber deſto mehr legen ſich die Einwohner auf 
die: Viehzucht, und halten beſonders ſehr zahlreiche Schaft und 
Birgenheeiden, aus deren Milch eine: außerordentliche Menge 
Kaͤſe hereitet wird, die nicht nur; in Cagligri umd Oriſtano 
guten Abſatz finden, ſondern auch nach dem feſten Lande ausge 
fährewerden. Das. Land wird; von: vielen Quellen und Baͤchen 


bewaͤſſert. :Stäeninhnlee 180. Du Meilen, Beni 


rung: 4500: Einwohner. -..: ! 
22 KU) Der Canton. Dgliafra tft unter len, welche die 
Provinz Cagliari ausmachen, ‚ber: groͤßeſte. Er erſtreckt fd 
haͤngs der Kuͤſte vom Vorgebirge Tarbonara bis zu der Guͤd⸗ 
graͤnze Gallura's, in einer Ausdehnung von mehr als ſieben 
und: fechzig Meilen. Des: Hauptort iſt Tortoli. Der Bo 

ben, : fafl Burshangıgebitgig,. mad: durch. eine große; Anzah von 








— 
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Quellen und Gehirgebaͤchen bewaͤſert, iſt außerordentlich frucht⸗ 


bar, und bringt beſonders Feigen, Kirſchen, Orangen, Limonen, 


Mais, Kuͤrbiſſe bis zu einer Schwere von 30 Pfund, Waſſer⸗ 


melonen, Melonen, weiße Truͤffeln und Wein hervor, der nach 


dan bei Cagliari gewonnenen für -den beſten in. Sardinien ge⸗ 


halten, und ſtark ansgeführt wird, da es fich durch den. Trands 


port noch verbeſffet. | 

Aber der vorzuͤglichſte Reichthum von. Ogliaſtra würde in 
dem Delban: beftehen, . da falt Das ‚ganze Land mit Delbäumen 
bedeckt iſt, wenn man fich thätiger bemühete. fie durch Pfropf⸗ 
reifer zu-veredelen, wozu die Regierung durch alle ihr zu Ger 
bote ſtehenden Weittet unabläßig zu ermuntern fucht. So wird 
das grobe: und ſchlecht bereitete Oel, weiches. man gewinnt, nur, 
als Brennoͤl yerbraucht, oder man benugt die Oliven zum Mir 
fien dee Schweine, obgleich diefe ſchon in den Wäldern an den 
Eichen hinlaͤngliche Nahrung habeng. Von den Silber: und. 
Bleiminen in Ogliaſtra wird .fnäterhin „Die. Rede fein. Diefe 


Vorzäge des Bodens. werben aher. leider zum Theil wieder durch. 


die-ungefunde Luft, „vernichtet, ‚welche, dort herrſcht, und biefen 
ganzen Strich Landes, mit Ausnahme der hoch gelegenen. Ge: 


genden, zur Zeit der Intemperie fait unbewohnbar macht, Der 


zlaͤcheninhalt betraͤgt 360 I, Meilen, und die Bevoͤlke⸗ 
“tung 16,700; Seelen. u BE 


1. 


12) Der,Santon Chirea hat.feine Benennung von dem | 


ehemaligen feſten Schloffe gleiches Namens, welches nach mehr: 
maligen Belagerungen in den Kriegen und Fehden der Lehns⸗ 
träger unter einander, endlich im Jahre 1350 durch die Doria 
und den Richter von Arborea zerſtoͤrt wurde, ein Schikfal, 
weiches. foft,alle- Burgen in Sardinien, „die, man beinah auf 
jeder dazu. geeigneten Felskuppe fah, mit ihm getheilt haben. 
Der Canton ‘if, in, früheren Zeiten durch Krieg und Peſt faft 
ganz entuölfert,. und gehört größtentheils einem fpanifchen Lehns⸗ 
träger, der; bapon den Titel eines Marquis von Chirra fuͤhrt. 
Der Flaͤch enin halt beträgt dreißig, I, Meilen. 
12) Der Canton Sartabus, befteht, sie faft biefer ganze 
‚Theil der Inſel, aus kleinen Ebenen und niedrigen Bergen. Er 
enthält vier bewohnte, und zehn oder zwölf zerftörte Dörfer. 
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‚Der. Ad und zwanzig, die man- ehemals darin“ oe, Die Ein 
‚woher treiben, ſtarke Viehzucht, und „bauen auch viel Wein und 
‚Serreide, Es finder fich in dieſem Canton einer der Berge, 
deren Gipfel mit einem aus alter Lava gebildeten Plateau bedeckt 
find, und die im Sardiſchen giarra heißen. Es iſt dieß die de 
kannte Giarra von Serfi, auf der der Herzog von Mandas, 
Maniſcher Grande, dem faſt der ganze Canton gehoͤrt, ein be 
ruͤhmtes Geſtuͤt angelegt hat. Die Lava, welche das. Platean 
dieſer Giarra gebildet hat, iſt wahrſcheinlich aus dem etloſche⸗ 

nen, Vulcan von Nurri gefloſſen. Flaͤcheninhalt: 160 An 
| Meilen: Bevölkerung: 14,200 Einwohner. 

- 9) Der. Canton Sereri mit fünf Dörfern, Zu feinen 
ſechs zerſtoͤrten Doͤrfern gehoͤrte auch Villa Clara, welches 
dem alten Haufe Zetrillas ‚den Marquis sTisel.: gegeben hat. 
Die Gegend. ift rauh und gebirgig, hat aber vortreffliche Wei 
den om den Ufern des Flumendo ſa, und treibt daher beden 
tende Viehzucht. F baͤcheninhalt: 80 —2 Meilen Bevoͤl 
kerung: 4500 Cuwwehner. | 

»19) Die Barbargia.Senlo bat‘ fünf. dewohme Dörfer, 
und ein zerſtoͤrtes. Es iſt ein Gebirgsſtrich, während eines 

Theiles des Jahres mit Schnee bedeckt, und im Winter ſo 
kalt, daß die Hirten genoͤthigt find mit ihren Heerden in dem 
Campidano eine Zuflucht zu ſuchen. Ackerbau wird faft gar 
nicht getrieben, . aber defto-mehr legen fich die--Cinmohner auf 
die: Viehzucht, und halten .befonders ſehr zahlreiche . Schafs und 
Zirgenheeiden,. ana denen: Milch eine. außerordentliche Menge 
Kaͤſe hereitet wird, die nicht nur; in Eagkiari. und Oriſtand 
guten’ Abſatz finden, ſondern auch nach dem. feſten Lande ausge 
führt! werden. Das. Land wird; von. vielen Quellen und Baͤchen 
bewuoͤſſert.Flaͤcheninhalt? 180- Da Meilen, Vevoͤlte 

rung: 4500: Einwohner. | 

30 KV) Der Canton. Ogllaſtra iſt unter len, welche die 
Provinz Cagliari ausmachen, der; geößeften Er erſtreckt ſich 
Kg! ber Küfte vom Vorgebirge Sarbonara ‚big zu der Suͤd⸗ 
. einge‘, Gallura's, in einen Augdehnung von. mehr als ſieben 
und: ſechzig Meilen. Des: Hauptort iſt Tortoli, Der du 
das, haſt Durchezisgebirgig, uud: Durch, eine große; Anzahl von 
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Quellen und Gadirgébaͤchen bewaͤſert, iſt außerordentlich frucht⸗ 
bar, und bringt beſonders Feigen, Kirſchen, Orangen, Limonen, 
Mais, Kuͤrbiſſe bis zu einer Schwere von 30. Pfund, Waſſer⸗ 


melonen, Melonen, weiße Trüffeln und Wein, hervor, der nach | 


dem bei Cagliari gewonnenen für -den beften in. Sardinien ge; 


halten, und ſtark ausgeführt wird, da er fich durch den. Trans 


port noch verbeſfert. | 00 2 
Aber der vorzäglichfte Neichthum von Ogliaſtra würde in 
den Oelbau beftehen, - da faſt das ganze Land mit Delbäumen 
bedeckt iſt, wenn man fich thätiger bemühete..fie durch Pfropf⸗ 
reifer zu-neredelen, wozu die Regierung. durch alle ihr zu Ger 
bote fichenden Mittel umabläßig zu ermuntern ſucht. So wird 
das grobe und ſchlecht bereitete Del, weiches. man gewinnt, mut. 
als Brennoͤl verbraucht, oder man benugt die Oliven zum Maͤ⸗ 
fen dee Schweine, obgleich diefe fehon, in den Wäldern an den 
Eicheln -hinlängliche Nahrung haben. Von den Silber: und. 
Bleiminen in Hgliaſtra wird fnäterhin „die. Rede fein. Diefe 


P 2 


Vorzüge des Bodens. werden aber. leider zum. heil wieder. durch, 


die- ungefunde Luft „vernichtet, welche dort herrfcht, und. biefen 


ganzen Strich Landes, mit Auenahme der. höch gelegenen.Ge 
genden, zur Zeit der Sintemperie faſt unbewohnbar macht, Der 


Släheninhalt beträgt 360 I. Meilen, und die Bevoͤlke⸗ 
rung 16,700; Seelen. a 
12) Der Ka 
ehemaligen feſten Schloſſe gleiches Namens, welches nach, mehr⸗ 
maligen Belagerungen in den Kriegen und Fehden der Lehns⸗ 
träger unter einander, endlich im Jahre 1350 durch die Doria 
und’ den Richter. von Arborea zerſtoͤrt wurde, ein Schickſal, 
weiches foſtalle Burgen in Sardinien, dies man beinah auf 
jeder dazu geeigneten Felskuppe fah,. mit ihm getheilt haben. 
Der Canton iſt in früheren Zeiten durch Krieg und Peſt faſt 
ganz entoölfert,. und gehöre größtentheils einem fpanifchen Lehns⸗ 
träger, der. dapon den Titel eines Marquis von Chirra fuͤhrt. 

Der Flaͤch enin halt beträgt dreißig, D, Meilen. 
12) Der Canton Sarrab us befteht, wie faſt dieſer ganze 

‚Theil dee Inſel, aus Eleinen Ebenen und niedrigen Bergen. Er 

enthäte vier bewohnte, und zehn oder zwoͤlf zerſtoͤrte Dörfer. 


con Chirra hat.feine Benennung von dem 


- - .. 2m 
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Die Derillerung iſt viel geringer, als man nad der Guͤte des 
Bodens und anderen Begünftigungen der Lage erwarten ſollte. 
An den Ufern des Flumendoſa Hegen die hertlichſten Wie⸗ 
fen,’ and an der Küfte find eine Menge Häfeh und Buchten, 
welche von neapolithhifchen Felucken und anderen Pleineren fars 
Bifchen Fahrzeugen beſucht werden, die Kaͤſe, Getreide, Heu und 
Obſt laden. Ungluͤcklicher Weiſe ftebe auch dieſer Canton in 
dem Rufe, ſehr ungeſunde Luft zu haben. 

In den letzten Tagen des Mai wird vat Feſt des heiligen 


Priamo in einer "Heinen, ihm geweiheten Kirche, die auf 
einem anmuthigen Huͤgel am- Meeresufer liegt, mit großer 


Felerlichkeit begangen. "Außer dem Feſte ziehe auch noch ein 





damit in Verbindung‘ ſtehender Jahrmarkt, der mehre Tage 


währt, und von mancherlei Luſtbarkeiten begleitet wird, eine 


große Menge Menfchen dorthin. Auf dem Wege von Cagliari 
nach dem Canton Sarrabus, zwiſchen Burcei und Muravera, 
kommt man durch einen dichten vier Stunden langen Wald 
voll klarer Quellen‘; "der ine: Erdbeerbaͤumen, Johannisbrot⸗ 


baͤumen, wilden Delbäumen, beſonders aber ’and Steineihen ber 
befteht, die von felcener Groͤße find, und in fo vollkommener 


Ordnung ſtehen, dag man ſich in dem ſchoͤnſten Park zu befins 


‚den glaubt. Diefer anmuthige Wald bedeckt den Berg Bus 


dui, und ernährt eine Menge wilder Schweine; Hirſche, Dam⸗ 


hirſche und anderes Wildprett, fo daß er zu den“ beſten Jagd⸗ 
revieren gehoͤrt. Man bewundert zwiſchen Burcel und San⸗ 








Priamo eine Naturmerkwuͤrdigkeit, naͤmlich einen Maſtixbaum, 


deſſen Stamm ſieben und zwanzig Zoll im Durchmeſſer bat, 
und aus dem kreisförmig fieben und ſechzig Aeſte wie Strahlen 
hervorbrechen. Der Flaͤcheninhalt des Eanton- Sarrabus 
beträgt 250 Q. Meilen, die Einwohnerzahl 6200. 
1 14) 15) Der Canton Sulcts im engeren Sinne und 
ber Canton Cixerro bilden die ſogenannte provincia Sulei- 
tana, welche ein Viertel pon dem Faͤcheninhalt· der Provinz 
Cagliari ausmacht. Dieſes Departement, zu den man auch ger 
wöhnlih noch die Sinfeln Sans Antioho und Sans Pie; 
tro vechnet, gehört feiner” Bevölkerung und feiner Probufte 
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wegen zu den wichtigſten Sardiniens. Der Name Kommt von. 
der alten Stadt Sulci, die in. demſelben gg 
. Der. nördliche Theil, alfo der Canton Cixerro, beſteht 
aus Bergen und Thaͤlern; der fübliche Theil, oder der Canton 
Sulcis im engeren Sinne, iſt eine weite Ebene, die fih auf 
der Seite von Teulada mit niedrigen. Bergreihen fchlieft. 
Diefe Berge find mit Eichen, Buchen,‘ Fichten, Tannen, Wachs 
holder⸗ und wilden Delbäumen bedeckt, und enthalten. reiche Ei; 
femninen, auf welche bie Römer eine große Wichtigkeit legten, 
wie aus den Spuren three Arbeiten hervorgeht. : Die Ebenen 
bringen im Ueberfluß Getreide aller Art, die Hügel und Thaͤ⸗ 
fee. guten Wein und ſchoͤnes Obft hervor. Auch. find diefe Ger 
genden befonders reich am Schafheerden, aus deren Milch die 
fhon erwähnten Käfe für. den inländifchen Verbrauch und für 
die Ausfuhr verfertigt werden. Die Wälder liefern eine außer⸗ 
ordentliche Menge Wildprett aller Art. | 
Durch den Canton Cixerro gehen die Fluͤſſe Villa⸗Maſ 
ſargia, Flunini⸗Majori und Piringiano, welche alle 
Gewaͤſſer der Hoͤhen aufnehmen, und bei Porto⸗Paglia und 
dem Vorgebirge Perora ſich in das Meer ergießen. Außer: 
dem ſind noch viele andere kleine Quellen und Gießbache vor⸗ 
handen. | 
Der Canton Suleis, am Meeresufer gelegen, ‚ trocken 
und fteinig, iſt bei weitem weniger gut bewaͤſſert, und hat’ 
anßer einigen Bergquellen nur bie beiden Eleinen Fläßchen von 
Teulada und Palmas aufzuiveifen, welchen letzteren man 
mit Recht für den Debotes des Peolemäus hält. Ciperro 
kann tm Vergleich mit Sulcis als gut bevölkert angefehen wer⸗ 
den, denn obgleich man die Ruinen von zwanzig Dörfern zeigt, 
fo har es’ doch fechs bewohnte, bie durch Lage, Ackerbau und 
Induſtrie in einer Art von Wohlſtand ſich befinden. In der 
Umgegend von Villa⸗Maſſargia giebt es auf den ſchoͤnen 
Triften an dem Fluſſe gleiches Namens zahlreiche Heerden 
Rindvieh von ſeltener Schoͤnheit, und bei Muſei gewinnt 
man viel Obſt, und beſonders viel Birnen, die um ſo beſſeren 
Abgang haben, da dieſe Obſtart in allen anderen Theilen der 
Inſel ſehr ſelten iſt, oder doch vernachlaͤßigt wird. Das Dorf 
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DomussNoas. ganz von Gaͤrten umgeben, bie’ Orangen, 
Citronen und alles. andere Obſt im vorzuͤglicher Guͤte liefern. 

Dieſes große und. in der ſchoͤnſten Gegend liegende Dorf wuͤrde 
uͤberall fuͤr einen angenehmen Aufenthaltsort gelten. 


Eine halbe Stunde Weges von Domus⸗Noas iſt eine in 


Sardinien unter dem Namen San⸗Gioan d'Acqua Rutta 
bekannte Hoͤle, welche die Einwohner von Cagliari in der ſchoͤ 
nen Jahreszeit oft zu beſuchen pflegen. Um zum? Eingange der 
Grotte zu gelangen, muß man uͤber einen reißenden Waldbach 
ſetzen, und dann iſt auch das fernere Eindringen !in dieſelbe 


ſehr beſchwerlich, theils der vielen Steine wegen, welche oft 


den Weg verfperren, theils der Dunfelbeit wegen, fo Laß man 
Srubenlichter oder Fackeln mitnehmen. muß. Die Grotte geht 


übrigens der Länge nach durch einen Berg auf beiden Seiten 


zu Tage, und verbindet fo zmei Ihäler mit einander. Sie ill 


zwar nicht urſpruͤnglich durch Menſchenhaͤnde entftanden, aber 
an. der’ einen Deffnung bemerkt man noch deutliche Spuren von 


Mauerwerk, die eine Thür varausfegen. laffen, for daß fie wahr 


ſcheinlich in früheren Zeiten einſt Mißbergnuͤgten, oder Fluͤcht 
fingen, oder Uebelthätern zum Zufluchtsorte gebiene hat. Die 
Seitenwände und die Dede find mit Expftallifationen und Ste 


laktiten überzogen, welche bie auffallendfien Naturfpiele bilden, 
und deni Überrafchten Befucher der Hoͤle bald Menſchen in den 
verfchiedenften Stellungen, ‚bald Thiere oder Pflangen vorzu⸗ 
ſtellen ſcheinen. 

Der Fluß von DomussMoas, der, wie gefagt, am Ein 
gange der Höle entfpringt, durchſtroͤmt .ein anmuthiges Thal, 
verfchönert von Pappels, Weiden und Buchengehölzen, wohin 


die Einwohner von Cagliari bei ber Ruͤckkehr des Fruͤhlings 


häufige Ausflüchte zu unternehmen pflegen. 


Der Hauptort diefer kleinen Provinz iſt die Stade Igle⸗ | 


\ fias, die ihren Namen von dem fateinifchen ecchesia erhalten 
haben foll, weil fie eine bifchöfliche Kirche beſitzt, und durch die 


Vereinigung der. Einwohner aus vielen zerftörten. und verbfle 
uen Dörfern, die keine eigene Kirche. mehr befaßen, entflanden 
iſt. Site zähle ungefähr 6000 ‚Einwohner, . weiche ihren Dieb 


benden Wohnſitz Beier haben, und 3000, die fig pur. im 
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Binter in der Stadt aufhalten, während bes Abrigen Theiles 
des Jahres aber ſich auf das Land zerfirenen, und den verfchies 
denen Zeidarbeiten obliegen, in denen bie kraftvollen und thaͤti⸗ 
gen Bewohner diefes gluͤcklichen Winkels Sardinien's fehr ge⸗ 
fhickt find. Igleſias liest in, dem Grunde eines fchönen 

Thales, das. von beivalbeten und von einander durch andere 
Waͤler getrennten Huͤgeln umgeben iſt, und durch eine Menge 
Quellen und Baͤcht bewaͤſſert wird, welche eine angenehme 
Friſche verbreiten, und ben an Früchten aller Art ſo reichen 
Gaͤrten eine ausnehmende Fruchtbarkeit ertheilen. Unter den ' 
Ufentitchen Gebäuden der Stadt zeichnet ſich nur der bifchöfliche, 
im Sabre 1763 erbaute Palaft aus, ber von: einem fchönen 
Garten umgeben if. Das. Stadthaus und die Kathedrale find- 
ſehr mittelmaͤßige Gebaͤnde, und. werden faft von einigen Pri⸗ 
vathaͤuſern uͤbertroffen. 

Der Canton Sulcis im engeren Sinne ſteht dem vor ' 
gen. bei weisem nach. Diefer Diftrife, in dem im Alterthume 
drei Städte lagen, Dupulum, Tegula und Bida, und wo 

man. fpäterhin noch dreißig Dörfer zählte, deren Ruinen ſelbſt 
verſchwunden ſind, hat jetzt eine fo unbedeutende Bevoͤlkerung, 
daß ſie ſich in dem weiten Raume faſt verliert. Doch bei der 
gunſtigen Lage an einem geräumigen Meerbuſen und ber Frucht⸗ 
barkeit des. Bodens laͤßt fich von den Bemühungen bee Regie, 
rung,..diefem geſunkenen Canton wieder aufzuhelfen, ‚ein gluͤck⸗ 
licher Erfolg Hoffen. :Die Produfte beſtehen in Getreide, Bobs 
nen, Kichexerbfen und anderen Hülfenfrüchten, in See und Teichs 
fichen, und in Satz, das dei. Dorto Pino und. Tenlada ge 
wonnen. wird. Cixerro hat 260 Q. Meilen, Sulois 350 
Q. Meilen Slächeninhalt; erfteres 5200, letzteres 6000 Einwohner. 

16).Die Inſel Sans Antiocho, weiche: den fechzehnten 
Canton der Provinz Cagliari bildet, iſt unter allen am Sardi⸗ 
nien liegenden Inſeln .bie größte, denn fie hat 10 Meilen 
daͤnge, 5 Meilen. Breite und 40 Q. Meilen Glächeninhalt. 
Der Boden ift uneben, indem niedrige Berge und Ebenen mit 
einander abwechſeln. Diefe letzteren bringen im: Heberfluß Ge 
treide and Huͤlſenfruͤchte hervor, unter denen fich befonders die 
Zwiebeln durch Geſchmack und Größe auszeichnen. Sn den " 
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fandigen Gegenden wird ſehr guter. Wein gebaut, und die ſtark 
bewaldeten Berghoͤhen ſind reich an Wild. Sonſt gab es auf 
San⸗Antiocho wilde Pferde, doch ſeit länger als funfzig Jah: 
ven jchon find fie völlig verſchwunden. 

Der: häufigen. Landungen der Barbaresken wegen war die ver; 
theidigungstofe Sinfel mehre Jahrhunderte hindurch ganz verlaffen; 
aber als man, dafelbft die Gebeine des Heiligen, deſſen Namen fie 
trägt, im Jahre 1615 aufgefunden hatte, fo bewog dieß mehre Hir⸗ 

ten und Landleute von Sulcis, denen man Ländereien und Wei⸗ 
depläße anwies, mit. ihren Familien fich.dort anzufiedeln. Beſon⸗ 
der& aber bildete fich feit 1771 durch die Anlegung eines Thun: 
fifhfangss wieder eine kleine Bevoͤlkerung, und fo entftanden das 
Dorf Sans Antiocho, das jeßt ſchon über taufend Einwoh—⸗ 
ner zählt, und das Dorf. Calaſeta mit mehr als drei Hundert 
Bewohnern. Doc) ift freilich diefe Bevölkerung noch kaum ein 
Schatten von der der alten und reihen Stadt Sulei, deren 
traurige Truͤmmerhaufen fich auf der Sinfel finden. An dem 
See von. Ealafera hat man kuͤnſtliche Salinen angelegt, bie 
einen guten Fortgang. hoffen lafien. Das Meer iſt an diefer 
Küfte und in. dem Golfe von Palmas. fo fifchreich, daß bei 


gehoͤriger Betreibung die Fifcherei hoͤchſt ergiebig ſein muͤßte. 


San⸗Antiocho zeigt uͤberall Spuren großer Natur⸗Re⸗ 
volutionen. Seine Berge und Felſen, groͤßtentheils aus Lava, 
Breceie, Porphyr und Puzzolane gebildet, beweiſen, daß auf 
dieſer Inſel einſt ein Vulcan war, deſſen Ausbruͤche ihre und 
der nahe liegenden Inſeln Geftalt ‚verändert und beſtimmt bat. 
Die weſtliche Küfte ift von vielen Hoͤlen durchbrochen, die 
ziemlich tief, aus vulcaniſchen Maffensgebildet find, und einer 
unglaublichen Menge wilder Tauben zum Zufluchtsorte dienen. 
Man dringt bei Fackelfchein bes Nachts auf kleinen. Barken in 
diefe Hoͤlen, und die aus dem Schlafe .plöglich aufgeſchreckten, 


‚durch den Fackelſchein geblendeten und betäubten Vögel ftürzen 


zu Hunderten in die Kähne oder ins Waffe, wo fie von aus⸗ 
gefpannten Neben aufgefangen werben. - 

47) Die kleine, fleinige, unftuchtbare, in jeder Baglehung 
San: Antioho nachftehende Inſel San⸗Pietro hat dennoch 
durch die daſelbſt gegründeten Anlagen, durch ihre gänftige Lage 


l] 
ı . } 











317 


als Seepoſition, und durch die Dhattzieit und Bericht 
ihrer fleißigen Einwohner eine diel größere Wichtigkeit erlangt. 

Diefe Inſel war- durchaus wuͤſt und unbewohnt, als der 
Marquis von Guardia, aus dem Haufe Genoves, der von . 
diefem Lehen den Herzogstitel führt, dort einige genuefifche Fur 
milien hinzog, die fich auf der Fleinen Inſel Tabarca, an der 
tunefiichen Kuͤſte, niedergelaften hatten, wo fie fich mit dee Co⸗ 
rallenfiſcherei befchäftigten, und bei einer Landung der Tunefen, 
1744, nur mit Mühe dem Tode und der Sklaverei entgangen 
waren. - Diefe ſchwache Bevölkerung iſt feitdem durch Kandel 
und Induſtrie, durch Einwanderung fardifcher, neapolitantfcher, 
ſiciliſcher, genuefifcher und toscanifcher Familien fo angewachfen, 
daß die Zahl der Einwohner gegenwärtig ſchon Über 2500 bes 
träge. Der: König Carl Emanuel, deflen Name fih an fo 
viele gute Einrichtungen knuͤpft, ließ fich von dem Kerzoge von - 
San s Pietro alle feine Rechte auf die Inſel abtreten, und auf 
derfelben an einer paffenden Stelle ein Fort anlegen, das nah 
ihm Carlo⸗Forte heißt. Seine Nachfolger haben die Befe⸗ 
ſtigungswerke verſtaͤrken und vermehren laſſen, ſo daß Carlo⸗ 
Forte jetzt ein ganz haltbarer Platz iſt. 

Dieſer Vorkehrungen ungeachtet wurden die ungluͤcklichen 
Bewohner der Inſel dennoch 1798 durch die Tuneſen uͤber⸗ 
raſcht, welche den Mangel an Wachſamkeit in jenen Zeiten all⸗ 
gemeiner Verwirrung benutzten, und bei einer ploͤtzlichen Lan⸗ 
dung alle Einwohner, die ſich nicht durch die Flucht retten 
konnten, als Sklaven fortfuͤhrten, und die ganze Inſel auspluͤn⸗ 
derten. Doc haben die Bewohner von San⸗Pietro duch 
Thaͤtigkeit und Liebe zur Arbeit, welche ſie beſonders auszeich⸗ 
net, die Zolgen- dieſes Unfalles ſchon laͤngſt verwiſcht. Die 
Thunfiſchfaͤnge oder Tonnares, von denen fie umgeben find, 
und in deren Leitung 'fie eine vorzügliche Gefchicklichkeit ber 
figen, geben ihnen Hinlängliche Gelegenheit zum Erwerb und 
zu einer fehr ergiebigen Quelle des Handels und der Induſtrie, 
denn zur Zeit des. Thunfifchfanges wird die Sinfel der Sams 
melplatz vieler Fremden aus Neapel, Sicilien und von den ges 
nueſiſchen Küften. Uebrigens befchränfen die Bewohner von 
San; Pietro ihre Induſtrie Feinesweges auf den IThunfifchfang 
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und den Kandel mit Thimfifchen, fondern fie wiffen auch aus 
den Ockerarten, die. fie aus dem. fteinigen Boden ihrer Inſel 
graben, fo wie aus der Corallenfifcherei und dem Zange ber 


Sardellen an ihren Küften einen anfehnlichen Gewinn zu zier 


ben. Außerdem bamen fie an den Abhängen ihrer Zelfen einen 
fehr guten Wein, herrliche Zeigen, und ernten auch etwas Ge⸗ 


treide. Ein merkwuͤrdiger Umftand, der zugleich einer neuen 


Beweis von dem moralifchen Nutzen eines arbeitfamen Lebens, 


. und einen Begriff von den fanften Gitten dieſer intereffanten 
Colonie ablegt, iſt der, daß feit ihrer Gründung bis jetzt noch 


kein Eriminak Verbrechen in ihe vorgefallen iſt. 

Sn geologifcher Hinſicht hat San; Pietro viel Aehnlich⸗ 
feit mit Sans Antiocho, ald deren Fortſetzung fie beinahe ers 
ſcheint. Die oͤſtliche Küfte fcheint ein Gemiſch aufgehäufter 
vulcanifcher Subſtanzen zu fein,. die von San s Antiocho ausges 
fioffen ‚fein muͤſſen. Sie beficht aus ungeheueren Porphyr⸗ 
blöcken, die durch ihren verticalen Bruch mehre Reihen unfoͤrm⸗ 
licher Säulen bilden. Ihre Grundflaͤche ift vom Meere bedeckt, 


. und fie fiehen einige Schritte vom Ufer entfernt. 


Die Iſola Piana, welche eine halbe Meile nördlich von 
San s Pietro liegt, zeigt diefelbe geologiſche Befchaffenheit, und 
bat daher mahrfcheinlih denfelben Urfachen ihre Entftehung zu 
banken. Diefe Eleine Inſel, die nicht zwei Meilen im limfange 
hat, unbewohnt und: von Felſen umgeben ift, wird nur durch 
ihre Tonnare wichtig, in der ſonſt jäßrlich wohl an 30,000 
Thunfifche gefangen wurden, von denen oft einer 1000 Bis 
1200: Pfund wog. 

Mir befchließen die Befchreibung der Provinz Cagliari 
mit der Aufzählung der anderen kleinen an der Küfte liegenden 
Inſeln. Die erfte, auf welche wir jenfeit des Vorgebivges AL 
tano floßen, iſt die Sinfel Pan di Zucchero, Zuderhut, fo 
genannt wegen ihres kegelförmigen Anſehens. Dieſſeit deffelben 
Vorgebirges liegen die beiden Eleinen Inſeln Porri. Bei der 


Suͤdſpitze von Sans Antioho, am Eingange des Mieerbus 


fens von Palmas, find zwei kleine Eilande, welche die Schifs 


fer fehe wohl unter dem Namen Toro e Bacca, Stier und 


Kuh, kennen; in dem Solf von Teulada liege Iſola Roſſa; 


"u. a 


beim Cap Pula die Iſola San Macario; - beim Ausflug 
des Sees von Cagliari ein Eiland, Namens Iletta, mit 
einem fchönen dem Marquis von Las Conquiſtas gehörigen 
gandfiß; beim Cap Carbonara die Inſel der Cavoli, Kohl: 
koͤpfe; ander Oftfüfte die beiden Sinfen Serpentaria, und 
das Eiland Chirra; in dem Golf von Tortoli die Inſel 
ogliaſtra. 


Sie Brosinn Wrboren 


. Die Provinz Arborea gerfaͤlt in funfjehn Cantone, naͤmlich: 
1) Campidano Simaxis; 2) Campidans Maggiore; 
3) Campidano Milis; A) Parte Ufellus; 5) Mars 
milla; 6) Parte Monti; 7) Monreale; 8) Parte Bas 
lenza; 9) Barbargia Belvi; 10) Mandrolifais 11) Sns 
contrada Auftis; 12) Barbargia Ollolai; 13) Parte 
Barigadu; 14) Parte Ozier Reale; 15) Parte Ozier 
Superiore. Sie hat 50 Meilen. Länge auf 40 Meilen 
Breite, und ihr Flächeninhalt wird auf 1800 D.: Meilen gefhäßt. 

1) Der Eanton Simaxis, in welchem Oriſtano, die 
Hauptſtadt der ganzen Provinz liegt, kann als einer der frucht: _ 

barften und reichften von ganz Sardinien betrachtet werden. 
Er bringe im.Ueberfiuß das fchönfte Getreide, viele edele Wein 
forten, unter denen man- den Vernaccia auszeichnet, Del, 
vortreffliches Obft und viele. Gemuͤſearten hervor. Die beiden 
Seen von Santa Giuſta und Saffu haben bedeutende FÜ 
jhereien, der gefalzene Rogen ift ein wichtiger Artikel der Auss 
fuhr, und auch die Aufternfifcherei ift beträchtlich. 

Zu Marrubiu, zwifchen diefen beiden Seen, find noch) 
Spuren römifcher Bäder bei den dortigen heißen Quellen vor 
handen, und wir haben in. einem früheren Abfchnitte gefehen, 
daß dafelbft die Aquae Neapolitanae der Nämer zu fuchen 
find. Der Flaͤcheninhalt diefes Cantons beträge 130 Q.⸗ 
Meilen, und feine zehn Dörfer haben eine Bevoͤlkerung von 
5000 Seelen, wozu noch die Stadt Driftano mit 9500 Eins 
wohnern kommt. 


— 
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Dieſe um das Jahr 1070 gegründete Stadt, die ſich auf 


Koften des alten Tharros ſchnell erhob, war in früheren Zei; 


ten, als fie noch die Hauptſtadt des Judicates Arb orea und 


die Refidenz der Richter war, ungleich wichtiger und bevoͤſker⸗ 
ter als jetzt. Man bemerkt noch das Fundament der alten 
Mauern, und die beiden Thordffnungen, von denen das eine 
nach dem Hafen, das andere, duch einen Thurm vertheidigt, 
‚in dem bie Stadtklotke ſich befindet, nach Cagliari und dem 
Norden der Inſel führte. Beſonders hat zur Entvoͤlkerung 


der Stadt die hoͤchſt ungeſunde Lage derſelben beigetragen, denn 
die Nähe der beiden Seen und unzaͤhliger kleineren ſtehenden 
und fumpfigen Waſſer macht fie einen großen Theil des Zah: 
res hindurch faſt unbewohnbar. Die Wärme und Feuchtigkeit, 


deren Zuſammenwirken die Luft fo fchädlich macht, bewirkt de 
gegen auf der janderen Seite wieder dieſe bewundernswerthe 


Sruchtbarkeit des Bodens in der Nähe der Stadt und jener 


- &ümpfe, jo daß die dafelbft gezogenen Orangen, Granatäpfel, 
Melonen, Waffermelonen, Artifchocen und alle -Semüfe eine 
ſeltene Größe und Güte erreichen. j 


Das einzige beachtenswerthe Gebäude zu Oriſtano iſt bie 
große und ſchoͤne Cathedrale, deren abgefondert ſtehender Klok⸗ 
kenthurm fich durch feine ſchoͤne Architektur auszeichnet. Außerdem 


. verdienen allenfalls unter den Öffentlichen Gebäuden noch genannt 
zu werden der Palaft des Erzbifchofes, das Seminarium und ein 
“oder zwei Klöfter. Ungefähr eine Meile von Driftano tft die 
. gleichnamige Brüde über den Tirfo, deren mittelfter Bogen 


ſich durch eine fehr Eühne Woͤlbung auszeichner. ine alte, 


“allgemein verbreitete Volksſage läßt diefe Bruͤcke in einer Macht 


durch den Teufel für den letzten Marquis von Arboren erbaut 


Oriſtano treibt etwas Seehandel, aber beſondere Lebhaftig⸗ 


keit und vielen Verkehr giebt dieſer Stade der Umſtand, daß 


ſie der Mittelpunkt aller Verbindung zwiſchen dem Norden 
und Süden der Inſel iſt, den alle Reiſende und Saumroß—⸗ 
treiber, die fardifh Viandanti oder Viaggianti heißen, paſſi⸗ 
ten muͤſſen. Bisher konnte man von Cagliari nach Saffari nur bis 


auf einige Lieues vor r Oriſtano fahren, und dem weiteren Weg 
mußte 
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mußte jeder zu Pferde machen; doch jetzt wird eifrig an einer | 


ſahrbaren Landſtraße gaambeite, Die in dieſem Augenblicke ihrer 
Vollendung wahrſchrinlich ſchon Tehr nahe iſt. 


2) Der Canton Campidano Maggiore, der zwoͤlf 


Doͤrfer hat, bringt Getreide, Wein, Del und Nöft hervor; 
bein Cm Mann u gewinnt; man Salz. Sn dieſem Canton 
iſt dem Ser Cabras, an dem die Ruinch-der-Stadt Dhar⸗ 
ros lagen, und in welchem die größten und ſchoͤnſten Fiſche 
in ganz Sardinien gefangen twerdini Das Dorf Cabras an 
dem Ses- gleiches Ramens iſt ivegen feiner großen umd fchönen 
Traubenroſinen berfhrnt;:'es hat FOOD : Einwohner. 

Bei dem Dorfe Nur ach i iſt ein See oder vielmehr ein Sumpf 
gleiches Namens, der eine Meile im Umfange hat, und den ein al⸗ 
ter Volksglaube zu einem Gegenſtande des Schreckens fuͤr den gan⸗ 
zen Canton gemacht hat. Die. Landleute nämlich behaupten, 
daß ſich zuweilen des Nachts aas dem Grunde dieſes Sumpfes 
ein fuͤrchterliches Bruͤllen hoͤren laſſe, ſo daß die Heerden be⸗ 
ſtuͤrzt die Flucht ergroifen und fie folgern:mum daraus, die hoͤl⸗ 


liſchen Seifter hielten: in’ den initerirdiſchen Kluͤften daſelbſt ihre 


Zauſammenkuͤnfte. Wahrſcheinlich hat die Furcht einen großen 
Antheil an dieſer Schilderung des unteriedifchen Brüllches 
aber ganz glaubwuͤrdige· und” Aufgeklärte Leute verſichern eben⸗ 
falls, beſonders im : Mittelpunkte dieſes Sumpfes ein dumpfes 
und anhaltendes, murmelindes Geraͤuſch gehoͤrt zu haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt anf jener Stelle ein umnterirdiſcher Schlund, in 

den ſich die vom’ Mögen oder Schnee angeſchwollenen Grund⸗ 
waſſer mit Gewalt hinabſtuͤtzen. Der Flaͤche ninhalt des 


Cantons iſt 140 Q.·euen: die Bevoͤlke runge 8800 Ein⸗ 


wohnen. - --i mi 


3) Das Campisäne. von ni iſt dei. Sarten der. 


Provinz -Arboren. Am Fuße. der Limb aras Gebirge gelegen, 
fehle es dieſem Tanton:nicht an hinlaͤnglicher Bowaͤſſerung, da 
von diefem Gebirge eine Menge Quellen und Bäche herab ries 
fen, und dafelbft auch ein kleiner Fluß entſpringt, der das lichs 
ide Thal oder Vega di DRITTE durchſtroͤmt, das die Sarden 
mie Recht als-ben Garten der Hesperiden ihres Landes Fühmen. 

DOuſles drei Mellen ang⸗ und · zwei Meilen ven, wa dem 


A 


/ 
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Wege von Oriſtano nach Milis belegene Thal: iſt ganz mic 
Orangen⸗ und Citronenbaͤumen bepflanzt, und zwar: in ſolcher 
, Menge und von fo uͤppigem Wuche, daf- fie einen Dichten Wald 
-bilden,. und während der Bluͤthenzeit dem Wanderer. fchon in 
‚geoßer Berne ihren balfamifcyen Duft entgegen fenden. Dar 
ganze Thal ift in eine große. Zahl Feiner Erbgüter gerheilt, die 
meiſtentheils reichen Einwohnern vom Oriftano gebören, und 
jährlich bedeutende Einkuͤnfte abwerfen. Obgleich die bichtge 
drängt ftehenden Bäume den. Anbli des Ganzen fir das Auge 
um fo angiehender machen, fo fchadet doch diefer Umſtand den 
Zrüciten, die zwar. von ſehr ſchoͤnem Geſchmack find, indeſſen 
kleiner bleiben, als in anderen, Gegenden Dardiniens, nament⸗ 

lich zu Or iſtano und Saſſari. 

In den uͤbrigen Theilen des Cantons wird viel Getreide 
und Heu gewonnen. Er enthält ſieben Dörfer mit 8000 Ein 
wohnern, und vr Blägeninbalk, beträgt. ungefähre 130 
Meilen .-. - | 

4) Der Canton ufertus if. der lleinſte in der "ganzen 

Provinz, denn, er hat-nur 20 N. Meilen. Flaͤche ninhalt, und 
etwa 3608 Einwohner in zehn Heinen Dörfern... Der Haupt⸗ 
vrt iſt Ales mie 900 Einwohnern und einem Biſchofeſit. 
Sn den tiefen zwifchen- den Bergen eingeflenımten Thälern if 
der Luftſtrom ſehr gehemmt, . und diefem Umfande hat man 

:das aͤußerſt ungefunde Elima bes Cantons zuzuſchreiben. Zur 
‚Zeit. der Intemperie wandern bie Einwohner förmlich . aus, 
und:dev Bifchof von Ales bewohnt alsdann sin freundliches 
Landhaus auf den Hoͤhen von Willaciden. Die, Cathedrale 
von Ales wird für. das fehönfte Gebaͤude dieſer Yet in gam 
- "Sardinien gehalten. Eine Marquiſe von Chirra hat fie ge 
gen das Ende. dag ſechzehnten Sahrhumberts auf ihre Koſten 

„erbauen laſſen, und fie auch reichlich dotixrt. Das Dorf Uſel⸗ 
Ing ſteht zum Theil auf der Stelle, wo ehedenn die roͤmiſche 

Colonie Uſellis lag. Ganz in: der -Mähe craͤgt nad. ein 
kleineres Dorf den Nomen. Ruinas. Dieſe ganze Gegend iſt 

mit vulcaniſchen Suhſtanzen bebdecft.. ,:“ -; 

in. 9) Der Eaton Marm ti la; iſt ‚bewölkerter., fruchtbarer | 

—* weniger ungeſund, als der vorhergehanEr hat 90 Q.⸗ 


y'ı ."' " - 


823 


Meilen Flaͤcheninhalt, fiebjehn Dörfer, und eilf taufend Ein; 
wohner; feine Erzeugniſſe befichen in Getreide, Huͤlſenfruͤchten 
und Kaͤſen. Es fehle nicht an Quellen und Baͤchen, deren Ufer 
zu Gdrten und Obſtpflanzungen fehr geeignet ſein wuͤrden. Dies 
fer Canton bildet gegen Süden eine ziemlich ausgedehnte Ebene, 
gegen-Weften aber iſt er durch Die Berge von Ales, und gu 
gen Often durch die befannte Giarra von Geſtori geſchloſſen. 


! 


Es iſt dich ein auf dem Rücken eines Berges durch Lau 


firöme aus einem nahen Vulcane gebildetes Plateau von derfels 
ben Befehaffenheit, wie wir fie bei der Giarra von Serri 
fennen gelernt haben. Die Giarra von Geſtori iſt ſechs 
bis fieben Meilen lang, und drei bis. vier Meilen breit. Die 
Seit hat an mehren Orten den vulcaniſchen Boden dieſes Pla⸗ 
trau’8 durchbrochen, und man findet an vielen Stellen aufgeſchich/ 
tete Lavatruͤmmer, die behauenen Steinen ſo ähnlich fehen, daß man 
fie für Ruinen der Binnenftädte haftet möchte, von denen did 
alten Geographen teden, wenn ein ſolcher Ort emus haͤtte du 
wohnt werden koͤnnen. 

6) Der Ehnton- Partes Monti Abertrifft ten vorherge⸗ 
beiden noch. in Anſehung der Fruchtbarkeit und der :gefunden 
Luft, die man: dafelbft- athmet. Durch beide. Vorpige zeichnes 
fich befonders das Dorf Margongiort aus, weiches an dem 
Abhange einer Anhöhe liegt, von dee mehre:-Hare:Quellen her⸗ 
abrieſeln, ſo wie das große und: reiche Dosf Wedg.o eo, welches 
allein über ziwei taufend Einwohner Hat. Der gunze Canton 
enehäle neun Dörfer mit 7000° Einwohneen; und bat 80 
Q.Meilen SlächeninHalt Die Produkte beftehen in Wein; 
Drangen, Cikronen und Obft, ‘welches, gegen die Mordwinde go⸗ 
fhilge, ganz außerordentlich:gedeiht. Die Bergkerte von Tres 
bina, deren hoͤchſten Punkt ein sulcanifcher Felſen bildet, iſt mie 
dichten Wäldern bedeckt, in denen es ſehr viel Wild giebt. - ' 

7) Der große Canton. Munrveale ifk-fa eine Einoͤde, 
denn auf einem Flaͤcheninhalt von 400 QA.Meiten hat er nuß 
nem Dörfer mit 16000 Einwoͤhnern. In den viefer llegenden. 
Segenden wird Getreide und Wein gewonnen, findet: man An 
pflanzumgen von Orangen md Eieronen, ſo wie zaͤhlroiche: Nind⸗ 
vieh: und Schafheerden ;-die gebirgigen Theile 
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aldungen von Eichen, Buchen :und anderen Bäumen, ſo wie 


ildprett aller Arts. -Yuch an Silber⸗ und Bleiminen fehle es 


in, dieſen Bergen nicht, aber fie werben nicht "bearbeitet 
Am merfwürdigften find in dieſem Canton die Ruinen des 
Schloffes Sardara; und die mineraliſchen und warmen Bü 
der gleiches Mamens. Man ſiht jegt nur noch auf einem, die 
Begend weit beherrfchenden Berge einige Mauern des Schlofs 
ses, welches zu den fefteften Plaͤtzen der, Richter. von Arborea 
gehörte, und wo Die Infantinn Donna Therefe ſich aufhielt, 
ls ihr Gemahl, Don Alphons von. Aragonien, im Jahre 

1324 Cagliari, belagere. 

Sn geringer Entfernung vom Dorfe, am Fuße des Ber; 
ges, von dem der Canton feinen‘ Namen hat, liegen die im 
Lande fehr: berühmten. mineralifchen und warmen Baͤder von 
Sardara, die. einzigen unter allen in Sardinien, ıwo man 
Heilung ven einer Krankheit ohne die Gefahr finden kann, 
ſich eine andere. piefleicht noch ärgere zuzuziehen. Die Bade 
aäfte finden zwar zu Sardara keinesweges die Bequemlichkeiten, 
weiche: ähnliche Anſtalten in ‚anderen Ländern aufzumeifen haben, 
das würde: man bei der Mähe von Cagliari für einen unnügen 
Luxus halten; ober wenigſtens iſt das Badehaus fo eingerichtet, 
def es ſeinemHauptzweck entſpricht. Es beſteht nur in einem 


leeren · Gemach, in dem. ſich zwei längliche Baſſins befinden, 


deren eines kaltes, das andere heißes Waſſer enthält, und in 


benen inum bie Kranken gemeinſchaftlich baden. Das heiße Wal 


fer iſt es in Rem Grade, daB man beim Eintauchen der Hand 
fie. in ſſedendem Woſſer zu halsen glaubt, umd daß hineingefab 
lene oder .gemorfene. Thiere nach wenigen Augenblicken fterben. 

.: Man bat:ührigens die Bemerkung gemacht, Daß hineinge 
winrfene Eier nicht hart: werhen, wemm man fie aud) . noch fo 
lange darin liegen läßt. . Dag aus den Baſſins abfliegende Waſ⸗ 
fer bildet noch ein in manchen Krankheiten ſehr dienliches 
Schlammbad, und man bringt auch diefen Schlamm, fo wie 
das Waſſer, nad) Cagliari zum Gebrauch der Kranfen, denen 
: man die Unbequemlicgkeiten ‚einer Reiſe ⸗erſparen will, welche 
in anderen Ländern als .ein Vergnuͤgen und als ein wichti⸗ 


gee Theil der: Cur angefehen wird. Der Hoden, in dem, fich die, 


Vader yon: Sadae ſidan, beſteht aus Aöieigen. Lava u, 
anderen vulcaniſchen Suhſtanzen. 

Urbevhaunt iſtder Kanton, Dionveale im "gungen pädtichen, 
Sardinlen der, reihfteran.Einren:und kuͤhlen füegenben Waſſern. 


| Faſt nach feiner aawen Ausdehnung, ducchfträmen. ihn die Ele, 
nen "au. Ba. Sauino und Feen ‚kei, den —* 
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8 Die Balentini.e eine: Voͤlterſchaft weiche. Piiniuß 
md Projemäus erwähnen,. und deren, Hauptort . Ratenria, 


98, wie wir ‚oben gefehen, haben, ihren Namen in dem Can⸗. 
ton verewigt, der. nich jetzt nach ihnen Harte Balı enza heißt, 


Aler Wahrſcheinlichkeit nach Hegt. der jegige Haͤuptort deſſelben. 
das Dorf Laconi, von dem .eine des, zuften Familien Sard 
nieng den War quis / e⸗ trägt, auf der Stelle. des alten. Var 
lentia, 

Der Eanton hat gbrigens 180 Q.: Meilen Flachenin⸗ 


halt, 10000 Einwohner, die in zwoͤlf Dörfer vertheilt find, 
umd iſt beruͤhmt feiner. ſchoͤßen Gegenden und, feiner gefunden, 
 Buft wegen, welche ev feinen Bergen und dem Weberfluß an, 
Auellen und Baͤchen verdankt. Faſt durch jedes der Gieblichen, 


Thaͤler des Parte Valenza fließt ein Bach, der mehre Muͤhlen 


ncibt, und eine der vielen Quellen in jenen Gegenden ſteht ſo⸗ 


gar in dem Nufe, daß fie das Fieber heilt. . Die Wiefen find 
mit zahlreichen Heerden bedeckt, und auf den Feldern baut man 
viel Getreide, Wein und Huͤiſenfruͤchte, unter, denen die Boh⸗ 
nen für die beften in ganz Sardinien gelten. Auch diefe Ger. 
gend iſt mit vulcanifchem Seftein angefüllt, welches. eine Art 
von großem, von Oft. gegen, Weſt fich neigenden Plateau bil⸗ 
det, das nicht fern von den Quellen des Flumendoſ a einen 
ſenkrechten, über hundert Meter tiefen Abfall haͤt. An einigen 
Orten formiren diefe-vulcanifchen Maſſen fäulenartige Spigen, 


- bie im Sardifchen campandi, Thürme heißen. Diefes Plateau, ' 


welhes im Lande Sarcidano heißt, iſt mit, einem großen Ci 


- henwalde bedeckt, und der Boden mit Serölle. uͤberſaͤet. 


9 Die Barbargia Belvi gehoͤrt zu den Gegenden des 
Innern, welche ehemals jene Bergbewohner inne hatten, die 
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aldungen von Eichen, Burhen und anderen. Bäumen, fo wie 

fdprett aller Arts: -Yuch an Silber⸗ und Bleiminen fehle es 
in diefen Bergen nicht, aber fie werben nicht ‚bearbeitet, 
. Am merkwuͤrdigſten ſind in dieſem Canton die Ruinen des 
Schloſſes Sarda va, und die: mingralifchen und warmen Bi 
ber gleiches Mamene.. Man fiehs jetzt nur noch auf einem, die 
Gegend weit beherrfchenden Berge einige Mauern des Schlofi 
fes, welches zu den feſteſten Plaͤtzen der Richter. vom Arborea 
gehörte, amd. wo Die Infantinn Donna There ſe ſich aufhielt, 


als ihr Gemahl, Don Alphons von. Aragonien, im Jahre 


1324 Ergari, belagere. . ... 

Sn geringer Entfernung vom Dorfe, am Fuße des Ber 
ges, von dem der: Canton feinen’ Namen bat, liegen bie im 
Lande fehr: beruͤhmten mineralifchen und warmen Baͤder von 
Sardara, die einzigen unter allen in Sardinien, wo man 
Krilung von: einer ‚Krankheit ohne die Gefahr finden kann, 
fih eine andere vieleicht noch ärgere zuzuziehen. Die Bade 
aäfte finden zwar zu Sardara keinesweges die Bequemlichfeiten, 
weiche: ähnliche Anſtalten in ‚anderen Ländern aufzuweiſen haben, 
das würde man bei der Nähe von Cagliari für. einen unnuͤtzen 
Luxus halten; aber wenigftens iſt das Badehaus fo eingerichtet, 


daß es fein. Hauptzweck entſpricht. Es beftche nur in einem 


leeren · Gemach, in dem. ſich zwei. längliche Baſſins befinden, 
deren eines taltes das andere heißes Waſſer enthaͤlt, und in 
denen nun dia Kranken gemeinſchaftlich baden. Das heiße Waſ⸗ 
fer iſt es in den Grade, daß man beim Eintauchen der Hand 
fie. in ſſedendem Waſſer zu halten glaubt, und daß hineingefal⸗ 


lene oder geworfene Thiere nach wenigen Augenblicken ſterben. 


Man hat uͤbrigens die Bemerkung gemacht, Haß hineinge⸗ 
warfene Eier nicht hart werden, wem man fie auch noch fo 
lange darin liegen laͤßt. Das aus den Baſſins abſließende Waſ⸗ 
ſer bildet noch ein in maͤnchen Krankheiten ſehr dienliches 
Schlammbad, und man brinat auch dieſen Schlamm, fo wie 
das Waſſer, nach. Sagklari zum ‚Sehrau der Kranken, denen: 


: man die Unbequemlichkeiten einer Reiſe -srfoaten will, welche 


in anderen Ländern als ein Vergmdgen. und als ein wichti⸗ 
99%. .Thrit- der: Cur angefehen wird. Der Boden, in dem. fich bie, 


' 
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Diner vom -Sorhatı: finden, beßeht aue Aöieigee. Lava und, 
anderen vulcaniſchen Suhſtanzen. 

Ueberhaupt üfk;per anton Monreale io "gungen päolichen; 
Sardinten der reiche: an. ‚Haren und kuͤhlen fliegenden Waſſern. 
Taf tzach feiner ganzen, Aupdrhnung, durchſtroͤmen ihr bie. Eicie, 
nen Fluͤſſe San Gavin o und Pabilonis,, ‚bei, den Alten. 
Debotes, die fh den See von Mar Gebt ergießen, 
wo ſehr wohlſchmeckende und beliebte Muſcheln gefücht werden... 
89) Die Balentönt,. eine: Voͤlkerſchaft, weiche Plinius, 
und Poofemäus erwaͤhnen, und deren Hauptort Valentia 
war, wie wir oben geſehen, haben, ihren Mamen in dem Tanı. 
ton verewigt, der. nach. jetzt nach ihnen Parse‘ Balenza heißt. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach liegt der jebige Haͤuptort deffelben, 
das Dorf Laconi, yon dem. .eine ber, erſten Familien Sardi 
nieng- den Marquis⸗ Set trägt, auf der Stelle des alten Bar 
lentia, 

Der Canton bat, "Übrigens 180 Q. Meilen 5 (äpenins 
halt, 10000 Einwohner, die in zwölf Dörfer vertheilt ‚find, 
und iſt berühmt feiner ſchoͤnen Gegenden und. ‚feiner gefunden, 
Luft wegen, melche ex feinen Bergen und, dem Meberfluß an, 
Quellen und Baͤchen verdankt. Faſt durch. jedes her lieblichen 
Thaͤler des Parte Valenza fließt ein Bach, der mehre Muͤhlen 
treibt, und eine der vielen Quellen in jenen Gegenden ſteht ſo⸗ 
gar in dem Rufe, daß fie das Fieber heilt. . Die Wieſen find 
mit zahlreichen Heerden bedeckt, und auf den ‚Geldern baut man 
vie Getreide, Wein und Huͤlſenfruͤchte, unter: denen die Boh⸗ 
nen file die: beften in ganz Sardinien gelten. Auch diefe Ger, 
gend iſt mit vulcanifchem Geftein angefüllt, welches eine di 
dt, das nicht fern von den Quellen des-Tlumendofa einen 
ſenkrechten, über hundert Meter tiefen Abfall hat. An einigen 
Orten formiren diefe-vulcanifhen Maſſen fäulenartige Spigen, 
die im Sardifchen campandi, Thürme heißen, Diefes Plateau, ' 
welhes im Lande Sarcidano heißt, ift mit. einem großen Ei; 
chenwalde bedeckt, und des Boden mit Geroͤlle uͤberſaͤet. 

I) Die Barbargia Belvi gehört zus den Gegenden bes 
Innern, welche ehemals jene Bergbewohner inne hatten, die 
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ihte Freiheit fo gut gegen Carthager und Nöiner zu vertheidl⸗ 
gen verftanden, und deren Nachkömmen, Sie in Gebraͤuchen, 
Sitten und Kleldung ihren Borfahreir ſehr aͤhnlich fir, fe’ aud 
gegenwärttg noch bemößnen: Die Bevoͤlkerung diefes‘Cantong, 
der ungefähr 726 &.Meiteri Flacheninhalt Ger, beläuft ſich auf 
5000 Einwohner, bie: in vier Doͤrfern vereinigt find. 

" Das Citma iſt fo rauh, und die Kälte in den Sehtrgen 
fo (freng, daß die Einwohner im Winter auswandern, ind ih; 
ven Lebensunterhalt während beb’-Zei ihr milderen Begenden 
zu gewinnen ſüchen, die fie hauftrend mit Produkten ihres Ber 
dens und ihrer gnduſtrie durchziehen. Sie ernten Gerſte, 
Nuͤſſe, Kaſianien Hanf, aus dem ſie grobe Leinewand verferts 
gen, und verforgen einen Theil: Sardbimiens mit! Brettern und 
Bohlen. Außerdem’ haben- die’ moderne: Baͤrbaric ineinen 
neuen ſehr ergiebigen Erwerbszweig andern Schnee wiffgefim: 
ben, der einen Theil des Jahres hindurd ihre Berge bedeckt. 
Sie bewahren ihn in natürliheh oder kuͤnſtlich angefegter- Cie 
kellern auf, ballen ihn dann fi Sommer zu fehr feften' Klum 


fin zuſammen, die fie mit Stroh dicht umwickeln, und ziehen 


mit dieſer Wagare nach allen Sfädten der Inſel, nach Eagliati, 


Oriftano, ziur Zeit des Thanfiſchtanges reift hinunter: ss nach 


den Tonnaren. 

10) Die‘ Einwohner des - Eanton Mandrottfat haben 
dieſelbe Abſtammung, ihr Bezirk dieſelbe natuͤrliche Beſchaffen 
heit, dieſelben Produkte. Das große Dorf Tonnara, auf 
der Hoͤhe eines Berges gelegen, iſt von Waͤldern umgeben, die 
meiſtens aus Nuß⸗ und Kaſtanienbaͤumen beſtehen, deren Fruͤchte, 


ſo wie Bohlen Bretter und andere grobe Holzarbeiten bis Ein ' 


wohner in alle Theile der Inſel verführen. In dem Weiler 
San. Mauro, am Ufer des Acoro, wird alle Jahre ein be 
rühmter Markt abgehalten, der acht Tage dauert, und auf dem 
bejonders ein wichtiger Handel’ mit den Tleinen, lebhaften Pfer⸗ 
den getrieben wird, die zu den Wettrennen dienen. Der Cam 
ton Mandrofifat hat 140 Q. Meilen Flaͤcheninhalt, und in 
feinen fech6 Dörfern 9000 Einwohner. na 

11) Der Canton Auftis zähle nur drei Dörfer, und kaum 


= 





1500 Einwohner auf einem giͤcheninhait von 55 1 Q. Meilen. 
Er bringe Gerſte, Wein und Obſt hervor. 

12) Die Barbargia -DOllolai,; einer ber ichtigſten 
Cantone der Provinz Hrbores, HE wahrſcheinlich "der Hauptſih 
der unabhaͤngigen Sarden geweſen, die aus dem Alterthume uns 
ter dem Namen der-B alari bekannt find. Der Flaͤcheninhalt 
beträgt 200° DA. Meilen, auf weiche nur 9000 Einwohmer kom⸗ 
men; die in ſicben Dörfern wohnen. 


Der alte Hauptort Dllofat Hegt anf einem großen Des 


ten, welches der Pic Yon Oflfolat beherrfcht, von dem aus 
man die Gebirge von Linibara und einen großen Theil der 
Apfel uͤberſieht. Olzai, an dem Fuße diefed Berges, ift von 
fruchtbaren Abhängen umgeben, die mir Bein, Obſtbaͤumen, 
und befonders mit Diandelbäumen bepflanzt find. Gapoi, auf 
der entgegengeſetzten Selte des Berges, gewinnt viel Wein, 
aus dem Branntwein gemacht wird, Mumoiada, in einem 
gut angebautei, Außerft pittoresfen Thale, treibt ebenfalls 
viel Weinbau, und die Mandeln und Nuͤſſe aus diefer Gegend 
ſind ‘ihrer Groͤße und ihres vortreff lichen Geſchmackes wegen 
beruͤhmt. 

Gegenwaͤrtig aber iſt im ganzen Canton der wichtigſte Ort 
der Flecken Fonni, der unter allen in Sardinien am hoͤchſten liege; 
Die Einroohner diefes Fleckens zeichnen ſich durch ihre Indu— 
firte und Arbeitfamkeit ſehr vortheilhaft aus, und verfertigen 
beſonders gewoͤhnliche Teppiche, Bettdecken, Hauslinnen u. dgl., 


mit welchen Erzeugniſſen ihres Fleißes fie dann hauſirend die 


ganze Inſel durchziehen. Der Schnee, welcher auf den Ber 
bitgen der Barbatgia bis in den Monat Juli liegen bleibt, 


macht die Temperatur ſo kalt, daß man zu Fonni noch einheizt, 


wenn man ſich in den anderen Theilen der Inſel ſchon nicht 
mehr gegen die Hitze zu ſchuͤtzen weiß. 

Sn diefem Canton liege der befanttte Senargentu 
oder Punta Floriſa, der hoͤchſte Berg der Inſel. Auf fer 
her Kuppe fieht man "bafd "große Selsblöcke, vie das Anfehen 
von Trümmern haben, fo daß man fid) unter die wankenden 


Ruinen eines altehı Thurmes oder Schloſſes verſetzt glaubtz 


bald fiegen die einzelnen, zum Theil zertrümmerten und verwits 
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terten · Feleſtoͤke wie die ſtehen gehliebenen Stuͤmpfe eines nie 
dergehauenen Waldes umhep. Die. weniger hoch gelegenen Ges 
genden der Warbargig haben vortreifliche „Weiden, auf denen 


jahlreiche Heerden gehalten ‚werden... und ‚bringen auch Flache, 


Hanf, Gerſte, weiße Weine und- Honig hervor. 

13) Der Canton Barig adu hat auf einem Fiacheninhalt 
von GON. Meilen 10Doͤrfer und 7400 Einwohner. Mit Ausnahme 
einer langen und ziemlich hohen Huͤgelkette dee Sorradili 
— iſt das Land eben, amd. - wird von dem Tir ſo und 

Daffari. ‚beroäffert... Die Einwohner treiben auf den fchönen 
Triften befonders ‚Vichzuct, aber gewinnen auch . Getreide, 


Mein. und Obſt, vorzüglich. Kirſchen und Beintrauben von aus 


gezeichnet fhönem Geſchmack. 
In diefem Canton liegt Forbongianus, wo fih bie 
Ruinen der alten Stadt und der dazu gehörigen Bäder. finden, 


die bei den ‚Römern: der früheren Zeit Aquae Hypsitanae, | 


fpäterhin aber, F orum Trpjani hießen. Die heißen Mineral⸗ 
quellen von Fordongianus, welche .bei den Roͤmern in fo 
hohem Rufe ſtanden, haben durch den gänzlichen Mangel an 
Auffiht und Sorgfalt fehr an Stärke und Wirkſamkeit verlo⸗ 
sen, ‚und enthalten nur noch wenig mineraliſche Beſtandtheile. 


Man findet in der Umgegend von Fordongianus einen 
gruͤnlichen Gandſtein, Jaspis, und beſonders ein roͤthliches, 


vulcaniſches Geſtein, das haͤufig beim Bauen angewendet wird. 

14) Der vierzehnte Canton der Provinz Arbo rea heißt 
Parte DOzter Reale, weil er ganz aus koͤniglichen Domainen 
beſteht. Auf den ſchoͤnen und weiten Triften deſſelben weiden 
zahlreiche Kuhheerden, aus deren Milch vortreffliche Butter be⸗ 
reitet, und bis nach Cagliari verkauft wird. 

Seiner ſchoͤnen Wieſen wegen hat man auch dieſen Canton 
zur Anlegung des koͤniglichen Geſtuͤtes, der Regia Tranca, ge 
waͤhlt, welches ſo weſentlich zur Verbeſſerung der ſardiſchen 
Pferderaçe beigetragen hat. Der große Raum dieſes in der 
Naͤhe von Paulilatino belegenen Geſtuͤtes, der mit Mauern 
umgeben iſt, die ohne Mörtel, bloß durch einfaches Aufeinan⸗ 
derfchichten der Steine aufgeführt werden, und im Lande muri 


Barbari heißen, wird von einem mitten durch fließendeh, und 


t 
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in viel Cauaͤle und Graͤben getheilten kletnen Ftuß, der ſich 
fpäter ‚mit dem Tirſo vereinigt, auf das vollſtaͤndigſte bewaͤſſert. 
Die Wohnungen des. Directors, der. übrigen, Beamten, und des 
ganzen, dienenden Perfonales geben dem Etabliffement ‚von P aus 
Islatino dag Anjehen eines eigenen Dorfec und es bat auch 
ſeinen eigenen Pfarrer. 

Die gebirgigen Theile des parte Reale ſind mis. „großen 
Eichenwaͤldern bedeckt, in denen fi 4 eine Menge wilder Schweine 
aufhalten. Der Flaͤcheninhalt des Cantons betraͤgt 56 2 Mei⸗ 
ko, und die Bevoͤlkerung 7000 Eimmohner,. 

15) Der Eanton Parte Ogier;fuperiore hat auf 'eis 
nem Flächeninhalt von 60 Q. Meilen nur 4000 Einwohner," 
ſieben zerſtoͤrte und fieben bewohnte Dörfer. Der Hauptort 
Sedilo allein zaͤhlt 2500 Einwohner. Beſchaffenheit des Bo 
dens und der Produkte hat er mit dem. ‚vorhergehenden gemein, 

Es giebt an der Küfte der- Proving Arborea feine größes 
ten Inſeln, fondern, nur drei unbedeutende Eilande, nämlich: 
Coscia di-Donna, am Vorgebirge San Marco; Mal; 
diventre, Bertula bei den Alten, am Vorgebirge Mannuz 
und Pelofo, ganz nahe der Küfte, bei demfelben Vorgebirge, 
Die Ausnahme des Meerbuſens yon. Driftano, der für jede 
Art von Schiffen: eing- gute Rhede. bildet, finden. fih nur. feichte 
Anferpläge und Baien für. Eleinere Fahrzeuge „an der Küfte, . 
Flumentorgiu, bietet. wenigftens den , beim Thunfiſchfange 
in der Tonngre gleiches Namens gebrauchten Barken waͤhrend 
der Zeit der Fiſcherei einen ſicheren Zufluchtsort dar. 


Die Prowinz Torres oder Bogubore. 


Der Flaͤcheninhalt der Provinz To rres ober Logudors 
wird auf 2800 Q. Meilen geſchaͤtzt. Die Flüfe und Bäche, 
welche diefelbe durchſtroͤmen, die Fruchtbarkeit ihrer Hügel, Thaͤ⸗ 
ler und Ebenen, die zahlreichen Heerden, welche ſie ernaͤhrt, 
drei bedeutende Staͤdte und mehre Doͤrfer, die fuͤr Staͤdte gel⸗ 
ten koͤnnten, alle dieſe Vorzuͤge machen ſie zu einem der ſchoͤn⸗ 
ſten Theile Sardinien's. Aber gerade dieſe Provinz hat auch 
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am weiſten durch Krieg "und’ alle andere Arten von Unglaͤcke⸗ 
fallen gelitten. Die ſardiſchen Schriftſteller, bei denen man 

' © Aber ſchon immer im voraus Uebertreibung vermuthen darf, be 
haupten, Logudoro habe fonft ficbzehn Staͤdte und hundert 
umb zwanzig Doͤrfer mehr gehabt, als gegenwaͤrzig. 

Die Provinz zerfaͤllt in zwanzig Cantone, naͤmlich: 1) 
Ffluminaria, 2) Nurra, 3) Romandia, 4) Oſilo, 5). 
Ampurias, 6) Anglona,“ T) Monte Aruto, 8) ©», 

> tesäo, 9) Marghine, 10) Doris, 11) Monteferro, 

12) Planargia, 13) Boſa, 14) Cabu Abbas, 15) Co: 

Raval, 16) Oppia, 17): Meilogu, 19 Figufina; 19) 
Loros, 20) Algher. 

4) Der Name Fluminaria Mt bieſem Cauton, in web 
Am Saſſari, die zweite Stadt des Königreiches Itegt, feiner 
vielen Fräffe und Bäche wegen - gegeben worden. Er hat 90 
D.- Meilen Flaͤcheninhalt. Außer der Stadt Torres, welche 
ganz in: Ruinen liegt, zähle man noch ſechzehn gerftörte Dörfer. 
Die Stadt Saffart, Hauptſtadt von Logudoro, liegt 
an dem Abhange eines kleinen, gleichnamigen Berges, von dem 
eine Menge Bäche und Quellen herabrieſeln,“ die im der von 
ihnen: bewäfferten Gegend eine ungemein friſche Vegetation her 
vordringen, "und. fi endlich alle in den Turritano oder 
Fuß von San Gavino de Torres ergießen. Die Bery 
abhänge, welche: die Stadt umgeben, bilden’ ein weites Amplık 
theater, das einen entzuͤckend fchönen Anblick gewährt. Dit 
Dergabhänge ſelbſt und die lieblichen fie trennenden Thaͤler ſind 
mit Dlivenbäumen, Weinpflanzungen, Orangen, Citronen und 
allen anderen Arten von Dbftbaumen bedeckt, welche bei dem 
Ueberfluß an .Waffer, und dem milden, ‚ gemäßigten Clima ſo 
herrlich gedeihen,. wie in den gefegnetften Gegenden Italien's, 
fo daß eimige fardifche Schriftfteller die Umgegend von Safari 
etwas emphatiſch das irdiſche Paradies genannt haben. 

Die ſchoͤn bepflanzten Waͤlle und fange Baumgaͤnge bilden 
ingenehme Spaziergänge um bie Stadt, und in den Weinbergen, 
Gärten und_ verfchiebenen Anpflanzungen ber Umgegend,. die 
fih an zwei Stunden Weges erſtrecken, giebt es an vier 
hundert Quellen und Springbrunnen mir dem Elarjten Waſſer, 
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denen. Die ganze Gegend ihr. lachendes Anſehen verdankt. Das 


fhönfte Wuſſer liefert .die unter dem Namen Acqua Chiara‘ 
befannte Quelle, die:in einiger Eutfernung:vaon ber Stadt liegt, . 


md welche. die Römer durch. eine: mächtige Wafferleitung, von 
der fich noch Rujnen erhalten haben, nech ihrer Colonie Tur⸗ 
ris Lybiſonis geleitet hatten. 

Einer von den außerhalb ber: Stade asiegenen Springbrnkn 
nen, Rofelto:.genannt, zeichnet: fich auch durch feine Architecture 


fo vortheilhaft aus, daß. die Einmohner nicht.ohne Grund den . 


Fremden mit zinigem Stolz darauf aufmerkſam mahen Mit 
Bäumen umpflanzt, und von der Baſis bis zum letzten Karnieß 
mit weißem Marmor bekleidet, hat. diefer. Springbrungen die 
Geſtalt eines fünfzig. Fuß hohen, zwanzig Fuß. langen- und 
-mölf Fuß breiten Parallelepipedums. Aus jeder der größeren 
Seiten brechen drei; aus jeder der kleineren ein Wafferftrahl 
hervor. An den vier Ecken ſtehen vier marmorne Bildfäulen 
von ſieben Fuß Höhe, welche die virr Jahreszeiten porſtellen. 
Auf dem erften Parallelepipedum trägt ein zweites ſchmaleres 
fünf Spisfäulen; : an vieren prangen, die Wappen der Star, 
an dem. fünften das Wappen :von Aragonien. Oben uͤberwoͤl⸗ 
ben zwei maſſiv aus Marmor erbaute, und auf dem. zmeiten 
Parallelepipedum ruhende Bogen das Ganze, die auf der Stelle, 
wo fie ſich Ereugen, die ebenfalls unaemorne. Bildfäule des heis 
ligen Gavino zu. Pferde tragen: Sin. der Mitte ſteht eben⸗ 


falls eine Bildfäufe, einen ruhenden Flußgott vorfteflend, dent 


vir Thuͤrme von der Höhe der Bogen umgeben. 

Unter den Yıbrigen Öffentlichen Gebäuden zu Saſſari bes 
wundert. man. die Façade der Cathedrale, die ber Schönheit 
Ihrer Architectur und Ornamente wegen eine noch prächtigerg 
Kiche ſchmuͤcken würde, als diefe, .und den Palaſt des Sons 


verneurd, - der in den erften Jahren .diefes Jahrhunderts neu 


ausgebaut und verſchoͤnert wurde, als der Herzog von Monts 
ferrat, Bruder des Königes, die Stelle eines Gouverneurs 
von Saffart: bekleidete. Außerdem zeichnen fich der Palaſt des 
Erzbischofs, des Herzogs von Afinara, ynd das ehemalige 
Jefuitens Collegium aus, in dem fid) jetzt die Univerfität und 
die- Öffentliche Bibliothek befinden. 
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Wege von Orthano nach)» Milis belegene That. Mr ganz mit 
Drangens und Citronenbaͤumen bepflanzt, und zwar in ſolcher 
Menge und von fo üppigem Wuchs, baf- fie. einen Dichten Wald 
bilden, und während der Bluͤthenzeit dem Wanderer. ſchon in 
‚geoßer Ferne ihren balſamiſchen ‚Duft entgegen ſenden. Das 
“ganze Thal iſt in eine große Zahl kleiner Erbguͤter getheilt, die 
meiſtentheils reichen Einwohnern von Oriſtano gehoͤren, und 
jährlich bedeutende. Einkünfte -abrwerfen.-. Obgleich die Dichter 
drängt ftehenden. Bäume den Anblick des Ganzen für das Auge 
aun fo anziehender machen, fo. fchadet doch dieſer Umſtand dem 
Früchten, die zwar. von-fehr ſchoͤnem Geſchmack find, indeſſen 
kleiner bleiben, ala in anderen, Gegenden Sardiniens, nament 
tich zu Or iſt ano und Safferk. 

In den uͤbrigen Theilen des Cantons wird viel Getreide 
und Heu gewonnen. Se enthaͤlt fieben Dörfer mit. 8000 Ein 
‚wohnern,. und der Flaqexin halt. betragt ungefaͤhr 130 

Q.Meilen. 
| 4) Der Canton Ufertus iſt der lleiuſte in der ganzen 
. Provinz, denn, er has-nur- 20 Q. Meilen Flaͤcheninhalt, und 
etwa 3600 Einwo hner in zehn Heinen Doͤrfern. Dex Haupt 
vort iſt Ales mit 900 Einwohnern und einem Biſchofsſih. 
‚Sn den tiefen: zwiſchen den Bergen eingeklemmten Thaͤlern if 
er Luftſtrom ſehr gehemmt, . und: biefem Ampande hat man 
. das. dußer. ungefunde Clima des Cantons -zuzufchreiben. Zur 
‚Seit: der Intemperie wandern Lie Einwohner förmlich . aus, 
und:der Biſchaf von Ales bewohnt alsdann ein freundliches 
‚Landhaus. auf den Höhen von Villacidro. Pie, Sarhedralt 
von Ales wird für das fehöufte Gebaͤude dieſer Art in gan 
Sardinien gehalten. Eine Marguife von Chirra hat fie ge 
gen das Ende, dag fechzehnten Jahrhunderts auf ihre Koſten 
„erbauen laſſen, und fie quch veichlich dotirt. Das Dorf Ufel 
Lang ſteht zum Theil auf der Stelle, wo ebedem die roͤmiſche 
Colonie Uſellis lag. Ganz in: der -Mähe traͤgt noch. ci 
mkleineres Dorf. den Nom Ruinas.Dieſe ganze Gegend iſ 
mit vulcaniſchen Suhſtanzen bederft. 
FAR .30) Der Kanton Marmal la; iſt. bevoͤllerter, fruchtbare 
und wweniger ungefund, als; der verbergehuuhe: Er. has 90 Q. 
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Meilen Flaͤcheninhalt, ſiebjehn Dörfer, und eitf taufend Eins 
wohner; feine Erzeugniſſe beftehen in Getreide, Huͤlſenfruͤchten 
und Kaͤſen. Es fehle nicht an Quellen und Baͤrhen, deren Ufer 
zu Gärten ımd Obſtpflanzungen fehr geeignet fein-wärden. Dies 
fer Santon bildet gegen Süden eine ziemlich ausgedehnte Ebene, 
gegen-Weften: aber iſt er durch die. Berge von Ales, und ge 
gen Oſten durch die befannte Starra von Seftori gefchloffenn 


Es iſt dieß ein-auf-dem Rüden eines Berges durch Lau 


fröme aus einem naher! Vulcane gebildetes Plateau: von derſel⸗ 
ben DBefehaffenheit, wie wir fie bei der Giarra von Serri 
fennen gelernt haben. Die Gtarra von Geſtori ift ſechs 
bis ſieben Meilen lang, und drei Bis. vier Meilen‘ breit. Die 
Seit hat an mehren Orten den vnlcaniſchen Boden dieſes Pla⸗ 
teau's durchbrochen, und man finder an vielen Stellen aufgeſchich⸗ 
tete Lavatruͤmmer, die behauenen Steinen To ähnlich ſehen, daß man 
fie für Ruinen der Binnenſtaͤdte halten moͤchte, von "denen dis 
alten Geographen reden, wenn ein ſolcher Ort pmu⸗ haͤtte de 

wohnt werden können. . ' 
6):Der Ehnton- Parte⸗Monti Abertrifft sn vorherge 
henden noch. in Anſehung dee Fruchtbarkeit und. der gefunden 
Luft, die man: dafelbft- athmet. Durch beide. Vorige zeichnet 
ſich beſonders das Dorf Margongiort ans, weiches an dem 
Abhange einer Anhöhe liegt, von der mehre:Hare-Qucllen hews 
sbriefeln, fo die das große und reiche Dorf Mogord, welches 
allein über zwei tauſend Einwohner Hat... Der‘ gunze Canton 
enthaͤlt neun Dörfer mit 7000 Einwohnetn/⸗ und hat 80 
Q.Meilen Stächeninhyalt Die Produkte beftehen in Wein) 
Orangen, Citronen und Obſt, welches, gegen die Nordwinde ge⸗ 
ſchuͤtzt, ganz außerordentlichigedeiht. Die Bergkette von Tre⸗ 
bina, beten hoͤchſten Punkt ein sülcanifcher Felſen bildet, iſt mit 
dichten Waͤldern bedeckt, in denen es ſehr viel Wild giebt. 
7) Dee große Canton. Müunreale-ifk:faft: eine Einoͤde, 
denn auf einem Flächeninhafe:von 400 A. Meiten hat er -nuy 
neun Dörfer mit 16000 Einwöhnern.- In dem plefer llegenden 
Gegenden wird Getreide und Wein gewannen, findet man An 
pflanzungen von Orangen ms Eitronen, ſo wie zaͤhlroiche Rind 
vieh; und Schafheerden;-die gebirgigen Ihe Buben reoktrffiche 
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aldungen von Eichen, Buchen :umb anderen: Bäumen, fo. wie 

idprett after Arte: Auch an Silbers und Bleiminen fehle es 
in diefen Bergen nicht, aber fie werden nicht“ ‚bearbeitet, 
Am merkwuͤrdigſten find in diefem Canton die Ruinen des 
Schloſſes Sardara, und die: mingralifchen und warmen Düs 
ber gleiches Mamens.. Man fichr jegt nur noch auf einem, die 
Begend weit beherrfcgenden Berge einige Mauern des Schloſ⸗ 
fee, weiches zu den feſteſten Plaͤtzen der. Richter. von Arborea 
gehörte, ımd: wo die Infantinn Donna Therefe ſich aufhiet, 
ls ihr Gemahl, Don Alphons von. Aragonien, im Jahre 

41324 Cagliari belagerfre. 

Sn geringer Entfernung vom Dorfe, am Fuße bes Der: 
ges, von dem ber Tanton feinen’ Damen bat, liegen die im 
Lande ſehr berühmten. mineralifchen und. warmen Bäder von 
Sriardara, die einzigen unter allen in Sarbinien, wo man 

Heilung vom : einer ‚Krankheit ohne die Gefahr finden kann, 
ſich eine andere viefleicht noch ärgere zuzuziehen. Die Bade 
gäfte finden zwar zu Sardara feinesivegeg bie Bequemlichkeiten, 
weiche, Ähnliche Anſtalten in anderen Ländern aufzuweiſen haben, 
das würde: man bei der Naͤhe von Cagliari für.einen unnuͤtzen 
Burus.:haltan;. aber wenigftens iſt das Badehaus fo eingerichtet, 
def es ſeinemHauptzweck entipricht, Es beſteht nur in einem 
leeren · Gemach, in dem. fih zwei. längliche Baſſins befinden, 
deren eines ‚Laltes, das andere heifies Waſſer enthält, und in 
henen nun: die Kranken gemeinfchaftlich baden. Das heiße Walı 
fer iſt es in Rem Grade, dag man beim Eintauchen der Hand 
fie. in ſedendem Waſſer zu halten glaubt, und daß bineingefab 
lege oder .gewörfene. Thiere nach wenigen Augenblicken fterben. 

.. Mau har.übrigens die Bemerkung gemacht, Daß hineinge 
warfene Eier nicht: hart werben, mern. man fie auch noch fo 
fange darin liegen läßt. . Das aus den Baſſins abfließende Waſ⸗ 
fee bildet noch ein in manchen Krankheiten ſehr dienliches 
Scehlammbad, und man bringt auch dieſen Schlamm, ſo wie 
das Waſſer, nach Cagliari zum Gebrauch der Kranken, denen 
man die Unbequemlichkeiten einer Reiſe exſparen will, welche 
in anderen Ländern als ein Vergnuͤgen und als ein wichti⸗ 

998. Fhrit- der. Cur augtſehen wird. Der Poden, in dem ſich die, 
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Vaͤder von :-Saspara: finden, beſteht and; ‚föisferigge, Lava N 
anderen wukanifhen Suhflamen. 
Ueberhaupt iſg der Hansen. Don 
Sardinien · der, reichfie; an klaren und k 
daſt warb. feiner gan, Ausdehnung. dı 
nen Fiſſe San Gavtho um Pal 
Deb ote s, die ſich id den See vo 
mo ſehr wohlſchmeckende und beliebte I 
deine. Voͤller 
ud Projemäus —5 — und deren, Hauptort Valent ia 











ta veveroigt, der nach. ar üonen $ 
Mer Wahrſcheinlichkeit nach liegt der jehigf Hauptort deffelben, 
das Dorf Laconi, von dem .eine ber, zuften Familien Sardb‘ 
Ding. den Marquis Tre trägt, auf der. Stelle des alten Var 
lentia. 

Der Canton hat, "hheigens 180 Seiten. Flaͤchen in⸗ 
halt, 10000 Einwohner, die in zwoͤlf Dörfer vertheilt ‚find, 
und. it berühmt feiner fhögen Gegenden und, feiner gefunden, 
Luft wegen, welche ev feinen, Bergen und, dem Ueberfluß an 
Quellen und Baͤchen verdankt. Faſt durch, jedes der liebůchen 
Dhaͤler des: Parte Valema fließt cin Bad), der mehre Muͤhlen 
weibt, und eine der vielen Quellen in jenen. Gegenden ſteht ſo⸗ 
gar in dem Mufe, daß fie das Fieber heilt. . Die Wiefen find 
wit zahlreichen Heerden bedeckt, und auf den Geldern. baut man. 
viel Getreide, Wein und Huiſenfruͤchte, unter denen die Boh⸗ 
nen für die beften in ganz Sardinien gelten. Auch dieſe Ger. 
gend iſt mit vulcanifhem Geſtein angefüllt, welches eine Art 
von großem, von Oft. gegen, Weſt fich neigenden Plateau bil⸗ 
det, das nicht fern von den Quellen des Flumen doſa einen 
ſentrechten, über hundert Meter tiefen Abfall hat, . An einigen 
Orten formixen dieje-vulcanifhen Maſſen fäulenartige Spigen, 


die im Sardiſchen campandi, Thuͤrme heißen. Diefes Plateau, 


welches im Lande Sarcidano heißt, iſt mit. einem großen Ei: 


- Genwalde bedeckt, und der Boden mit Gerölle.überfäst. 


M Die Barbargia Belvi gehört zu den Gegenden des 
Innern, welche ehemals jene Bergbewohner inne hatten, die 
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ihte Freiheit fo gut gegen Carthager und Romer zu verfheidt 
gen verftanden, und deren Nachkömmen, Sie in Gebraͤuchen, 
Sitten und Klildung ihren Vorfchren fehrꝰ ahnlich find, ſie auch 
gegenwärtig noch bewohnen: Die: Bevoͤlkerung dieſes ˖ Cantons 
der ungefaͤhr TO .Meilen Flaͤcheninhalt Hat, belaͤuft ſich auf 
5000 Einwohner, bie’ in vier Dörfern vereinigt find. 

* Das Eiima it fo taub, und die Käire in den Gebiegen 
p ſtreng daß die Einwohner im: Winter auswandern,‘ und Ih; 
ven Lebensinterhäft "während beb’Zeit "ir milderen Gegenden 
zu gewinnen firdjen; die fie hauſtrend mit Produften ihres Bo⸗ 
dens und ihrer Induſtrie dinchziehen. &ie ernten "Werft, 
_ Nuͤſſe, Kaſtanien, Hanf, ans dem ſie grobe Leinewand verferti⸗ 
gen, und verſorgen einen Theil Sarbitiiehs mit! Brettern und 
Bohlen. Außerdem haben · die moderne Barbarisänt einen 
neuen fehr ergiebigen Erwerbszweig an:!dem Schnee Anfgefims 
den, der einen Theil des Jahres hindurd ihre Berge bedeckt. 
Sie bewahten ihn in natürlideh'oder kuͤnſtlich änäelegteit. Eis 
ellern auf, ballen ihn dann im:Sommer zu ſehr feften Klum⸗ 


pen zuſammen, die ‚fie mit Stroh dicht umwickeln, und ziehen 


mit dieſer Wagre nach allen Skaͤdten der Inſel, nach Cagliäri, 

Oriſtano, zit Beit des Thunfiſchfanges reift hinunter bis nach 
den Tonnären; BE 

10). Die Einwohner des Eanton Mandroltf ai hahen 


bieſelbe Abſtammung, ihr Bezirk dieſelbe natuͤrliche Beſchaffer⸗ 
heit, dieſelben Produkte. Das große Dorf Tonnara, auf 


der Hoͤhe eines’ Berges gelegen, iſt von Waͤldern umgeben, die 


meiftens aus Nuß⸗ und Kaſtanienbaͤumen beftehen, deren Fruͤchte, 


fo wie Bohlen, Bretter und andere "grobe: Holzarbeiten bie Ein 


wohner "in alle Theile der Inſel verführen. : In dem Weile 
San. Mauro, am Ufer des Acoro, wird alle Jahre ein be 
ruͤhmter Marft abgehalten, der acht Tage dauert, und auf dem 
bejonders ein wichtiger Handel’ mit den Eleinen, lebhaften Pfer: \ 
‚den getrieben wird, die zu den Wettrennen dienen. Der Cam 
ton Mandrolifat hat 140 Q.⸗Meilen Flaͤcheninhalt, und in 
feinen ſechs Dörfern 9000 Einwohner. ° >: 

11) Der Canton Auſtis zähle nur drei Dirfe, m and am 
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1500- Einwohner auf einem riaͤcheninhalt von a. Meilen. 
Er bringe Gerſte, Wein und Obſt hervor. 

12) Die‘ Barbargia Ollolai, einer ber wichtigſten 
Cantone der Provinz Arborea, ft wahrſcheinlich ‘der Hauptſihz 
der unabhaͤngigen Sarden geweſen, die aus dem Alterthume un⸗ 
ter dem Namen der -B alari bekannt find. Der Flaͤcheninhalt 
betraͤgt 200: Q. Meilen, auf weiche nur 9000 Einwohner kom⸗ 
men; die in fieben Doͤrfern wohnen. 

Der alte Hauptort Oll ofat ltegt auf einem großen Der 
kam, welches der Die Yon Otfolas beherrſcht, von dem aus 
man die Gebirge von Linrbara und einen großen Theil der 


Apfel uͤberſieht. Ol zak, an dem Fuße diefes Berges, iſt von 


fruchtbaren Abhängen umgeben, die mir Wein, Obſtbaͤumen, 
and befonders mit Diandelbäumen bepflanzt find. Gapoi, auf 
der entgegengefegten' Seite: des Verges, gewinnt viel Wein, 
aus dem Branntwein gemacht wird, Mumoiada, in einem 
gut angebauten, aͤußerſt pittoresken Thale, treibt ebenfalls 
viel Weinbau, und die’ Mandeln und Nuͤſſe aus biefer ‚Gegend 
fing ihrer Groͤße und ihres vortreff ichen Geſchmatkes wegen 
beruͤhmt. 

Gegenwaͤrtig aber iſt im ganzen Santon der wichtigſte or 
der Flecken Fonnt, der unter allen in Sardinien am hoͤchſten liege; 
Die Einwohner diefes Fleckens zeichnen fich durch ihre Indu— 
firte und Arbeitſamkeit ſehr vortheifhaft and, und verfertigeit 
befonders gewöhnliche Teppiche, Bettdecken, Hauslinnen u. dgl., 


mit welchen Erzeugniſſen ihres Fleißes fie dann hauſirend die 


ganze Inſel "durchziehen. "Der Schnee, welcher auf den Ser 
bitgen der Barbargia bi in den Monat Juli liegen bleibt, 


macht die Temperatur fo kalt, daß man zu Fonni noch einheijt, - . 


wenn man fich in den anderen Theilen der Inſel ſchon nicht 
mehr gegen die Hitze zu ſchuͤtzen weiß. 

In dieſem Canton liegt der bekannte Genargentu 
oder Punta Floriſa, der hoͤchſte Berg der Inſel. Auf ſei⸗ 
ner Kuppe ſieht man bald "große Selsblöcke, die das Anfehen 
von Trümmern haben, fo daß man ſich unter die wanfenden 


Ruinen eines alter Ihurines oder Schloffes verfeßt glaubtz 


bald liegen Die einzelnen, zum Theil zerträmmerten und verwit⸗ 
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kerten · Feleſtͤce wie die ſtehen ceahehehen Stuͤmpfe eines nie⸗ 
dergehauenen Waldes umhep. Die. weniger hoch gelegenen Ge⸗ 
genden der Barbargig haben vortreffliche Weiden, auf denen 
zahlreiche Hterden gehalten werden, und ‚bringen auch Bit, 
anf, Gerſte, weiße Weine und- Honig hervor. . 
13) Der Canton Barigadu. hat auf einem Fiaͤcheninhal 
von 60 Q. Meilen 10Doͤrfer und 7400 Einwohner. Mit Ausnahine 
einer langen und ziemlich hohen Huͤgeilette dee Oorradili 
— iſt das Land eben, and. wird von dem Tir ſo und 
Maffari.hemäffert... Die Einwohner treiben .auf den ſchoͤnen 
Triften beſonders ‚Viehzucht, ‚aber .geroinnen auch . Getreide, 
Wein, und. Obſt, vorzüglich. Kirſchen und Weintrauben von aus 
gezeichnet ſchoͤnem Geſchmackk. 
In dieſem Canton liegt Forbongianus, wo ſich die 
Ruinen der alten Stadt und der dazu gehoͤrigen Baͤder. finden, 
die bei den. ‚Römern, der früheren Zeit. Aquae Hypsitanae, 
fpäteshin aber, F orum Trpjani hießen. Die heißen Minerab⸗ 
quellen von F ordongianus, welche bei den Roͤmern in ſo 
hohem Rufe ſtanden, haben durch den gänzlichen Mangel an 
Aufficht und Sorgfalt fehr an Stärke und Wirkſamkeit verlor 
sen, und enthalten nur noch wenig mingralifche. Beſtandtheile. 
Man finder in der Umgegend von Fordongianus einen 
grünlichen Sandſtein, Jaspis, und beſonders ein roͤthliches, 


yulcaniſches Geſtein, das häufig beim Bauen angewendet wird. 


14) Der vierzehnte Canton der Provinz; Arbo rea heißt 
Parte Ozier Reale, weil er ganz aus koͤniglichen Domainen 
befteht. Auf ben fchönen und weiten Triften deſſelben weiden 
zahlreiche Kuhheerden, aus deren Milch vortreffliche Butter be⸗ 
reitet, und bis nach Cagliari verkauft wird. 

Seiner ſchoͤnen Wieſen wegen hat man auch dieſen Canton 
zur Anlegung des koͤniglichen Geſtuͤtes, der Regia Tranca, ge 
waͤhlt, welches ſo weſentlich zur Verbeſſerung der ſardiſchen 
Pferderage beigetragen hat. Der große Raum dieſes in der 
MNaͤhe von Paulilatino belegenen Geſtuͤtes, der mit Mauern 
umgeben iſt, die ohne Moͤrtel, bloß durch einfaches Aufeinan⸗ 
derſchichten der Steine aufgefuͤhrt werden, und im Lande wuri 


Barbari heißen, wird von einem mitten durch fließenden, und 


I) 














- I) 


in viele Candle unb Graͤben getheilten Kleiner. Fuß, der ſich 
ſpaͤter mit dem Tirſo vereinigt, auf das vollſtaͤndigſte bewaͤſſert. 
Die Wohnungen des. Directors, der. übrigen, Beamten, und de8 
ganzen, dienenden Perfonales geben ‚dem. Etabliffement ‚von D aus 
Islatino dag Anjehen einee eigenen Dorfes, und es hat auch 
ſeinen eigenen Pfarrer. 

Die gebirgigen Theile des Paͤrten Reale ſi nd mis. großen 
Eichenwaͤldern bedeckt, in denen ſi 9 eine Menge wilder Schweine 
aufhalten. Der Flaͤche ninhalt des Cantons beträgt 56 Q. Mei⸗ 
kn, und die Bevoͤlkrung 7000 Eimmohner,. 

15) Der Canton Parte Ozier ſuperiore hat auf "eis 
nem Slächeninhalt von 60. Q. Meilen nur 4000. Einwohner,‘ 
fieben zerftärte und fieben bewohnte ‚Dörfer. Der Hauptort 
Sedilo aflein zaͤhlt 2500 Einwohner. Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens und der Produkte hat er mit dem vorhergehenden gemein. 

Es giebt an der Kuͤſte der Provinz Arborea feine größes 
tm Inſeln, fondern, nur drei unbedeutende Eilande, nämlich: 
Eoscia di Donna, am Vorgebirge San Marco; Mal; 
diventre, Bertyla. bei den Alten, am Vorgebirge Mannu; _ 
und Peloſo, ganz nahe der Küfte, bei demfelben Vorgebirge, 
Mit Ausnahme des Meerbuſens yon. Oriſtano, der für jede 
Art von Schiffen. eing- gute Rhede bildet, finden. fich nur. ſeichte 
Anferpläge und Baien für. Eleinere Fahrzeuge „an. der Kuͤſte. 
5 lumentorgiu bietet wenigſtens den beim Thunfiſchfange 
in der Tonnare gleiches Namens gebrauchten Barken während 
der Zeit der Fifcherei einen ficheren Zufluchtsort dar, 


Die Prowinz Torres oder Losudors. 


Der Flacheninhalt der Provinz To rres oder Logüdoro 
wird auf 2800 Q. Meilen geſchaͤtzt. Die Fluͤſſe und Baͤche, 
welche dieſelbe durchſtroͤmen, die Fruchtbarkeit ihrer Huͤgel, Thaͤ⸗ 
ler und Ebenen, die zahlreichen Heerden, welche ſie ernaͤhrt, 
drei bedeutende Staͤdte und mehre Doͤrfer, die fuͤr Staͤdte gel⸗ 
ten koͤnnten, alle dieſe Vorzuͤge machen ſie zu einem der ſchoͤn⸗ 
ſten Theile Sardinien's. Aber gerade dieſe Provinz hat auch 


.’ 
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A! tiefen durch Krieg und’ alle andere Arten von Ungluͤcks⸗⸗ 


fällen gelitten: Die fardifchen Schriftſtelier, bei denen man 


aber ſchon immer im voraus Uebertreibung vermuthen darf, be 


—— Logudoro habe ſonſt ſiebzehn Staͤdte und hundert 
BR Dörfer: mehr gehabt, als: gegenwaͤrzig. 
Die Provinz zerfällt in zwanzig Cantone, naͤmlich: 1) 


Fluminaria, 2) Nürra;; 3) Romandia, 4) Oſito, 5) 


Ampurias, 6) Anglona, N Monte Aruto, 8) Go— 
> teato, 9 Marghine,: 10) Doris, 11) Monteferro, 


-12) Planargia, 13) Bofa, 14) Cabu Abbas, 15) Co⸗ 
ſtaval, 16) :Oppia, 1N: Meitogu, 18) Figulina, 19 


Loros 20) Algderd. - 


4). Der Name Fluminaktin ht bieſein Canton, in weh 


* Saſſari, die zweite Stadt des Konigreiches liegt, ſeiner 
vielen Fluͤſſe und Bäche wegen‘ gegeben worden." Er hat 90 


Q. Meilen Flaͤcheninhalt. Außer der Stade Torres, melde 


gung in Ruinen liegt, zähle man noch: fechzehn derſtoͤrte Doͤrfer. 


Die Stadt Saffart, Hauptſtadt von Logudoro, liegt 


an dern Abhange eines kleinen, gleichnamigen Verges, von dem 





eine Menge Bäche und Quellen herabrieſeln,“ die in der von | 
ihnen: bewwäfferten Gegend eine ungemein friſche Begetatien hen 


vorbringen, "und fih endlich alle in den Turritano ode 
Fluß von San Gavino be Torres ergießen. Die Berg⸗ 
abhaͤnge, welche die‘ Stadt umgeben, baden ein weites Amphl 
theater, das einen entzuͤckend ſchoͤnen Anblick gewaͤhrt. Die 


Bergabhaͤnge ſelbſt und die lieblichen fie trennenden Thaͤler ſind 
mit Olivenbaͤumen, Weinpflanzungen, Orangen, Citronen und 


allen anderen Arten von Obſtbaͤumen bedeckt, welche bei dem 


Ueberfluß an Waſſer, und dem milden, gemaͤßigten Clima ſo 





herrlich gedeihen, wie in den geſegnetſten Gegenden Stalien’s, 
fo daß eimige fardifche Schriftſteller die Umgegend von Safari 


etwas emphatifch das tröifche Paradies genannt haben. 
“Die ſchoͤn bepflanzten Wälle und fange Baumgange bilden 


engenchne Spaziergänge um die Stadt, und in den Weinbergen, 
Gärten, und. verfchiedenen Anpflanzungen der Umgegend, bie 
fü h an zwei Stunden Weges erſtrecken, giebt es an vier 





hundert Quellen und Sprüngbrunnen mir dem Elarjten Waller, 
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denen. bie ganze Gegend ihr. lachendes Anfehen verdankt. Das 


fhönfte Waſſer liefert die unter dem Namen Acqua Chiara‘ 


befannte Quelle, die in einiger Eutfernung:von der Stadt liegt, 
md welche die Römer durch eine: mächtige WBafferleitung, von 
der ſich noch Ruinen. erhalden haben, nach ihrer Colonie Tur⸗ 
ris Lybiſonis geleitet hatte. 

Einer von den außerhalb ber: Stadt gelegenen Sprinaben 


nen, Rofelifo:genannt, zeichnet: ſich aud durch feine Architecture. 


fo vorcheilhaft aus, daß die Einwohner nicht.ohne Grund den . 


Fremden mit «inigem Stolz darauf aufmerkfam machen. Mit 
Bäumen umpflanzt, und von der Baſis bis zum letzten Karniefi 
mit weißem Marmor bekleidet, hat. diefer. Springbrunnen die 
Sefiale eines. fünfzig. Fuß hohen, zwanzig Fuß. langen- und 
zwoͤlf Fuß breiten Parallelepipedums. Aus jeder der größeren 
Seiten brechen .prei;:. aus jeder der kleineren ein Waſſerſtrahl 
hervor. An den vier Ecken ſtehen vier marmorne Bildſaͤulen 
von ſieben Fuß Höhe, welche die virr Jahreszeiten porſtellen. 
Auf dem erſten Parallelepipedum traͤgt ein zweites ſchmaleres 
fünf Spitzſaͤulen; an vieren prangen die Wappen der Staht, 


an dem fünften das Wappen von Aragonien. Oben uͤberwoͤl⸗ 


ben zwei maſſiv aus Marmor erbaute, und auf dem. zmeiten 
Parallelepipedum ruhende Bogen das Ganze, die auf der Stelle, 
mo fie fich Ereugen, die ebenfalls marmorne Bildfäule deg heis 
gen Gavino zu. Pferde tragen. In der Mitte ſteht ehen⸗ 
falls eine Bildſaͤule, einen ruhenden Flußgott vorſtellend, den 
vier Thuͤrme von der Hoͤhe der Bogen umgeben. 

Unter den uͤbrigen oͤffentlichen Gebäuden zu Saſſari bes 
wundert man. bie Façade der Cathedrale, die ber Schönheit 
ihrer Architecture und. Ornamente wegen eine noch prächtigere 
Kiche ſchmuͤcken würde, als diefe, .und den Palaſt des Gon⸗ 


verneurs, der in den erften Jahren diefes Jahrhunderts neu 


ausgebaut und verfchänert wurde, als der Herzog von Monts 
ferrat, Bruder des Königes, dis Stelle eines Gouverneurs 
von Saſſart bekleidete. Außerdem zeichnen ſich der Palaſt des 
Erzbiſchofs, des Herzogs von Aſinara, und das ehemalige 
Jeſuiten⸗ Collegium aus, in dem fich jetzt die Univerfi tät und 
die- Öffentliche Bibliothek befinden. - 


n 3I2: 
Safſſari har fünf. Parochten, vier und zwamig Kirchen; 
jehn Moͤnchs⸗ und. drei Nonnenklöfter, .ein Seminar, ein ade: 
liges Collegium und ein Hospital. Seine Tabackfabrik ſteht 
Burch-ganz Sardinien in dem arößten Rufe, und, man behaup 


tet, daß, wenn die Blaͤtter ſorgfaͤltig gewaͤhlt ſind, nach einigen 
Jahren der Fermentation der Taback dem aus: her Havanna 


. und: Gevilla an Guͤte gieich- kommt, obgleich er ſich durch Ge 


ruch und Farbe von: ihm unterſcheidet. Daher iſt denn auch 
der Taback ein Haupt⸗-Handelsartikel für Saſſari, deſſen Han: 
bel: überhaupt viel bedeutender ſein wuͤrde, wenn ˖ es einen beſſe⸗ 
ren Hafen hätte. Der Hafen von Saſſart nämlich..ift Porte⸗ 
Torre, welcher, von Menfchenhänden angelegt, wedertief noch 


- ficher (ft, und eigentlich nur. als, eine große Darfena: angefehen 


sverden kann. Deshalb fage ein fardifches Sprichwort, daß 


wenn Cagliari das Clima und Waſſer von Saſſari, Saſſari 
aber den Golf von Cagliari hätte, die eine und die: andere die⸗ 


fer-beiden Städte zu den erften der Welt gehören würde, 


.» Saffari liegt ımter 40° 43° nördlicher Breite, und un 


ter 6° 10° oͤſtlicher - Länge” vom. Meridian zu Paris. Die 


Schoͤnheit des. Clima md .dier-Reinheit der Luft geben den Ein 


wohnern eine befondere ‚Stärke und. ein blähendes,. gefundes 
Anſehen, fo wie eine lange Lebensdauer, von der eine Menge 
feltener Fälle erzähle. werden :Sie find thaͤtig, heiteren Sins 
nee, haben viel Anlagen zu den Wiffenfchaften, und eine befondere 


Borliebe.-für den Soldatenftand und für die fehänen Künfte;. 
viele ‚ausgezeichnete Schriftſteller und verdiente Offiziere find 
aus Safari gebürtig. Die übrigen Garden werfen ihnen vor, 


zu fehr für ihre Vaterſtadt eingenommen zu fein,: ‚sie: aber and | 


worten, daß jede Bergleichung ihnen ein Recht mehr. Dazu giedt. 
Eine ihrer fchlecht begrimdeten Behauptungen: ift- bie über 


bas Alter ihres Stadt, deren Erbauung einigei deu: Tartaren 


oder alten Seythen zuſchreiben, die im. Norden Sard inien's 
gelandet ſein ſollen. Deshalb wollen ſie die Stadt auch Ta; 
tari genannt wiſſen. Saſſari tritt als Stadt erſt ſeit dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts auf, zu welcher Zeit es nad 
damaliger Sitte mir‘ Mauern und Thuͤrmen umgeben wurde. 


Das alte, mit Wällen und fünf Baſtionen umgebene Schloß 


hat nur in früheren Zeiten fuͤr einen ſeſten Platz gelten fännen, 


Uebrigens hat, Saſſari nicht, wie einige ſardiſche Schriftſteller 
behaupten, 30,000, ſondern hoͤchſtens 20,000 Einwohner. 

Die alte Stadt -Turris Lybiſonis, von ber fon 
mehre Male in diefem Werke die Diebe geweſen iſt, war bie 


wichtigſte römische Miederlaffung ;in ‚dem nördlichen Theile Sam 


diniens. Sie Überdauerte glücklich alle Einfälle der Barbaren, 
wurde der Sitz eines Erzbiſchofs, dann die Reſidenz der Rich⸗ 


ter von Logudoro, und war noch 1166 eine bluͤhende Stadt, 


als die Genueſer fie eroberten ‚und gänzlich auspluͤnderten. Von 
da an begann fie immer mehr und mehr zu ſinken, die. Ei 
wohner zerſtreuten fich, und viele. Familien bauten ſich bei dem, 
feinen Dorfe Safari oder Tatgrt an. Doc, behielten die Erzs 
bifhöfe und, Richter noch. immer ihren Sitz daſelhſt, und einer 


der letzteren ließ felbft 1210. noch die prachtvolle Kirche des 


"heiligen Gavino erbauen, welche bis zum Sjahre 1444 den 
Rang einer. Cathedrafe behauptete, Doc da um das genannte 
Sahr die Stadt Torres nun fat ganz entvölfert war, fo 


mußte, man. fich endlich auch entfchließen, den Sitz dee Erzbi⸗ 
ſchofs und des Capitels nach Saſſari zu verlegen, welches ſich 


im Gegentheil von Tage zu Tage vergroͤßert hatte. 
Das elende Dorf Porto Torres, ‚welches gegenwärtig 


auf der Stelle der. roͤmiſchen Colonie und ber ehemaligen Haupt: 


ſtadt des Audjcates Logudoro fieht, iſt durch die Entvoͤlke⸗ 
rung der Gegend, das Aufhoͤren des Ackerbaues und das Zus 
nehmen der ſtehenden Waſſer einer der ungeſundeſten Oerter Sar⸗ 
dinien's geworden. Nur wenige Reſte des ehemaligen Glan⸗ 


zes, und die Rinen ‚einer aroben Woſtettcung haben ſich noch 


erhalten. ne 


— 


2) Der Canton Hurra hat war 3008. Meiten Flaͤchen⸗ 


inhalt, aber. ſeit mehren Jahrhunderten yerlaffen und unange⸗ 
baut hat er Feine andere Bevoͤlkerung, ala ‚einige Hirtenfamilien, 


welche, Dränner, Frauen und Kinder. .mitgerechnet, nicht über : 
300 Seelen hetragen, und deren Heerden Etgenthuͤmern aus 


Saffari sd; Alghero gehoͤren. 


Nurra iſt eine Art Lehen der Stadt Saſſ ati. Der nie 


drige Theil iſt eine weite Ehene, wo Die Einwohner. fich: mit 
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werſtoͤrt wurde, kroͤnen den Gipfel eines einzeln, an dem linken 


. Mer des Coghinas liegenden Berges,der noch jetzt Caſtel 
Do ria heiße, Außer Ampurias nemen die alten ſardiſchen 


Schriftſteller noch eine Stadt Friſano, aber man weiß we 
Der, von.wern fie gegründet,‘ noch wann fle zerſtoͤrt, noch wb 
fie. gelegen war, fonderh es ift nichts als ihr Name geblieben. 
:, 6) Anglona iſt als einziges Beifpiel in Sardinien zu 
gleich Name. eines Kanton und einer Herrſchaft, weiche gegen 
voͤrtig durch Erbſchaft dem ſpaniſchen Haufe Oſſuna nein: 
"Der: Canton. if’ ducdh.. feine ausnehmende Fruchtbarkeit, umd 


"durch die Mannigfaltigkeit feinen Produfte ausgezeichnet. Von 
vielen Quellen. und Baͤchen beroäffert, iſt er reich an den ſchoͤn 


ften Wiefen, und. die Einwohner halten daher zahlreiche Heer⸗ 
ben, die Fleiſch, Käfe und Butter für. den Handel liefern. In 
anderen Gegenden legt man fich wieder auf den Döftbau, und 
gewiunt auch gute Weine; caber die Haupternto von Anglona 
beſteht in Weizen, der: oft fieben bie achrFuß:hoch wächft, und 

in der Regel das zwanzigſte Korn giedt, ſo Daß dieſer Canton 
außer feinem eigenen Verbrauch noch ganz Gallurd und 


einen großen ‚Theil bed ‚nördlichen Sardiniars. damit verſer⸗ 
gen kann. 


Der mit bickem Wald hewachſne Berg. Saffu iſt im 
Rande ſehr beruͤhmt, nicht etwa feiner Hoͤhe wegen, die gegen 
die nahen Lim bara⸗Gebirge eben nicht in Betracht kommen 
kann, ſondern wegen; ver. Geſchichten, bis. man fich von einer 
Raͤuberbande zu erzählen-weiß, welche lange in feinen Wäldern 


and. Schluchten gebauft, und fih mir Stuck versheibige hat 


Der Anführer derfelken ‚war ein wohlhabender Manz aus 
Chiaramonte, der ans Privatrache einen: Mord begangen 
hatte, und auch als. Mäußerhauptmaun noch etwas : darin 
ſetzte, für einen feinen Mann gehalten zu werden, und. iin: allen 


Faͤllen die Regeln der guten Lebensart zu beobachten. Seiner 
Bande hatte er auf. das firengfie jede Mißhandlung tnterfagt, 


und fie durften fich ihrer Waffen nur zur Vertheidigung bebie 
nen. Wer ihn ſelbſt beſuchen wollte, wurde nach: gehöriger Ans 
meldung, damit er feine. Vorkehrungen treffen, und ihn ben 
aͤbarall ausgefiellten, wohl hewaffneten Wachen, die noch uber 
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dem große Kunde’ bei ſich hatten, kenntlich machen Fonnte, mis .' 
der größten Artigfeit von ihm aufgenommen. In dem Innern . 
feines Eleinen, auf allen Seiten von der Natur vortrefflich ver, 
theißigten Reiches hatte er zahlreiche Heerden, und uͤberhaupt 
folhe Vorkehrungen getroffen, daß. es ihm und den Seinigen 
nie an den nothwendigen ' Lebensbedürfniffen gebrach. Beſon⸗ 
ders wird feine bewundrungswuͤrdige Geſchicklichkeit im Gebrauch 
des Feuergewehrs geruͤhmt. Als Folge einer fruͤheren Verwun⸗ 
dung wurde es ihm ſchwer, den linken Arm ſeht hoch zu heben, ee 
legte daher das Gewehr auf denfelben, und verfehlte ſo in der dus 
ßerſten Schußweite auch den Eleinften. Gegenſtand niemals, ſo 
daß er ſelbſt ſicher war, ein in die Luft geworfenes Ei ‚jebess 
mal zu treffen. Die Behörden; feine einzigen "Feinde in dem’ 
ganzen Canton, bemächtigten fich feiner und feiher Sefäptten 
endlich durch einen Verraͤther, der den Raͤubern/ die ihn gaſt⸗ 
frei bei ſich aufgenommen hatten, einen Schtaftrunk beizubrin⸗ 
gen wußte, und ſo wurden fie ſaͤmmtlich hingerichte. 

Der Hauptort der Herrſchaft Anglong lt Natvti, ein 
großes und reiches Dorf. Die ziveite Commune iſt Chiaras 
monte, defien Pfarrkirche, aus den Trümmern eitier alten 
Burg erbaut, auf dem Gipfel eines hohen’ Berges liegt. De 
Släheninhalt des Cantons beträgt 30 Q. Meilen, uf denen 
9000 Menfchen Ieben. = 

7) Ozieri, der Hauptort in dem Canton Monté Aen— 
to, wird nur als ein Dorf betrachtet, obgleich es 8000 Ein⸗ 
wohner bat, alſo an Bevoͤlkerung mehre Staͤdte Sardinien's 
übertrifft. Es befindet ſich daſelbſt jetzt der Biſchofsſitz der 
ganz in Verfall gerathenen Stade Bifarciv, vonder eigent⸗ 
lid nur noch die Eathedrale vorhanden ift, und es ift auch der 
Aufenthaltsort eines zahlreichen Adels, fo dag fih das Dorf 
Ozieri vor vielen Städten durch die Menge ſeiner ſchoͤnen 
Haͤuſer auszeichnet. 

Ozieri liegt an dem Fuße eines hohen Berges, und an 
dem Eingange in ein Thal, welches ein kleiner gleichnamiger 
Fluß durchſtroͤmt, von dem man viele Candle abgeleiter hat, 
welche die zahlreichen Obftpflanzungen und Gärten bewäffern. 

Beim Ausgange biefes Thales oͤffnet fich eine weite Ebene, 

Y) . 
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die, an 400 & Meilen Flaͤcheninhalt hat, und Campo 


d Hiert heißt: Sie bringe außerordentlich viel Getreide her 
vor, ' Mit Ausnahme diefer‘ Ebene ift der ganze übrige Theil 
des Cantons gebirgig, und er hat eben von der Spitze eines 
einzeln liegenden Berges, . die einem Hut Zucker gleicht, den. 
Namen. Zwiſchen den Bergen und Hügeln liegen aber fehr. 
fruchtbare Thäler, die von vielen Quellen und Bächen bewaͤſſert 


werden, iu denen man eine Menge Yale und Forellen fängt 
Aber der Hauptreichthum des Cantons beſteht in feinen Heer 


‚den, Der, Flaͤchenin halt beträge 400 A, Meilen, und die Br 


voͤlkerung 22,000. Cinwohner. 


8) Der Canton Goceano gehoͤrte ehemals den Richten 
yon Arboreg,, darin zum Marquifat Oriſtano, und iſt jet 


‚eine, SmmedlatDomaine der Krone. Er wird von dem Tirfo 


und mehren anderen Eleinen Slüffen, die fü ich in jenen ergießen, 
durchſtroͤmt, und if fehr gebirgig, denn nur in der Naͤhe von 


Benetutti, feiner Mineralbaͤder wegen beruͤhmt, finden ſich 


Ebenen. Es fehlt zwar nicht an Getreide, aber die Dauptbe 


ſchaͤftigung d der. Einwohner ift die. Viehzudt. Dei Durgos 


liegen quf. einer. folirten Höhe die Ruinen des feſten Schloffes 
gleiches Namens, das in den Kriegen zwifchen den Aragoniern 
und det Richtern von Arborea eine wichtige Rolle gefpielt hat. 


De Canton hat 180 Q. Meilen Flaͤcheninhalt, und . 9060 


Einwohner. 

9) Der Canton Marghine, mit dem Titel eines Mar⸗ 
quiſates, nimmt faſt die ganze ſuͤdliche Seite der Limbaras 
Gebirge. ein. .. Der. Hauptnahrungszweig der Einwohner beftcht 
in dem Mäften des Schlachtviehes für die Hauptſtadt und den 
ſuͤdlichen Theil Sardinien s, wobei ihnen ihre Waͤlder und 


Wieſen trefflich zu Statten kommen. 


Der Hauptort in Marghine iſt das Dorf Macomer, 


‚auf den Ruinen der alten Stadt Macopfifa erbauet, In 
‚ven ausgedehnten Waͤldern halten ſich wilde Schweine, Hirſche, 
‚Dambirfche und auch Muffelthiere; die niedriger gelegenen | 


Gegenden bringen Getreide, Bein und Odſt hervory Der Flaͤ⸗ 
cheninhalt betraͤgt 350 Q. Meilen, die Zahl der Enwohner be⸗ 
laͤuft ſich auf 14, ooo. 
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10) Die alten ſardiſchen Gefchichtfchteiber behaupten, daß 
der Canton Doris von den Dorern feinen Namen babe, die 
ſich als Coloniſten daſelbſt niedergelaffen. Der Hauptort iſt das 
Dorf Drant, welches ehemals viel bedeutender wat, und von 
dem ein fpanifcher Lehnstraͤger, der Herzog von Hijar, den 
Titel eines Marquis führe: Das Dorf liest am Fuße des Der: 
ges Gonnari, der zu. den hoͤchſten der ganzen Inſel gehört, 
und von defien Gipfel man im Often und Welten das Meer 
erblickt. Auf der aͤußerſten Spitze deffelben iſt ein Eleineg Pia; 
teau mit einer Kirche der. heiligen Diutser Gottes, zu welcher 
an dem Feſte derſelben, am 8. Septbr., ein großer Haufe von 
Andächtigen pder von Kaͤufern umd Verkäufern ſtroͤmt, denn 
es wird alsdann auch ein Jahrmarkt dort abgehalten. 

In den Wäldern, mit denen die Gebirge biefes Cantons 
bedeckt find, wachſen außerordentlich viele wilde Birnen, bie als 
vortrefflihe Maftung für die Schweine benutzt werden. Man 
gewinnt auch Wein, Caſtanien und Nüffe. Der Flaͤcheninhalt 
ft 120 Q. Meilen, die Devölferung beläuft ſich auf 6000 
Einwohner. 

11) Der Canton: Monte Ferro, fo genannt von der 
hoͤchſten Spige der Bergkette, die ihn zum Theil durchzieht, 
enthält nur vier Dörfer, von, denen zwei freilich reich und ſtark 
beoälkert find. . 

Das erſte derſelben ik das durch feine Produkte in Sarı 
dinien berühmte Santu Luffurgiu, am Fuße der Limbara⸗ 
Gebirge in einem ſchoͤnen Thale gelegen, das gegen Suͤden von 
einer Menge der klarſten Quellen bewaͤſſert wird, und umgeben 
von Weinbergen, Gehoͤlzen und Obſtgaͤrten, aus denen viele 
Nuͤſſe, Caſtanien und Kirſchen gewonnen werden. Der Haupt; 
reichthum des Dorfes beſteht aber in dee Viehzucht, und bes 
fonders in feinen Schmeineheerden. Die Schinken, die Würfe 
und das Pölelfleifch aller Art aus Santu Lufſurgiu find 
in ganz Sardinien berühmt, und ‚auch der Mandel des Dorfes 
mit Branntewein iſt nicht unbedeutend. _ 

Das zweite Dorf, Namens Euglieri, liegt in einem gro⸗ 
fen Walde von Olivenbaͤumen, die das feinſte und beliebteſte 
del im gangen Lande geben, fo daß damit ein bedeutender - 
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Handel, namentlich nach Cagliari getrieben wird. Cuglieri 
bringt auch etwas Seide hervor. 


Die geologiſche Unterſuchung dieſes Cantons erweiſt ganz 


umwiderlegbar das Daſein mehrer ausgebrannter Vulcane. Ueberall 
det man gewaltige Maſſen von Lava, Baſalt und ben ver 


meiften Bergen die Spuren der ehemaligen Krater. Auf. dem 
Monte Ferro, bei Santu Luffurgiu und Euglieri 
„find die Krater kaum noch. zu unterfcheiden, aber der bei dem Dorfe 
Buſaqui tft nicht zu verfennen. Dieſes Dovf gehört ſchon 
zum ‚folgenden Canton, und, iſt von Santu Luſſurgiu durch 
das ganz aus Lava gebildete Plateau von Ghilarza getrennt. 


Es liege in dem Grunde einer Art von Trichter, und zeigt durch 
die Seffalt und Zuſammenſetzung feiner Felſen deutlich die ft 
here Beichaffenheit dieſer Gegend. Der Flähminhalt des Car 


ton Monte Ferro beträgt 1700. Meilen, und die Zahl. der 
Einwohner 9000 Seelen. | u 

12) Der Canton Planargia hat. feinen Namen baher, 

weit er aus einer weiten Ebene, ober vielmehr aus einem gro⸗ 


Gen Plateau befieht, das hoch über der Meeresfläche liegt. Der | 
Flaͤcheninhalt beträgt 70 Q. Meilen, : und die Produfte befte 


hen in Getreide, Wein, Obſt, Honig und Kuhfäfen, die man 
für die beſten auf der ganzen Inſel hält. Die Bevoͤlkerung be 
ſteht in acht Dörfern aus 5000 Eimvohnern. 

\ 43) In dem Kanton Bofa zähle man außer der gleich⸗ 
namigen Stadt fieben bewohnte Dörfer, Unter eben fo vielen 
zerftörten Ortfchaften haften einige gelehrte Altterthums forſcher 
die eine mit vieler Wahrſcheinlichkeit fuͤr die alte Stadt Cor⸗ 
nus, auf deren Ruinen das kleine Dorf Padria erbaut iſt. 

Ein anderes Dorf, Namens Monterfta, das auch Bille 
de Srect heißt, hat einer Colonie catholifcher Griechen, die 
ſich gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts daſelbſt anfledel: 


> ten, zum, Zufluchtsorte gedient. Das Dorf felbft bat zwar eine 


gefunde Lage, indeß da die unglücklichen Fremdlinge in den nie 


drigen Thälern ihre Felder bebauen mußten, erlagen fie fammb 


lich ohne Ausnahme der Spntemprie 


Auch dieſe ganze “Gegend trägt. Spuren früherer Vulcane. 


— 


ſchiedenſten vulcaniſchen Subſtanzen, und erkennt noch auf den 





sa. 


* 


Man finder zu Puzzo⸗Major und Keremule vollſtaͤndig 


erhaltene Krater, und uͤberall Lava und Jaspis, ja bei 


ots beſteht ein- ganzer Berg faft nur aus dem leßteren. 


Der einzeln ſtehende Monte Leon verflacht ſich auf dem Sipfel 
zu ‚einem Plateau, auf welchem ehemals ein feſtes Schloß lag. 


Im Ganzen ift das Land gebirgig, aber in den niedriger liegen 
den Theilen und in den TIhälern von vielen Quellen und Bär 


hen bewaͤſſert, welche die Fruchtbarkeit befördern. Die Pros 
dukte beſtehen in Getreide, Wein, Zleifh und Käfe; in den 
dichten Wäldern: giebt es viel Hochwild. Der Flächeninhalt bes 


trägt 180 Q. Meilen, auf. denen ungefähe 10,000 Menfchen 
leben, worin aber die falt 6000 Einwohner ſtate Bevoͤlkerung 


der- Hauptſtadt Boſa nicht mitbegriffen iſt. 

Das jetzige Boſa liegt ungefaͤhr zwei Meilen von ber 
Stelle des alten Bofa entfernt, deſſen Ruͤnen man auf dem 
anderen. Ufer des Fluſſes ſeht, der ſonſt Temus hieß. Die 
Ausdünftungen diefes fumpfigen Fluſſes, der faft gar fein Ges 


‘ 


fälle hat, und oft über die Ufer tritt, die Lage der Stadt in 


dem Grunde eines geſchloſſenen Thales, wo die Luft nicht, frei 


durchftreichen kann, alles diefes macht Bofa zu einem der un 
gefundeften und gefährlichften Derter auf der ganzen Jufel, Die 


Einwohner find ſehr thätig und arbeitfam, und man fieht fie 
daher immer in "Bewegung, um zu Wafler und zu Lande, nach 


Cagliari und den übrigen Städten der Inſel die reichen Er 


zeugniffe ihres Bodens zu verführen, die in Del, Flache, ge ge: 
trockneten Zeigen und vorzüglich" berühmten Weinen beftehen. 
Bofa war zu Anfang des zwölften Jahrhunderts ein Lchen 
dee Marquis von Malsfpina, die aud im Jahre 1112 die 
Cathedrale erbaut haben. ‚Später fam es an die Richter von 
Arborea und an die Marquis von Driftano, und fiel dann 


nach dern Untergange diefer Dymaftie gegen das Ende des funf: 


zehnten Jahrhunderts. an Aragonien. 

14): Der Canton Cabu Abbas bat 60 2. Meilen Flaͤ⸗ 
cheninhalt, und in fuͤnf bewohnten Doͤrfern ungefaͤhr 6000 Ein⸗ 
wohner. Außerdem zählt man noch neun zerſtoͤrte Dörfer, An 
Produkten erzeugt er Getreide, Wein, Obſt, und ernährt uf 
feinen fetten Wieſen zahlreiche Heerden. 


342 j 


7 15), Der Canton Toftavat hat dieſelben Produkte, und 
außerdem auch noch ſtarke Pferdezucht. Der Hauptort Bor 
norva iſt ein großes und reiches Dorf, das mitten in einer 
gut angebauten Ebene liegt. Der Flaͤcheninhalt dieſes Can⸗ 
tons beträgt 46 Q. Meilen, und die Bevölkerung 5000 Eins 
wohner. . 

16) Die beften Pferde auf: der Inſel Sardinien nad des 
nen aus dem föniglichen Geſtuͤte zu Paulilatino kommen 
aus dem Kanton Oppia, der, von dem Rio FO zieri durdy 
ſtroͤmt, ſich feiner vortrefflichen Wieſen wegen auch in jeder 
Hinſicht am beften zu diefer Zucht eignet. Ardara, jest nur 
eines der drei kleinen Dörfer, welche ber Canton gegenwärtig 
ſtatt der früheren ſieben beſitzt, war 'ehemals ‚ein bedeutender 
Ort, mit einem ftarfen Fort, den die Richter von Logudoro 
zuweilen fogar zu ihrer. Nefidenz wählten. Der Flächehinhalt 
betraͤgt 55 Q. Meilen, und die Zahl der Enwohner 2800 
Seelen. 

17) Man gewann ehemals in dem Canton Meilogn 
eine fo große Menge Honig, daß er feinen Namen davon er: | 
halten hat, denn Meilogu heiße Honigland. Sekt aber üft der | 
Wohlſtand, den die Bienenzucht verbreitete, tief gefunfen, fo 
daß von achtzehn früheren Doͤrfern nur noch fechs vorhanden 
find, die nicht ganz 5000 Einwohner zählen. Der Flächenins 
halt beträgt 120 Q. Meilen. Auf einem ausgedehttten Pla⸗ 
teau liegen die Ruinen der Stadt Sorres, wo ehemals ein 
Bifchefefig war, der im Mittelalter ‚gegründet wurde, und von 
dem jegt nur noch die Cathedrale übrig iſt, ein ſchoͤnes Gebäude, 
an deſſen Tasade von Marmor immer abwechfelnd eine ſchwarze 
und eine weiße Platte angebracht if, wie es der bamalige Ss 
ſchmack verlangte. 

Eines der verfallenen. Dörfer diefes Cantons, naͤmlih | 
Villanuova, murde, obgleich es in einer fruchtbaren Ebene 
lag, der Nähe des Monte fanto wegen welcher in der gan⸗ 
zen Inſel als Hauptſchlupfwinkel der Raͤuber und Banditen 
übel beruͤchtigt iſt, zaͤnzlich verlaſſen. Der Zugang zum Gipfel 
dieſes Berges, der einer abgeſtumpften Pyramide gleicht, wird 
duch Felſen und Abgründe faſt unmöglich gemacht. Dort 
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hatte fih eine zahlreiche Raͤuberbande feſtgeſetzt, die von ihren 


N 


Hoͤhen ben forglofen Wanderer ſchon von weitem erfpäheten, 


fih ihm danu auf nur. ihnen bekannten Zußpfaden näherten, ihn 
ermordeten, und den gewonnenen Raub in ihre ficheren Hoͤlen 
brachten: Der Hauptſchauplatz ihrer Schandthaten war ein 
Hohlweg auf der Straße von Cagliari nach Saffari, ber auf 
beiden Seiten dichtes Gebuͤſch und Dornengeflecht hat, das 
ihnen, wie wilden Thieren, zum undurchbringlichen. Schlupf 
winfel diente. 

18) Der. Canton Figulina. iſt zum Theil gebirgig, uhd 
ſenkt füch dann, zu einer weiten Ebene, Campo di Meta ger 
nannt, welche von einem der Zuflüffe des San Gavino bes 
wäflert, mit reichen Ernten und Heerden bedeckt, aber während 
eines Theiles des Jahres auch feiner ungefunden Luft wegen 
übel beruͤchtigt if. | 

Bon fünfzehn Städten oder Communen, welche es fonft 

in Figulina gab, find jegt nur noch fünf uͤbrig. Der Haupt⸗ 
ort Ploaghe, Stadt und Bifchofefie im Deittelalter, iſt ge⸗ 
genwaͤrtig nur noch ein unbedeutendes Dorf. Es liegen in dies 
ſem Eanton dieRuinen ‚von zwei berühmten, verlaffenen Abtelen, 
die eine Santa Maria di Sacargia vom Ciſtercienſer Or⸗ 
den, die andere San Michele di Salvenero der Camal⸗ 
dulenſer Mönche, deren Einkuͤnfte und Titel jetzt zwei Wels 
geiftliche befigen, Die vermöge dieſes Beneficiumg zugleich 
Mitglieder des Stamento eccleſiaſtico find, und eine belibes 
rirende Stimme in der Berfammlung der Cortes haben. Ben _ 
der erften diefer beiden Abteien fteht noch die fhöne und große 
gothifche Kieche am Anfange des Campo di Mela. $ iguling 
hat 130 Q. Meilen Slächeninhalt und 6400 Einwohner. 
19) Der griehifche Name des Canton Coros hat einige 
Gelehrte auf die Germuthung gebracht, Daß man in diefer Ges. 
gend das alte Ogrylle zu fuchen habe, deſſen Erbauung den 
arten griechifchen Eoloniften zugefchrieben wird. Fara behaups 
tet, daß es in dieſem Canton fonft fiebzehn Dörfer mehr geges 
ben habe als jeßt, wo ihrer nur feche find, unter denen fi ſich als 
Heuptort das große und reiche Dorf Cane du auszeichnet. Die 
Vevdlkerung hetraͤgt auf 75 Q. Meilen Slächeninhalt 8000 
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Einwohner. Der Boden iſt abwechſelnd bergig und eben, be 
fonders reich an fetten Triften und zahlreichen Heerden, bringt 
aber auch viel Getreide, Wein, Del und Obſt hervor. Die 
berühmte Abtei von Santa Maria de Paludibus, 1432 
mit der Kirche von Saffari vereinigt, liegt jegt in Ruinen. 
20) Die Stadt Alghero, Hauptort des Kantons glet 
des Namens, liegt an der weftlihen Kuͤſte Sardiniene, ſechs 
bis fieben Meilen vom WVorgebirge Caccia, funfzehn Meilen 
von Saffari, eben fo viel von Boſa entfernt, unter: 6° de 
Laͤnge und 40° .,80 der Breite. Ste wurde am Anfange des 
zwölften Jahrhunderts durch die Doria gegrändet, -die damals 
im nördlichen Theile der Inſel ſehr mächtig: waren, . und die 
Stadt bis 1353 befafen, in welchem Jahre fie. ſich nach eine 
fangen Belagerung, und nachdem die ihr zu Hilfe eilenden Flot 
‚ten Venedigs und Genua's von den Aragoniern geſchlagen wa 
ten, dieſen letzteren ergab. Als die Anhänger Mariano's IV. 
von Arborea, der den Aragoniern den Krieg erklaͤrt hatte, im 
Norden der Inſel die Oberhand behielten, kam Alghero wie 
der in die Haͤnde ſeiner Verbündeten, der Doria. Doch ſchon 
im folgenden Jahre landete Don Pedro’ IV. mic einem zahl 
reichen Heere zu’ Porto Conte, belägerte, Alghero, und 
eroberte es der muthvollen Vertheidigung ungeachtet. 
Um nun jeden neuen Abfall der Stadt für immer zu ven 
hindern, vertrieben die Aragonier die alten fardifchen und genue 
fifchen Bewohner derſelben gaͤnzlich, und bevoͤlkerten ſie mit ca 
taloniſchen Coloniſten aus Barcelona, von denen die jetzigen 
Einwohner Alghero's oder Barcelonette's, wie die Stadt 
nun auch genannt wurde, abftamnien, welche die Sprache, die 
Sitten, den fröhlichen Sinn, die Thärigkeit und Induſtrie ih⸗ 
ver Voraͤltern bewahrt haben. Die Aragonier befchloffen nun 
“aus Alghero ein Hauptbollwerk des weſtlichen Sardiniens zu 
machen, und mwendeten viel Fleiß auf die Vermehrung und Ev 
haltung der Feftungswerfe, fo daß Alghero auch noch jetzt 
‘ein ganz haltbarer Plag, mit Mauern, Wall, Graben und Ba: 
flionen umgeben ift, und durch eine hinlaͤngliche Artillerie ver 
theidige wird. 
Die fhöne, mit einem hohen cwhurn geſchmuͤckte Cathe⸗ 
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drafe iſt das einzige merkwürdige Gebaͤndr in der Stade, die 
übrigens einen bedeutenden Handel mit dem Auslande und- den 
Übrigen Theilen "Sardiniens treibt. Der Hafen, der’ dicht uns 
ter den Mauern liegt, iſt nur fuͤr Meine Handelsſchiffe zugaͤng 
lich, und beim Vorgebirge Galera iſt auch bloß eine offene Rhede. 
Der wahre Hafen von Alghero iſt der von Ports Conte, 
welcher tief in das Land hineingehend, und von hohen Bergen 
umgeben, ſelbſt für die groͤßten Koiegeſchiffe den herrlichſtea 
Ankerplatz abgiebt. 
Die geſuchteſten Handeleartikel Alghero's find feine few 
tigen rothen und weißen Weine, die den Seetransport ſehr gut 
vertragen; fein Del, deffen Ausfuhr durch die täglich zuneh⸗ 
mende Anpflanzımg und verbefferte Cultur der Olivenbaͤume mic 
jeden Jahre bedeutender wird; Korallen, deren Fifcherei einer 
Menge von Menfchen Nahrung und ſelbſt Wohlftand verfchafft; 
und endlich Nofinen, die den beften aus anderen Ländern nichts 
nachgeben, und auch deshalb ſtark ins Ausland verführt wer⸗ 
den. Das Gebiet der Stade iſt an der Küfte dürre und fans 
dig, und eignet ſich daher auch nur zur Anpflanzugg der Zwerg⸗ 
palme, die, wie wir oben gefehen haben, in anderen Theilen 
Sardiniens Palmizzu‘ heißt, aber von den Einwohnern Ab 
ghero’s, wo eine’ äußerft: ſtarke Eonfumtion derfelben. Statt 
findet, Dargallon genannt wird. - 
Weiter von der Küfte: entfernt folgen fruchtbare Gefßilde, 
Bergabhaͤnge, die mit Weinpflanzungen, Olivenbaͤumen und allen 


moͤglichen Obſtbaͤumen bedeckt find," und in der Nähe der bei 


den Eleinen Dörfer Putifigari und Valverde die fehönften 
Särten zum Nützen und Vergnügen. 

Für die Fremden giebt e8 in der Gegend von Alghero 
noch eine Naturmerkwuͤrdigkeit zu befihtigen, die ihrer Aufs 
merffamfeit im’ höchften Grade würdig if. Es ift dieß eine 
tiefe, im Lande ımter dem Namen der Neptunggrotte bes 
kannte Höfe, die fich befonders durch die Schönheit ihrer Stas 
laktiten auszeichnet. Sie liegt ungefähr zwölf Meilen von. At _ 
ghero entferit, auf der rechten Seite der vortrefflichen Rhede 
von Porto Eonte, unter dem Vorgebirge Caceia. Wenn 
man das Vorgebirge, defien Scheitel fich zu einer außerordents 
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uchen Höhe erhebt, sunfpifft, und die zahlreichen, von Waffen 


vögeln ‚aller Art bewohnten Schluchten, welche feine Seiten 


durchbrechen, zu Geſicht bekommen hat; gelangt‘ man in eine 
Heine, durch das Eiland Foradada gegen die Weit: und Nord⸗ 


winde geſchuͤtzte Bucht, Gleich ‚bei dem Landen ſtellt fich den 
Blicken die fogenaunte aͤußere Grotte dar,. deren Wände ſchon 
mit Tropfſtein und anderen Verhärtungen überzogen find, welche 


sur “der freie Zutritt der. ‚Luft verhindert, bie: Farbe und Dich⸗ 


tigkeit des Alabafters anzunehmen, die aber Schon ein Worfpiel 


von den Wundern geben, welche den Vefchauer erwarten. . 
Der einzige. Ausweg aus diefer Hoͤle führt an. einen mehr aus 


gedehnten als tiefen unterirdifchen Ser mit. Salzwaſſer, uͤber den 


Man auf einem dazu dort in, Bereitſchaft gehaltenen Boote geſetzt 
wird, und ſo an den Eingang der eigentlichen Neptunsgrotte 
‚gelangt. Auf die grauenhafte Dunkelheit während dieſer unters 


irdischen Schiffahrt, bei welcher die Einbildungskraft jedes Rei⸗ 


ſenden unwillkuͤhrlich an den Styr und. feinen unerbittlichen 
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Sährmann .erinnert wird, - folgt eine plögliche Helle, durch ans 
gezändete Fackeln und Windlichter hervorgebracht, welche den 


erſtaunten Blicken eine weite Perſpektive, eine Feenwelt Öffnet, 
oder. wie das poetifche Entzücden mit ‚Recht es genannt hat, 
den Beſchauer in den Palaft des Meergattes verſetzt. Zur 


Rechten und zur Linken tragen Säulen, die. zwölf Menſchen zu 
umflaftern nicht int Stande wären, ein hohes Gewölbe, oder 


begraͤnzen die Ufer des Sees. An einigen Stellen ‚fichen fie 
fo gedraͤngt in drei oder vier Reihen, daß fie einen undurd; 
‚beinglihen Wald zu biüden fcheinen, obgleich ein Menſch ohne 


Schwierigkeit durch die Zwifchenräume dringen kann. Dorf 
erinnern ſie an. die alten Tempel Aeguptens; bier glaubt man. 
ſich in die langen und prächtigen Säulengänge Noms verfegt; 
weiterhin ‚gelangt man auf mehren Stufen zu einem weiten 


Amphitheater. 


Dringt man tiefer in dieſen Tempel der Natur ein, der 
von Menſchenhaͤnden errichtet zu ſein ſcheint, ſo vervielfaͤltigen ſich 


die Wunder, und das Erſtaunen waͤchſt. Das Auge kann ſich 


nicht ſaͤttigen an dieſer Maſſe von Tempeln, Buͤſten, Thierfis 
guren, phantaſtiſchen Geſtalten und bizarren Naturſpielen, welche 
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die Einbildungskraft gefammenfegr: und weiter auemahlt. Bad. 
glaubt man einen zwiſchen zwei Säufentnäufen regelmäßig aus⸗ 
geſpannten Vorhang, bald einzelne Sculpturen und Ornamente 
zu ſehen, die mic ſolcher Feinheit und Genauigkeit ausgeführt 
find, daß fie dem gewandteſten Meißel Ehre machen würben., 
Die reiche Verzierung der Dede entfpricht diefer Pracht in 
der Architektur und dieſer Schönheit der Decorirung. Von al- 
Im Theiten des Gewoͤlbes bangen umgekehrte Kleine Pyramiden 
und gothifche Säulen herab, welche wie verlängerte Kegel auss 
fehen, und mit einer fcharfen Spige enden Alle dieſe wum 
derbaren Geſtaltungen beftehen aber weder aus Marmor, noch 
aus Alabafter, obgleich fie das äußere Anfehen von beiden ha⸗ 
ben, fondern «8 find reine, Stalaftiten, aber von fo. vellfommmm 
ner Weiße, von folcher Schwere und. Härte, dag .diefe Sub 
Ranz bet jeder Dildhauerarbeit durchaus die Stelle des beften 
Marmors vertreten koͤnnte; wenn es moͤglich waͤre, Bloͤcke von 
einiger Größe zu Tage zu fördern, . 5 

Die Einwohner von Alghero, welche mit Hecht dieſe Nepr 
tunsgrorte für eine große Merkwuͤrdigkeit ihres Landes halten, 
behaupten, fie fei intereffanter,. nicht als die auf Antiparos, 
weil diefe Von ganz anderer Natur und Bildung ift, wohl aber 
ald tie von Mahon auf der Inſel Minprea, und ale dee . 
größte Theil der übrigen in Europa beſonders befannten Hoͤlen 
und Srotten. Wenigftens hat fle vor allen anderen Hoͤlen auf 
Sardinien, 3. B. vor der von San Mialis in der Nähe 
von Cagliari, vor dee Acgua Rutta bei DomussNoas, 
von denen wir fchon gefprochen‘ haben, durch ihren Umfang und 
die Schoͤnheit ihrer Tropffteinbildungen den entfchiedenften Vor⸗ 
mg. Sie würde auch gewiß viel häufiger von Meifenden bes 
ſucht werden, wenn man daran Dächte, den Zugang weniger ber 
fhwerlich zu machen, was gewiß ohne große Koften und Mühe 
geſchehen könnte. 

Drei große Bäche durchfließen das Gebiet von Alghero, 
und ergießen ſich dann in den nicht weit von der Stadt befind; 
lihen großen See, der mit dem Meere in Verbindung fteht, 
und fo wie das Meer an diefer Küfte außerordentlich fifchreich 
it Den Flaͤcheninhalt des Cantons ſchaͤtzt man auf 120 Q. Mei⸗ 


fen, und ˖ die Bevoͤlkerung auf 7500 Einwohner, die faſt alle 
in Ser Stade ſelbſt, oder in ihrer naͤchſten Ungebang wohnen. 


Die- Provinz Torres oder Logudoro Hat an der Kuͤſte 


nur eine etwas bedeutende Sinfel, nämlich Afinara, denn Pe 
gna, Porri, Ratti, Maddalena, m. f. w., find nur kleine 


Eilande oder Klippen. Man hat Afinara fange für die größte 
von den um Sardinien’ Tiegenden Inſeln gehalten, aber jetzt iſt 


es erroiefen, daß San Antiocho fie an Größe uͤbertrifft, 
und fie nur mit San: Ptetro auf gleicher Stufe fteht, dem 

fie Hat, wie diefe, nichtmehr ald 30 Q.Meilen Flaͤcheninhalt. 
Zwiſchen den fid) im’ Norden und Süden: berfelben erhebenden 
"Bergen -Tiegt eine ungefaͤhr zwei Meilen von einem Ufer zum 


anderen breite Ebene mit ſchoͤnen Weideplägen, Die Ziegen: und 
andere Heerden ernähren.‘ :Die Hirten haben eine Fleine Com 


mune, Namens Taftellajzo, gebildet, die zwar jetzt nicht über 
200 Einwohner zählt, welche aber einen gedeihlichen Fortgang 


hoffen läßt, wenn man die vielen und fiheren Hafen und Bud: 


ten dieſer Inſel in Eemähnung ziehe, von. denen der Hafen 
Trabuécatd zu den beten: der ganzen Provinz gehört. Die 
schmale Meerenge, welche die Inſel Afinara. von dem Vor 
gebirge Falcone, dem aͤußerſten weftlihen Punkte Sarpiniens, 


trennt, und in deren: Mitte noch das Eiland Vana liegt, if 


voller Klippen, und beshald gefährlich zu paſſiren. Die Inſel 
Aſinara träge "den -Titel eines Herzogthums, der ihr zu 
Grunſten ihves Befigers, ‘des Marquis von Mores und Tiefi, 
aus dem Hauſe Manca, verliehen worden Ne 
om Die Provinz Gallura. 
Die Graͤnzen der Propinz oder des Judicates Gallura 


ſind feit den. früheften Zeiten häufigen Veraͤnderungen unterwor⸗ 


fen geweſen. Seiner jetzigen Ausdehnung. nach theilt man die 
Provinz am natürlichften in zwei Departements, wie fie auch 
in der That: fchon in zwei Didcefen- zerfällt, nämlich in das 
nördliche Gallura, oder Gallura im. engeren Sinne, und 
“in das oͤſtliche Gallura, oder Galtelli, jetzt Nuor o, web 
ches den übrigen Theil des alten Judicates in ſich begreift, vers 
größert durch einige Cantone der Barbargia Ollolai, die 
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ſonſt zur Provin; oder dem Judicat Arbo rea gehörten. Der 


Flaͤcheninhalt der’ jetzigen Provinz Sallura, die an der Küfte 


liegenden Inſeln mitgerechnet,. wird auf 1400 n. Meilen gefchägt. 


Das nördliche Gallura Eann als der gebirgigfte Theil von 
ganz Sardinien betrachtet werden, weil bemfelben die Limbara— 
Gebirge und die Gebirge von Aggius faft. ganz angehören. 


Doch finden fih.an den Ufern des Coghinas einige. Ebenen, . 


und eben fo bei Terranuova, wo Waizen, Gerfte und mittels 
mäßiger Wein geivonnen wird; aber. man legt auf dieſe Pros 
dukte keinen Werth. Der Khuptveichthung diefeg Departements 
beftehe in den zahlreichen Heerden jeder Art, befonders. von 
Ziegen und Schweinen, welche in ben dichten und ausgedehnten 


Wäldern, und auf den fchönen, von vielen Quellen und Baͤchen 


bewaͤſſerten Wieſen die reichlichſte Nahrung finden. Die In⸗ 


ſel Cor ſica, von Gallurg nur durch die ſchmale Meerenge 


des heiligen Bonifaceius getrennt, verſorgt ſich daſelbſt mit 


friſchem und geſalzenem Fleiſch, wovon auch viel nach gingen 


ausgeführt wird. .. . 

Diefer. Theil. Sardiniens trägt. anf der ganzen Inſel noch 
bie, ſichtbarſten Spuren der blutigen Kriege, denen er, von den 
Kaͤmpfen der Richter und Doria, der Piſaner und Genueſer, 
der Welfen und Gihbellinen an, mehre Jahrhunderte hindurch 
zum beklagenswerthen Dchauplatz gedient hat. Er hat nur drei 
bewohnte Cantone, Seminis, Terranuova und bie Ifole 
Intermedie, wie man bie in. der Meerenge liegenden Inſeln 
nennt. Die anderen zehn Cantone find weite Einöden.. In 


der Kuͤſtenſirecke von Tempio, mit einem Flqchenin hait von 


wenigſtens 300 Q.⸗Meilen, findet. man nur hin und wieder 
einzelne, zerſtreute Huͤtten, in denen die reichen Hirten von Tem⸗ 
pio und Aggius, fi einen großen Theil des Jahres hindurch 
aufhalten. Der gleichfalls verlaſſene, an Terran uo va gräns 
zende Canton Drfidis war während dev Herrſchaft der Piſaner 
und Richter fehr bevoͤlkert, und zu. den Zeiten der Alten, bei des 
hen er Equaria hieß, gab. es dafelbft vortreffliche Geftüte, und 
eine ausgedehnte Pferdezucht. u 

1) Der Hauptort des Canton Geminis ift Tempie, 
welches, obgleich. der Sit eines Biſchofes, des. Gouverneurs 
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nnd eines Präfekten, doch nur die Rechte eines Dorfes befigt, 
Doch diefes fogenannte Dorf wird von viefen vornehmen und 
beguͤterten Familien bewohnt, und hat, die dazu gehörenden; 
Weiler und Hirten mitgerechnet, über 10000 Einmohne. Et 
‚ft dort eine berühmte Collegialicche mit einer gewiſſen a 
Canonici. 
An der noͤrdlichen Seite der Limbaras Gebirge gelegen, 
“hat Tempio ein rauhes und altes Clima, fo daß feldft die 
Weintrauben in den Weinbergen, von denen der Ort umgeben 
iſt, oft nicht völlig reif werden. Doch feltert man viel Ben 
in Tempio, aber um ihm Geift und Dauer zu geben, mu 
er mit einem geföchten Wein, der Saba heißt, verfegt wer 
'den. Den Einwohnern von Tempio gehören größtentheils bie 
‘zahlreichen Heerden, welche in den unbersohnten- Cantonen wis 
"den, und die eingefalzenen Waaren aus diefen Gegenden find 
"nicht nur in Sardinien, fondern felbft im Auslande ‚berühmt, 
In den Niederungen wird der Obſtbau mit Erfolg betrieben 
Die Einwohner von Tempio, und Überhaupt von Gab 
uta, gelten für den fchönften Schlag Menſchen in Sardinien, 
lund befonders iſt das frifche, blühende Anfehen ber dortigen 
Frauen berühmte. Man hält. die Bewohner diefer Provinz für 
feurig, thaͤtig, wißbegierig, fuͤr fehr -gute Soldaten, aber freilich 
“auch für ſehr geneigt zu perfönlicher Rache, und für fleif be 
harrend ‘auf den zerflörenden Grundſatz, daß jeder freie Diam 
"zu ſolcher geſetzwidrigen Selbſthilfe ein gehelligtes Recht habe. 
DSo verging denn fruͤher zu Tempio faſt kein Tag, an dem 
man nicht aus der Umgegend Kunde von irgend einer Work 
that erhalten haͤtte, und uͤberhaupt haben die Einwohner dis 
ſes Theiles von Sardinien in Sitten und Sebräuchen ne 
Aehnlichkeit mie ihren nördlichen Nachbaren, den Eorfen, als 
‘mit ihren füdlicher wohnenden Landsleuten. Nicht bloß Famk 
en, fondern ganze Ortſchaften fanden früher oft bewaffnet gegen 
"einander auf, und zumeilen fah man in Tempio beim Anbrud 
des Tages die Einwohner zweier Weiler auf den entgegengefeg: 
ten Seiten bes Öffentlichen Platzes gelagert, den Augenblick zur 
‘Unterzeichnung eines Waffenftillftandes zu erwarten. Beſonders 
find die Sirten von Aggins ihres unruhlgen Sinnes, ihres 
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wilden. Deuches und Ihrer Unerſchrockenheit wegen berächtigt. 
Ganz nahe bei dieſem Dorfe, dem zweiten der Größe nach in 
Geminisg, Tiegt ein fteiler, unzugänglicher Berg, Cururu. mit 
Namen, welcher der gewoͤhnliche Zufluchtsort aller‘ Verbrecher und 
Banditen if, die von der Gerechtigkeit verfolgt werben. 

Der Kanton Beminis, wird. von wielen fehr klaren Queb 
(en und Bächen bewaͤſſert, die auf der nördlichen Abdachung 
der Limbarai Gebirge entfpringen. Das Waffer einiger Queb⸗ 
len auf.dem Hochgebirge ift eisfaft, und bie Quelle von Baus 
joni auch deswegen berühmt, weil, wenn man eine auch noch 
fo gut verfchloffene Flaſche Wein hineinlegt, der Wein nach kur⸗ 
ger Zeit Farbe und Gefchmad, ‚aber nicht feine Stärke verliert. 
Beminis hat 180 A, Meilen Flaͤcheninhalt, und, mit Aus . 
fhlug von Tempio, in fünf Dörfern’ an 8000 Einwohner. 

2) Terranudva, der zweite Canton bes nördlichen Gars 
dinieng, hat nur dieſes einzige gleichnamige Dorf, weiches auf 
den Ruinen, oder doc, wenigſtens auf der Stelle der alten roͤ⸗ 
mifchen Stadt Olbia, und der auf den Trümmern berfelben 
gegründeten, fun auch ſchon Tängft untergegangenen: Stadt 
Saufania oher Faufina erbaut tft, woraus fi ber jest 
gewöhnliche Name Terranuova erklärt. Diefes Kuͤſtendorf 
lege am Anfange der weiten Ebene von Padrogianu, an 
dem Meerbufen gleiches Namens, der fonft einen der beſten 
Häfen auf dei ganzen Inſel bildete, jetzt aber fo verfander iſt, 
dag er nur Tleinere Fahrzeuge aufnehmen ‘kann. Der Canton 
Terranuo va hat nicht uͤber 1000 Eimwohner. 

3) Die Iſole intermedie, d. h. die in der Meerenge 
des heiligen Bontfarins an det Kuͤſte Sardiniens liegenden 
Heinen Inſeln, werden gewöhnlich als dritter Canton des noͤrd⸗ 
hen Sardiniens ’angefehen. Die berrächtlichfte unter ihnen 
if die Infel Mapdalena, die 16 Q.⸗Meilen Flaͤcheninhalt 
bat. In ihrer Nähe liegt Caprera mit 8, und San Ste 
fano mie 5 Q.⸗Meilen Ztächeninhalt. Etwas weiter norbroefs 
lich legen die Ellande Santa Marta, Nizzoli, Budelki, 
Spargt, Spargiotti, und Paganetto, die ſaͤmmtlich un 
bewohnt find.” Nur hin und wieder findet man eine Huͤtte, 
von den Hirten errichtet, Die dafelbft die zahlreichen, den Ein⸗ 
wohnern von Maddalena augehörigen Heerden meiden. 


ı. 


Auf, diefer letzteren Inſel hat fih vor ungefähr ſechzig 
Jahren zu Calagaveta, an einem bequemen und ſicheren 
Hafen, sine meiſt aus corſi iſchen Familien beſtehende Colonie an⸗ 
gefiedelt, welche durch ihre für den Kandel fo vortheilhafte Lage 
begünftigt, in ſtetem Wachsthum begriffen iſt, und ſchon uͤber 
1500 Einwohner zaͤhlt. Sie zeichnen ſich durch ihre Induſtrie, 


ihre Thaͤtigkeit und Froͤhlichkeit aus, und ‚gelten für fehr gute 


‚ ‚Seeleute, weshalb denn auch vorzugsweiſe mit ihnen die ſardi⸗ 
ſchen Galeeren bemannt werden. 


Außer dieſen Sf ole intermedie an ber Nordkuͤſte Gab 
$uro’,. bei denen fich eine Art von Archipel aus Eilanden und 
Klippen findet, Die ‚gleichfam als ‚Zeichen und Zeugen- der che 
maligen Verbindung X Sardiniens mie Corfica, ftehen geblieben find, 


ſtoͤßt man, wenn man von Maddalena aus Sfklich die Kuͤſte 


verfolgt, noch "auf einige andere anliegende Inſeln, die aber 
weder durch ihre Produkte, noch: durch idee Ausdehnung von 
Wichtigkeit find. | 

Die größte darunter iſt die Inſel Tavo lata, bei den 
Alten Her maͤa, welche in einiger Entfernung auf dem Meere 
fih nur als ein fchroff auffteigender Felsberg -darftellt. Mit 
dichten Wald und Gefträuch bedeckt, und durchaus unbewohnt, 
wird. ſie nur von zahlreichen Heerden wilder Ziegen bevoͤlkert, 
welche zuweilen Liebhaber dieſer muͤhſamen und gefaͤhrlichen Jagd 
von Sardinien heruͤberlocken, wenn dieſe pop. den Barbaresken 


und anderen Seeräubern, die ſich gern in die Buchten und 
Schlupfwinkel dieſer wuͤſten Inſel zuruͤckziehen, nichts beſorgen 


zu duͤrfen glauben. 
Nach Tavolara folge hinſi qtuch ber Groͤße unter dieſen 

Inſen Molara, in deren Gewaͤſſern die berühmte Seeſchlacht 

vorfiel; welche den Pifanern den Beſitz Sardiniens Eoftete. 
Durch alle diefe Cilände und die Menge von vortretenden 


Spitzen und Vorgebirgen ſtellt ſich die Kuͤſte Gallura's ſehr 


zerriſſen und von den vielen Rheden, Buchten und Baien wie 
ausgezackt dar. Zwiſchen den Vorgebirgen Teſta und Longo— 


ſar do öffnet ſich der Golf von Santa⸗Reparata, der durch 


ein an dem zuletzt genannten Vorgebirge errichtetes Fort ver⸗ 


Beige wird, wo fi % an einem kleinen, nur für Saufaberhet | 








ar 
ſcheffe zugänglichen Hafen eine Commune gebitder. Gar. Dage⸗ 
gen iſt der Hafen von Porto Pogito, in dem Meerbuſen 
von Liscia Grande, zwifchen der Ing Maddalenh und 
dem Acchipel der kleinen Eilande, eben fo geräumig - als fer, 
und ſelbſt der Admiral Nelfon hat ihn nach genauer Unter⸗ 
fuhung "für eine herrliche Seeftation felöft der. größten Flotte 
erklaͤrt. Eben ſo beruͤhmt als militairiſche Station iſt ſchon 
ſeit ianger Zeit-dge Golf von Arfaquen a. Auch der Golf 
von Terranuova iſt nicht minder tief um geräumig,; aber ‘ver 
ehemals fo berühmte. Hafen des alten Olbia, jozt 569 Strand⸗ 
dorfes Villanuova, wurde während der langjaͤhrigen und er? 
bitterten Kriege zwifchen Piſa und Genua zerſtoͤrt, ſo daß er! 
nur noch für kleinere Seeſchiffe und Fiſcherbarkon zugänglicy 
iſt. Außer dieſen genannten Haͤfen finden fi an der Kuͤſt⸗ 
des noͤrdlichen Gallura nur noch kleine Buchten, die wede⸗ 
bequem noch ſicher ſind. 2ν.—. 

Dieſes Departement, von ſo vielen Baͤchen und kleinere 


und ſich in die genannten drei großen Meerbufenergießen;ig- vielkeidit 
in ganz Sardinien am pafiendften zur Anlegung ’einer größe 
Anzahl. von Städten, und wirklich gab es fun Zei der Alten 
welche die fuͤr den Seehandel ſo vortheilhafte Lage "des Landes 
Mm wärdigen wußten, zehn bis zwoͤlf bluͤhende Staͤdte daſelbſte 
deren Namen wir in den Schriftſtellern jener Zeit finden, die” 
aber durch die. Verheerungen der Kriege bis anf ihre Ruinen: 
verſchwunden find. Diefes.Departement Allein zaͤhlt im Gan⸗ 
zen über ſechzig zerſtoͤrte Ortſchaften. 1 ei 

Das zweite Departement der Provinz, bad füblihe Sat 
lura, ober das Departement Nuoro, ſonſt Gaktelli, beſteht 
aus vier Cantonen, naͤmlich Bitti, Nuoro, Poſada und: 
Oroſei. Es iſt im Ganzen ein gebirgiges, gut bewaͤſſertes 
Land, das an Heerden und Hochwild Ueberfluß hat. Be 

1) Der Hauptort des Canton Bitti iſt das große, gleichnamige 
Dorf von mehr als 2500 Einwohnern, das in einer weiten und‘ 
ftuchtbaren Ebene liegt, die viel, Getreide, Wein und Obſt her⸗ 
vorbringt. Die 3000 Einwohner dieſes Cantons, welche auf.: 
einem Flaͤchenraum von 100 Q.Meilen zerſtreut leben, fcheinen, 
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mac; threr Rohheit zu zurtheilen, auch zu. der Vlkerſchaft des 


inneren Sarbdiniens, die unter dem Namen bee Barbaricini 


bekannt ift, zu gehören. _ 
2) Pofada; der ehemalige Hauptort des Cantons dieſes | 


_ Namens, iſt zerſtoͤrt, und an deſſen Stelle das Dorf Oinis⸗ 


cola getreten, welches ſich, beguͤnſtigt durch feine Lage an eu 
gem guten Hafen, durch den Handel immer mehr vergrößert 
und bereichert, Diefer Canton. wird von vielen Bäcen und 


dem Fluſſe ‚gleiches Namens durchſtroͤmt, die alle auf den nahen 


Bergen. entſpringen. Unter biefen ‚zeichnet fh der Monte | 
Albo aus, der. um. fo höher fcheint, da er fich mitten auf eis 
ner Ebene: wie eine :ungeheuere Pyramide erhebt. Die Pros 
dukte beſtehen in Getreide, Hülfenfrächten, ‚Bein und Honig; 
der Flaͤcheninhalt betruͤgt 200 Q.Meilen, und bie Zahl der 
Einwohner belänfe::fich (auf 46005: . : : 

3) Der Hauptort des Kanton Nueno iſt das Dorf glei⸗ 
ches Namens, mit einem Biſchofsſitz und 3000 Einwohnern; 
es liegt auf einem hohen, aber gut angebauten Plateau. Als 
Maturmerkwuͤrdigkeit zeige man in dieſem Canton bie Spring 
quelle von Calagoni. Nahe bei dem burch feine Weine ber 
vühmten. Dlien«: iſt nämlich eine geräumige Hoͤle, tief, unter 


fürchtertichen Zeifen, und. mit Waſſer angefüllt. Aus diefen umjw 


gänglichen Schlunde dringt mit. Heftigkeit ein Waſſerſtrom hers 
var, der fish in den Fluß Drofet, und zwar nach anhaftendem 
Regen mit ſolcher Gewalt ſtuͤrzt, daß derſelbe uͤber ſeine Ufer 
getrieben wird. Der Canton hat 160 Q. Meilen Flaͤcheninhalt, 
und 8000 Einwohner. 

4) Galtelli, der alte Hauptort bes Canton Oroſei, 
wee ehemals eine Stadt und ein Biſchofsſitz, iſt jegt aber nur 
ein kleines Dorf .von.800 Einwohnern... Es giebt in dem Can 


‚tan ſechs zerſtoͤrte und fliehen bewohnte Dörfer. Er wird von 


dem O roſei durchſtroͤmt, und bringe Getreide, Wein und viel 
Honig herpor, ſo wie die Einwohner. auch ſtarke Viehzucht 


treiben. Zu Dorgali werden zwar nur grobe, aber ſehr haltbare 


ſeidene Schnupf⸗ und Halstuͤcher verfertigt. Der Flaͤcheninhalt 
iſt 200 Q.⸗Meilen, auf denen 7300 Einwohner leben. 








! 


Gemaͤhlde der Naturprodufte 
2 Sardiniens. | 


Man wird unter diefer Ueberſchrift weder eine vollſtaͤndige 


Aufzählung aller Naturerzeugniſſe Sardiniens von uns erwar⸗ 


ten, noch eine vollſtaͤndige Beſchreibung derjenigen, deren wir 


Erwähnung thun werden; erſteres läge, wo nicht aus den Graͤn⸗ 


zen der Möglichfeit, doc ganz gewiß aus den Graͤnzen dieſes 
Buches; letzteres wäre zum Theil ſehr uͤbeifluͤſſig, da fich ja fo 
viele Produkte der Inſel von denen anderer Länder durch nichts 
unterfcheiden, alfo füglich als allgemein befannt voraucgeſebe 
werden koͤnnen. 

Wir beſchraͤnken daher die Nomenclatur der Produkte 


GSardiniens, fo wie ihre Beſchreibung auf diefenigen, welche: 


dem Lande unferer Aufmerkſamkeit entweder eigenthuͤmlich ans 
gehören, oder fich als bemerkenswerthe Warieräten daſelhſt wur 
finden, oder endlich in folcher Fülle vorhanden find, daß fie ei⸗ 


nen Hauptgegenftand der Agricultur oder bes. Gewerdflethes und 


Handels der Einwohner ausmachen. 


Mineralreich. 


Da wir ſchon in einem früheren Abſchnitte im-Allgemets - 


nen die Vefchaffenheit und Zufammenfeßung der vorzüglichften 
Gebirgszüge Sardiniens kennen gelernt haben; fo koͤnnen wir 
ung hier darauf befchränfen, nur noch das Einzelne über bie 
Lagen der verfchiedenen. Felsarten, der Metalle und anderen 
Mineralien nachzuholen, und endlich über die Art ihrer Ges 
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winmung und die Anwendung, welche man von chnen macht, 
zu reden. 

Granit findet ſich hauptſaͤchlich in der großen Central. 
Gebirgskette, deren Kern er, ſo zu ſagen, bildet. An mehren 
Stellen liegt er zu Tage, ſei es am Fuße der Gebirge ſelbſt, 
ſei es auf dem Gipfel, wo er das ihn bedeckende Geſtein durch⸗ 
bricht. Am ſchoͤnſten find die Granitarten aus Gallura, be 
ſonders aber von Tempio, Ter ranuova und- vom Monte 
Miet 

Ste zeichnen ſich durch Die Seöße der roſa⸗ ober dunkelro⸗ 
then Feldſpath⸗Cryſtalle, welche fie einſchließen, und durch die 
Weiße des Quarz aus. Dieſer Granit kann mit dem aͤgypti⸗ 
gIchen um den Vorrang ſtreiten. In den Bergen von Bona, 
Nuoro, ber Inſel Aſinara, in Nurra u. ſ. w. iſt er grau, 
and mehre andere Arten, z. DB. aus O gliaftra, ſchließen ans 
dere Maſſen, ſelbſt Adern von Gruͤnſtein, Syenit, Porpher 
a Quarz ein. 

Schon die Römer bezogen einen großen Theil ihres Ste 
nitee, von dem fie bei ihren Bauten‘ fo häufigen Gebrauch 
machten, in der ſpaͤtern Zeit aus Sardinien, ſtatt aus Aegyp⸗ 
ten, und es ift faft keinem Zweifel unterworfen, daß die Saw 
gen, welche das Pantheon fhmüden, aus ſardiſchem Granit 
beſtehen. Dean ſieht noch zu Santa-Reparata, ndhe bei 
Longo⸗ Sardig, ungeheuere Granitbloͤcke liegen, welche wahr 
ſcheinlich erſt behauen werden ſollten, und auf der kleinen Syn 
gel Larizzo eine coloſſale aus dem Groben heacheitete Säule. 
Die Pifaner folssen diefan Beiſpiele der Römer, während fie 
Herren der Inſel waren, und die Chroniken jener Zeit berichsen 
3. B. ausdrüdlich, daß die fchönen Säulen, welche das innere 
. der berühmten Taufcapelle zu Piſa zieren, aus ſardiſchem Gra⸗ 


nit ſeien. 
Es laſſen ſich wei Gattungen des Porphyrs in Sar⸗ 


hinien unterſcheiden. Die erſte kann man eigentlich nur eine 


Modification des Granits nennen, denn fie beſitzt alle Beſtand⸗ 


Ä cheile deſſelben, und findet ſich in Lagen von derſelben Maſſe; die 
- zweite gehört den Trachyt⸗Schichten an, und enthält oft Felds 
ſpath⸗ Eryſtale. Zu der letzteren Art gehöre bet blutrothe in 
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den Bergen von Nurra, der auch Eleine weiße Sranaten ent⸗ 


hält. Zuweilen ift er bfnßroth, und die Sranaten ‚haben die. 


Farbe des Topas. Man wendete ihn fonft häufig in Italien 
zur Verzierung öffentlicher Gebäude an, und glaube unter ans 
dern, daß die beiden’ herrlichen Porphyr⸗Saͤulen in der Tanfı 
capelle zu Florenz aus Sardinien ſtammen. — 

Der Schiefer, und vorzugsweiſe der Sunpagſo 
fer ſpielt eine große Rolle in den Gebirgen der Inſel. 


uͤberdeckt oft den Granit, was man beſonders in den Bergen 


des Sennargenru beftimmt bemerft, und geht unmerflich in 
Kalkſchiefer Über, Obgleich der Tafelfihiefer, den man findet,’ 
eben nicht von befonderer Güte. iſt, fo laͤßt fich dach aus vers 
fchtedenen Anzeichen, and felbft aus aufgefundenen Proben fehlier 
Ben, daß er in befferer Aualität vorhanden if. Mehre Schier 
ferareen find fehr reich am Kohlenſtoff, und enthalten ferbft Koh⸗ 
Ienbfende, z. B. die von Silanus, Paulis®errei, Bar 
lau. Billa: Puzzu, u. f. w., oder fie gehen in Grauwacfe 
uͤber, die haͤufig zu Bal au, Domus-Noas und anbermänts: 
vorfommt. 

Die älteften Kalkarten der Inſel ſcheinen aus den vere⸗ 
ſchiedenen Epochen des Uebergangsgebirges zu fein. Dahin ger 
hoͤrt z. B. dee Marmor von Nugheddu, der faſt ganz 
weiß if, von Perdaſterri, Teulada mid Silanus, der gea⸗ 
dert und von verfchiedenen Farben vorfommt. Zu Fiume Santo, 
zwiſchen Saffart und Porto Torre, finder ſich ein blaßgel⸗ 
ber Marmor mir rothen Blättchen, ins Schwarze fpielend und 
weiß geadert. Bonaria bei R agliart bat einen Bruch 
von delbem Marmor. ? 

Obgleich diefe Marmorarten meift von fchönem Korn ſ nd, 
fo haben fie doch. in der Regel den Fehler, daß fie nady verſchie⸗ 
denen Seiten bin 'riffig find, und daher Eönnen fie feiten in. 
großen Bloͤcken gebraucht werden. Indeß hat man ihn doch 
zumeilen, wenigftens bei Bauten, angewendet, und fo find denn 
3. B. die Taufcapelfe der Eathedrale zu Cagliari, und auch die 
Treppen und Kamingefimfe in vielen Peir häufen and inläns 
diſchem Marmor. ı 

Darcid anv ift reich an Klabafter. Man kennt davon 
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zwei Arten, bie eine ie gelb und dunkler aeflammt, die andere 
mit breiten Streifen, grau und orange. 

Die anderen Kalkſteinlager ſind: 

‚De Umgegend von Igleſ ias, „weniger dicht, und 


% 


ed te. 


2) Die Schichten. yon Bittererde enthaltendem Kalkſteine, 
die bei Jerſu, Dfini, Tonara, Aribo und in Ardidano 
vorkommen. 

3) Ein dichter Kalkftein, dem im Juragebirge ziemlich 
ähnlich, finder fih bei Jerſu, Oſini und, anderwärts über 
dem vorigen gelagert. , Er bildet im Often die Kauptmaffen des 
MontesSanto de Baonei, des Oliena, Monte⸗A lvo, 
Siniscola, und der Inſel Tavolara; im Weſten die Berge 
von Samugheo, Porto⸗Conte, auf San-Antiocho, 
Capo⸗Pecora und Mm Nurra, wo er faſt die Structur des 
Oolith annimmt. 

4) Endlich die große Schicht der tertiairen Formation. 
In ihr haben die Kalklager viel Aehnlichkeit mit denen in der 
Naͤhe von Paris, beſonders aber mit denen in der Provence, in 


Miittelitalien, und vielleicht ſelbſt in Africa. Die vorzüglichften 


aus ihm gebildeten Huͤgelketten find in ber Gegend von Cags‘ 
liari, Ifili, Tieſi, Codrungianus, Saſſari und Sorſo. 

Der Boden der dritten Bildung iſt in ber Regel von fo 
genannten Baf altarten überdeckt. Dean kann die Baſalt⸗ 
maffen der Inſel nach den deutlich zu unterfcheidenden Epos 


chen ihrer Bildung in drei Klaffen theilen. 


Zu der erften Elaffe gehören diejenigen, welche die Erdhuͤ⸗ 
gel der dritten Bildung bedecken, und faſt "horizontale Ebenen von 
ziemlicher Ausdehnung bilden; fie find-von allen Seiten fteil durch 
Thaͤler abgefchnitten, und zeigen, keine Spur von einem Krater, 
Dergleichen find die aus Baſalt beftehenden Hochebenen von 
MeontesSanto de Toralba, von Bonorva und bie bei⸗ 
den Giarra von Serri und Geſtori. 

Zur zweiten Klaſſe rechnen rote Diejenigen Baſaltlagen, auf des 
nen man noch.einen Theil des Kraters unterſcheiden kann. Der 
erkennbare Lavaftrom geht abſchuͤſſig, hat eine große Ausdehs 
nung, aber man bemerkt an der Bafis. einen beträchtlichen Durchs 
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ſchnitt, der nach dem Ausiwurf und dem. Erkalten ber Lava 
entftionden fen muß. Dergleichen find vie Baſaltlager von 
Dan Euffarsin, Nurei, Bart und: vwielleicht auch: von 
O roſe i. 
"Zur dritten Klaſſe endlich rechnen wie die kleineren Sat 
cane, die ohne Zweifel jünger find, als die Aushölung ber ger 
genwärtigen Thaͤler, und die man als. die legte Anfirengung 
der unteriedifchen Feuer betrachten kann, welche Sardinien: faft 
in feiner ganzen Länge umgewuͤhlt haben. Dieſe Dulcane, dw 
ven Krater man deutlich unterfcheidet,, ‚bilden eine Gruppe von . 
fieben bis acht ziemlich gut erhaltenen Segeln, die ihre Lara 
nur in geringer Entfernung ergofien. haben, und. die, fo zu fas 
gen, nur durch die Anhäufung leichter. aufgeblafener. Schlacken, 
wie die neueren Vulcane fie hervorzubringen pflegen,. gebildet 
find. Diefe Gruppe von. kleinen feuerfpeienden Bergen liegt in 
dem Umkreiſe von faft fünf Q.Lieues, in defien Mitte ungefähe 
das Dorf Toralba im Nordweſten der Inſel gelegen. if, wo 
man auch einen kleinen Eegelförmigen Berg fiebt. Die Haupt⸗ 
krater von diefer Befchaffenheit find der won Keremule, von 
Monte: Mannu in der Naͤhe des Dorfes Toralba, ferne ' 
der Krater von Plo aghe oberhalb des Dorfes, und drei m 
lirte Kegel in dem Thale unterhalb Gi ave. 
Die mierkwuͤrdigſten Subftanzen unter den vulcaniſchen 
Erzeugniſſen find die halbdurchſichtigen Prismen von der Zus 
fel Pietro; bie ſchwarzen glasartigen Obſidiane aus der⸗ 
felben Gegend und von Pau; die geperiten Obfidiane von 
San Antioho: die Stylbiten von Pula, die Stylbi⸗ 
ten, würfeligen Zerlichen und Meforypen von Mona 
fir; die Bimsſteine, die fi) zu Or oſe i und an einigen ande 
ren- Orten finden; endlich die Dlivinen aus dem Kleinen Vul⸗ 
can, nahe bei Giave, die fich durch den Glanz ihrer fchönen 
geünen Farbe und durch die Größe ihrer Cryſtalle auszeichnen. 
Außerdem finden fih noch die leichten Schlacken, deren 
man fih zum Bauen bedient, und fie fälfchlich Bimsſtein 
nennt, in großen Waffen um die Krater der legten Bildung, 
welche biefelben ausgeworfen haben, und in einigen Gegenden 
auch Puzzolane, von der aber kein Gebrauch gemacht wird. 
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zwei Arten, die eine it gelb und dunkler geflaram, bie andere 
mit breiten Streifen, grau und orange. . 

Die anderen Kalkfteinlager find: 

1) In der Umgegend von Igleſias, weniger dicht, und 
mehr dem mountain Jimestone der Engländer ähnlich. 

. 2) Die Schichten von Bittererde enthaltenden Kalkfteine, 
die bei Jerſu, Oſini, Tonara, Aritzo und in Ardidano 
vorkommen. 

‚ 3) En dichter Kalkſtein, dem im Juragebirge ziemlich 
ähnlich, finder fih bei Jerſu, Dfint und, anderwärts über 
beim. vorigen gelagert., Er bildet im Often die Hauptmaſſen des 
MontesSanto.de Baonei, des Oliena, Monte: Xlvo, 
Siniscola, und der. Infel Tavolaraz im Weften die Berge 
von Samugheo, PortosEonte, auf San: Antiodho, 
Eapo:Pecora und Mm Nurra, wo er faſt die Structur des 
Oolith annimmt. 

4) Endlich die große Schicht der tertiairen Formation. 
In ihr haben die Kalklager viel Aehnlichkeit mit denen in der 
Naͤhe von Paris, beſonders aber mit denen in der Provence, in 
Mittelitalien, und vielleicht ſelbſt in Africa. Die vorzuͤglichſten 
ans ihm gebildeten Huͤgelketten find in der Gegend von Cag⸗ 
Kari, Ifili, Tiefi, Codrungianus, Saffari und Sorfo. 
- Der Boden der dritten Bildung iſt in der Regel von fo 
genannten Baf altarten uͤberdeckt. Man fann bie Baſalt⸗ 
maſſen der Inſel nach den deutlich zu unterſcheidenden Epo⸗ 
chen ihrer Bildung in drei Klaſſen theilen. 
3 8u der erften Claſſe gehören diejenigen, welche die Erdhuͤ⸗ 
gel der dritten Bildung bedecken, und faft "horizontale Ebenen von 
ziemlicher Ausdehnung bilden; fie find-von allen Seiten fteil durd) 

Thäler abgefchnitten, und zeigen, feine Spur von einem Krater. 

Dergleichen find die aus Baſalt beftehenden KHochebenen von 

MontesSanto de Toralba, von Bonorva und die ber 

den Siarra von Serri und Geftori. 

Zur zweiten Klaffe rechnen wir diejenigen Bafaltlagen, auf de; 
nen man noch einen Theil des Kraters unterfcheiden kann. Der 
erkennbare Lavaftrom geht abſchuͤſſig, hat eine große Ausdeh⸗ 
nung, aber man bemerkt an der Bafis. einen beträchtlichen Durch⸗ 
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feoniee, der nach dem Auswurf und dem. Crkalten ber Lava 
entftanden fein muß. Dergleichen find die Baſaltlager von 
Santu⸗Luſſurgiu, Nurri, Bart und: wielleicht auch- von 
Oroſei. 

"Zur dritten Klaſſe endlich rechnen wie die kleineren Sur 
cane, die ohne Zweifel jünger find, als die Aushoͤlung der ger 
genwärtigen Thäler, und die man als. die legte Anſtrengung 
der unterirdifchen Feuer betrachten kann, welche Sardinien‘ faft 
in feiner ganzen Länge umgewähle haben. Diefe Wulcane, O8 
ven Krater man deutlich unterfcheidet,, ‚bilden. eine Gruppe von . 
fieben bis acht ziemlich gut erhaltenen Kegeln, bie ihre Lava 
nur in geringer Entfernung ergoſſen haben, und. die, -fo zu fas 
get, nur durch die Anhaͤufung leichter: aufgeblafener. Schlacken, 
wie die neueren Vulcane fie hervorzubringen pflegen, gebildet 
find. Diefe Gruppe von.Eleinen ferierfpeienden Bergen liegt in 
dem Umkreiſe von faft fünf Q.⸗Lieues, in defien Mitte ungefähe 
das Dorf Toralba im Nordweſten der Sinfel gelegen: tft, wo 
man auch einen kleinen fegelförmigen Berg ſieht. Die Hanpk 
frater von diefer Befchaffenheit find. der von Keremule, von 
Monte: Mannu in der Nähe des Dorfes Toralba, ferner 
der Krater von Plo aghe oberhalb des Dorfes, und drei im 
lirte Kegel in dem Thale unterhalb Giave. - 

Die merkwärdigften Subftanzen unter ben vulcanifchen 
Erzeugniffen find die halbdurchſichtigen Prismen von der Ju 
fel Pietro; die fchwarzen glasartigen Obſidiane aus der⸗ 
felben Gegend und von Pau; die geperiten Dbfidiane von 
San Antiocho: die Stylbiten von Pula, die Stylbi 
ten, würfeligen Zerlichen und Mefotypen von Mona 
fir; die Bimsfteine, die fih zu Or oſe i und an einigen ande 
ren Orten finden; endlich die Oliv inen aus dem Fleinen Vul⸗ 
can, nahe bei Giave, die ſich durch den Glanz ihrer ſchoͤnen 
gruͤnen Farbe und durch die Größe ihrer Cryſtalle auszeichnen. 

Außerdem finden fich noch die leihten Schlacken, deren 
man ſich zum Bauen bedient, und fie fälfchlih Bimsſtein 
nennt, in großen Maffen um die Krater der letzten Bildung, 
welche diefelben ausgeworfen haben, und in einigen Gegenden 
auch Duzzolane, von der aber kein Gebrauch gemacht wird. 
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Der -Metälteeihthum Sarbdiniens iſt fon aus ben 


-- fruͤheſten Seiten her befannt, und faſt alle Schriftfkeller Der 
‚Alten und. Nteueren, die. von Sardinien handeln, haben deſſel⸗ 


ben erwähnt. Wir wiſſen mit Beſtimmtheit, daß die Römer | 
einen wichtigen Bergbau auf der Inſel getrieben haben, und in ihren 


SItinerarien führen ſelbſt mehre Drtfchaften von deh Erzengnif 
fen ihrer Gruben den Namen, wie z. B. Metalla, Gen 
ronia, Ferraria, Plumbea u. f. w. Aber wem auf ber 
einen Seite die Spuren der zahlreichen durch die Römer und 
Piſaner angelegten Gruben zwar einen allgemeinen Begriff von 
ahren Arbeiten. dieſer Art geben, fo laffen auf der anderen 
Seite die Nachrichten, :welche man bis jeßt über die wahre 
Befchaffenheit der Minen auf der Inſel gehabt hat, noch ſehr 
nel zu wünfchen übrig. 

. Es geht mit den mineralifchen- Reichthuͤmern Sarbiniens 
nie mit denen vieler anderen Länder, mo man oft ein koſtba⸗ 
‚sed Metall, Gold z. B. in gelbem Glimmer zu fehen geglaubt 
hat, und wo diefelbe Ader, derfelbe an 'verfchiedenen Stellen 
bemerkte Gang mehre Male «unter verfchtedenen Namen aufs 
geführt wird, wie dieß auf ähnliche Weiſe in den Kriegsberich⸗ 
ten fo häufig mit militairifchen Ereigniſſen der Fall iſt. Die 
“ folgenden Angaben find größtentheils aus dem Berichte gezogen, 
weichen der König. -fardinifche Ingenieur und Director der 


Bergacademie, Gere Despine, über feine im Jahre 1825 nah 


die ihm den Auftrag ercheitt hatte, fih genau von dem Zuftande 
des Bergbaues und ber Minen auf der Inſel zu unterrichten. 
Zu allen. Zeiten hat man noch Gold in Sardinien ge 
ſucht, aber immer. vergebens, und fo ift denn auch bis jetzt die 
Exiſtenz diefes edelften unter den Metallen auf der Inſel feht 
problematiſch geblieben. Selbft auf den Namen Logudoro, 
ben man fälfchlich duch Goldland Überfegte, hat man in ver 
fchiedenen Zeiten eitele Hoffnungen der Art gebaut, ohne fi 
aus der fardifchen Gefchichte daran zu erinnern, daß biefer 
Name viel wahrfcheinlicher dem berühmten genuefifchen Ge 
fchlecht der. Doria, von den lateinifchen Gefchichtfchreibern je 
ner Zeit Auria oder Aurea gemannt, die gerade in diefer Provinj 


Sardinten unternommene Reife der Regierung abgeflattet hat, 
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ihre wichtigſten Befgmgen hatten, feine Eutſtehung verdankt, 
alfo Land der Doria Überfegt werden müßte: „In der neueften 


Zeit will man wieder in einigen Kiesarten, befonders zu Monte 
Ferru, in Flumini⸗-Major, Sarverda dell. Olio, in 


Ogliaftra und Billagrande, zu Seddidai bei Talana 


u. ſ. w. Spuren von Gold entdeckt haben, und die anzuftellens 


den Unterſuchungen werden nun lehren, ob es auch dieſes Mal 


nur Taͤuſchung geweſen iſt. 

Sollte aber Sardinien auch auf, die Ehre Verzicht leiſten 
möffen, Gold zu -liefern, ſo bleibt ihm doch der Vorzug, ehe⸗ 
mals reih-an Silber gewefen zu: fein, und auch jeßt deſſel⸗ 


ber nicht ganz zu ermangeln. Die Römer bauten befonders im 


nördlichen Theile der Inſel, und. namentlich in Nurra auf 
Silber, und’ noch jet fieht man bei Argentara, das ja von 
den Silbergruben ſeinen Namen hat, unermeßliche Haufen von 
Schutt und Schlacken liegen. Zur Ausfuhr des daſelbſt ge⸗ 
wonnenen Metalls diente wahrſcheinlich der nahe gelegene Por⸗ 
tus Nymphaeus. Auch die Ruinen von zwei alten Schmelz⸗ 
huͤtten finden ſich nahe bei Santu euſſurgiu und Laconi; 
dem alten Valentia. 

Auch jetzt noch iſt der größere Theil der Bleierze auf der 


— 


Inſel ſilberhaltig, und zwar vorzugsweiſe aus den Bleigruben 


von Argentara in Nurra, von MonterBechio- in Ar 


bus, von Monte:-Poni zu Sglefias, von Monte:Narbä 


u. fe w., aber in ber Regel unter dem Verhaͤltniß von zug 
bis ao. Der Ritter Belly und der Ritter Saint⸗Real, 
welche fich- beide um die Erforfchung der Metallſchaͤtze Sardk 
niens große Verdienfte erworben, haben indeß, vorzüglich in 
der Grube von Monte⸗Narba, auch Nieren gebiegenen Sit 
bers und fehr reiches Hornſilber⸗Erz gefunden. 

Es ift in Sardinien viel von einer Silbergrube die Rede 
geweſen, weiche den Pater Piſano, Viear von Ilbono, der 
vor einigen dreißig Jahren mit Hinterlaſſung eines beträchtlis 


chen Vermögens geftorben iſt, alfo bereichert haben fol. - Aber 


nach den von Herrn Despine an Drt ünd Stelle vorgenoms 
menen Unterfuchungen fcheint der Reichthum des guten Paters 


ganz andere Urfachen gehabt zu haben, wenigſtens begreift mas 
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nicht, wie er das Mineral hätte gewinnen, und dann nahTon 
gold fchaffen können, ohne daß die Einwohner von Talana 
etwas davon erfahren. Die Grube felbft, welche als der Ort 
feines Gluͤckes genannt wird, iſt jegt verſchuͤttet, aber ganz in 
der Mähe finder ſich eine Ader von Bleiglanz, gemifcht mit 
weißen Kies, bie füberhaltig. zu fein ſcheint, und mterſucht wer⸗ 
ben ſoll. 

Das Vorhandenſein von Quec il ber in einen Thon 
; age unterhalb der Stadt Or iſtano iſt wahrfcheinlich, aber 
bis jege nicht erwiefen. -Diefes Metall ſpielt im Kandel eine 

zu große Rolle, als daß es nicht, von großer Wichtigkeit fein 
follte, hierüber Gewißheit zu erlangen. Man hat audy geglaubt 
am Dieeresufer nahe hei E agliari Queckſilber zu finden, und 
"erzählt ſich eine Geſchichte von einem Schweizerſoldaten, der 
ſich alle Tage an jenen Ort geſchlichen, und eine kleine Flaſche 
voll Queckſilber geholt haben fol. Das Ganze iſt wahrfchein 
lich eine Fabel. .. - 

Der wahre wireralogiſche Reichthum Sardiniens beſteht in 
Blei. Man trifft es, fo zu ſagen, bei jedem Schritte an, und der am 
wenigſten ergiebige Bleiglanz giebt faft immer fechzig bis fiel 
zig Procent,. und außerdem noch eine oder eine und eine halle 


Unze Silber. auf den Centner. Wenn bie Gewinnung des Bleb 
erzes im Großen betrieben würde, fo koͤnnte Sardinien fo viel 


Blei liefern, als Eiba Eiſen. Mehre Bleigruben auf der Jr 


ſel find faſt unexfchöpflid) .zu nennen, und wurden ſchon von 


den Römern bearbeitet, bei denen ja auch die Inſel San An 
stocho, auf der Sulci lag, Plumbea, die Bleiinſel hieß. 


In dee Regel findet fi das Blei in Glimmer⸗ oder Kalb 


fhtefer, und in dem Kalkftein ber: Uebergangebilbung. Die 
vorzüglichften Bleigruben find : 

1) Die des Monte:Poni nahe bei Iglefias. Sie mt 
hält. das Erz mehr in Nieren als in Adern, in einem geil 
hen Kalkftein, der auf einem. erdigen Schiefer lagert. Die 
Tieren enthalten einen dichten Bleiglanz, gemifcht mit Blei 


ſpath, fehwefelfaurer Schwererde, Kalkſpath und Eiſenoxit. 


Auch iſt das ſchwefelſaure erdige Blei in dieſen Gruben ſehr 


haͤufig, ſo wie merkwuͤrdige Bleicryſtalle daſelbſt vorkommen. 


⸗ 
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Das Erz dieſer Grube, welches in bie Schmelzhuͤtten f” Bi 


lacidro gefchafft wird, giebt faft immer 70 — 80 pron Mes 
tell, und die Grube trägt, der. fchlechten Verwaltung ungeach⸗ 
tet, jährlich an 30 proc. reinen Gewinn. _ 


Wie fchlecht es aber mit der Verwaltung ſteht, wird ſich | 


aus folgenden Bemerfungen und Angaben fchließen laffen. Am Fuße 
dieſes Bleiberges liegt ein großes Dorf, iſt ein ſtarkes fließen⸗ 
des Waſſer, in der Nähe Holz. im Ueberfluß, und derinoch, lege 


man dafelbft weder einen Schmelzofen, noch ein Pochwerk an. 


Die rohen Erze werden in drei Klaſſen getheilt, in feſten Blei⸗ 
glanz erfter und zweiter Qualität, den man in die Schmelz 
hütten zu Villacidro (haft, „oder an. die -Binngießer zu 
Engliari um 12 und 9 Franken den Centner veykauft, 
und in die kleinen Bruchſtuͤcke, Minudiglio genannt, die, ob⸗ 
geich immer noch an 35 proc. Metall enthaltend, zur Aus 
beſſerung der Wege benutzt werden. 

2) Die Mine von Arbus, welche ziemlich feſten Bleiglang 
in Talkſchiefer enthält, deffen Richtung fie folgt; Ihre Gangart 
iſt ſchwefelſaure Schwererde, Auarz und Kupferkis. 

3) Die Diine in Nurra zu Argentiera, in Talkfchiefer, 
der fi zumeilen dem Tafelfchiefer nähert; fie bildet eine mächs 
tige Ader, die den Flögen parallel läuft. Sie liefert filberhals 
tigen Bleiglanz mit Spießgias gemifcht, und hat ald Gangart 
Quarz, ſchwefelſaure Schwererde, Blende und viel Eifenopit, 
Diefe Mine trägt die beutlichften Spuren von den Arbeiten 
der Alten. 

Außer diefen 3 Hauptminen ſind noch folgende von mehr 
oder minder Wichtigkeit: Die Gruben von Flumini Major, 
Domus-Noas, ©. Rocco zu Stidioſa, von Muras 
vera im Monte: Narba, von Talana und von Corruboi. 


Eine ausgezeichnete Erwähnung verdienen auch die Eifens - 


genden Sardinien’s, ſowohl der Ergiebigkeit an Mineral, als 
des vortrefflichen Metalls wegen, welches fie liefern. Die wich 
ligſten Gruben find: 


1) Die des Montes Ferru von Seneghe, an dem 


nirdlichen Abhange des Gebirges von Santu⸗Luſſ urgiu, 
nicht weit von Pautas Ensterina de Pitinurin Sie fi 
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det ſich in einem gruͤnlichen Geſtein, und giebt an einigen 


Stellen auch ſchwefelſaure Thonerde mit ſchwefelſaurem Eiſen. 


Das Mineral iſt ein Pocherz, welches nach angeſtellten Proben 
58 — 68 Procent Metall giebt, und außerdem bald A Quent⸗ 


chen Silber auf die Unze, bald nur 6 Quentchen auf den Eent: 


ner enthält, ein Beweis, wie ungleich dieſes Metall in dem Meineraf 


vertheilt if. Wenn die Verfuche, weiche man jegt in größerer 


i 


srit, das an drei Fuß Maͤchtigkeit hat, und auf Granit lagert. 


weſt nad Suͤdoſt zu flreichen. Bor ungefähr ſechzig Jahren 


Ausdehnung mit diefem Erze anzuftellen entfchloffen iſt, gend; 
gend ausfallen, fo kann diefe Grube fehr wichtig werden, dem 
ſie Hat hinreichend Holz, und tft vom Meere, fo wie von einem 
ftarfen fliegenden Waſſer, nicht weit entfernt. 

2) Die Mine von Arbus befteht in einem Floͤtz Eiſen⸗ 


3) Die Grube von Sarena in.dem Thale Oridda, 
welche eine Fortſetzung der vorhergehenden zu ſein ſcheint, und 
ein ſchoͤnes Mineral liefert. 
A45) Die Mine von Arzana in der Provinz Ogliaſtra; 
ſie ſcheint aus einem Lager magnetiſchen, halb verkalkten Eiſens 
zu beſtehen, gemiſcht mit Kies, in einem Granitlager. Sie iſt 
bis zu drei Metres maͤchtig, und ſcheint ſehr weit von Nord 


hatte man den Bau auf diefe Mine angefangen, aber er mußte 
aus Mangel an Mitteln, und weil die Intemperie die meiiten 
Arbeiter weggerafft hatte, wieder aufgegeben werben. Ste ver 
dient indeß um deſto mehr Beachtung, da die Gegend überreih 
an Holz und an fließendem Waſſer iſt. | 

5) Die Mine von Arzana,. genannt 08: Frailes, 
welche ſi ch im Glimmerſchiefer auf Granit gelagert finder. Sir 
hat auch drei, Metres Mächtigkeit, und freicht, wie die vorige, 
von Nordweſt nach Suͤdoſt. Sie enthält gelbgräne Granaten 
und Thalliten. 

6) Die Mine von Patada, mitten in dem Dorfe glei 
ches Namens. Sie beſteht aus halbverkalktem ,  Magnetifchen 








Eiſen in Granit, ift ziemlich machti, und ſtreicht auch von 
Nordweſt nach Suͤdoſt. J 


Es. ‚giebt außer dieſen noch mehre Eifenlager, befondere 
Eifenozit und Eiſenhydrat, In Nieren und Gängen, z. B. in 


= 
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dem. m. Raitfieine zweiter Bildung von. Jerſu und auf Sans 
Antiocho, und felbft in dem tertiaicen Terrain zu Bonarin, 


nie weit .von. Cagliari. Aber Sardinien. hat diefe Wohk | 


that der Natur, die ihm bas nüglichfte Metall in folcher Fülle 
verliehen, bis jetzt fchlecht benußt, und zahle dem Auslande 
noch immer jährlich an. 300,000 Fr. für feinen Bedarf an Ei⸗ 
fen zum Schiffbau, Ackerbau em 

Auch an Kupf er fehlt es der Inſel nicht ganz, obgleich 
die Kupferminen eben nicht bedeutend zu ſein ſcheinen. Auf 
den Bergen von Sinia bei Cagliari findet man ein Mine 
tal, welches gewaſchen und verkalkt bei der erſten Schmelgung 
Schwarzkupfer giebt, und unterhalb dieſes Dorfes einen guten 
Gang von kupferhaltigem Marcaſit, Holz zum Roͤſten, Waſſer 
zum Waſchen, und es find-auf fahrbarern Wege nur vier Lieues 
bis zum Meere. 

Obgleich die brennbaren Foſſilien, welche man bis 
jetzt auf der Inſel entdeckt hat, ziemlich ſparſam vorkommen, 
fo ziehen ſie dennoöch beſonders in geologiſcher Hinſicht unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Die Kohlenblende, welche Pr ‚Silanus und Villas 
putzo gefunden wird, und zwar im Schiefer oder in Graumade, 
ſcheint eben- nicht ‚anwendbar weder in den Huͤttenwerken, noch 
auf dem Heerde. zur fein. 

Die Steinkohle fehle in dem Lagern der zweiten Bil⸗ 
dung, aber zu Tonara, 957, Metres, und zu Teizili 
d'Aritzu, 964 Metres über der Meeresfläche, hat man unter 
einem Kalkſtein zweiter. Bildung Lignit gefunden. Er geht 


ur. 


* wegen, welchen er verbreitet, Dicht zur —S 
Bitumindſes Holz kommt ‚befonders vor in dem ters 


bei Saffari. r 

Die Jaspisarten finden fich fehr häufig in vulcanifchem 
Boden, vor allem auf der Infel Sans Pietro, zu Boſa, 
Alghero, Itiri und Martis. Er kommt, von allen Farben 
vor, am gewoͤhnlichſten aber ift der gelbe und purpurrothe. 
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Die Natud Hat zwar die eigentlichen Edelſteine fuͤr andere 
Himmelsſtriche anfbewahrt, dafür aber an Sardinien diejenigen 
verſchwendet, Sie man KHalbedelfteine zu nennen pflege, und 

denen -die Steinfepneibefunft der Alten einen fo hohen Werth 
” geben mußte. 

"Einer diefer Steine, Ber Sarder, hat ſelbſt nah Pli⸗ 
nius ) feinen Namen daher erhalten, weil er auf Sardinien 
fo häufig gefunden murde._ Man nennt diejenigen Sarder 
Sardonire, welche fidy zu Sameen eignen, das Heißt, 
weiche man ſo en relief fchneiden fann, bag Figuren und 
Grumd von verfihiedener Farbe find. Befonders die Roͤmer 

Tchästen deshalb den Sardonix fehr hoch, und es gehörte zur 
Liebhaberei der Vornehmen, reiche "Sammlungen von Camem 
zu befigen; Mithradat z. B. hatte eine aus 4000 Stuͤcken be 

ehende Sammlung. Auch ber Eoftbare Stein, weichen Pos 
Incrates von Samos zur Verföhnung der Götter opfernd 
ins Meer warf, war ein Sardonir *). 

Mit Ausnahme der noch fichtbaren Spuren von den An 
beiten der Alten: bei Bofa, weiß man jegt in Sardinien nicht 

mehr, aus welchen Steinbriichen oder Gruben fie diefen Stein 
erhielten, deſſen rohe Maſſe Übrigens wenig Werth hatte, den 
aber die Kunft durch die Feinheit des Schnittes fo koſtbar in 
ihren Augen machte. Wenn ihn nicht der Wechfel des Ge 
ſchmatkes und der Mode bei uns in Bergeffenheit gebracht 
bitte; fo würde man ‚on gewiß auch jetzt noch im Ueberfluß 

den. | 
" . Sarder, Eorneofe, Achate find uͤbrigens nur Spielarten 
von dem Chalcedon, ber ſich gewoͤhnlich in alten Lavaſtroͤmen 
findet, mo er die durch Lufchlafen entftandenen Zwiſchenraͤume 
ausfuͤllt. Er kommt theits rein, theils mit gemeinem Achat 
vermifcht zu Monte⸗Ferru bei Igleſias, auf dem Gebiete 
don Fonni und in Planargia vor. 

Man finder auch zuweilen auf der t Inſel in der Nähe des 





4) Plin. Hist, nat, XXXVIL, 7. 
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Chalcebon das fo genannte Weltauge, eine Spielart Bei _ 
Dpal, welches bie fonderbare Eigenfchaft hat, im Waſſer but Ä 
ſichtig zu werden. | 
Sjn dem - offenen Schacht einer alten Bleigrube in den 
Bergen bei Igleſias hat man Tuͤrkiſſe gefunden, die, wie 
man weiß, nichts anderes find, als verſteinerte und durch metallis 
ſche Dünfte gefächte :Zähne: und Knochen. Die Proben, welche 
man Davon zeigt, beftehen in einem himmelblauen Stein, find 
undurchfichtig, und von Tiner färbenden Subftanz durhdrunges 
nem Elfenbein ähnlich. j 
„Unter den andeten nugbaren Diineralien nennen wir noch 
den Gyps, der in dem Kalkgebirge von Porto; Conte bet 
Aig hero, zu Iliorai, una Matrona, u. f. w, gefunden - 
wird,. und den Kalktuf aus der Unigegend von Laconi, web 
her mit dem Travertino der Römer viel Aehnlichkeit har. 
Es iſt fehr begreiflich, daß in einem Lande von ſo großer 
Mannigfalttgkeit des Mineralreichthums auch die verſchieden⸗ 
ſten Thonarten vbrkommen werden. Die wichtigſten darun⸗ 
ter find: das Steinmark von Laconi, von Nurri, welches 
feuerbeftändig if, vom Sans Pietro, bekannt unter dem Na⸗ 
men Bol, und andere mehr, theils vein, theils mit Maͤrgel ges 
mifcht. Sie’ werden: zur Verfertigung aller möglichen irdenen 
Sefchirre gebraucht, "die ſich ſowohl durch ihre antife Form, 
als auch‘ durch ihre geringe Dicke auszeichnen, was fuͤr die Guͤte 
des Thons zeugt. | 
Aus den Grotten in ben Kafkfelfen, - in denen fih das - 
Vieh aufhält, fammelt man Salpeter für die koͤnigliche Pul⸗ 
verfabrik zu Cagliari. 
Auch Alaun, oder vielmehr ſchwefetſanre Thonerde, um 
ter dem Namen Federalaun bekannt, findet ſich in großen 
Maſſen zu Seneghe, und beſonders zu Segariu bei Furr 
tei. Das Innere einer großen Anzahl von Grotten und Hoͤ⸗ 
fen iſt dort damit überzogen, und es leidet faſt keinen Zweifel, 
dog er dem Feuer‘ feinen Urfprung zu verdanken bat. Das 
Mineral von Segariu hat die größte Achnlichkeit mit dem 
des Berges Tolfa bei Civita s Vecchia, und verdient die 
Aufmerkfamfeit der Regierung theile feiner beträchtlichen Mafs 


05 
fat, theils der Leichtigfeit wegen, mit der es bloß durch Pott 


afche in verkäuflichen Alaun verwandelt. werden kann. Schon 
die Römer holten, wie uns Plinius) berichte, Alaun aus 
Sardinien. . 

Auch Schwefel, Vitriol, und alle die Metalloxite, die 
im Kandel unter dem Namen Offer befanne find, finden fi 
an mehren Stellen der Sinfel. Die Walkererde aus Sar: 
dinien war wegen ihrer vorzuͤglichen Guͤte in Rom berühmt. 


ee — — Yflenzenzeid. 


:.. Die Vegetation ift in Sardinien nad) den Gegenden und 
Sjahreszeiten fo abweichend, daß fie dem Reiſenden einen durd: 
aus veränderten Anbli gewährt, wen. er. fie zu .nerfchiedenen 
Sahreszeiten und. auf entgegengefeßten Punkten. betrachtet; es 
iſt daher nicht möglich, von ihr. einen allgemeinen, und doch 
beftimmten Begriff zu geben. Uebrigens find. die veränderten 
Erſcheinungen, welche fie barbietet, eine: nothivendige Folge der 
geographifchen Lage und phyſiſchen Beſchaffenheit der einzelnen 
Gegenden: 

Man kann jedoch nach den verſchiedenen Theilen der In⸗ 
ſel die Vegetation in drei Regionen theilen, die einen ziemlich 
beſtaͤndigen Charakter haben, nämlich in die des mittleren, ge 
birgigen Theiles, in die der Küften und nicht gebirgigen Ge 
genden des Nordens, und in die der Küften und Ebenen des 
Südens. | 
Die Vegetation der erſten Region hat auffallende Aehn⸗ 
lichfeit mit der Corſica's, die der zweiten mil der ‘Provence 
und einigen Iheilen Italien's, und die der dritten endlich mit 
der Nordkuͤſte Africa's. In der zweiten Region, der die Eul 
tur des Delbaums eigen ift, bringe der Wechfel der Jahreszei⸗ 
ten nicht fo große Veränderungen in dem ganzen Anblick ber 
lenjenmel hervor, als in der erften und ‚dritten, bie bald 

lachend 


⸗ 
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—8* und‘ wyig/ Sard aurig ind doe daſtchen. Doc er⸗ 
ſcheint / die erſte gebirgige Negion, welche⸗ man’. auch die‘ 1). 
ige 'nsımen kanme/ m Winter‘ mienals, ſo näckt und 
kahl, ats’ der ſuͤdliche: Theil der Inſel an den Küften md’ ir 

von ‚Toren während: bes’ Sommers.’ "Deriir""hisann vetfengt 
die Such der Sonne iR’ dieſen von: Baͤumen enthloͤßten Ge⸗ 
genden. faft: jede Dpur der‘ Vegetation, und der rahle, ausge 
doͤrrte Boden uͤbergieht ich erſt wieder - hit · frifchem Gruͤn 
wenn die Herbſtregen :feins. erſtorbenen Keime waſichtenne 

Nebrigens gehoͤrk die Vegetntion Sardiniens mit zu’ Bon 
reichen, ‚und :Rehe:desiti: PR keinem⸗ Lande Europas mad), :-f 
daß. es [chen feit: dam Atteften Zeiten id: dein ME grohel Fruchtt 
barkeit land. Die Marne hat dort ihre Schaͤtze mit verfihroenk 
deriſcher Hand ausgeſtreut; und es iſt · nicht ihre Sud,’ rohe 
das Land diefer Gaben⸗ zum Theil betaubt ALLE ſondren die 
Schuld des traurigen Loeſes,welches auf. :bemfe[ben fo ante 
Jahrhunderte atlaffer;; Sie Benölterung vermminbirt, den Geꝛ 
werbfleiß zerſtoͤrt chat:.. on ws erg 

Die Getreibe arten ind anderen whehten ange rien 
noch jegt den Haupteſtanzenreichthum Sardinten’S-huß;- ORTE 
jener Seit, als es die: Kornkammed nite'die Hauptſtabtdẽr 
Welt war, und mar. mit dem Unterſchlese, Oden dio verringunee 
Bevölkerung und daraus’ nothwendig erfolgte‘: Monahme:. ui 
Ackerdaues in da Meſutrat gebracht haben. Mir werden ung 
in einem der folgenden Abfchnitte näher: "mit!:Bem- jeßigen" Für 
flande. des Aeckeroͤnues heſchaͤftigen,“ uͤndee begkuͤgen uns "Dahem, 
Hier nur. im: Wllgecwirdin: ‘die Segentande¶ begeben mandaft 
zu machen: "U anioy de art N. 

Bon Getreit enrten und Hu lfenfrach ten ‚baut man 
beſonders vortrefflichen Wetzen, Gerfte,- Bohnen,’ Kichererhfen, 
Schminksohnen; Linfen und in einigen Gegenden Mais. Nein 
Suppen; und Gartenkraut ift in Sardinien” umdekannt, und fie 
gebähen daſelbſt außerordentlich 'gut..: Vorzuͤglich find. die Bär 
ten von Cagliari, Saffari und Driftano beruͤhmt wegen 
des ſchoͤnen Blumenkohls, der Artifchorten und eßbaren Difteln, 
Die, daſelbſt gebaut werden, Auch die. Milonen,Waſſermelonen 
zund alle Gurkenarten find von bereichen Geſchmack. 
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»Die Obſt baͤurre, deren; Fruͤchte für heiße Länder eine ſo 
ehe Wobihn ſind, findet man uͤberall und wan ſeltener Guͤte. 
Die Umgegend von· Saſſar⸗ und Hriſten o. iſ mit Orangen, Pb 
monien und Citrenend aumen bedeckt. und inden Thale von Milis 
üben, wie wir ſchon erwaͤhnt haben⸗ diefe eben Obſthaͤume einen 
Wald, der mehra Lieues Ausdehnung bat. Auch der Granatbaum 
waͤchſt in allen Theilen · der Inſel, und hringt. Fruͤchte von außeror⸗ 
dantlicher Groͤße. Man ſammelt 6 Monate des Zahres hindurch eine 
erſtaunliche Menge herrlicher Fetgen, un die: Mandelbaͤume, 
hie Pflaumen⸗ Kirſchew, Wiapeine und Azerolenbaͤume ſchmuͤb 
fen faft. alle Gaͤrden. Die Quittenbaͤume, welche ebenfalls, ehr 
haufig. ſind, ‚tungen Früchte ‚von. Daeienäßten: Art, die zuweiler 
IrrBd- Pfund wiegen, und auch bie Pfirſichen haben, ohne ge 
nahe ſehr groß zu werben, "einen uͤheraus angenehmen Gefchmed, 
u Man baut au) inehre Atten von; Abriloſen, ſchaͤtzt aber 

ejenige am weiten... welche zu Caglicari unter dem Namen 

berocche agent, die glänzende Abrifoſe, bekannt iſt. Ir 
dem nördlichen Theile der Inſel hat man; mehre Aepfelarten, 
non denen einige, beſanders die ihrer Durchſichtigkeit wegen ſo 
genannten Eisaͤpkel, volllommen gut: ſind. Die Birnen -von 
Saſſari und Igleſtas find, beruͤhmt; amd auch der Nuß 
baum iſt einheimiſch gemacht worden, boch,:ohgleich er ſehr gut 
fecttommt nach: gberai ziemlich ſeltnn. 

Nicht derſelbe Fall iſt es mit dem Oftvenkoum, der al⸗ 
ge. und Küfen..hers. Inſel wildwachſend bedeckt, und in 
einigen närdlichen..Gegenden mit Sorgfalt und: Aetü beſten Er 

Folga: angepflanzt wich me man auch durch Einſchnitte aus feb 
ner Rinde ein ſehr geſuchtes Harz gewinnt. Der weiße Maubl⸗ 
beerbaum, hat ſich ohne Schwierigkeit san das Clima gewoͤhnt, 
und dieſes iſt alſo kein Hinderniß fuͤr Sardinien, in Gewin⸗ 
nung der. Seide mit Italien zu wetteifern, wie es im 
Stande fein. wuͤrde, nenn die Auftrengungen der Regierung 
beſſer unterſtuͤtzt worden wären. Die. Dattelpalme, verpflanzt 
von den Kuͤſten der Berberei, iſt in der füdlichen Hälfte, und 
beſonders um: Cagliari einheimifh geworden. Die Frucht 
Eonunt zwar zur Di, aber fie behält. Immer einen herhen Be 


. N “us wo... 
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ſchmack, weil man bie in Africa gebräuchliche Zubereiting ı niche 
kennt, oder vernachläßigt. 
Die Eöftlichfte unter allen Früchten Sardinien's iſt aber 


die, welche der Weinſtock in fo großen Ueberfluß und von fo 


ausgezeichneter Güte liefert. Dieß it die allgemeinfte Art des 
Beſitzes und der Cultur, und es giebt faft feinen nicht. ganz ars 
men Barden, der nicht feinen Meinberg hätte. 

Der cactus opuntia, 'das-indianifche Feigenblatt, welches 
die Hecken im Suͤdcap bildet, muß ebenfalls wenigſtens unter 
die Fruchtſtraͤucher gezaͤhlt werden, weil ſeine Beeren ein ſehr 
beliebtes und allgemeines Nahrungsmittel abgeben, das in ers 
ſtaunlicher Menge verzehrt wird. 

Außer diefen Bäumen, deren Früchte dem Menfchen zur 
Nahrung beftimmt find, und die deshalb cultivirt werden, hat 
die Natur die Inſel, und befonders die Höhen und Berge ders. 
felben mit einer Menge herrlicher Waltbäume und wildwach⸗ 
fender Sträuche und Pflanzen geſchmuͤckt, die das Auge durch 
ihre unbefchreiblich üppige Vegetation entzücken, und Menfchen 
und Thieren auf die mannigfaltigfte Weiſe nuͤtzlich werden. 

Man fieht zwar ganze Wälder wilder Dlivenbäume,: aber ' 
in der Megel beftehen die Wälder, welche die Abhänge der 
Berge bededen, oder ihre Scheitel Erönen, aus mehren in fchös 
ner Unordnung durch den Zufall untereinander geworfenen Baum⸗ 
arten. Dan findet in ihnen alle Arten von Eichen, als die Steins 
eiche, die Korkeiche, die grüne Eiche, ferner den Ahorn, die Pappel, 
die Buche, die Eiche, die Ulme, den Eibenbaum,' die Fichte, 
die Weide, den Johannisbrotbaum, wilde Birns und Pflau⸗ 
menbanme, die Erle, die Stechpalme, den Lorbeer, den Hol—⸗ 
(under, den gemeinen Wacholderbaum, den Lotus, die Alaterne, 
den Piftazienbaum, den Maftirbaum, bas. Ciftenröslein, den 
Spindelbaum, den Sperberbaum, den Hagedorn, den Erdbeer. 
baum, die Cypreſſe, den Geisklee, Burdorn, die Corneelkirſche, 
den Dragantbaum, u. |. m. 

Seit einigen Jahren hat fi ch die Zahl der Sarden ver⸗ 
mehrt, welche für ihre Landſitze Sorge tragend den einheimi⸗ | 
fchen Bäumen und Sträuchern erotifche hinzugefügt haben, bie 
ſich durch ren Wuchs oder ‚durch ihre en aßeichnen, 
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und fo ift es hier und dort 3. B. gelungen, die Aloe, die 


srientalifche Platane, die Caſſig und mehre andere anzupflans 
zen. Aber bie günftige Befchaffenheit des Clima und die Frucht 


‚ barkeit des Bodens haben noch wichtigere Verſuche mit der 


Einbürgerung anderer ausländifchen Gewaͤchſe veranlagt, deren 
Anbau die Gegenden bereichert hat, weiche in der Induſtrie weniger 
zurüctgeblieben find. Das Zuckerrohr, ber Indigo, die Baus 
wolle haben die befriedigendften Refultate gegeben, und es hat 
bis jegt theils nur an Mitteln, theils an der nothwendigen 
Beharrlichkeit und Aufmunterung von Seiten ber Regierung 
gefehfe, am jene Verfuche weiter auszubehnen. 

Dafür-ift der Taback ſchon feit längerer Zeit ein Haupt 
produfe der nördlichen Theile der Sinfel -geworden, wogegen 
man im Süden hin und wieder Safran, und auch Salzkräuter 
zur Gewirnung der Soda anbaut. Flache: und Hanfbau, 
welche beide gewiß fehr gut gedeihen würden, werden vernachläßigt. 

Sin mehren Gegenden Sardinien’s hat man eine befondere 
Vorliebe für die Zwergpalme, die felbft im Sande und- dürren 
Boden forttommt, und zu Sorfo, Sans Antiocho und 
Saffart Palmizu, zu Alghero aber Margallon genannt 
wird. Sie erreicht nur 3 Fuß Höhe, und empfielt fich durch 
ihre ausgezeichnete Nutzbarkeit. Denn die Wurzeln und das 
weiße, dichte Mark, das mit einem Artiſchockenkopf Aehnlichkeit 
bat, und, obgleich von etwas herbem Geſchmach doch aͤußerſt 
nahrhaft und geſund iſt, werden roh gegeſſen, und man bar be 
rechnet, daß in unfruchtbaren Jahren allein in Cagliari wohl 
an 600,000 derfelben verzehrt werben. Dabei wuchert dieſes 
holzartige Gewaͤchs ohne Pflege fort, dauert mehre Jahre, und 
auch noch ſo oft kurz abgeſchnitten fchläge es immer wieber auf, 
wenn man ihm nur einige Wurzeln läßt. | 

Aber das wahre Gegenmittel des Mangels, die Kartoffeln, 
find in Sardinien weder verbreitet noch beliebt und man fin 
det fie.nur zumellen in Gärten mit Pataten und Erdäpfeln zu 
fammen. - d 

Sn Ogliaftra.und dem Suͤden wachſen Truͤffeln, die an 
Geſchmack und. Geruch. denen. aus Piemone gleich kommen. 


Auch an Zarbelraͤutern, als an Gärbeuräche, Saſlor, Qrſeille, 
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‚ md an Arzeneipflanzen, unter denen ſich die Saſſaparil⸗Wurzel 


auszeichnet, hat die Inſel Ueberfluß. Man erntet davon jaͤhr⸗ 


lich eine betraͤchtliche Menge, und zwar nicht nur auf dem 


Limbara-Gebirge, dem botaniſchen Garten Sardinien's, 


ſondern faſt auf allen Bergen der Infel, wo die ſchoͤnſten Zier⸗ 
pflanzen wild wachſen, und die jeder Botaniker gewiß mit dem 
größten Sutereffe bereiſen wuͤrde. 


Es giebt unter andern auf den lachenden Gefilden Sar⸗ 
dinten's eine große Anzahl der verſchiedenartigſten Schotenge⸗ 
waͤchſe; ferner die fchönften Doldengewächfe, z. B. das Ruthen⸗ 
kraut, der Fenchel, das Wollkraut oder die Koͤnigskerze Ger- 
bascum), die ſich an duͤrren Stellen erhebt; dann prächtige 
"Digitalen mit purpurrother Bluͤthe, welche die Berge ſchmuͤk⸗ 
Een, und ein® große Zahl zum Malvengeſchlechte gehöriger Pflanzen, 
deren Bluͤthenduft den Wanderer faft überall auf den Feldern 
ummeht. Man erftaunt an Fühlen und fchattigen: Stellen über 


die große Menge der Orchideen, die ihre fonderbaren Blüchen 


entfaltens nicht minder zahlreich und bemerkenswerth ihrer Blu⸗ 


men wegen find Die Liliaceen; auch der Lauch iſt fehr haufig, 


und vom Nachtſchatten giebt es. mehre Arten. 


Unter den Pflanzen mit zufammengefegten Blächen mer⸗ 
fen wir nur an die. Eentaureen, welche faft alle Felder ſchmuͤk⸗ 
ten, und die Diftelarten, deren Stengelein fo angenehm ſchmek⸗ 
kendes Mark enthalten, daß die Landleute es roh eſſen, und zu⸗ 
weilen ihre ganze Mahlzeit damit beſchicken. Unter den Grass 
arten, welche ſaͤmmtlich während der Dürre des Sommers vers 
dorren, zähle man drei Arten wilden Roggen. 


Die Meeresufer und andere von ſalzigem Waſſer burch⸗ 


drungene Landſtrecken find mit Meerportulack, Seekrapp, Sat⸗ 
kraut, Seenelken und anderen Pflanzen der Art bedeckt. 

Eine unter den Pflanzen Sardiniens, die man lange 
für ein ausſchließliches Produkt der Inſel gehalten hat, war 
Im Alterchume der traurigen Wirkungen wegen uͤbel beruͤch⸗ 
tigt, welche ihr Genuß hervorbringen ſollte. Die Alten nanıf 


ken fie ſatdiſches Kraut, herba Sardonis, ober auch wohl herba 


_ 
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‚scelerata. Sie behaupteten *), daß diejenigen, weiche. baven 
gegefien, vom ſchrecklichen Zuckungen befallen würden, und daß 
diefe Ungluͤcklichen, weil die Geſichtsmuskeln ſtark zufammenges 
zogen würden, lachend den Geift aufzugeben fchienen, was dies 
fer Todesart den Namen des fardifchen Lachens zugezogen hat, 
‚ wole man dann auch jedes unzweckmaͤßige oder gezwungene La⸗ 

chen nannte, - Schon Honier *) kennt diefen Ausdruck, aber 
fein Scholtaft erklärt ihm auf eine andere Weife. 

Die alten Schriftfteller, die davon fprechen, fchildern die 
Pflanze als eine Art Eppich (apiastrum), die an dem Rande 
ber Brunnen, deren Waſſer fie vergiftet, befonderd häufig 
wachſe. Diefe Bezeichnung reicht bin, um den breitblättrigen 
Waffereppich daran zu erfennen, ein perennirendes Gewaͤche, 
. das nicht bloß Sardinien angehört, fondern fich faft überall 

an waſſetreichen Gräben, an den Ufern der Teiche, u. f. 10. fin 
bet, und deffen Saft man befonders in der heißen Jahreszeit 
und überhaupt in heißen Ländern für giftig halt, Die Kühe 
lieben es fehr, und freſſen es ohne Nachthei. Man rottet 
dieſes gefährliche Gewaͤchs ſo viel wie möglich in Sardi 
nien aus. 


Ehierrei® | 


| 

Keine: Inſel des Mittelmeeres iſt ſo reich an Auadın 
‚peden, als Sardinien, welches ungefähr ein Drittel aller ew 
ropaͤiſchen Arten, und einige fogar ausfchlieglich beſitzt. Dabei 
genießt die Inſel den Vorzug, daß die wilden und reißenden 
Thiere diefer Klaffe, z. B. der Bär, Wolf u. ſ. mw. ſchon feit 
undenflichen Zeiten nicht mehr auf ihr gefunden werden, ob 
gleich, verſteinerte Wolfszähne, die man angetroffen, für das 





4) Paus. X., 17. — Polin. c. 11. — Plin. XX. 11, er- 
klaͤrt zwar das Kraut andy für giftig, ſagt aber nichts von der 
fpnderbaren Wirkung deſſelben. 

*2) Homer. Od, XX, v. 302. puldwes I Iuas (Odvers) 
—2 or ‘uais Teiler. | 





375 


fruͤhere Vorhandenſein hieſer Thieret zu ſprethen ſchelnen. Aber 
uͤberhaupt iſt die Anzahl der ſchaͤblichen Thiere auf der Inſel 
auffallend gering, und die alten Annaliſten Sarsinten’s behaup⸗ 
ten daher, ihr Baterland verdanke dieſes den Fuͤrbitten des hei⸗ 
ligen Januariué und Protus, die um das Jahr 300 n. 
Ehr. als Verbannte auf: der Inſel Afinara gelebt haben. Die - 
feommen Leute haben nur bei ihrer erbaufichen Erklärung übers 
fehen, daß: fchen Pauſanias) und' Siltus Stalicus?), 
die mehre Jahrhunderte vor diefen heiligen Märtyrern gelebt 
haben, jenes Umſtandes als einer Merkwuͤrdigkeit erwähnen, 
Es iſt dieß eine Wohlthat der Vorſehung, deren phyſiſche Ur⸗ 
ſachen wir nicht anzugeben vermoͤgen. 

Dagegen iſt es leicht den Grund’ von einer anderen aufs 
fallenden Erfheinung, von der Kleinheit der vierfüßigen Thiergats 
tungen - aufzufinden. Es iſt dieß eine allmählige, fich von Ges 
ſchlecht zu Sefchlecht fortpflanzende und vergrößernde Wirkung, 
weiche die Trockenheit der Atmosphäre: und andere climatifche 
Urfahen auf den thierifchen Organismus hervorbringen. Die 
Sluch- der Sonne trocknet "während der Sommermonate unb 
der anhaltenden Duͤrre die Erde und die Quellen aus, verfengt 
alle Kräuter und-Pflänzen, und führe fo Entbehrungen und andere 
Uebel mancherlei Art herbei, weiche die fleifchfreffenden Thiere 
eben fo gut, als die pflanzenfreffenden, die wilden, mie bie zah⸗ 
men Hausthiere treffen, wenn legtere nicht durch vorzügliche 
Sorgfalt, oder «Durch eigene Umftände in chrer Bildung dage⸗ 
gen geſchuͤtzt werden. 

So iſt faſt kein lebendes Weſen in Sardinien ganz vor 
diefen Einwirkungen der Trodenheit in ber Atmosphäre, weiche 
de Säfte verzehrt, die Gefäße zufammenfchrumpft, und durch 
Hinderung ‚der freien Entwickelung die Arten nach und.nach vers 
fleinert, gebörgen. Selbft der Menſch liefert den Beweis von der 
Richtigkeit diefer Behauptung, denn der Sarde ift zwar in der Regel 


! 





4) Paus. m Phoc. X. 20, 
2) Serpentum tellus ‚ pura ac viduata venenis, =. ‚Sik. | 
Ital, XII, en 
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fyei von-Eörperlichen, Gehrechen, aber work, klein und: mager, 
fp- daß ein hoher Wuchs und Wohlhelelihelt zu den ſehr ſelte⸗ 
Yen Ausnahmen ‚gehören. : 
», Da Sardinien. fo uͤberqus reich an Wiehheerden iſt, die 
ſchoͤnſten · Pferde zieht, und ſehr zahlzeicht Heerden, von Rind⸗ 
vieh, u, ſ. we ernährt, ſo ſollten wie eigentlich die Schilderung. 
der Quadrupeden mit dieſen unſtreitig wichtigſten beginnen. 
Indeſſen wir haben es für paſſender gehalten, Alles, was wir 
etwa von den vierfüßigen Hausthieren zu ‚fagen haben möchten, 
bie auf den Abychnite zu verfchieben, in dem wir yon der_ges 
fammten Landwirchfchafts. mit welcher fie in fo genauer Verbin 
dung ftehen, zu handeln „gedenken, und. befchränfen ung baher. 
bier auf eine Nomenclatur und theilweife Veſchreibung der wild 
lebenden vierfüßigen Thiere. 
Unter dieſen aber gebuͤhrt unſtreitig dem Muffelt hiere 
(Ovis ammon) der erſte Platz. Das Muffelthier iſt das 
DOpbion der Alten,. weiches Plinius) für ein ausſchließ⸗ 


liches Eigenthum ˖dieſer Inſel hielt, und es: als ausgeftorben bes 


frachtete, ein doppelter Irrthum, ‚des ſeitdem erkannt ift. Ei 
nige Leute im Lande fprechen den Namen des Thieres noch 
jegt Mufion, Rate: des gewoͤhnlichen Muflone, wodurch die 
Abflammung des Wortes von dem, ‚alten Op hion noch. klarer 
hervortritt. 

Einige Ympände in feiner Bildung. und Färbung - Gaben 
die griechiſchen Schriftfieller verleitet, es für. eine Hirſch⸗ oder 
Damhirſchart zu halten, und Paufanias, der ebenfalls nicht 


aus. eigener Anfchauung urcheilte, macht eine wilde Ziegenart 


daraus. . Die’ neueren Naturforfcher aber ale aufgeklärtere 
Beobachter bezeichnen es als eine Art wilder Schafe. Das 
"Schaf iff allerdings unter allen bekannten Thieren dasjenige, 
mit. welchem, einige Unterfchiede im Bau abgerechnet, das. Muß 
felthier die meifte Aehnlichkeit hat, und nur die Farbe und Ber 
fchaffenheie der Haare kann die Veranlaffung gegeben haben, 
es mit einem Hirſch, oder mit einer Birge zu, vergleichen, denn 


‘ 
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." 1) Plin, Hist, — XXX, 15. 
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jenn: wan das dichte und ſtere obere. Haar aufhebt, fo Findet 
yon unmittelbar auf der Haut eine feine, fraufe Wolle, wie _ 
ei den Ziegen. Das ganze Anfehen des Thieres aber, und 
le übrigen Formen find völlig wie ‚bei einem Schafe mittlerer ° 
Bröße. 

Ein ansgeroachfenes Muffelggier ‚bat geinößntich 2 Fuß 2, 
zoll Höhe, und wie der Widder,.. über den Augen, ftehende, 
ach innen gefrümmte, dreieckige Körner mit ſchneckenfoͤrmig 
jewundener Spitze. Sie find von der Wurzel bis in bie 
Mitte ſtark geringelt, ‚werben dann nach der Spige zu immer 
plätter, und defto dunfelbrauner, je älter das Thier if. Das 
weibliche Mugelthier hat felten Haͤrner, und wenn ihm die Nas 
tur dieſelben ausnahmsweiſe verliehen hat, ſo ſi ind ſie wenig vor⸗ 
ſpringend, und haben feine Kruͤmmung. 

Auch unterſcheidet ſich das durchweg kleinere Weibchen von 
dem Maͤnnchen ‚Durch ‚die hellere Farbe feines Felles, ‚Lie übris 
gend bei beipen ein fahles Gemiſch von Grau und Gelb if, 
Das Männden hat außerdem auf jeder Seite ‚einen breiten 
weißen Fleck, und bei heiden läuft..ein ſchwaͤrzlicher Strich vom 
Nacken uͤber den Ruͤcken bis zum. Schwanze, der 3 Zoll lang 
it, herabhängt, und oberwaͤrts mit ſchwarzen, nach unten zu 
mit weißen Haaren beſetzt iſt. Die Naſeloͤcher ſind ſchwarz, 
Schnauze, Ohren und der ganze Unterleib weiß, die Schenkel 
und Fuͤße grau, der vordere Theil des Halſes und die Bruſt 
mit langen Haaren, wie mit einem Barte beſetzt. J 

Das Muffelthier traͤgt die Ohren aufrecht, die Naſe iſt 
hoch und gebogen, wie beim Schaf, und wie dieſes hat es ge⸗ 
ſpaltene Klauen, und auch den inneren Bau mit allen Wiederkaͤuern 
gemein. Sein Magen beſteht daher aus vier Abtheilungen, und 
es fehlen ihm in dee oberen Kinnlade . die Schneidezähne, in 
der unteren hat es deren acht; alle uͤbrigen Zaͤhne ſind Bas 
Hhne. Die Gallendlafe iſt wie bei allen wild lebenden Thie⸗ 
ren ſehr groß, 

Auch in der Stimme und in der Schmachaftigfeit feineg 

Slefieg hat das Muffelthier zwei bemerkenswerthe Achnlichkeis 

im mit dem zahmen Schaf. Es bloͤkt wie diefes, und unter 
Geſteaͤuch perſteckt wiſſen die Jaͤger das ſorgloſe Thier durch 
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bie Nachahmung des Schafgeblokes in thre Schlingen zu locken. 
Der Geſchmack ihres Fleiſches, ein ſehr gefuchter Braten in 
Sardinien, giebt dem beften Schöpfenfleifch nichts nach. Auch 
fest fih bei ihnen eben’fo, wie bei den Schafen, trockenes und 
feftes Talg um die Nieren an, aber freilich nicht in fo großer 
J Quantitaͤt. Dafuͤr bildet ſich in der erſten Abtheilung des Me 
gens ein’ anfangs ztemlich weicher Anſatz, ber nach und nach verhän 
tet, und endlich zu einer Art von Stein wird, den man, pulve 
riſi irt als‘ ein ſtark ſchweißtreibendes Mittel gebraucht. Die 
| il des Muffelthieres ift von’ derfelben Beſchaffenheit mit 
ber Schafmilch, aber es giebt viel weniger. 

Es feige nur Vegetabilien, und hat vor jeder animalifchen 
Nahrung einen heftigen Abſcheu, ift dabei furchtiam, und fer 
nesweges fühn und muthig, ‚wie einige Naturforſcher faͤlſchlich 
behaupte haben, denn: es fchrict vor dem leiſeſten Geraͤuſch zw 
‚ fammen, und entfliehe dann mit außerordentlicher Schnelligfeit, 
Die Futcht vor Gefahren und ihre Geſelligkeit vereinigen fe 
zu Keerden von hundert bi hundert und funfzig Stück, welche 
das ältefte und ftärffte Thier anführt. So meiden fie auf dm 
hoͤchſten, unzügaͤnglichſten Berdſpitzen und Feſſenabhaͤngen, wäh 
rend auögeftellte often an’ foichen ‘Punkten, von wo aus fi 
eine. weite Fläche uͤberſehen laͤßt, für die Sicherheit der Heerde 
ſorgen, und fie durch ein eigenes Allarrhgefchrei von jeder Gr 
fahe benachrichtigen. Auf diefes Zeichen zerfireuen fich all 
pfeilfchnell, und verfchtoinden im den Felfen und Kluͤften. 

Aber auch nur diefe Lebensart hat die harmloſen Thiere 
vor der gänzlichen Vertilgung bewahren koͤnnen, mit welcher I 
die Habſucht und wilde Luſt ‘der fardifchen Säger bedroht. Da 
es fo felten ift, fie mit einem einzigen glücklichen Schuß zu erlegen, fo 
hat dieß bei den Jaͤgern den Glauben. veranlaßt, daß das Muß 
felthier, auch noch fo gut getroffen, nicht eher ftirbt, als bis es 
den letzten Tropfen Blut vergoffen ha 

Von den erften Tagen des Frühlings bis zu Ende Sen 
tembers, in welche Zeit die Begattung fällt, leben fie geſellig, 
nach Beendigung derſelben trennen ſich aber die Maͤnnchen von 
den Weibchen deren Lebensart dann weniger umherſchweifend 
weh, bis fie Ini- Monat Mär ſaͤmmtlich werfen, ind fich au 
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die neu gebildeten Heerden wieder in Marſch ſetzen. Wenn 
Streitigkeiten Einzelner die friedliche Geſelligkeit ſtoͤen, wenn 
B. zwei Nebenbuhler feindlich einander gegenuͤber ſtehen, fo 
wird die Sache wie in unſern Wäldern und auf unſern Fel⸗ 
dern entfchieden; der Handel wird abgethan, indem fie ben 
Kopf vorweg heftig gegen einander anrennen, und ſich fo wis 
thende Stöße verſetzen. 

Einige Colonien von Muffelthieren, Ueberreſte einer ehe⸗ 
maligen bluͤhenden Bevoͤlkerung, haben ſich, obgleich ſtets von 
Gefahren umringt, dennoch fortwaͤhrend in den — 
Gebirgen der’ Inſel erhalten, Die Maſſe des Geſchlechts bes 
wohne den Monte acuto, die Hoͤhen von Dliena, Oglia—⸗ 
krasund die Barbargien. Um den Pic von Sennargentu 
fieht man zuweilen noch fehr zahlreiche Schaaren ſchweifen. 

Ihre ſanftmuͤthige Geſelligkeit macht ſie ſehr geſchickt da⸗ 
zu, leicht gezaͤhmt zu werden. Wenn man ſie als Hausthiere 
hält, bleibt friſches und klares Waſſer, woran fie auf ihren 
Berghöhen gewöhnt find, immer ihe erftes: Bedürfniß. Uebri⸗ 
gend leben fie alsdann mit allen anderen Hausthieren, befonders 
mit den Ziegen, in der vollkommenſten Eintracht, und machen 
ſich bald durch ihre Gewandtheit und Lebhaftigkeit hei allen bes 
liebt. Sie lernen ihren Herren ſchnell kennen, und folgen 
Ihm wie Hunde Überall nach; aber ihte Unbefonnenheit und 
Dreiftigkeit geht dann auch fo weit, daß fie in alle Zimmer, in 
Küche, Keller, Ställe, Gärten dringen, alles zerbrechen, und 
alle Früchte und Gemuͤſe abfreffen und zertreten. 

Büffon. Hält das fardifche Muffelthier für einerlei mit 
dem Argali eder Steppenfchaf, welches Gmelin auf den Ge⸗ 
birgen in Sud: Sibirien, von dem Fluſſe Irt iſch bis nad) 
Kamtſchatka beobachtet hat. Diefer große Schriftfteller und 
die Naturforfcher, welche nach ihm über das Argali und Mufs 
felthier gefchrieben haben, unter andern auch Desmareft und 
Euvier, nennen e8, weil fie es für gleich mitjenem halten, den wilden 
Widder, und erkennen in ihm den Stammvater, den Urtypus der 
verfchiedenen Abarten, und alfo auch unferer-zahnen Schafe. Ce rei, 
Verfoffer eines bekannten Werkes über die Naturgefchichte Sar⸗ 
dinien’s, unterſucht diefe Vorausſetzung, bekaͤmpft Re durch 
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170 Pfund. Ihr Gehoͤrn uͤberſchreitet felten das Gewicht von 
5 bis 19 Pfund, _und ‚jedes hat nie.mehr als 5 Aeſte, wäh 
fend die Hirſche des Nordens zuweilen 11 haben 
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fiegreiche- Gründe, und nachdem er bie Fragen aufgetsorfen, ob 
das Muffelthier der Urwidder ſei, von dem die veredelten Ras 
een abſtammen, oder ob es aus verwilderten Schafen entſtan⸗ 


‚den, entſcheidet er ſich für die letztere Muthmaßung. 


Uebrigens geſteht er dem franzoͤſiſchen Plinius die Gleich⸗ 
heit des Argali und des ſardiſchen Muffelthieres keinesweges 
zu, und die ſardiſchen Schriftſteller, welche auf-ihn gefolgt find, 
theiten über diefen Punkt feine Deeinung. Ein Thier, welches, 
wie nach Gmeſlin das fibirifche Steppenfthaf, den Kopf eines 


N Hirſches hat, dem auf beiden Seiten der harafteriftifche weiße 
“Sie fehle, und welches fo viel Stärke und Kühnheit befikt, 


daß 40 Menſchen Faum ein erft dreijähriges TIhier anzugreifen 


wagen, fcheint ihnen nicht, dafjelbe zu fein mit dem fanften, 


harmlofen Sefchöpf, deflen Befchreibung wir fo eben gegeben 


‚haben. Einer ‚der Einmwürfe, auf welche fie ſich ſtuͤtzen, iſt auf 
‚der, daß das Argali mit Hörnern bewaffnet iſt, die zumeilen, 
die Krümmung mit gemefjen, zwei Ellen lang find, und dreißig 


bis vierzig Pfund wiegen, und daß, mit einiger Werfchieden 
‚heit hinfichtlicy der Größe, auch das weibliche Argali ſtets ge 
hoͤrnt ift, während diefer Fall bei dem peiblichen Deuffeichiere 
nur fo felten eintritt, daß r man ihn als eine Ausnahme. betrach 
‚ten kann. 

Im Allgemeinen ſi ind die Sarden ben Glauben zugethan, 


daß fi ſich ihr Muffelthier von dem unterſcheide, welches ſich auf 


einigen griechiſchen Inſeln, und auch auf Corſica findet, obgleich 
das Gegentheil wahrſcheinlicher iſt. 

Außer dem Muffelthier bietet die Inſel den Jaͤgern auch 
noch eine große Anzahl von Hirſchen und Damhirſchen 
dar. Der Hirſch gehört zu den vierfuͤßigen Thieren Sardinien's, 
die am auffallendften. dem Geſetz der Verkleinerung und Entar⸗ 
fung unterlegen find. Er ift braun von Farbe, mic fchwäry 
lichem Gehoͤrn, unp hat die, Haͤlfte ſeiner Hoͤhe verloren, dem 
ein dreijaͤhriger Hirſch hat in der Regel nur 28 Zoll Hoͤhe, 
‚und 32 Zoll Laͤnge, und ſelbſt die größten wiegen nicht über 











Die Sarden ‚haben lange den Namen RNeh, eine Gattung 
die ihnen fehle, -den Dambirfchen gegeben, die fie nicht zu 
haben glaubten, und die fie im Gegentheile in großer Anzahl 
befißen. Erſt der. Naturforfcher Cetti hat fie aus diefem Irr⸗ 
thum geriffen. Die Damhirſche vermehren ſich ftarf auf der Inſel, 
und find dort zahlreicher, als die KHirfche, denn man findet fie ' 
überall, und oft fehon beim Ausgange der Dörfer. Diefer Um⸗ 
fand widerſpricht der faſt allgemein gemachten Beobachtung; 
daß Die Damhirſche weniger häufig find, als die Hirſche, und 
daß diefe beiden Gattungen, die ſich ahrer natuͤrlichen Verwandt 
haft ungeuchtet haflen und fliehen, ſelten gemeinſchaftlich das⸗ 
ſelbe Land bewohnen. J 
Der ſardiſche Damhirſch hat diefelbe Bildung und daſſelbe 
äußere Anſehen, wie in anderen Ländern. Europa's. Sein Fell, 
fahl oberwärts, weiß unter dem: Bauch, iſt auf dem ganzen 
übrigen Körper mit Eleinen unregelmäßigen weißen Flecken ges. 
jeichnet, welche außerdem. eine gerade. Linie parallel mit jeder 
Seite des Rückgrotes bilden. ' Diefe Flecke verſchwinden beim 
Ende des Herbftes, zu welcher Zeit. die. Farbe des Felles übers 
haupt dunkler wird, und fie kommen erft im Monat Mai. wies . 
ber zum Vorſchein, wenn das Zeil feine hellere Garde. wieder 
ankimmt. - | 
Noch wichtiger für die Jagd und Sonfumtion als Hieſch 
und Damhirſch iſt auf Sardinien das wilde Schwein, 
Diefes Thier vermehrt fich vielleicht in Eeinem Theile der Erde 
fo ſtark, als auf Sardinien, welches Diefes traurige. Vorrecht 
eines mit Waldungen bedeckten Landes, eines wenig angebauten 
und entvoͤlkerten Bodens im hoͤchſten Maße beſitzt. Die Zahl 
der wilden Schweine uͤberſteigt bei weitem die der Damhirſche, 
ſo betraͤchtlich dieſe auch ſein mag, und man iſt immer gewiß, 
einige derſelben anzutreffen, wenn man ſ ch aufmacht, ſie auft 
zuſuchen. 
Das wilde Schwein wird. bei Rage. mit gut abgerichteten 
Hunden geiagt, welche es aus den verſteckteſten Theilen des 
Waldes, wo es ſich hinzukauern pflegt, um der Sonnenhitze 
zu entgehen, hervortreiben. Man uͤberraſcht es auch beim Mon⸗ 
denſchein, wenn es: aus einen Walde in. den anderen geht, um 
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oft geineinfefti mit dan Baͤhnern bewohnen. Das heißt, 
den Wolf im Schafſtalle haben! Der gezaͤhmte Bauminarder 
befreundet ſich Teiche mit den Hunden, aber von den Katzen 
haͤlt er ſich fen.— 
.. Die Natur bat Sardinien den Vaummarder aie Ans⸗ 

nahme geſchenkt, aber das Boccamele hat fie ihm als aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum verſtehen. Dieſes kleine vierfuͤßige Thier, 
"aus dem Geſchlecht der Marder, bildet eine Zwiſchenart zwiſchen 
dem großen und’ Eleinen Wieſel. Den Alten war es bekannt, 
aber man hatte es aus den Augen verloren, bis Cetti es wis 
ber auffand. Die neueren Naturforſcher hatten vergebens ver, 
fuche; dieſe Luͤcke auszufuͤllen. 

Dieſes Heine, in Sardinien ſechr haͤufige Thier hehht 
im Norden der Inſel Donna di Muko; weil es gern die 
Loͤcher und Riſſe ‘alter Mauern bewohnt; -im Suͤden nemt 
man es Boccamele, Honigmaul, weil es gern’ Honig frißt. 
Das Boccamele kann nicht einen Augenblick mit dem Wie 
ſel verwechſelt werden, denn es gleicht ihm nur im Allgemeinen 
der Bildung nach, z. B. in der Kleinheit ter Fuͤße, der Länge 
"md Krümmung 'des  Körperds aber es unterſcheibet fich hinlaͤng 
lich von ihm durch die Jarbe und durch feine. Lebensart, um 
unbezweifelt eine eigene Art auszumachen.“ 

„Das Wieſel verbreitet einen ſo ſtarken Geruch, bag man 
es niche in einem’ bewohnten Zimmer halten: kann. -Esläßt det 
friſche Fleiſch zwei oder drei Tage hindurch liegen, ehe es "dafı 
ſelbe anruͤhrt; es wird nie zahm, ſondern bleibt in ſeinem eifer 
nen Behaͤltniß immer wild, und zwar bergefkat, daß es nicht 
einmal frißt, wenn es ſich bevbachtet fü eht.“ 

Dieſer Beſchreibung des Wieſels von Butfo n braucht 
man nur die des Böccamele entgegen zu ſtellen, um ſich von der 
Verfchiedenheit beider Arten zu überzeugen. -Das Boccamele 
hat nur eine geringe Ausduͤnſtung, "die nicht ‚unerträglich if, 
und’ der man das Unangenehme ganz benehmen kann. Da es 
zur Klaffe der fleifchfreffenden Thiere gehört, fo liebt es zwar 
das Fleiſch, aber es verlangt frifches Fleiſch, and es. würde ſich 
lieber todt hungern, als ſtinkendes Fleiſch anruͤhren. Der Kos 
nig iſt ſein Leckerbiſſen, das unreinliche Wieſel hat man —* 

— | - in 
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hin bringen koͤnnen, welchen zu freſſen. & ſucht denſelben 

n den Bienenkoͤrben, in welche es von hinten einbricht, um 
en Stichen der Bienen zu. entgehen. Kein Thier wird Teich: 
er zahm, als das Boccamele, es ift an das Haus von dem 
Augenblicke ſeines Eintrittes an gewoͤhnt. In wenigen Tagen 
Inne es feinen Herrn, unterſcheidet ſeine Stinme, folge ihm 
iberall.nach, macht tauſend Sprünge um ihn, und wird nicht 
mäde mit ihm zu fpielen, ihm zu liebkoſen, und ihm die Hände 
m lecken. Man giebt ihm Milch, trockene Früchte, ; Zuckerwerk; 
die Kinder felbft ziehen fich weiche auf, und locken fie, indem 


fie ihnen ein mit Honig beftrichenes Stuͤck Brot zeigen. Man 


ſieht Frauen, die ‚ihnen ein "Halsband" mis. ‚Schellen anlegen, 
und fie wie Schoßhunde unter dem Arme .trägen. ' 

Das Boccamele ‚hat ein Gefchrei des Zomes: und ein. ans 
deres der Freude, mit dem es feine. Bewegungen begleitet. 
Durch eine Art von Winfeln zeige es an, daß es hinausgelaffen 


fein will; febr verfchieden von dem Wiefel, welches immer 


ſchweigſam iſt, und nie einen, Laut von #9: ‚sieht, wenn man 
es nicht ſchlaͤgt. 

Dieſes niedliche Thier wird von Axiſtoteles 9 urer 
dem Namen Iktis fo beſchrieben: „Es gleicht dem Wieſel 
an Farbe, an Geſtalt, durch die Weiße der unteren Theile, 
durch feine Bosheit und Argliſt; es wird ſehr leicht zahm, und 
iſt ein Feind der Bienenſtoͤcke, denn es liebt den Honig fehr;“ 


Die Naturforſcher haben vergeblihe Anftrengungen ges’ 


macht, um am Wiefel, am Hermelin, am Steinmarder, am 
Grettchen, am Iltiß, u. ſ. mı-einige Aehnlichkeit mit diefer Bes 
ſchreibung des Iktis beim Ariſtoteles zu finden,. welche Dagegen mit 
‚der größten Genauigkeit auf das Boccamele, und auf. dieſes allein 
paßt. So hat man denn in Sardinien. eine Thierart wieder 
aufgefunden, die für ausgeftorben. gehalten wurde, oder die man 
wenigſtens nicht mehr kannte. a) 
Sardinien befißt alte Lands und Waf ſervo gel der uͤbrigen 


Inſeln des Mittelmeeres; feine geographiſche Lage unde die Aus⸗ 


dehnung feiner Seen und Moraͤſte wein Nom Rad einige 
c - ;P . 
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mehr. uebeigene beſchraͤnken wir ums auch bei ihrer Auf 
zaͤhlung und Befchreibung nur auf. das Merfwürdigere. 

Unter den Adlern giebt es in Sardinien eine fehr aroke 
Art, welhe.den Hirten auf den Gebirgen . zuweilen Schaft, 
felbft einjährige Schweine raubt, und daher : mit vieler Wahr: 
ſcheinlichkeit für den Falco imperialis gehalten wird. 

Erft :in: der neueften Zeit ift durch die Naturforfcher Tem 
mind und Marmora’ der Meine fardifche Adler, den mu 
. bisher für den Falco naevius hielt, für eine eigene Art w 

kannt worden, ber fie dem Profeflor Bonelli zu Ehren dm 
MNamen Falco bonelli gegeben haben. Er hält ſich gem 
‚der Nähe von Meoräften, und unterfcheidet fich durch mand 
Eigenthuͤmlichkeiten. In den Felſen von N urra, und auf de 
Inſel San Pietro häft fih der Meeradler aufe 

Man findet drei Arten von Geieen auf Sardinien, ba 
:fulvus, den cinerius’ und den barbatus, der auch die Pe 
naͤen und Alpen bewohnt. 

Die Fallen und Habichte, deren Erhaltung und Sche— 
nung ehemals fogar gefeglihe Beſtimmungen veranlaßt hat, 
und die Sperber,'zur Zeit der Griechen und Römer auf bei 
Inſel Sans Pietro fo Häufig, daß. diefe don ihnen isare 
vãcos, accipitrum insula hieß, find jeßt auf einige dde Bir 
kel ihres ehemaligen Reiches -eingefchvänte, wo fie in Vergeſſ 
heit und Geringſchaͤtzung leben. 

Alle uͤbrigen Raubvoͤgel, und alle die, deren unheimfichel 
Geſchrei während der Nacht die ſchwache Einbildungskraft a: 
ſchreckt, die Raben, die Krähen, die Eltern, die Haͤher, 
die Weiden, die Uhu und Eulen- find fehr zahfreich in Sur 
:.dinten, und dort Standvögel, Die Ornithologen des Lanbel 
behaupten dagegen vom Kukuck, daß er. bafelbft nur durchzieht: 
2 Der. ‚fardifche Immenwolf, Merops apiaster, üht 

rrifft vielleicht alle andere feiner Art, die ſchon zu dem ſchoͤnſter 
Europa's gehört, durch die Mannigfaltigkeit, die Vertheilun, 
und dend®lanz feiner Farben. Diefer Vogel, dem eine wun 
berbare Idee der Alten die Gewohnheit angedichtet hat, ven 
kehrt zu fliegen, lebt von dem Gange aller Inſekten, beſoñder 
der Wepen und Bienen. 








Sardinien beſitzt auch im Ueberſluß eine Vorelert die fuͤr 
ſelten gilt, und der nach Buͤffon nur das Clima des ſuͤdlichen 
Frankreich zuſagt, nämlich den kleinen Trappen, Otis tetrax, 
der auf der Inſel zu den Standvoͤgeln gehoͤrt, daſelbſt niſtet, 
und oft mitten im Winter gefangen wird. 

Faſt kein Land ſcheint der Vermehrung der Nebhühner 
fo günftig zu fein, als Sardinien. Die Jäger fangen und fchießen 
eine unglaubliche Menge derfelben, und verkaufen fie fehr wohlfeil. 
Am haͤufigſten iſt das braune Rebhuhn, das graue iſt ſelten. 


Auch die Wach teln find dort ſehr häufig, und Standvoͤgel. 


Sardinien hat zwei Arten von Droſſeln, die Miftel 
droffel, Turdus viscivorus, und die Wachholderdroffel oder 
den Krammetsvogel, Turdus pilaris; die erftere finder fich 
dort während des ganzen jahres, die leßtere aber zieht nur durch, 

Durch ihren Inſtinkt geleitet, kommen fie in unzählbaren 
Schaaren von den Küften Toscana’s und der Romagna 
zu Anfang des Herbftes an, wenn die Dliven, die Beeren des 
Maftirbaumes,. des Erdbeerbaumes, des Wachholderſtrauches, 
und fo viele andere wildwachlende Früchte und Beeren, womit 
die Waͤlder angefuͤllt ſind, in ihrer Reife ſtehen, und ihnen reich⸗ 
liche Nahrung verſprechen, von der ſie denn auch in kurzer Zeit 
ſehr fett werden. Alsdann faͤngt der Droſſelfang an, der bis 
zum Augenblicke ihres Abzuges, in den erſten Tagen des Frühs 
lings, eine erſtaunliche Ausbeute giebt, denn ihre Unvorfichtigkeit 
laͤßt fie zu Taufenden in die ihnen von allen Seiten geftellten 
Schlingen und Garne fallen. Die Vogelſteller drehen ‘ihnen 
den Hals um, rupfen fie, Eochen fie bloß. aus Waſſer und Satz 
ab, reihen fie dann mit den Schnäbeln auf einen Faden, und 
verkaufen fie fo bundweis in Myrtenblätter gewickelt. Jedes 
Bund enthält acht Vögel, und Eoftete fonft vier bis fünf Sous, 
doch jet iſt der ‘Preis geftiegen. 


Die Amfeln, auch aus dem Geſchlechte der Droſſeln, 


find dort Standvoͤgel, und werden ebenfalls um dieſe Zeit aus 

Gerordentlich fett. Auch Ihnen ſtellen die Vogelfänger und Jaͤ⸗ 

ger eifrig nach, fo daß Taufende in die Netze der erfleren, oder 

unter den Schoͤſſen der anderen fallen. Sie werden ihres wohl⸗ 
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ſchmeckenden Fleiſches wegen noch höher gefchäßt, und find fogar in 
Stalien berühmt, wohin man fie wohl eingepackt, und mit ge 


ſchmolzenem Schweinefett Äbergoffen, verfendet. 


Außer diefer Art, die auf den Tafeln prangt, hat Sardi: 
nien noch die Steinamfel, auf hohen Bergen lebend, bie 
Schildamfel und die Singbroffel, welche wegen der Bieg 


‚ famfeit und Reinheit ihrer ſchoͤnen Stimme berühmt ift. 


| Ueberhaupt fi find die Wälder und Gebüfche der Inſel von 
einer großen Zahl Singvoͤgel belebt. Die TIhäler und fehatti 
gen Huͤgel ertönen von dem Gefange der Nachtigall, de 
Grasmäde, des Diftelfinken, bes Haͤnfling, dei 
Srünfinfen, der Lerche, des Kiebitz. Es giebt daſelbſt 
Sperlinge, Dompfaffen, Kirfchfinten, Rothkehlchen, 
Bachſtelzen, Sliegenfänger, u. f. w. 

Man kennt in Sardinien fünf Arten von Sch wal ben, 
aber ſie unterſcheiden ſich in nichts von denen anderer Länder. 
Sie kommen daſelbſt in den erften acht Tagen: des März an, 
und ziehen um das Herbſt-⸗Aequinoctium wieder fort. Die Sar 
den nennen die Schwalben Vögel der heiligen Lucie, pillonis 


. de santa Luxia, und würden um feinen Preis in der Welt 


eine tödten, weil fie glauben, daß diefelben diefer Heiligen gemeihet 
find, welche als die Befchügerinn der Sehkraft verehrt wir, 
und die man daher in Augenfranfheiten anruft. Hiermit hängt 
ein ſchon im Alterthum verbteiteter Glaube aufammen, nad) 
welchem die Schwalben die Kunft befigen füllen, ihren Zungen 
vermittelſt des Saftes von Schwalbenwurz, herba hirundi- 


naria ?), das Geſicht zu geben. 


Die Kraniche machen auf ihrer Banderung, welche fie 


jährlich zu Ende des Herbftes unternehmen, um fi "aus den 


nördlichften Gegenden Europas in dag mittlere Africa zu bege 
ben, aufden Ebenen Sardinieng einen Ruhepunft, denn fie be: 


tomnien ſchon dort einen Vorgeſchmack von dem, was fie fuchen, 


naͤmlich eine milde Luft, Sümpfe und Sämereien. 


Diefe großen Wanderungen vermehren noch beim Anfange 
des Winters die ſchon fo zahlreiche eingeborne Bevölkerung, 





4) Plin, Hist, nat. XXIX. 
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beſonders von wilden Tauben, welche die Gehoͤlze, Felſen 
und Meeresufer bedecken. Man findet in großer Zahl die 
Holztauben, Ringeltauben und Bergtauben, welche 
von den Beeren und Saͤmereien fo vieler Sträucher und aro: 
matifcher Pflanzen, die ihnen zu Gebote fiehen, nicht nur ſehr 
fett werden, fondern auch ein aͤußerſt wohlſchmeckendes Fleiſch 
befommen. Ihrer großen Menge wegen kauft man fie überall 
zu fehr billigem Preife, und dieß mag mit der Grund fein, 
weswegen fich die Sarden im Ganzen wenig auf die Zucht der 
jahnıen Tauben legen. 

Diefes find ungefähr die wichtigften Landvoͤgel Sardiniens, 
und wir wenden uns nun zu den Waſſervoͤgeln, deren Zahl 
faſt noch betraͤchtlicher iſt. Die Kuͤſten ſind von einer großen 
Menge Seeraben und Seemoͤven bevoͤlkert, deren Gefroͤ⸗ 
ßigkeit und Dreiſtigkeit fo weit geht, daß fie ſich während des 
Thunfifchfanges mitten unter den Arbeitern über die weggewor⸗ 
fenen Eingeweide der Fiſche hermachen. Ein Gegenitand der 
Jagd find fie nicht, denn ihre Federn find fehlecht, und ihr 
Fleiſch ungenießbar. | 

Aud der Eisvogel, biefer fchönfte Vogel unſeres Erd⸗ 
theiles, wie ihn Buͤffon feiner reichen und gefälligen Zeich: 
nung wegen nennt, ift an den ſardiſchen Küften nicht felten. 
Er baut fein Neſt nicht, wie die Dichter der Alten erzaͤhlen, 
auf dem —5 Meere, ſondern in Felsſpalten, wo er nach 
der Paarungs⸗eit traurig und einſiedleriſch hauſet: 

An den Ufern der Seen, Teiche und Suͤmpfe finden ſich, 
wie auf einem allgemeinen Sammelplatz, faft alle in Europa 
befannte Arten von Waffer: und Sumpfoögeln zufommen, ent: 
weder ald Zuge oder ald Standuögel. Zu ben legteren gehoͤ⸗ 
em die Schnepfen und Bekaffinen, die Brachvoͤgel, 
die kleinen Taucher und drei Arten der Reiher, nämlich 
der Krabbenfveffer, die Röͤhrdommel, die Feindinn der 
Aale, und der gemeine Reiher, der träger und ftumpflinnis 
ger ift, denn er fleht zumeilen wohl ‚einen ganzen Tag unbes 
weglich, auf eine Beute lauernd, die ihm dann doc) entgeht. 

Die Zeit der Wanderungen bringt ganze Schaaren wilder 
Gaͤnſe und Enten, Schwäne, Kropfgänfe, gehaubte 
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Tauchenten, langfhwänzige Enten, Löffelenten, 
goldgrüne Regenvoͤgel, und befonders Wafferhühner, 
bie im Sardifhen puligas heißen, und fo wenig ſcheu find, 
daß fie fih zumeilen mit der Hand greifen lafien. Dan be 
merft ferner unter diefen fremden Ankömmlingen die Löffel 
gans, deren langer Schnabel wie eine Schaufel geftaltet if; 
den Haubentauder, der im Sardiſchen gangorra heift, 
mit ſchwarzer Tolle, die in zwei Hälften getheile iſt, un 
nach hinten zurücfallend, eine Kalskraufe um den Jalı 
bildet; dann die prächtige fulica porphyrio, eine Ar 
Wafferhuhn, deffen glänzend blaues Gefieder durch einen pur 
purrothen Schnabel gehoben wird; den langbeinigen 
Srielvogel, der auf feinen dünnen, biegfamen, umer 
haͤltnißmaͤßig langen Beinen wie auf Stelzen 'einherftoljir 
was ihm auch feinen franzöfifhen Namen: le grand chera- 
lier d’Italie, zugezogen hat; und endlich das Rochbein, 
welches ausſieht, als trüge es einen gefledten Mantel und lan 
gend rothe Stiefel. 

Aber der fchönfte, edelfte und hiſtoriſch merkwuͤrdigſt al 
fer Ufervoͤgel iſt unftreitig der Flamingo, der hier um fi 
mehr einer befonderen Erwähnung, verdient, da er dem fühl 
hen Theile Sardiniens eigenthümlich angehört, und es ju fh 
nem zweiten Vaterlande gemacht zu haben ſcheint. 

‚Die Griechen nannten ihn ſinnreich Gendexreges, den Vo 
gel mit flammenden Flügeln, und in Wahrheit find feine ge 
dern fämmtlich incarnatroth, und wenn er der Sonne gegen 
über fliegt, fo erfcheine er wie flammend, wie ein geſchwun 
gener Feuerbrand. 

Sein platter, gegen die Mitte ſtark nach: oben gefrimm 
‚ter, unten dicker und viereckiger Schnabel, der Achnlichkeit mi 
einem langen Löffel hat, fein langer und dünner Hals, fen 
außerordentlich hohen Beine, fein. von der Erde am gerechnt 
oft fünf Fuß hoher Körper, alles diefes fügt noch eine (eh 
auffallende und merkwürdige Körperbildung zur Schoͤnheit ſe 
ter feuerrorhen Flügel hinzu. | 

Die Flamingo’s find in den weſtlichſten Ländern Afria! 
zu Haufe; man findet fie in Angola, Congo, am Vorzeit 
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der guten Hoffnung und auf den Inſeln des grünen Borges 
birges. Alle Jahre erfcheinen fie auf: der Suͤdkuͤſte Sardi⸗ 


niens, und vermeilen volle ſechs Monate daſelbſt; die Sartn 


nennen fie Wangoni. Sie bewohnen die Seen und Teiche 
in der Nähe von Cagliari, und gehen zumellen bis zu denen 
von Saffu bei Oriftano, doch niemals weiter gegen Nor⸗ 
den. Da fie fih nie weit. vom Dieeresufer entfernen, fp 
ſcheinen diefe Seen, welche bemfelben fehr nahe liegen, ein 
Lieblingsaufenthalt für fie zu fein. Immer in Schaaren vers 
einigt, feßen fie fich inftinftmäßig in geordnete Reihen, fei es 
um zu fifchen, ſei es auf dem Ufer zu ruhen. Wenn man des 
Morgens von den Terraffen zu Cagliari diefe- langen, rothen 
Reihen betrachtet, fo glaubt man durch optiſchen Betrug bald 
eine große Mauer aus rothen Ziegeln, die den See einfaßt, 
bald ein in Schlachtordnung aufmarſchirtes Regiment Schwei⸗ 
zer zu ſehen. 

Wenn ſie ruhen wollen, ſo ſtellen fie Schildwachen aus, 
welche mit hochgerecktem Halſe, umberfpähenden Augen, und 
unter ftetem Kopfdrehen für die allgemeine Sicherheit forgen. 
Eben fo ift es, wenn die ganze Schaar mit den, Schnäbeln ‚im 
Waſſer auf dem Fifchfange iſt; die Schildwachen erheben bei 
dem leifeften Anfchein von Gefahr. ein WarnungsSefchret, das 
dem durchdringenden zone einer Trompete gleicht, und in dem 
Augenblicke fliegt die ganze Schaar auf, und verſchwindet, indem 
fie bei ihren Schwenfungen eine ahnliche Ordnung beobachten, 
wie die Kraniche. 

Ihre Nahrung beſteht in Säneden und? Mufcheln, in 
diſchlaich und Waſſerinſekten. Sie ſuchen dieſelben im Schlamm, 
indem ſie forlwaͤhrend die Fuͤße bald heben, bald wieder nieder⸗ 


ſetzen, um Die Beute mit dem Koth in den Schnabel zu brin 


gen, deſſen gegähnter Rand zum Zefthalten derſelben fehr ges 
ſchickt iſt. 

Der Flamingo niſtet in den Lagunen und ſalzigen Suͤmp⸗ 
fen, woſelbſt er zwei bis drei Eier von der Größe der Gaͤnſe⸗ 
eier legt. Das Neſt befteht auseinem Eleinen Haufen Thonerde und - 
Koh, der fi, pyramidenförmig über das Waſſer erhebt, und 
defien abgeftumpfte, platte, ausgehölte Spige, ohne eine Unter: 
lage von Federn oder Gras, unmittelbar die Eier aufnimmt, 


392 - 


Der Bogel brütet fie ans, Inden er fich auf: diefen Fleinen Hd 
gel ſetzt, und die Beine, ihrer‘ Länge wegen; wie ein fißender 
Menſch herabhangen laͤßt. 

Obgleich dieſe Vögel im Stande ber. Freiheit ſehr ches 
und wild find, fo iſt es doch zumeileh gelungen, fie zu zähmen. 
Sie faufen aber auch alsdann nur :Salzwaffer, und tauchen 
auch das Brot, welches man ihnen giebt, hinein. Sie find 
froftig, und nähern fich dem Feuer fo, daß fie fich faſt die Füße 
verbrennen. Wenn fie ſich einen Fuß verletzt haben, was bei 
ber fonderbaren Bildung derfelben leicht gefchieht, fo marfchiren 
fie mit dem anderen, indem fie den Schnabel zu Hilfe neh 
men, und dieſen wie: eine Kruͤcke auf die Erde fügen. Das 
Leben in ber Gefangenfchaft fagt ihnen durchaus nicht zu, fie 
fangen an zu Eränfeln, und fterben bald, pflanzen ſich auch darin 
niemals fort. 

Diefer Vogel galt im Alterthume für einen herrlichen Let 
ferbiffen, und ftand als ‚folcher in hoher Achtung. Als Ealb 
gula andere glauben machen wollte, oder es vielleicht wirklich 
ſelbſt glaubte, daß er ein Gott gerworden fei, fo erwählte er den 


Flamingo als ein dem neuen Gotte befonders wohlgefaͤlliges 


Dpferthier. Noch den Tag vor feiner Ermordung hatte er fih 


ſelbſt mit dem Blute eines diefer Vögel befprißt. 


Philoſtratus ") rechnet den Flamingo mit zu ben Zi 
ben einer: wohlbeſetzten Tafel, denn Apicius felöft, diefer be 
rüchtigte Schlemmer, deffen Gefräßigkeit, wie fih Plinius) 
ausdrückt, werdende Gefchlechter verfchlang, hatte an der Zunge 
bes Flamingo diefen Wohlgeſchmack entdeckt, und gab nun eine 
finnreiche Art an, fie mit den verſchie denſten Gewuͤrzen zu 
richten ). 

Lampridius ) rechnet unter die Ausſchweifungen des 





4) In vita Apollon. VIII. 
2) Phoenicopteri linguam praecipui esse saporis Api- 
cius docuit, nepotum omnium altissimus gurges. 
Plin, Hist. nat, X. 48, 
3) De obson, et condim. VL. 7. 
4) Exhibuit palatinis.ingentes. dapes extis et cerebellis 


.  Phoenicopterorum refertas. Lampr, in Heliog. 30. 
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Heliogabalus au die, daß er auf feine, Tafeln Schrein. } 


mie Gehirn und Zungen von Flamingos ‚habe feßen laffen. 


Martial *) läßt in einem feiner Sinngedichte dieſen Vo⸗ 


gel fagen, fein ſchoͤnes Gefieder habe die Augen 'geblendet, und 
feine Zunge fei, wie die der Nachtigall, ein anderes Ppfer 
eines barbarifchen, zerftörenden Geſchmackes, eine Beute der 
Schlemmer geworden. 

Suvenal?), den Römern ihren verheerenden Luxus vor⸗ 


ĩ 


werfend, ſagt, daß man ſie ihre Tafeln beſetzen ſehe ſowohl mit 


den ſelteneren Voͤgeln Scythiens, als mit dem praͤchtigen Fla⸗ 
ange. 


Der gefuchte Leckerbiſſen jener feinen Kenner ift eine große | 
Zunge, befegt mit dickfleifchigen Warzen; gegen die Wurzel ders - 


felben finder. fih ein Kluͤmpchen Fett. Die Neueren, weiche 
Gelegenheit gehabt haben, davon zu often, find in ihrer Meis 


nung über den Geſchmack derfelben getheilt. Die Sarden machen . 


fi) aus dem Flamingo als Lederbiffen wenig, und wenn fie 
ihn tödten, denn fie haben vor ihm nicht die abergläubifche Ehr⸗ 
fucche der Neger von Congo, fo gefchieht es nur feiner Federn 
wegen. Cetti erzählt, daß er einft von. einem vornehmen Praͤ⸗ 
laten auf Gehirn und Zungen von Flamingos eingeladen wor⸗ 
den fei, daß er aber keinen anderen. Geſchmack daran gefunden 
habe, ald an Zungen und Gehirn von Kaͤlbern. Man hatte 
vielleicht die Saucen. des Apicius vergeffen. 

Sardinien, auf allen Seiten vom Meere umgeben, und 
von Fluͤſſen durchftrömt, welche vor ihrer Mündung Seen und 
Teiche bilden, galt ſchon im Alterthume für eines der fifchs 


reichten Länder der Erde, fo daß die Römer es pisculen- 


tissima nannten. Das Meer und die zahlreichen Seen recht⸗ 
fertigen auch jegt noch diefen Namen, aber die Flüffe, die we; 
der einen fangen Lauf noch bedeutende Tiefe haben, befigen den 
größten Theil der Fifcharten, weiche die Ströme des Feſtlan⸗ 
des bereichern, nicht. 


EEE 


4) Epigramm, XIII, 71. 
2) Satyr, XI, 139, 
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Man fänge in den Fluͤſſen ſelbſt nur Forellen, Aale, 
und ein wenig oberhalb der. Muͤndungen Alfen. Die Ford 
fen find im Ueberfluß vorhanden, und von vortrefflichem Ge 
ſchmack, befonders die aus dem Zluffe von Ozieri. Sie wie 
gen ein bis vier Pfund; zumeilen fängt man auch Lachsfo— 
vellen. Die Aale find die geröhnlichfte Ausbeute der Fiſche 
rei in füßem Waſſer. Sie find fehr ſchmackhaft, und oft ſehr 
groß: Ihre gewöhnliche Schwere ift zwar nur von- ein bil 
vier Pfund, aber man fängt fie auch zu ſechs, zehn, zmäll, 
funfjehn, ja felbft. bis zu zwanzig Pfund Schwere. Die U: 


fen gehen in die Fluͤſſe hinauf, um daſelbſt zu laichen, und vr 


weilen daher nur ungefähr vier Donate in ihnen. Sie ziehen 
ſchaarenweiſe, mit der_Wafferfläche gleich fchreimmend, und faſt 
‚ wie die Schweine grunzend. - Außer diefen drei Zifchartn | 
werden nur noch eine kleine Anzahl‘ Krebſe in den Fluſn 
gefangen. 

Die Fiſche in den Seen und Teichen kommen aus dem 
Meere, mit dem diefe Gewäffer in Verbindung ftehen, und 
werden bafelbft bei reichlicher Nahrung, und den Annehmliqh 
keiten eines ruhigen Lebens ſehr fett. So bieten ſie ſich auch 
den Fiſchern leicht dar, welche ſie ohne Muͤhe und mit gerin 
gen Koſten durch Schleuſen fangen, die in den Verbindunge 
Canaͤlen angebracht find. 
| Man fifcht in dem See Scaffa bei Cagliari eine große 
' Menge Aale, Alfen und Braffen; in dem See Calago 
unterhalb Alghero viel Hechte und Goldbraffen von de 
‚größten Art; in dem See Platamona zwifchen Sorfo um 
Torres viel Meeräfchen, und in den Seen Saffu un 
SantasÖiufta bei Driftano. Meeräfchen, aber beſonders 
Meeraale von außerordentlicher Größe Der See Eabras, 
deſſen reiche Fifchereien für ungefähr 30,000 Franken jährlich 
perpachtet find, ift derjenige unter allen, der die größten Meer: 
- äfchen liefert. Man finder fie dort bis zu fünf und zwang 
fund Schwere. Aus dem Nogen diefer Fifche, macht man das 
- berühmte Botargum (ein Gericht von flarf gefalzenem und ge 
preßten Rogen), von dem ſchon früher mehrmals die Rede 
geweſen ie 
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Das Meer um Sardinien ernährt alle Sifcharten des mit - 


telländifchen Meeres, von denen einige vorzugsweife diefe Küften 
lieben. Es giebt dafelbft Meeraale, Steinbutten, Krampf 
fiſche, Muränen, verfchledene Arten von Meeräfchen, 
Rohen, Haie, Seewölfe, Seedrahen oder Peter 
männdhen und Zungenfifhe. Man trifft dort, wie in ih⸗ 
sem wahren Vaterlande, alle die fchönen Fifche im Ueberfluß, 
welche, nach dem Ausdrucke eines gelehrten Naturforſchers, bie 
Sonne des Süden vorziehen, deren ewiges Licht fie mit leb⸗ 
hafteren Farben ſchmuͤckt, die Spiegelfifche, mit reichen 
Goldglanz geziert, und die Lippfifche und Braffen, die in 
den fchönften Farben prangen. Die Arten, welche zum Geſchlechte 
der Braffen gehören, und die 'man am bäufigften fiſcht, find 
dee rofhe Meerbraffen, der Meerbraffen mit der 
Sackfloſſe, der Meerbraffen mit rothen Zloffen, der 
Getsbraffen, dag Ochfenauge und der Goldbraſſen. 

Man fängt in eigene dazu eingerichteten Netzen zu Tau⸗ 


fenden jene Fifche von vortrefflihem Geſchmack, welche die Sar⸗ 


den segreto nennen, und deren Befchreibung volllommen der 
des atherina hepsetus beim Linnee entfpricht. Es iſt ein klei⸗ 
ner durchſichtiger Fiſch, drei bis vier Zoll lang, deſſen Bauch 
und Seiten fünftlih mit einer Silberplatte bedeckt zu ſein 
ſcheinen. 


An den weſtlichen und ſuͤdlichen Kuͤſten, ſo wie in den 


Meerbuſen, werden eine große Menge Seeheuſchrecken, 


Hummern, Krabben, Seeſcorpionen, Schnecken und 
Maſcheln von allen Arten, Meerigel und Steamuſqheln 
gefangen. 

Ein Fiſch, von dem man allgemein glaubt, daß er ſeinen 
Namen von der Inſel habe, weil er ſich ſonſt daſelbſt im 
Ueberfluß fand, die Sardelle nämlich, iſt bei der Ausbeute 
ber gegenwärtigen Fifcherei faft Null_geworden. Eben fo ift 
es mit der Anfchove. Die einheimifchen Naturforfcher has 
ben mehre Hypotheſen zur Erklärung dieſer Erfcheinung aufges 
ftelle, und find am Ende fat fämmtlid bei der Annahme ftes 


hen geblieben, daß diefe Kleinen Fifche die Küften Sardiniens 


ans Furcht vor den Thunfifchen fliehen, welche fich bafeldft 


‘ 


366 


jährlich in großen Schaaren einfinden, und nach dieſer Beute 


.ſo begierig find, daß man faſt immer einige derſelben in ihrem 


Innern findet. Aber diefer Grund fcheine nicht hinreichend, 
. die Abmwefenheit der Sardellen und Anſchoven zu erklaͤren, denn 
ihr Inſtinkt müßte‘ ihnen diefelbe Furcht vor den Thunfiſchen 
an der provenzaliſchen Kuͤſte einfloͤßen, und dennoch finden ſie 
ſich an dieſen Kuͤſten, und um die den Thunfiſchen geſtellten 
Netze in großer Anzahl. 

Die · Sarden wuͤrden fie vielleicht noch fangen, wenn fie 
dieſelben emfiger auffuchten, diefe Fiſcherei mit weniger ängftlichen 
Sparſamkeit betrieben, fich etwas weiter von ihren Küften ent; 
fernten, und fich endlich derfelben Garne, derfelben Fifcherbars 


Sen und anderer Mittel, wie in der Provence, bedienten. Cr: 


trag iſt nur der Lohn der Arbeit und Betriebſamkeit. Denn 
daß der Grund ihres Meeres vielleicht von Sardellen und An 
ſchoven wimmelt, davon liefert nicht bloß der Umſtand, daß 
matt dieſe Eleinen Fiſche in den Eingeweiden faft aller gefange 
‚nen Thunfifche ‚findet, einen Beleg, fondern der befte Beweis 
für dieſe Behauptung, find unſtreitig die an Sardellen und 
Anſchoven oft ſehr gewinnreichen Züge, welche die Fifcher von 
Alghero und befonders von der Inſel Sans Pietro zu man 
chen Zeiten thun. 
. Dos Meer um Sardinien befigt drei Arten von See 
‚barben, von denen zivei, die auf fandigem Grunde leben, von 
‚mittelmäßiger Größe und Befchaffenheit find, denen ziemlich 
ähnlich, rote ſie ſich im Ocean finden; aber Die dritte Art, welche man 
nur auf dem. hohen Meere fiicht, der fogenannte Rothbart, 
mullus barbatus, lieferte der menfchlichen Sinnlichkeit eines 
der ausgefuchteften Gerichte, welches im Ueberfluß zu befigen, 
die Sarden mit Recht für einen Vorzug ihres Vaterlandes 
halten. 

Die Romer, welche immer genannt werden muͤſſen, wenn 
von den Ausſchweifungen der Tafel und eines tollen Luxus die 
Rede iſt, hatten eine entſchiedene Vorliebe fuͤr dieſen Fiſch. Er 
prangte auf ihren luͤrurioͤſeſten Tafeln, und man ſetzte auf vor: 
zuͤglich große Fiſche dieſer Art einen ſo ausfchweifenden Werth, 


: 397. 
1) 
dag nach der Verficherung des Plinius ") oft ein einziger 
mit 8000 Seferzen bezahlt wurde. 

Aus ihm fehen wir auch, daß es in den Käufern, wo man 
vorzugsweiſe die Pracht liebte, zur Mode geworden war, diefen 
Fiſch, der mit dem lebhafteften Inearnat glänzt, lebendig auf 


die Tafel zu feßen, und ihn daſelbſt in einem ceruflaflenen Ger , 


füge zu Eochen, um das Schaufpiel zu genießen, feine Farben 
nach und nach erbleichen, und endlich erlöfchen zu fehen, ein Vers 
gnügen, ganz der fein fühlenden Säfte würdig, welche von dies 
fen-wolläftigen Tafeln fi .erhebend, dem edelen. Anftande. eines 
Gladiators in feinem Todestampfe Beifall klatſchen gingen. 
Seneca 2) erhebt fih mit Feftigfeit gegen dieſe Unfinnigen, 
für- welche, fagt er, e8 nicht genug mar, an biefem Fiſche ihren 
Gaumen zu figeln, fondern die auch noch ihre Augen an ſei⸗ 
nem Tode weiden wollten. 


Wenn die Schuppen abgelöfet fi ind, geht die Farbe dieſes 


Fiſches, welche in der Regel olivengelb iſt, in ein ſchoͤnes Hochs 
roth, befonders an den Seiten über. Die Rüdenfloffen find 
fahl und gelb gefleckt, die Bauchfloffen weißlich, mit vier ax 
ben Flecken gezeichnet, die übrigen Floſſen ſind roͤthlich, iuis 
Gelbe ſpielend. | 
Unter allen Sefchenken der Natur. iſt der Thunfiſch dad⸗ 
jenige, welches, zweckmaͤßig benutzt, am wohlthaͤtigſten auf den 
Wohlſtand Sardinien's einwirken wuͤrde, und auch ſo ſchon ei⸗ 
nen Hauptzweig feines Handels und feiner Induſtrie ausmacht. 
Wir behalten ung eiñe nähere Sajlperung des Tharßſchſan⸗ 





1) Plin. Hist, nat. IX. 17: Mullum-expiiantem versico- 
lori quadam et.nunerosa variefnte spectari proceres‘.gulae 
narrant, rubentium squamarum multiplici mutatione palles- 
tentem, utique 51 vilro specietut. 


2) Quam inoredibile illis videretur, si "audirent natare 


in garo piscem; et coemae causa occiaum esse Super coe-: 


nam, cum multum in deliciis fuit, et oculos antequam gu- 
Jam, pavit!...... Non sunt ad popinam deutjbus, et venitce, 
et ore contents; ‚oculis quoque gulosı sunt, 

Senec. Quaest. natur. II, 47, 18° 


_ 
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ges auf Sardinien, der den an den Küften der. Provence bei 


weitem an Ausdehnung und Ergiebigkeit übertrifft, für einen 
anderen Abfchnitt vor, und da auch der fo vollftändigen Be 
fchreibung des Thunfifches, welche der Graf Lacepede in fe 
nem großen Werke über die Fiſche geliefert hat, wenig hinzu 
zufügen ift; fo möge hier nur Raum bleiben für eine Eleine Ans 
zahl von ihm Überkangener Thatfachen und Beobachtungen, 
bie fih meiftauf Sardiniens Eigenthuͤmlichkeit beziehen, und daher 
in einem Bude nicht ohne Intereſſe fein werden, welches diefe 
Inſel zum Segenftande hat. 

Die Alten, die in fo manchen phyſi icaliſchen und naturhi⸗ 
ſtoriſchen Irrthuͤmern befangen waren, glaubten, daß das un 
fprüngliche Vaterland des Thunflfches der Palus Moͤotis, 
das heutige azowſche Meer fei, und daß er, durch den cimme 
rifchen Bosporus oder die Meerenge von Eaffa in das fchwarp 
Meer gehend, ſich dann in das mittelländifche Meer verirre, 
das er nun nach allen‘ Richtungen durchftreiche. 


. Die Nachforfchungen der Ichthyologen, durch die täglichen | 


Erfahrungen der Seeleute und Fiſcher beftätige, baben davon 


abweichende‘ und wahrſcheinlich richtigere Aufſchluͤſſe über die 
Lebensart und die Züge der Thunfifche gegeben. Die alas 
meinfte Annahme iſt die, daß fie urfprünglic aus. dem Ocean 
kommen, aus dem fie gleich nach der Geburt auswandern, und 
daß fie fo im Monat April durch die Straße von Gibraltar 
in dag Mittelmeer dringend, nun alle Meerbufen, Küften und 


Inſeln defjelben befuchen. Gegen den Kerbft gelangen fie dann | 
‚ in’ das ſchwarze und azowſche Meer, welches das beftandig 


Ziel ihrer langen Wanderungen ift, indem fie auf der linken 


Seite der Dardanellen: Straße in baffelbe eindringen, und «4 
-fpäter auf der rechten Seite wieder verlaſſen. 


Doch find Eeinesweges alle die Thunfifche, welche man bei 
Frühlings im Mittelmeere fieht, neue Ankoͤmmlinge aus end 


fernten Gegenden, fondern bie größere Zahl derfelben kommt 
nur zu biefer-Zeit ans der Tiefe des Meeres wieder hervor, 
"wohin fie fich zurückgezogen, um eine milbere Sjahreszeit abzu 
- warten. Während diefer Monate der Ruhe ſieht man jedoch 
fortwährend einzelne umherziehen, die fich von ben übrigen ge 








‚3% | 
trennt haben, und zumellen hat man fie felbft mitten im Win - 
ter in großer Anzahl an den Küften Sardinien’s beobachtet. 

Es iſt ausgemacht, daß die Ihunfifche beſonders die Kuͤ⸗ 
ſten des mittellaͤndiſchen Meeres lieben. Die Alten, deren Mei⸗ 
nung einige Neuere ohne naͤhere Pruͤfung und Kritik wieder⸗ 
holt haben, ſchrieben dieſe Vorliebe dem Ueberfluß an Seeei⸗ 
ein, einer Algenart, zu, die auf dem Grunde des Meeres 
wachfen, und nach-ihnen. die gewöhnliche Nahrung der Thun⸗ 
fiſche ausmachen, was diefen TIhieren fogar den Namen der 
Meerſchweine zugezogen hat. Wenn die Thunfiiche das Mit⸗ 
telmeer, und in dieſem wieder gewiſſe Stellen anderen vorzies 
ben, fo gefchieht dieß, weil diefe Stellen, namentlich, wie es 
ſcheint, die Küften von Sardinien, der Ausbildung ihrer Jun⸗ 
gen günftiger find, und weil fie ihnen befiere und reichlichere 
Nahrung barbieten; mehr find mir über diefen Gegenftand bis 
jegt nicht im Stande zu fagen, und er wird fich vielleicht auch 
noch lange allen näheren Nachforfchungen entziehen. 

Obgleich fie das Mittelmeer erft nad) fehs Monaten wies 
der verlaſſen, fo follen fie doch gleich nach dem ‚Eintritte im 
daſſelbe ſchon anfangen zu lachen. Diefes Geſchaͤft verrichten 
fie aber nicht, wie die meiſten übrigen Seefiſche, an den Stußs 
mündungen, fondern überhaupt an den Küften. 

Sie ziehen. fchaarenweife, und ſchwimmen mit außerordent⸗ 
licher Schnelligkeit, wobei ſie gern den Schiffen folgen, ſowohl 
um des Schattens zu genießen, den dieſe werfen, ald auch um 
die Über Bord geiworfenen Abgänge der. Küche zu erhaſchen. 
Sie bilden bei ihren Wanderungen viereckige Züge, oder große 
Parallelogramme, von denen jede Seite genau aus einer gleich 
großen Anzahl beſteht, und fie .machen ihre Bewegungen und 
Schwenkungen mit derſelben Ordnung und Puͤnktlichkeit, wie 
gut geübte Truppen. Plutarch und Aldrovandi nach ihm 
fügen, diefe Ordnung fei fo unveränderlich, daß die gegebene 
Zahl einer einzigen Reihe durch. eine einfache Rechnung bie 
Zahl der ganzen: Schaar gebe. Zur Zeit einer Windftille ruhen 
fie fich, oder Liegen in der Sonne, oder machen Sjagd, und fie 
ſetzen fich erft wieder in Marfch, wenn die See hoch geht, und 
folgen dann. der, Richtung des Windes. 
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Dei ihrem. Eintritte in das Mittelmeer, nachdem fie die 
Straße von Gibraltar zurückgelegt Haben, theilen fie fich in zwei 
Schaaren; die eine hält fic rechts nahe der africanifchen Küfte, 
die andere wendet fich line nach den Küften Europa’s, beide 
“ aber verfolgen, auf gleiche Weiſe ihre Richtung nach der Levante. 
Ein Theil der zweiten Schaar, an den Küften Spanien’s, 
Frankreich's und Genua’s entlang ziehend, nimmt feinen Weg 
"durch den Canal von Piombino, und: geht gerade dem Ziele ent 
gegen. Ein anderer Theil, und zwar in der Regel die größere 
"Art, verläßt das Feftland in der Naͤhe der provenzalifchen und 
genueſi ſchen Kuͤſten, geht durch den großen Canal zwiſchen To& 
“cana md Eorfica, und gelangt, an der Weſtkuͤſte dieſer Inſel 
hinziehend, durch die Meerenge von Vonifacio an die noͤrdlichen 
Kuͤſten Sardinien's. Eine dritte, zahlreichere Abtheilung der 
europaͤiſchen Thunfiſche verlaͤßt noch früher die Kuͤſten Spe 
nien's und Frankreich's, und begiebt fih auf's hohe Meer, auf 
‚welchem Wege fie, ſich von der an Africa hinzieyenden Schaar 
fen haltend, ebenfalls bei den weſtlichen und ſuͤdlichen Kuͤſten 
Sardiniems anlangt. 


Der beruͤhmteſte und ergiebigſte Thunfiſchfeng des Alten 


thums war bei dem Vorgebirge von Byzanz, jetzt Conſtantinopel. 
Dieſer Zweig der Gewerbthaͤtigkeit, der den Einwohnern durch 
ein Orakel Apollo's angedeutet fein ſoll, hatte fo guten Fort 
"gang, daß die Neichthünter, welche eine Folge davon waren, 


diefer Gegend des Hellespontes nach Strabo, Hellan und Pie 
nins den Namen Chryſoceras, das goldene Vorgebirge, vor 


ſchafften. Griechenland verlor Alles zur jeibigen Zeit, Wiſſen⸗ 
(haften, Künfte, Kandel; Freiheit: 2 





Auch die Spanier und Portugieſen haben mit vielem Er⸗ 


folge Thunfifchereien an ihren Küften gegründet, und der Thun 
fiſchfang von Conil in Andalufien, dem Herzoge von Medina 


Celi gehörig, war fange Zeit bluͤhend; aber gegen. die Mitte 


des vorigen Jahrhunderts ſank bieſes Gewerbe ganz, da dieſe Küften | 


"piöglich nicht mehr von Thunfiſchen befücht wurden, welches 

man als eine Folge des Erdbebens von Liffabon betrachtet. 
Die fardifchen Tyunftfchfänger beerbten die Spanier, und 
zogen den Gewinn davon, daß -eine gewaltige Naturerſchuͤtterung 
| jenem 








401 


mem Lande dieſe erglebige Quelle des Wohlſtandes genommen 
atte. Doch vermehrte dieſer guͤnſtige Umſtand die Ergiebigkeit des 
janges nur, ber ſchon viel früher in Sardinien beftand, und deffen 
detreibung im Großen fich bereits aus dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 
ert herſchreibt. Das Land verdankt die. ſeitdem "eingeführte Eins 


ichtung der Kifcherei einem ‚verdienftvollen Mitbürger, dem 


Raufmann Pietro Porta Er hatte ſich durch den Handel bereis 
dert, und wendete nun fein Vermoͤgen zur Vergroͤßerung und 
weckmaͤßigeren Einrichtung des, Thunfiſchfanges und der Co⸗ 
callenfiſcherei, ſo wie zur Erbauung von drei feſten Thuͤrmen 
aͤngs der Kuͤſte an, um feine Niederlaffungen gegen die Ueberfaͤlle 
der Geeraͤuber zu ſchuͤtzen. Zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe dies 
ſes Gewerbes, defien Ertrag ſich aus ähnlichen Urfachen, wie 
an ber fpanifchen Küfte, ſeitdem bedeutend vermindert bat,. fins 
gen fi in den Degen der Garden während der ſechs Wochen, 
daß fie aufgeftelle werden, im Durchſchnitt jährlich an 50 ‚000 
Thunfiſche; jetzt fängt man nicht ein Drittel diefer Zahl. 

Die Thunfifche,, welche bie. Küften Sardinien's beſuchen, 
ſind groͤßer und fetter, als die in den Fiſchereien im Meerbufen 
von Lyon gefangen werden. Scampirro nennt man einen 
Thunfiſch, der hundert. Pfund oder darunter wiegt; einen 
Halbfiſch denjenigen, der hundert big drei hundert Pfund 
ſchwer ift, und einen Tyunfifch erft denjenigen, der, dieſes letz⸗ 
tere Gewichte überfchreitend, ihnen allein. des wollen Namens 
wuͤrdig erſcheint. Thunſiſche von ſechs hundert bis acht hun⸗ 
dert Pfund Schwere werden haͤufig gefangen, aber es gehen 
auch, wiewohl ſehr ſelten, Fiſche in die Netze, die tauſend bis 
tauſend zwei hundert Pfund ſchwer ſind. 

Seitdem die Natur dieſe Wohlthat verringert, big Ankunft 
dr Fiſche verfpäcet, und widrige Umftände die auf diefes Ger 
werde zu verwendenden Kapitalien fehr vermindert. haben, find 
de Thunfifchfänge, ſonſt ſechzehn an der Zahl, Bis auf ſechſe 
Wicder eingegangen,” Sie werden von dem Könige oder ben, 
kigenthuͤmern an Unternehmer verpachtet, und ihre Eröffnung 
ih immer einen großen Zufammenfluß von Zufchauern, Arbei⸗ 
hm, genueſiſchen und ſiciliſchen Kaufleuten herbei, an welche 


dr Barden, zufrieden mit bem, was der untielbae Bang, 
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chnen abwirft die defangenen giſch⸗ uf. w. zu toeiterem Ver 
trieb Überlaffen. 

Der Tag, an welchem die Netze zum erſten Male gehoben 
werden, Mattanza in Sardinien genannt, iſt zwar, wie man 
weiß, uͤberall wo "es Thunfiſchfaͤnge giebt, ein Feſttag: aber nir⸗ 
gend genießt man angenehmer als ih Sardinien dag Vergnuͤgen 

des Schaufpiels, wie dieſe gewaltigen, chen fo plumpen ala 
furchtfamen Thiere, welche die Natud nur ſchwach mit dem 
“ Sinne des Gefichtes begabt bat, aus der fogenannten Tod 
- kammer auf den Richtplatz getrieben werden, und dann, von 
ihren bewaffneten Henkern harpunirt, bald mit ihrem Blute den 
eingefchloffenen Kaum röthen, wo man fie mordet. Nicht 
giebt ein befferes Bild von einem Schlachtfeld, als diefe große 
Schlaͤchterei. 

‘Die Zubereitung des <humfifches, die auf. der Stelle und 
unmittelbar nach: dem Zange vorgenommen wird, beſteht im Ein 
falzen und Mariniren. Das Verfahren, deffen man fid dr 
‚bei bedient, iſt faſt daffelbe, weiches man beim Cinfalen 
des Stockfifches beobachter; der gefalzene Thunfiſch wird uͤbrr 
gend theils ih Lande confumirt, cheils nach Spanien, ir 
lien’ und der Levante ausgeführt, Der größte Theil der mark 
nirten Thunfiſche gehe nach Genua und Frankreich. | 
Jeder Thunfifch wird beim Einfalzen, Trocknen oder Ma 
riniren in dreißig Theile getheilt, die man durch eigene Namen 
unterſcheidet, und die auch an Guͤte und Preis verſchieden fin. 
Das delicateſte umd theuerſte Stück des ganzen Fiſches iſt dr 
Magen deſſelben. In dieſem Urtheile ſtimmen die jetzigen 
Gourmands mit denen der Alten uͤberein, die ebenfalls aͤußerſt 
luͤſtern nach dieſem Leckerbiſſen waren, ihn außerordentlich theuer 
bezählten, und ſogar den Goͤttern als ein ſeltenes Opfer vor: 
ſetzten. Nichts geht von dieſem koſtbaren Thiere verloren, das 
in der Hinſicht wirklich das Schwein des Meeres genannt zu 
werden verdient. Außer dem Thran, der von ſelbſt aus den 
fetten Theilen des Thieres abfließt, ſchmelzt man ihn noch aus 
den Knorpeln, Gräten und Floffen. Diefer Thran wird zum 
Anftreichen der Fahrzeuge, zur Bereitung grober Tuche und 
von den Gerbern zur Lederbereitung gebraucht. Man ſchrieb 
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ihm und der Galle des Fifches ſonſt viele mediciaiſche Seife 
iu, wovon man aber jegt zurückgefommen iſt. 

Oft wird mit dieſen Zug Thunfifchen -Arte Abart, Namens 
Aalonga gefangen, "deren Bleifch für noch ˖ wohlſchmeckender 
gehalten wird, und ungläcklicherweife gehen. auch nur gu oft 
Schwertfifchemit in dieNege, um ihre Feinde, die Thunfifche 
zu verfolgen, und richten: danir in ber Regel viel⸗ Unfug und 
Schaden an, indem fie mit ihrem langen und aseiigen Ge 
wehr ander Stirn die Netze zerreißen. 

Erft genauere Beobachtungen werden ung ainſt Hielleiche 
darüber Auskunft geben, weshalb in. Sardinien Die weſtlichen 
Thunfiſchfaͤnge reichlichere Ausbeute: geben, als die oͤſtlichen und 
ſuͤdlichen, und weshalb die Thunfiſche, die doch auf ihren lan⸗ 
gen Zuͤgen ſtets ebenmaͤßig den Kruͤmmungen der Kuͤſten fob 
gen, an einer Stelle der Inſel, bei den Salinen naͤmlich, vor 
fleinerer Art find, als bei einem.anderen ganz. nahen. Zange, bein 
Slumentorgiu. Außerdem bleibt noch zu 'erforfchen,: weshalb fie 
fit einer gewiſſen Reihe von ‚Jahren ihre Ankunft um „einen 
Monat verſpaͤtet haben, und weniger zahlreich erſcheinen, .als 
ſonſt, und ob man ſich bei der Angabe einiger Naturforſcher 
begnuͤgen kann, welche dieſe Veraͤnderung und Verſpaͤtung den 
Wirkungen des Erdbebens von Meſſina, und Vulcanen auf dem 
Grunde des Meeres zuſchreiben. 

Die Naturforſcher erkennen in der vollen Bedentmig der 
Wortes keine Amphibien mehr ar, ‚denn dazu, ſagen fie; 
würde ein Ihier gehören, ‚weiches zu derfelben Zeit Lungen und 
Kiemen haͤtte, um ſich ohne Unterſchied der einen oder der an⸗ 
deren nach Beduͤrfniß bedienen zu koͤnnen, ſo daß es nach Be⸗ 
lieben auf dem Lande und im Waſſer leben thante, was bei kei 
ner bekannten Gattung der Fall ift. i 

Die Robben oder Seehunde erfüllen. noch am mei⸗ 
ſten die eben aufgeſtellten Bedingungen einer Amphibie. 
Dan trifft fie haufig an den oͤſtlichen und. noͤrdlichen Küs 
fin Sardinien’s. - Ihre Vorderfüße, deren. Zehen mit Krallen‘ 
bewaffnet find, dienen ihnen zum Klettern auf den Felfen, - wo 
fe ſcafen. Die Siye, durch ihr sem n (aut Sqhnarqhen 
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auf ihre Ser. gehrefe, toͤdten fe mt Beichtipfeit des Thraneg 
und Felles wegen, : 
Sardinien Hat, - wie ſchon oben bemerkt, Feine fig 
| Bhlangenatt... Die ſchwarze Schlange, Culora Niedda, 
wird yon ben. Sarden· fehr verehtg, and fie ſehen es als eine gluͤd— 
dicht Vorbedeutung..an, wenn fie ſich ihren Haufen nähert, und 
diejenigen; die: dad. Stück gehabt haben, ihren Schlupfwinkel zu en 
decken, . trage ihr als .eine.. Art von Opfer Lebensmittel hin. 
Dagegen. flößt ihnen die. Netter, die- eben fo unſchaͤdlich if, 
rinen unbeſiegbaren Abſcheu ein. 
| Außer. der gruͤren Eivehfe Kb der Dorneidechſe 
- giebt es auf der Iuſel noch eine dritte Art, welche im Sardi 
fhen .Tiligug heiße, und von.der die, einheimifchen Natur: 
forfcher behaupten, daß: fie ihrem. Vaterlande ausſchließlich eigen 


fei. Sie gleicht der Seinkeibechfe- aus. Aegypten, welche man 
zinpefalgen. nach. Stalien. Bringt, «.noo, fie zur Zubereitung dei 


Theriak gebraucht wind: Lacepede, der den. Linterfchied beider 
Arten deutlich dargethan hat, hält diefe fardifche Eidechfe für 
einerfei mit der Goldeidechſe von den Antillen. 

Aun allen Kuͤſten Sardinien's, befonders aber bei Caſtel⸗ 
Sardo, findet man Meerſchild kroͤten, die oft von aufn 
ordentlicher Groͤße And; Flußfchildfräten giebt es währen 
des Sommers in allen Fläffen der Inſel, 'und die Landſchild 
kroͤten find "vorzüglich in. Nurra und- auf der Inſel Afi 
nara gu Haufe Im Winter verfriechen fie. fi, und erſtarren. 
u. Die. Infekten Sardinien's laſſen fi, wie überall, in 
fchädliche oder beſchwerliche, und in. nägliche heilen. Zu dm 
erfteren, deren Zahl nicht klein iſt, gehören der Scorpion, 
weicher ſich den africaniſchen Arten nähert, und eben sicht fehr 
gefährlich zu fein fcheint, und die fardifche Tarantel, oder 
vielmehr die latrodeste. malmignatta Walckenaͤr's, derm 
Biß fehr gefährlich iſt, die fich aber glücklicherweife nur felten findet. 
Außerdrm giebt es Heuſchrecken, Schnafen und Floͤhe, 
bie während "einer gewiſſen SJahersjelt befonders für Fremde 


eine wahre Geißel ſind. 


Auf den erſten Platz unter den nůutzlichen Inſekten aber 


hat die Biene Anſpruch, ſelbſt in Sardinien, obgleich es wahr 


’ 
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iſt, was man fo oft erzähle findet, daß ſie bitteren Honig: here 
vorbringt. Diefer bittere Honig ift ſchon von Alters her beruͤche 
tigt, und mehre Dale reden. die Schriftfteller der Alten von ihm. 
Birgit”) ſtellt unter andern: die bitteren. Kräuter Sardinien's 
den füßen und duftenden Blumen des Berges Hybla gagen⸗ 
über, und Horaz”?) ſagt, nichts ſei fo widrig, als ſchlechte 
Muſik bet einer guten "Tafel, verdorbene Eſſenzen und Honis 
aus Sardinien. 

Die. Neueren. haben. auf das Wort der Ken hia bis jetzt 
wiederholt, daß dieſer Honig ein Gift ſei, aber niemals hat 
man einen natuͤrlichen Umſtand ſchlechter gekannt, amd ſchlechter 
berichtet. Dieſer ſo verſchrieene bittere Honig iſt nicht nur nicht 


ſchaͤdlich, ſondern im Gegentheil ſehr geſund, und eben diefer 


Bitterkeit wegen ſehr geſucht, ſo daß er im Lande fuͤr eins der 
angenehmſten Geſchenke gilt, welches man jemand machen kann. 
Dan fammelt ihn nur zu einer beftimmten Zeit des Jahres, 
namlih in den Monaten October, November und December, 
wenn die Bienen aus den Blumen der- bitteren Pflanzen, bes 
fonders aus denen des Erdbeerbaumes faugen, der fo häufig auf 
Sardinien ift, und den fie vor allen anderen lieben. Die Eis 
genthümer der Bienenftöcke, welche ſich mit bitterem Honig ver: 
forgen wollen, nehmen forgfältig im Juni den füßen Honig 
heraus, mit bem fie alsdann angefülle find, und laſſen ben Dies 
nen davon nı!. einen kleinen Borrath. Kierdurch zwingt man 
hie Thierchegg fih von neuem an die Arbeit zu machen, und 

aus den Herbſtblumen den Saft zu ziehen, aus dem fie den 
bitteren Honig bereiten. Bei der Ruͤckkehr des Frühlings be⸗ 

reiten die fardifchen Bienen fo gut, wie bie anderer Länder, 


— — 
1) Immo ego sardois videar tibi amarior herbis. 


Eclog, VII, v. 41. 


2) Ut gratas inter mensas symphonia discors, 
Et crassum unguentum, et sardo cum melle papaver 


Offendunt. 


De arte poetica v, 374, 
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einen vorttefflichen ſuͤßen Honig, der in gealin, vorzuglich in 
Rom beſonders geſchaͤtzt und gekauft wird. | 

Der Compilator Sokinus?) iſt det einzige alte Schriftltel 
ler, der von einem. zwar nur kleinen, aber dabei aͤußerſt ſchaͤd⸗ 
lichen Inſekt redet, das ſich in Sardinien, und zwar dort auf 
ſchließlich finden fol. Er nenne es Solifuga, vergleicht es 
an Größe und Geftale mit einer. Spinne,. und verfichert, daß 
fein in der Dunkelheit beigebrachter Stich lebensgefährlich fei, 
: und daB es ſich befonders in in Silberminen aufhalte. Sekt 
weiß man von keinem Inſekte auf: der Inſel, auf welches dieſe 
Angaben paßten, wenn man nicht eine kleine ſchwarze Spinne 
für die Solifuga des Solinus halten will, die aber weder Bar: 
binien eigenthuͤmlich angehört, noch fo giftige‘ Eigenfchaften 
bat. Doc wäre diefe Nachricht auch nicht die einzige Fabel, 
weiche jener Schriftſteller feinen Leſern aufgebuͤrdet hat: 


** 
\ 1 





1) Solin, Polyhist, cap. 4, 


Sdhilderung 


bes gegemwärtigen Zuftaudes Eardinien’s, in Hinſicht 
af Ackerbau. Induſtrie, Handel, wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung, pbonſchen uud meralifchen Charakter, E prady, 


[U U 1 


Yinten, Börrserie. CA, Becken, Bkvungen, Zug 
mu zuiere Deuichirre 


Der Karten su Amis u Corraı al mer Tre 
It Bellfiemmunfer, wecdhe uncut Arten Eiranse, 
wenn wir mie Te eintımamer Seunude Ir Geufemwiinule 
Eärittieller ie Ieemme Yale eier Tun Fra Ps 
rikere heile we Exrymer me Sıciier I Butine, br Ye 
teste Iimrs ze Inter, m de Lues wet Tue 
Murh ef Tr me 15 ie um er 1 kart Be 
vilferung der mie zUrT u 20 ve Mocremer Warte 
rüroe, weiche Home mer Zeemue Je, nn BE IE Gi 
eine ſche medien mfersaunten Feckom, me oe 
als dus Fest mr viren Una au u: 
Lüniereirg euer. 

Ga her Ders vum zei a Be 
zu jener Sic mer Bum 2 Ion er De 
Werke BE SE. MUST 1 Ge zur sr EE 
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ben, und nun ein eigenes Feld bebauen, und in einem gewiſſen 


- vielleicht in feinem. anderen Gegenftande mehr, als gerade indie 


der unverhältnißmäßigen Laft feiner Abgaben erliegt, wo de 
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Unterfchied in dem jährlichen Ertrage der Ernten zwiſchen de 
mals und jetzt Statt, findet; fo iſt derfelbe nicht aus einer 
fehlechteren und nachläßigeren Bearbeitung des Bodens, fondern 
aus der fo fehr gefchmolzenen Bevölkerung, und namentlich aus 
der verringerten Anzahl des ackerbauenden Theiles derfelben zu 
-erflären. 2 

Auf der anderen Seite muß man freilich geſtehen, daß 
Sardinien in Bezug auf den Ackerbau weit hinter den meiſten 
europaͤiſchen Laͤndern zuruͤckgeblieben iſt, und verhaͤltnißmaͤßig 


ſer wichtigſten Aeußerung der Volksthaͤtigkeit. Aber wie kann 
dieß wohl anders in einem Lande fein, wo der Landmann fort 
waͤhrend mit. Mangel und Elend zu kämpfen hat, wo er unte 


Abſatz und die Communication fo fehr ſchwierig find, in einem 
Lande endlich, wo. ein ‚fo großer Theil des Grundbeſitz es unge 
wiß und unficher iſt? 

Der Ackerbauer iſt Überall zahlloſem Wechſel des Schick 
ſals unterroorfen, aber in Sardinien laften auch noch Ungemach 
‚und Bedruͤckungen auf ihm, ‚welche nur eine Folge fehlerhafte 
Einrichtungen und Gebräuche find. Man ftelle fich einen Land 
mann vor, der won Allem entbloͤßt ift, der Schulden machen 
muß, um nur. Saatkorn zu erhalten, der ein Feld anbaut, web 
ches et nur auf ein Jahr gepachtet-hat, und das oft mehre Stun 
den von feiner Wohnung entfernt liegt, der fich fehr glücklich fchäkt, 
wenn der Zehnten und die übrigen Abgaben ihm nur die Halfte 
feiner Ernte laffen, der fich täglich zum Frohndienfte bereit 
balten muß; und man wird fich leicht einen Begriff von dem 
Suftande des Ackerbaues in Sardinien machen koͤnnen. Ci 
feblt zwar nicht ganz an Beifpielen, daß ‚Landleute fich durch 
ihre oder ihrer Vorfahren Betriebfamfeit empor ‚gearbeitet be 


Wohlſtande unter ihrem eigenen Dache leben; aber diefe Klaſſ 
von Ackerbauern iſt Doch weit weniger zahlreich, als in anderm 
Ländern, und fehlt in den Ebenen, in welchen ausfchließlich Gr 
treide und Wein gebaut wird, und wo die Aecker in der Regel 
nur wenigen großen Beſitzern gehören, faſt ganz. 





Deshalb iſt das Elend unter. den Bewohnern der Ebenen 
weit größer, als in den gebirgigen Diftrikten, wo. eine: groͤßere 
Mannigfaltigkeit der Produktion herrſcht, wo der Grundbefitz nicht 
ſo gleichmaͤßig vertheilt iſt, und der Landmann leichter zu einem 
eigenen Stückchen Acker kommen kann. So erklaͤrt es ſich dent, 
wie man dazu kommt, die Bewohner der ‚Ebenen in der Regel 
für plump und dumm zu halten, während die in jeder Bezie⸗ 
hung unabhängigeren Hoͤhenbewohner Faͤhigkeit und Induſtrie 
zeigen. 

Dieſe letzteren ſi nd, einige Segenftände des Puges Ausges 
nommen, faft ganz in ſelbſtgewonnenen und zubereiteten Stofs 
fen gekleidet; die erfieren dagegen, bie nur das Geld baum, 
und weder Wolle ‚gewinnen, noch auch Muße fle zu ver 
arbeiten haben, find in der Nothwendigkeit, ihre Kleidungäeſtuͤcke 
zu kaufen, wozu ihre Mittel felten hinreichen, und daher gehen 
fie gewöhnlich zerlumpt und abgeriflen. 

Die Zahl der Eigenthämer ift, wie ſchon oben erwähnt, 
unter den Randleuten fehr gering. Sie bezahlen den Lehnszins, 
den Zehnten und die übrigen Abgaben, und. ihre Vermögens 
umftände find ih Allgemeinen nur. befchränfe. Die große Zahl 
der Übrigen Landleute theilt fich in zwei Klaffen: die einen ars 
beiten gegen einen beftimmten Lohn als Tagelöhner, die anderen 
pachten gewoͤhnlich auf ein Jahr ein Stuͤck Land von dem 
Srundbefiger, der ihnen dann in der Negel gleich anfangs die 
nöthigen Worfchüffe geben muß. So fangen die Bedauerns⸗ 
werthen mit Schulden an, und oft erſchwingen fie mit fauerem 
Schweiße in dem ganzen Sahre faum fo viel, um diefe und - 
ihre Pacht abtragen zu können. In einigen Gegenden feßt fi 
der Pächter mit dem. Eigenthümer fo, daß dem leßteren die . 
Hälfte des Ertrages als Pacht zufällt. Der Pächter bearbeitet 
dann das Land, und giebt fein Vieh und feine Ackergeräthe, 
ber Verpächter aber giebe ihm das Saatkorn, Ackerland und 
Wohnung. Obgleich diefe Art des Vertrages noch am vortheiß: 
hafteften für den Landmann zu fein feheint, fo hat er doch auch 
babei kaum das tägliche Brot, und ſchwingt fich fehr felten zu 
einigem Wohlftande empor. 


Die Grurdbefiger, welche ihre Aecker durch Tagelohner 
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Unterſchied in dem jaͤhrlichen Ertrage der Ernten zwiſchen da⸗ 
mals und jetzt Statt findet; ſo iſt derſelbe nicht aus einer 
ſchlechteren und nachlaͤßigeren Bearbeitung des Bodens, ſondern 
aus der ſo ſehr geſchmolzenen Bevoͤlkerung, und namentlich aus 
der verringerten Anzahl des ackerbauenden Theiles derſelben zu 
erklaͤren. 
Auf der anderen Seite muß man freilich geſtehen, daß 
Sardinien in Bezug auf den Ackerbau weit hinter den meiſten 
europaͤiſchen Ländern. zuruͤckgeblieben iſt, und verhaͤltnißmaͤßig 
vielleicht in keinem anderen Gegenſtande mehr, als gerade in bie 
fer wichtigften Aeußerung der Volksthaͤtigkeit. Aber wie ann 
dieß wohl anders in einem Lande fein, wo der Landmann fort 
waͤhrend mit. Mangel und Elend zu kämpfen hat, wo er unter 
der unverhältnißmäßigen Laft feiner Abgaben erliegt, wo der 
Abfag und die Communication fo fehr fehrwierig find, in einem 
Sande endlich, mo. ein fo großer Theil des Grundbeſitzes unge 
wiß und unficher ift? 

Der Ackerbauer ift überall zahlloſem Wechſel des Schick⸗ 
ſals unterworfen, aber in Sardinien laſten auch noch Ungemach 
und Bedruͤckungen auf ihm, welche nur eine Folge fehlerhafter 
Einrichtungen und Gebräuche find. Man ſtelle ſich einen Lands 
mann vor, der von Allem entblößt iſt, der Schulden machen 
muß, um nur. Saatkorn zu erhalten, der ein Feld anbaut, wei 
ches er nur auf ei Jahr gepachtet hat, und das oft mehre Stun 
ben von feiner Wohnung entfernt liegt, der füch fehr glücklich fchäpt, 
wenn der Zehnten und die übrigen Abgaben ihm nur die Hälfte 
feiner Ernte laffen, der fich täglich zum Frohndienfte bereit 
halten muß; und man wird fich leicht einen Begriff von dem 
Zuftande des Arckerbaues in Sardinien machen koͤnnen. Ci 
fehlt zwar nicht ganz an Beifpielen, dag Landleute fich durch 
ihre oder ihrer Vorfahren Betriebfamkeit empor gearbeitet has 
ben, und nun ein eigenes Feld bebauen, und in einem gewiſſen 
Wohlſtande unter ihrem eigenen Dache leben; aber diefe Klaſſe 
von Ackerbauern iſt doch weit weniger zahlreich, als in anderen 
Ländern, und fehlt in den Ebenen, in welchen ausfchließlich Ge 
treide und Wein gebaut wird, und wo die Acker in der Regel 
nur wenigen großen Beſitzern gehören, fait ganz. 


Deshalb iſt das Elend unter. den Bewohnern der Ebenen 
weit größer, als in den gebirgigen Diftrikten, wo eine ‘größere. - 
Mannigfaltigkeit der Produktion herefcht, wo der Grundbeſitz nicht 
fo gleichmäßig: vertheile ift, und der Landmann leichter zu einem 
eigenen Stückchen Acker kommen kann. So erklärt es fich denn, 
wie man dazu kommt, die Bervohner der ‚Ebenen in der Regel 
für plump und dumm zu haften, während die in jeder Bezie⸗ 
hung unabhängigeren Hoͤhenbewohner daͤhigteit und Induſtrie 
zeigen. 

Dieſe letzteren ſi nd, einige Gegenſtaͤnde des Putses Ausge Ä 
nommen, faft ganz in felbftgemonnenen und zubereiteten Stof⸗ 
fen gekleidet; die erfteren dagegen, bie nur das Geld bauen, 
und weder Wolle gewinnen, noch auch: Muße fie zu ver 
arbeiten haben, find in der Nothwendigkeit, ihre Kleidungeſtuͤcke 
zu Laufen, wozu ihre Mittel felten hinreichen, und daher sehen 
fie gewöhnlich zerlumpt und abgeriffen. | 

Die Zahl der Eigenthuͤmer ift, wie ſchon oben erwähnt, 

unter den Landleuten fehr gering. &ie bezahlen den Lehnszing, 
den Zehnten und die übrigen Abgaben, und. ihre Vermögens 
umftände find im Allgemeinen nur. befchränft. Die große Zahl 
der übrigen Landleute theile fich in zwei Klaſſen: die einen ar⸗ 
beiten gegen einen beftimmten Lohn als Tagelöhner, die anderen 
pachten gewoͤhnlich auf ein Jahr ein Stuͤck Land von dem 
Grundbefiger, der ihnen dann. in der Regel gleich anfangs die 
noͤthigen Borfchüffe geben muß. So fangen die Bedauerns⸗ 
werthen mit Schulden an, und oft erfchwingen' fie mit fauerem 
Schweiße in dem ganzen jahre kaum fo viel, um diefe und - 
ihre Pacht abtragen zu innen. In einigen Gegenden febt fi 
der Pächter mit dem. Eigenthümer fo, daß dem leßteren bie . 
Hälfte des Ertrages als Pacht zufällt. Der Pächter bearbeitet 
dann das Land, und giebt fein Vieh und feine Ackergeräthe, 
der Verpächter aber giebt ihm das Saatkorn, Ackerland und 
Wohnung. Obgleich diefe Art des Vertrages noch am vortheil: 
Hafteften für den Landmann zu fein fcheint, fo hat er doch auch 
Dabei kaum das taͤgliche Brot, und ſchwingt ſich ſehr ſelten zu 
einigem Wohlſtande empor. 

Die Grundbeſitzer, welche ihre Aecker durch Tagelöhner 
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md Lnechte bearbeiten laſſen, fahren in ber Regel welt ſchlech⸗ 
ter,. wenn: fie ihre Wirthſchaft niche ſelbſt führen, oder nicht 
einen treuen und fachverftändigen Verwalter darauf halten koͤn⸗ 
nen, denn nur das Auge des Herren vermag den Arbeiter in 
Thätigkeit zu erhalten, der keinen Bortheil aus dem Gelingen fer 
her Arbeit zieht. Hierbei muͤſſen num noch die Unkoften in An’ 
ſſchlag gebracht. werden, welche fich durch den nöthigen Vieh 
ſtand, durch die Unterhaltung der Tagelöhner und ihrer Woh—⸗ 
nungen anfehnlich vergrößern, aber felten durch die Arbeit dieſer 
Menſchen aufgewogen werden. 

Ein anderer dem Ackerbau in Sardinien sehr nachtheiliger 
Umſtand ift ferner.die große Entlegenheit der Dörfer von den 
Aeckern, denn fie raubt dem Arbeiter oft einige Stunden Zeit 
des Tages, welche er auf Ben Weg von feiner Wohnung nad 
bem Zelde, und wieder zurück, verwenden muß, und benimmt 
ihm durch die Ermüdung fchon vor ‚dem Anfange ‘der Arbeit 


auch die Luft zu diefer. 


Die Süter find in Sardinien entweder geben, oder nicht. 
Die erfteren gehören den großen Lehensträgern, deren Zahl fid 
auf zwei und vierzig beläuft, die über drei hundert ſechs und | 
vierzig Lehnsguͤter ihre unveräußerlichen Lehnsrechte befißen, obs 
gleich der Nießbrauch derſelben durch Schenkung, Erbpacht, 
Kauf u. ſ. w. oft an andere Privat; Perſonen oder Communen 
uͤbergegangen iſt. 

Die anderen Guͤter theilt man in drei Klaſſen. Zur erſten 
Klaſſe gehören diejenigen, welche freies Eigenthum eines. ars 
ticuliers ſind, und auf denen feine befenderen Laſten und Ab⸗ 
gaben ruhen: 

:Die Güter der zweiten Kaffe gehören urfpränglich irgend 
einer Commune, ſind aber von derſelben einer Privat: ⸗Perſon 
unter gewiſſen Bedingungen uͤbergeben. 

Zu der dritten Klaſſe rechnet man. endlich diejenigen, welche 
nicht nur einer Commune gehören, ſondern auch als Communal⸗ 

| Gürer auf Rechnung berfelden verwaltet werden. 
| . Die Keongüter,. zwei und dreißig an der. Zahl, werben mit 
a den Lehen ser, und genlehen dieſelben Rechte. 


Fu .d . 
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Ein Freinder kann unmöglich in Sardinien reifen, ohne | 


teßhaft von dem unangenehmen, ja peinlichen Eindruck getroffen 


zu werden, welchen überall die ausgedehnten, amangebauten . 


Landſtriche auf. ihm machen, ein Anblick, der um fo niederſchla⸗ 
gender iſt, je mehr er mit einigen, die reichſte Ernte verſpre⸗ 


chenden Gefilden contraſtirt, auf die man hin und wieder ſtoͤßt. 
Kaum der vierte Theil des tragbaren Bodens iſt wirklich an⸗ 


gebaut! | r 
Am verberblichften. aber wirft folgende, faft allgemein eins 


geführte Einrichtung auf den Aderbau. .. Aller zu einem Dorfe‘ 


gehörige Srund und Boden wird in. zwei oder drei Theile ges 


theile, und Jährlich nur einer diefer Theile, den man VBiday 


zone nennt, beacfert, die beiden anderen bleiben als Gemeinde⸗ 


Huͤtung brach liegen. Diefe fchädliche Einrichtung. verringert 


nun nicht bloß den Ertrag dee Guͤter um zwei Drütel, fondern 
macht auch die Verbefierung des Bodens unmoͤglich, und vers 


hindert alle Baumpflanzungen,. welche ja auf einem Lande, das - 


zwei Jahre unter dreien zur Weide dient, . ganz unausführbar 


find. Diefe Vidazzoni werden nun, um fie gegen das Vieh - 
zu ſchuͤtzen, welches auf ben ‚brach liegenden Feldern, die man _ 


Pabariti (pabulum) nennt, frei umher ſchweift, mit einer 
Einzäunung. umgeben. Der Eingang in dieſe Verzäunungen, 


Aydazzone, von adıkus, iſt mit einer Art. von Schlagbaum 
verwahrt, und Überhaupt das Ganze der Einzäunung fo einge 


sichtet, daß es ohne viele Mühe jährlih an einer anderen 
Stelle aufgerichtet werden fann. 


Die wenigen Grundeigenthuͤmer, ‚deren Aecker nicht u den | 


' 


Gemeindeguͤtern gehören, und die großen Lehnsbefiger umfchiie - 


ben nur einen Theil ihres beften Ackerlandes auf eine dauer 
haftere Weiſe, da fie nicht genoͤthigt find, jährlich zu mechfelm, 
und ein folcher eingezaͤunter Bezirk heißt Tanche oder Ser 
rate. In dem ſuͤdlichen Theile der Inſel ſind ſie mit leben⸗ 
digen Hecken von der cactus opuntia umgeben, in der noͤrd⸗ 


lichen Hälfte aber mit Mauern aus rohen Steinen, bie ohne 


Mörtel auf einander gefchichtet- find. Nur in-diefen Tanchi's 
findet man eine forgfältigere Cultur des Bodens, Weinbau, Ans 


® 
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pflanzungen von Oltveiis und Mandelbaͤumen, und ug Gef, 
tünftliche Wieſen u. f. w. 

Es fehlt freilich auch in Sardinien nicht an aufgellirtm 
Männern, welche das. Verderbliche jener Gemeindeguͤter ein 
ſeehen, durch welche.felbft die meiſten freien Eigenthuͤmer in der 

Benutzung ihrer Hegenden Gründe außerordentlich gehemmt 
werden, und die Regierung bat erft in der neueſten Zeit die 
fräftigften Schritte zur Abftellung diefes Unweſens gethan; aber 
ber Sarde klebt in der Regel fo feft an dem. Herkommen, und 
iſt gegen jede auch noch fo nägliche ‚Neuerung fo. mißtrauiſch, 
daß. man eine allgemeine,. ducchgreifende Aenderung nur nad 
und: nach von der fleigenden Bevoͤllerung und zunehmenden 
Aufklärung erwarten kann. | 

Uebrigens fcheint für: Sardinien der wichtige Zeitpunkt da 

zu fein, welcher den Kampf der Hirten gegen den Ackerbau uu 
| unten“ des letzteren entfcheidet, eine Periode, welche alle civi⸗ 
liſirten Voͤlker durchlebt haben, nur mit, dem Unterfchiew, 
daß fie in dem meiſten⸗ Laͤndern Europa’s ſchon feit Zahn 
hunderten geendet ift.. Man bemerkt feit einigen Jahren i 
Gallura, und felbft in Nurra, deffen Einwohner fonft aus 
schließlich Viehzucht trieben, eine auffallende Zunahme des Ads 
baues, fo daß ſchon jegt der Ertrag den Bedarf überfteige. G 
kann nicht_fehlen, daß. diefe glückliche Veränderung nicht auf 
‚auf die Bevölkerung Sardiniens und die Civilifation feiner Ein 
mohner bald ben guͤnſtigſten und erfreulichſten Einfluß außen 
follte. j 

Nach. diefen allgemeineren Bemerkungen über den Acker 
bau und die Enge der Ackerbau treibenden Bevoͤlkerung Car 
diniens wenden wir uns nun zu der Art felbit, wie die Fein: 
arbeiten verrichtet werden, und beginnen mit einer Eurzen Be 
ſchreibung der Ackerwerkzeuge, namentlich des ſardiſchen Pin 
ges. und. der fardifhen Wagen. 

Man bedient fich in den füdlichen Theilen der Inſel ein 
anderen. Pfluges, als in den. nördlichen.‘ Der erſtere verrät 
fhon durch feine hoͤchſt einfache Conſtruction, ein höheres Alter: 
thum, und wenn wmian ihn auch nicht für ‚Dad. arotrum sim 
plex der Alten halten kann, da diefes nach den neueften Un 
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terſuchungen nur aus einem Städe -beftund, ſo ift er doch gewiß 
der aͤlteſte zuſammengeſetzte Pflug, den Ou ida 8 -nurwexiunerir 
nennet? Ja man irrt wahrſcheinlich nicht, wenn man dieſen 
ſardiſchen Pflug fuͤr den wirklichen roͤmiſchen Pflug haͤlt, wie 
er war, bevor die beiden Streichbretter, die binae aures, bins 
zugefügt wurden. 

Wenn man den römifchen Pflug im födlichen Frankreich 
wieder zu erkennen geglaubt hat, ſollte man ihn nicht mit viel 
größerem Rechte in Sardinien erwarten? Giebt es wohl in 
ganz Europa ein Land, wo ſich Sprache, Kleidung, Sitten und 
Gebraͤuche der Sömer vollftändiger und länger erhalten haben, 
old in dieſer Inſel? Da die Roͤmer in Sardinien gerade 
den Ackerbau ſo vorzugsweiſe beguͤnſtigt und gehoben haben, ſo 
läßt ſich auch wohl vermuthen, daß fie ihre Ackerwerkzeuge wer⸗ 
den daſelbſt eingeführt haben, und die ganze folgende Geſchichte 
dee Inſel bietet wenigftens einen Zeitraum : dar, in dem eine 
allgemeine ‚und burchgreifende Veränderung. mit diefen Werkzeus 
gen wahrfcheinlicherweife fönnte vorgenommen fein. 

Erwaͤgt man ferner, daß gerade der ‚Landmann fich zu ab 
len Zeiten und überall am ſchwerſten in Neuerungen fügt, und 
daß man felbft noch in einigen Gegenden. des Feftlandes bie 
unverfennbarften Spuren von den Aderwerfzeugen der Rör 
mer findet; kann ‚man fi) da wohl wundern, wenn man 
noch jetzt den Pflug des Virgil, oder vieleicht gar feiner Vor⸗ 
ältern in den Händen dieſer Landleute ſieht, welche nebft der 
nationaleg mastruca das sagum der Weltherrſcher tragen, des 
ten Wagen die plaustra, deren Waffen die verruta der Mbs 
mer find, die bei ihren Hochzeiten die paranymphae, die 
praehcae bei ihren Beerdigungen ‚beibehalten ‚haben, und über 
deren Lippen täglich roch die Wörter lorum, domus, mensa, 
cras u. f. w. gehen? 

Der fardifche Pflug ſtimmt in allen feinen Theilen mit dem: 
jenigen Pflug der Römer überein, ben diefe nad) Columella in, 
leichtem und fteinigem Boden anzuwenden pflegten, und. ſelbſt 
die alte Art der Roͤmer den Pflug auf das Feld, oder vom 
Felde nach Hauſe zu ſchaffen, hat ſich noch bei dem ſardiſchen 
kandmann erhalten. Er trägt ihn entweder auf feinen eigenen 
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DSchultern, ober er feät ihn auf das Joch der Ochfen, fo daß die 
Pflugſterze auf der Erde nachſchleppt. Wem- fällt dabei nicht 
jener: Vers des Ovid ein, in dem er das Anbrechen der Nacht 
Aſo Böfchreibe: 


Tempus erat, quo versa jugo referuntur Aratra. 
, Fast, v. 497. 
Oder jene noch bekannteren Verſe: 


‚ Videre fessos vomerem inversum boves 
‚Collo trahentes languido, 
| Horat, ‚od. 2, lib. epod. v. 63, 64, 


So 
1 


F Aspice, aratra jugo referunt suspensa juvenci, 
Et sol ctescentes descendens duplieat umbras. , 
Virg. Ecl. 11, v. 66. 


Der in dem nordlichen Theile der Inſel gebräuchliche Pflug iſt 
das ‚aratrum auritum ber Alten. 

Möchte‘ man aber auch‘ uͤber den Urfprung diefer Acker 
werfzeuge verfchiedener Meinung fein, darüber vereinigen fih 
gewiß Alle, daß diefelben bei dem gegenmärtigen Stande dei 
Ackerbaues fehr viel zu wuͤnſchen uͤbrig Iaffen. Beide in Sar 
dinien gebräuchlichen Pflüge haben eine zw kleine Pflugfchar 
und feine Pflugeifen; der im füdlichen Theile gervöhnliche auch 
fein Streichbrett. Die Pflugfterze ift nicht fang genug, zu hoch 
und unbequem befeftigt, fo daß fich der Pflug nur ſchwer len | 
fen und regiren läßt. Aus demfelben Grunde fcheine Colu 
mella *) vorzufchreiben, man folle zum Pflügen nur Leute von 
hohem Wuchfe nehmen, quia in arando stivae paene re 
. ctus innititur, | 

Dean, gebraucht zum Pflügen Ochfen, Kühe, und zuweilen 
auch wohl die jungen Stiere, und in der Regel fpannt man 
nur ein Paar, fehr felten zwei Paare diefer Thiere vor. Pferde 
und Efel, noch weniger aber Mauleſel, werden nie zum Pfluͤ⸗ 
gen’genommen. Die Leine befeftige der Pflüger gewöhnlich an 
den Pflugfterz, den er mit der einen Hand hält, während er | 
in der anderen einen Stock trägt, deſſen eines Ende mit einem | 


s 
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Stachel, das andere aber. mit 'einer kleinen eiſernen Schaufel 
verfehen ift, mit der er die Wurzeln. durchſticht, und die Etd⸗ 
kloͤße zerfchlägt. Diefe Schaufel entfprächt. genau der ralla des 
Plinius'): Purget vomerem subinde stimulus euspi: 
datus ralla. \ 

Die übrigen Ackerwerkzeuge ſi nd eine Hacke, eine Sole 
baue und ein Spaten, den matt jedoch faft nur in dee Segend- _ 
von Oriſt amo Eennt, wo man fich deffelben bedient, die Gräben 
aufjuwerfen, welche dort zur Einſchließung der Felder dienen. 

Der Wagen der Sarden iſt wenigſtens eben fo ale, als 
ihr Pflug. Er iſt in zwei Theile getheilt, welche ganz einfach 
der eine auf dem anderen liegen.’ Die Raͤder find an der bes 
weglichen Are befefilgt, welche zmifchen zei bogenfoͤrmig aus⸗ 
geſchweiften. Stuͤcken laͤuft, und haben keine Speichen, ſondern 
beſtehen in einer runden, aus drei Stuͤcken Holz zuſammenge⸗ 
fügten Scheibe; fatt der Reifen ‚find fie mit großen eifernen 
Nägeln befchlagen. Be 

Seit einigen“ Jahren fieht man diefe Art Wagen ſchon 
ſeltener, und gebraucht ſie meiſt nur auf dem Felde; denn nach 
einer Ausdrücklichen Verordnung dürfen. mit Wagen, die noch 
bewegliche Aren haben, und deren Räder mit Nägeln befchtagen 
find, die neu angelegten Chauffeen nicht befahren werden, da 
fie die befte Straße bald verderben würden. 

Diefer fardifche Wagen entfpricht vollkommen dem plau- 
strum der Römer, und vielleicht auch dem Zuufe der Griechen. 
Die oben befchriebenen Räder finden fich faft immer unter dem’ 
Namen tympana an dein plaustrum, 'und auch die übrigen 
Thelle ſtimmen überein. Die Särden bedienen fich dieſes War 
gend bei allen Feldarbeiten. Wenn fie Stroh, Erde oder aͤhn⸗ 
liche Dinge, die zufammengehalten werden muͤſſen, fortfahren 
wollen, fo legen fie‘ inwendig gegen die Leiterbäumg eine zwei 
bis dret Fuß hohe Matte, die Tang genüg tft, um an den Eis 
den Über einander gefchlagen werden zu können. Diefe Matten, 
welche oerda (vielleicht von cernere) heißen, werden aus ſehr 
biegfamen Weidenruthen geflochten, fo daß fe fl ſich leicht zuſam⸗ 





1) Plin. Hist, nat, xvin, 19. 
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menrollen laſſen, und wenig Platz einnehmen, wenn man fie 
gerade nicht gebraucht. 

Die Wagen felbft gehen fehr ſchwer, und die Reibung der 
ren bringt in der Regel ein Enarrendes, höchft unangenehmes 
Geraͤuſch hervor, weiches die iateinifchen Dichter ſchon fehr be 
zeichnen) stridula plaustri *) nannten. Wan behauptet, daß 
bie jungen Sarden, wenn fie fi verheirathen wollen, und num 
als Beweis ihres Fleißes und ihrer Thaͤtigkeit fchon früh vor 
dem ante ihrer Anserpöhlten vorbeiziehen, beſonders darauf 


re 


b fast man, fcherzhaft: Sehet da einen Bräutigam. 

Die Ochfen werden eben fo an den Wagen, wie an dem 
Pflug. gejocht, und auch nur ein Paar, wenn die Laſt nicht ſehr 
groß iſt. Das Jo. liegt ihnen vor der Stirn hart an den 
Wurzeln , der Hoͤrnrer, an welchen es vermittelfi eines mehrmals 
um’ diefelben gefchlungenen fchmalen Riemens, der loru (lorum) 

eißt, befeſtiget iſt. Dieſe Art das Joch anzulegen, ſo daß das 


hier mit den Hoͤrnern, oder vielmehr mit der Stirn ziehe, 
| ſtrengt nicht nur ungleich heftiger an, und ermuͤdet ſchneller, als 
das Ziehen mit dem Macken, fondern verurfacht dem Thiere | 


auch bei jedem Stoße, den der Wagen auf ungleihem Boden 


bekommt, die heftigften Schmerzen im Kopfe. Es iſt zwar 


wahr, daß man auf diefe Weife die meift halb wilden Ochfen 
und Stiere, die immer im Freien gehalten werden, und oft 


"ohne Aufjicht in den weiten unbebauten Ebenen umherſchwaͤr⸗ 


men, leichter bändigen kann; aber man dürfte fie nur beffer 
halten, und mehr Sorgfalt auf ihre Zahmung verwenden, fo 
wäre ein fo ſchaͤdliches und zugleich barbariſches Mittel nicht 
nöthig. 


gejochten Ochfen gelenkt‘ werden, ift zu tadeln. Der Fuͤhrer, 
mit 
— " 
| 9) . 60.e. Montesque per altos 


Contenta cervice trahunt stridentia plaustra. 
Virg. Georg, ll, v. 536. 


Auch die Art, wie die an den Wagen oder an den Pflug 
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init einem Stachelſtocke bewaffnet, hält ſich hinterwaͤrts oder 
zur Seite, die Leine, ordinagus genannt, in der Sand. Sie 
befteht aus einem’ Seil, deffen Ende um das äußere Horn des - 
Thieres gefchlungen ift, und dann über die Stirn unter dem 
Ohre auf der entgegengefegten Seite des Kopfes durchgeht, fo 
daß diefes Ohr jedes Mal heftig gedruͤckt und geriffen wird, 
wenn man die Leine’ anzieht. Diefe Methode muß fehr fchmerzs 
haft für die Thiere fein, und man ſieht daher auch häufig 
Zugochſen mit verlegten und verunftalteten Ohren, fo daß an 
ihnen, wie an dem Hunde Lafontaine’s, gleich das Zeichen‘ Ihrer 
Knechtſchaft in die Augen fällt. | 

Es wird in der Regel nur ganz flach gepflüge, und man 
wirft felten Furchen auf, weil das Ackerland eher zu teoden, 
als zu feucht ift, und folglich die Furchen als Abzugsrinnen für 
das Regenwaſſer nur fehädlich wirfen würden. 

Die Vortheile einer guten Düngung find zwar noch kei⸗— 
nesweges allgemein anerkannt, fondern die. meiften Landlente 
verlaſſen ſich im Gegentheil noch immer allein auf die natürs_ 
liche Fruchtbarkeit ihres Bodens und auf die Zeit der. Drache; 
aber viele Vorurtheile fangen doch. an zu ſchwinden, und der 
Bandmann glaubt z. B. ſchon nicht mehr, ſich und feinen Acker 
zu befchlinpfen, oder ſich zu Grunde zu richten, wenn er duͤngt, 
und ſo ſcheint auch in dieſer Beziehung eine guͤnſtige Veraͤn⸗ 
jerung nahe zu—⸗ fein. 

Aber obgleich einige Verſuche, welche große Gutsbeſitzer 
nngeftelle, den beſten Erfolg gehabt haben, fo hat der gemeine 
Mann doch noch nicht dahin gebracht werden koͤnnen, fuͤr Heu 
ind anderes trockenes Futter auf den Winter zu ſorgen. Die 
Hönften Futterkräuter wachfen zivar auf den Wiefen ohne Cul⸗ 
ur im Ueberfluß, aber vom Monat Juli an verdorren ſie un⸗ 
er dem Einfluß der brennenden Sonne, fo daß fie den Vieh 
ur fünf Monate hindurch Nahrung gewähren: In der Ums 
egend von Cagliari find zwar die Quellen und überhaupt die 
ießenden Gewaͤſſer nicht fo häufig, als in mehren Gegenden 
»8 nördlichen Theiles ber Inſel, und dennoch haben felbft dort 
nige Verſuche, Fünftlich beroäfferte Wiefen anzulegen, den- glück 
Hfien Erfolg gehabt, fo daß ähnlichen Unternehmungen im 
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Naorden ein noch weit befriedigenderes Reſultat mit Gewißheit 


vorhergeſagt werden kann. Und wie viele jetzt ſumpfige Stel: 
len, die mit ihren ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen die Atmosphäre 
“ vergiften, könnten nicht durch einige Abzugsgräben in die lachend⸗ 


ſten Wiefen verwandelt: werben, die das Auge des Wanderers 


anziehen und erfreuen würden, flatt daß er. iegt fo ſchnell aid 
möglich jene Gegenden. flieht. 

Der Weizen, welcher in Sardinien fehr häufig gebaut wird, 
heißt in der Landesfprache trigu, was ſich von dem lateinifchen 


. Worte triticum wenig unterfcheidet. Es giebt mehre Spieb 


arten dafeldft, die aber alle zu dem triticum. spelta gehören. 
Die Unterfchiede liegen hauptfächlich in Der Farbe, in der Ge 
flalt und Länge der Aehren und. Stacheln. Die Garden jie 
ben in der Regel die Art mit vollen Halmen vor, weil fie er 
giebiger an Körnern und an. Stroh iſt, welches leßtere ein vortreff 
liches Futter für Pferde. und Rindvieh abgiebt. Wenn diee 
verfchiedenen Weizenarten auch vermifcht: in denſelben Boden 
gefäet werben, fo behalten fie ihre Unterſcheidungszeichen den 


"noch unverändert bei. 


Man hat die Bemerkung gemacht, daß die Körner aus den fühl: 
chen Gegenden mehr Klebeftoff enthalten, als aus den nördlicher gele⸗ 
genen. Der Weizen wird erft im November und December aus 
gefäet, wenn die Herbſtregen das-Erdreich erweicht haben. Bei 
der mangelhaften Einrichtung der Pflüge erleichtert diefer Umftand 


‚ bas Adern gar fehr, denn die Egge und andere Ackerwerkzeuge 


deren man fich in anderen Ländern zum Zerfchlagen der Erdkloͤße 
bedient, find. in Sardinien gänzlich unbekannt. 

Da man in den meiften Gegenden der Sinfel, wie ſchon gefagt, 
ganz flach und ohne Furchen pflügt, fo fällt der Saame fehr un 
regelmäßig, und man bringt ihn hernach gewöhnlich mit der Bade 
unter die Erde, wodurch ſehr viel verloren geht, fo dag das 
Getreide oft zu, diinn ſteht. An anderen Orten macht man 
mit der Hacke Furchen, ſaͤet nun in dieſe den Saamen, und 
uͤberdeckt fir dann wieder mit Erde. | 

Aber in Tinigen etwas naflen Gegenden, z. B. bei Sape 
terra und Driftano, giebt'ed eine noch viel fonderbarere Art 
den Acker zu beſtellen. Dort wird nämlich bas Getreide ge 








419 . 
pflanzt, indem man einen Fleinen hölzernen Pflock zwei bis drei 
Zoll tief in die Erde ſteckt, und zwar in einer Entfernung von 
einem Fuß Breite auf neun Zoll’ Länge, im die gemachten 23; 
der drei bis vier Körner legt, und fie dann wieder mit Erde 
bedeckt. Ein fo beftelltes Feld giebt zwar einen fehr reichen 
Ertrag, aber dieſe Art iſt, der fo fehr vermehrten Arbeit we⸗ 
gen, doch nur immer auf Aeckern von geringer Ausdehnung 
anwendbar. 

Die oft ſehr kalten Nebel, welche ſich ziemlich haͤufig ge⸗ 
gen das Ende des Fruͤhlings einzuſtellen pflegen, werden dem 
Getreide zuweilen nachtheilig, aber der Schade‘, den ſte verurs 
fahen, Tann mit den Verwuͤſtungen nicht verglichen werden, 
welche die Myriaden von Heuſchrecken, die im Sardiſchen Ali: 
bricu heißen, anrichten. Dieſes Inſekt iſt um fo ſchaͤdlicher, 
als es mehre Jahre hinter einander regelmäßig wiederzukehren 
pflegt, und zwar zu der Zeit gerade, wenn der Landmann feine - 
Gelder mit einer gefegneten, faft reifen Ernte bedeckt fiche, die 
ihm einen veichlihen Ertrag verfpricht. Diefes Unglück traf 
unter anderen im Jahre 1825 den weſtlichen Theil der Infel 
und in Nurra, bei Oriſtano, Igleſias u. ſ. w. buleb auch 
nicht ein Halm auf dem Felde verſchont. 

Die Ernte faͤngt in Sardinien auch nicht fruher an, als 
in den meiſten mittaͤglichen Laͤndern Europa's, naͤmlich um den 
Johannistag. Man ſchneidet die Halme ziemlich nahe uͤber der 
Erde, und ſammelt fie in kleine Garben, von benen eiff zuſam⸗ 
mengebunden eine große Garbe geben, bie manna heißt." Neu 
Diefer feteren machen die Ladung für ein Pferd aus. " -- - 

In den meiften fardifchen Dörfern find die Tennen zum 
Ausdröfchen des Getreides Gemeingut für alle Bewohner. Man 
ſucht dazu einen freien und luftigen Ort aus, um auch das un⸗ 
bedeutendfte Lüftchen zum Schwingen und Worfeln benugen zu 
koͤnnen. Gewoͤhnlich wird das Getreide von Ochſen oder Pfer⸗ 
ben ausgetreten, "Man Eoppelt tiehre dieſer Thiere th veiner 
Reihe neben, nicht "hinter einander zuſanimen, ſchlingt dann die 
Leine um einen im Mittelpunkte der Tenne ſtehenden? Pfuht 
und läße fie nun um diefes Centrum im Kreiſe herumlaufen. 
Bon Zeit zu Zeit göhnt man ihnen einige Minuten: zum- Ver⸗ 
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ſchnaufen, und aͤndert, weil ſie ſehr ungleiche Kreiſe zu befchrei 
‚ben haben, die Orduung ab, in der fie bisher gelaufen, damit 
die Anftrengung fich gleich unter alle vertheile. 

Da der Sarde füh zum Schwingen and Worfeln dur; 
aus feiner Maſchins oder anderen Vorrichtung bedient, und 
das Austreten des Getreides gewöhnlich in die Zeit der anhat 
genden Windfille fällt, fo würde man um die Neimigung der 
ausgetretenen Körner oft fehr verlegen fein, wenn nicht der 
periodifche Seewind in dieſer heigen Jahreszeit von zehn. Uhr 
Vormittags an wehete. 

So ſehr der Regen fonft das "ganze Jahr hindurch in 
Sardinien gervünfcht wird, fo ſehr fürchtet man ihn zur Zei 
ber Ernte, weil die Garben auf den Teunen ohne Schuß und 


Bedeckung liegen bleiben, bis fie ausgetreten werden koͤnnen, 


womit denn freilich auch nicht gezögert wird. 
Nach Abtragung des Zehnten und anderer Abgaben fchafft 
nun jeder fein ausgetretenes Getreide von den Tennen nad 


| Haufe. Des fardifche Landmann hebt fein Getreide in großen 


eylinderförmigen, aus gefpaltenem Schilf geflochtenen Körben 
auf, die oxriu, wahrfcheinlich aus dem lateinifchen horzea ver; 
ftümmelt, oder luxa beißen, und in einem Winkel des Zimmers 
Gehen. Diefe Art der Aufbewahrung haͤlt man für die beſte, 
aber fie kann natürlich nur von Eleinen Eigenthümern angemen | 
des werben. . | 

Das ganz zertretene Stroh wird beſonders geſammelt, und 


giebt ein gutes Futter, vorzüglich für die Pferde. Fuͤr Diefe 


legteren miſcht man Gerſte, fuͤr die ochſen zerſtampfte Bohnen 


darunter. 


Die Gerſte iſt fuͤr Sardinien von nicht geringerer Wich⸗ 
cigkeit,, als der Weizen, da fie in den gebirgigen Gegenden die 
Stelle des Weizens vertritt, und überall das vorzüglichfte Fuc 
ter ‚für die Pferde iſt. Sie wird gleichzeitig mit dem Wein | 
gefäcf, und gegen das Ende des Mai geerntet. Man muß fi 
huͤten, fie den Pferden zu friſch zu futtern, oder doch wenig⸗ 


| ſtens / die. Vorſicht gebrauchen, fie vorher einzuweichen. Eigent 
lich aber kann ſie erſt nach Verlauf eines Jahres ohne Gefahr 


ben: Hauthieren gefuttert werden. Wan maͤhet die Gerſte 
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auch, und futtert fie den Pferden grün, aber alsdanm muß fie 
viel dicken gefäct werden. Die fardifchen Landleute, befonders 
die aus dem Campidano, verfertigen aus dem Gerftenfirch _ 
Siehe, Köche zum Kneten des Brotes, und andere Dinge 
der Art, 

Der Buchw eizen, und ſelbſt der Mais. werden nicht 
im Großen angebaut, obgleich der leßtere, befonders in etwas , 
naſſen Gegenden, jährlich mehr Liebhaber zu gewinnen fcheint. 

Es find Verfuche mit dem Anbau des Reif, und befoms 
der& mit dem fogenannten Bergreiß gemacht, aber fie fcheinen 
den Erwartungen nicht entfprochen zu haben. - 

Unter den Huͤlſenfruͤchten wendet der Sarde bie metſte 
Sorgfalt auf den Anbau der Bohnen, wovon die duͤrftige 
Volksklaſſe und das Zugvieh eine erſtaunliche Menge verzehren. 
Sie werden im Suͤden gewoͤhnlich im November, und Decem⸗ 
ber geſaͤet, in den noͤrdlichen und gebirgigen Theilen der Inſel 
aber erſt im Maͤrz, oder wohl noch ſpaͤter. Da die Bohnen 
zu den fruͤhzeitigen Gewaͤchfen gehoͤren, ſo leiden ſie oft ſehr, 
wenn der Winter ſich bis in den Februar und: März vers 
längert, und daher zähle man unter zwei Bohnenernten kaum 
eine gute, fo daß die Sarden oft gensthiget find, ſich mit dies 
fer beliebten KHülfenfrucht aus Sicilien, wohl gar aus“ Aegypten 
zu verforgen. Arme Leute effen fie gekocht; die Landleute und 
Fuhrleute zerquetſchen ſie zwiſchen zwei Steinen, und futrern fie 
ihren Ochſen. 

Dit Ausnahme der Linſen, die im füdlichen Theile ziem⸗ 
lich häufig find, werden die anderen Hüffenfrüchte wenig gebauet. 

Wir ef num eine tabelarifche Weberficht won dem Er⸗ 
trage der Ernten an Getreide und Huͤlſenfruͤchten folgen, die 
aus officiellen Actenſtuͤcken gezogen iſt und einen Zeitraum. von 


ächn Sahren. umfaßt. 


j 


Tabellarifche Ueberſicht deffen, was in Sardinien waͤhrend des 
Zeitraumes don 1815 bis 1824 an Getreide und Hilfen 
frächten ausgefäet und geerntet worden. 


Ausgeſäet, Starellt: Eingeerntet, Starelli: 
nn 
Weizen. | Gerfte. | Hliffenfe. | Weisen. | Gerfte. | Hlfenr. 

XXXe 


DL — 
1815 1267671 939461 53327 | 8214031251715 137046 
4816 1219459} 77180| 67845 11252512|375352} 156632 
‚1817 |263730|137949| 45195 | 873680|270829| 10678 
‚1818 |234450| 85736] 36084 |1221482|388712| 164188 
"1819 1259398|103992[104348 |1133562|434600| 262982 
1820 1254412| 97718 60235 115927911473113) 369431 
.3821 |273100/105112| 63329 116395181515553! 380910 
.1822 |242998| 86377| 50732 \1189949|332568| 225977 
1823 |269381} 99418| 51147 11163250|359149| 166875 
1824 1256895|104578| 48352 |13802081526347| 1365% 





Tabellarifche: Ueberficht ‚der in dem Zeitraume von 1815 bi 
1824 jährlich uͤbrig gebliebenen Vorräche an Getreide und 
Huͤlſenfruͤchten, fo wie der Beftellten Aecker. 


U | ll U] 
Jah —* geblieben, Starei: | Beſäaet, Stareli: 
r. — ——— 
Weizen. Gerſte. | Httfenfe.‘) Weisen. | Gerfte. | Hülenft, 
— — 


Ed 
1815 ı 19209 ı 1309 ı 1329 ı 277321 | 64546 | 23047 
1816 504.4 50 111:| 240935 |,55061 | 17187 
1817 | 66901 | 1833 | 2364 | 279219 | 63151 | 22600 
‚1818. | 2399 | 351} 77 | 273438 | 65070 |2208 
1819 | 2727 93 | 188 |-300471 | 71135 | 277% 
1820 ı 2028 | 2601 454 ı 295464 | 68402 | 29385 
1821 | 20355 | 526 | 2231 | 315060 | 7209 | 3285 
1822 | 83964 | 1270 | 3908 | 280516 | 617:02 | 237% 
1823 | 52937 | 1337| 679 | 315641 | 54523 | 23471 
1824 | 11566 | 329 | 1628 .| 308500 | 74485 | 23010 


+ &eit einigen Jahren gewinnt der Weinbau zufehendt 
an Wigtigkeit für Sardinien, da man die fardifcher Beim, 
die fonft gar nicht gefannt waren, auf dem feften kande p 
ſchaͤtzen anfängt, und bie Ausfuhr deshalb ſorrwahrn in 
Steigen iſt. 
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Die Sarden „haben - befojiberd zivei- Arten, den Wein zu 
pflanzen, nach fardifcher und nach catalonifcher Art. Nach) fardifcher 
Art pflanzt man in ſchwerem und naffen Boden, ımd hält den 


Weinſtock durch Pfaͤhle in einer gewiffen Höhe. Die Stoͤcke 


werden‘ neun bis zehn Fuß von einander gefeßt, und die Neben 
auf verfchiedene, felbft durch‘ eigene Damen bezeichnete Arten 
an die Pfaͤhle befeſtiget. Bald bilden nun die Weinſtoͤcke vier⸗ 
eckige Tauben, bald parallel laufende Gaͤnge, bald Pyramiden, 
indem man’an jede Seite des Weinſtockes einen Pfahl ſteckt, 
und diefe Pfaͤhle mit dem oberen Ende zufammen bindet. 
Dagegen werden die auf catalonifche Weiſe gepflanzten 
Weinſtoͤcke gar nicht unterftügt; man. läßt nur einen Zwiſchen⸗ 


raum von vier bis fünf Fuß, und hält die Stöcke ganz niedrig, 


indem man bloß dahin ſiehet, daß fie nach obermwärts einige 
ftarke Neben befommen, damit die Trauben nicht auf der Erde 
liegen. Auch diefe Art des Weinbaues iſt fehr häufig, und 
wird befonders in feichtem und trockenen Boden für "vortheik 
haft gehalten. n 

Di Werkzeuge, deren man fich zur Veſchneidimg der Wein⸗ 
ſtoͤcke und zu aͤhnlichen Arbeiten bedient, unterſcheiden ſich we⸗ 
nig von denen anderer Laͤnder. Die Hippe der Sarden ſcheint 
der falx vinatoria, von der Columella redet, ztemlich genau 
zu entſprechen. 

Der Monaca, der Giro, der Cannonau, der Mat 
vagia, der Nascu und der Guernaccia find die gefchäß: 
teften fardifchen Weine, und unter diefen häft man wiederum den 


Moalvagia von Bofa und von Quartu für den beften und 


gefundeften. Mehre Arten blaner und weißer Tranben zufam: 
men gefeltert, geben auch einen vortrefflihen Wein, der nach 
dem Verhaͤltniſfe der dazu genommenen Trauben bald mehr, 


bald minder gefärbt if; er gewinnt bedeutend an Stärke, wenn 


in der Mifchung die weißen Trauben vorberrfchen. 
Der Malvagia, der Muscatelle, der Bianchedda 
und der Oechio di rana, welche am fruͤheſten reifen, werden 


— 


um die Mitte des September gelefen; funfzehn Tage fpäter 


folgen die Übrigen edelen Sorten, befonders der Giro, und 
dann erft die gewöhnlichen Arten. Beim: Keitern befolgt han 
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in jedem Beiirke, -ja ſaſt in jedem Weinberge eine eigene 


Die fardifchen Weine balten ſich ſehr gut, und bekommen 


mit der Zeit ſelbſt etwas Aromatiſches, das ihnen viel Aehnlich⸗ 


keit mit den Weinen aus Spanien und Sicilien giebt. Die 
feineren Weine vertragen auch die Seeluft recht gut, und ver⸗ 
beſſern ſich noch bedeutend durch den Transport auf das Feſt⸗ 
land. Man verſendet fie in großen Flaſchen, die ungefähr funfs 
zehn Litres halten. Sechs ſolcher Flaſchen machen eine Kifte, 
die, alle Frachtunfoften mitgerechnet, gewöhnlich auf fechzig 
Franken zu fichen fommt. Die geringeren Weine verſchickt 
man in Faͤſſern. 

Wenn man nach den reißenden Fortſchritten, welche die 
Cultur des Delbaumes ſeit einigen Jahren in. Sardinien ge 
macht hat, und nach der außerordentlichen Menge wilder Del, 
Bäume, die überall wachſen, urtheilen darf; fo eigenen ſich we⸗ 
nige Gegenden Europa’s fo gut für dieſen wichtigen Zweig 


der Baumzucht, als diefe Inſel. Beſonders find die Umgegen 


beh von Saffari und Bofa jet wegen der Menge und vor; 
züglichen Befchaffenheit ihres Deles berühmt, das die Verglei⸗ 
hung mit dem aus der Provence und aus Kalabrien nicht 
fcheuen darf. 

Doch ift nicht jeder Boden zur Anpflanzung des Delbaumes 


| geeignet, und auch nicht alle Arten deſſelben gedeihen an. jedem 


Drte gleich gut; darum ſucht man, wenn eine neue Anpflan⸗ 
zung dieſes nuͤtzlichen Baumes angelegt werden ſoll, ſich junge 
Pflanzen aus aͤhnlichem Boden und von aͤhnlich gelegenen Or⸗ 
ten Ju verſchaffen, eine Vorſicht, welche beſonders die Kuͤſten⸗ 
gegenden nicht außer Acht laſſen duͤrfen. 

Wir fi ſind zwar aus Mangel an authentifchen Nachrichten 
nicht im Stande, eine genaue Nachweiſung über die jährlich 
erzeugte Quantität Del zu geben, daß fie aber ſehr bedeutend 
fein müffe, folgt daraus, daß man den Ertrag der jährlichen Del 
ernte in der Umgegend von Saffari allein auf acht mal hum 
dert taufend Franken anfchlägt. . 


Aus). die Mandelbäume find. Gegenftand einer befow 


deren Eultur, und man findet in’ mehren Baumgärten fehr ans 
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inf Planungen der. Art, in der Regel. aber siehe n man es 


vor, fie zwifchen.den Wein zu pflanzen. "Sie, blühen ziemlich 


pät, und daher thun ihnen kalte und. neblige Tage im März 


und April oft viel Schaden. Es giebt verfchiedene Arten uns. 


er den Mandelbäumen. Diejenigen, welche eine leicht zerreib⸗ 


re Schale haben, merden beſonders gefchägt, und als Tafes 


ft nach Frankreich und Italien verfendet.. Sie werden, wie 


98 Getreide, nach Starelli und Imbutti gemeffen, und auch 
er Preis richtet ſich nach den Getreidepreiſen. Auch die ‚ges 


ingeren Sorten gehen meiftens ins Auslaud, und werden 


heils von den Zuckerbaͤckern, theils zum Oelpreſſen verbraucht. 


Die Citronen⸗ und Orangenbaͤume wachſen nicht 
vild in Sardinien, wie einige behaupten, welche die Stech⸗ 
salme für. einen wilden Orangenbaum gehalten haben ; aber 


effen ungeachtet eignet fich die Inſel vorzüglich gut zur Eultur 
Yiefer Bäume, die daſelbſt nicht bloß ſehr groß und ſtark wer⸗ 


ven, ſondern auch ausgezeichnet ſchoͤne Fruͤchte tragen. 
Am beruͤhmteſten ſeiner Orangen wegen iſt das Thaͤl von 


Nilis, welches der Pater Cetti in ſeinem Enthuſiasmus mit 


yen Gärten der Hesperiden vergleicht und deſſen wir fhon 


nehrmals erwaͤhnt haben. In der That iſt faſt das ganze 
Thal ausſchließlich mit Citronen⸗ und Orangenbaͤumen beſetzt, 


ie fo dicht neben einander ſtehen, daß fie ein foͤrmliches Bos⸗ 


met bilden. * Dabei find -fie meift alle von fo hohem und 
chlankem Wuchs, daß man füglich unter ihren Zweigen wegs 
eiten kann, ohne durch fie gehindert zu werden. 

Nach denen aus dem Thale Milis werden bie Drangen 
nd Eitronen von Flumini, Domus:Noas, Igleſias, 


Eortoli, Teulada, Orri und Saſſari am meiſten geſchaͤtzt. 


die Orangenbluͤthen zu deſtilliren, haben die Sarden von den 
Zewohnern der Provence und Siciliens noch "nicht gelernt, fie 
aſſen fie ungenutzt abfallen und verfaufen. Der Handel mit 
itronen und Orangen hat fehr abgenommen, feitdem.die ſchwe⸗ 
iſchen Schiffe, die ſonſt aus Sardinien Salz holten, ausge⸗ 
lieben ſind; doch ſteht zu hoffen, daß die Schwierigkeiten, welche 
ieſen Verkehr unterbrochen haben, ſich bald werden beilegen laſſen. 

Die Einfuͤhrung des Tab ack in Sardinien freie ſich 
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| erſt aus dem Anfange det vorigen Jahrhunderte ber, abe eh 


ſo gut fortgetommen, daß man ihn jetzt, beſonders in der Um 


| tuͤrkiſchen nichts nad). 


trag eine bedeutende "Stelle unter den koͤniglichen Einkuͤnfm 


- wolle einzuführen’ verfucht; aber bisher haben die Worum 
„ber Landleute, die jede Aufforderung dazu hartnäckig von de 


gegmd von Saffart, mit dem größten’Erfolg anbaut. it 
von vortrefflicher Befchäffenheit und giebt dem ſpaniſchen und 


Sn Cagliari und Saffart find zwei Eönigliche Talk: 
Babeifen, die nur inländifche Blätter verarbeiten, und deren te 


einnimmt. ‘Der Zenziglio wird unter allen Sorten am mi 
ſten gefchäßt; es ift dieß ein fein geriebener Schrupftabad 
hellgelber Farbe, der ſich durch einen eigenthuͤmlichen Wohhe 
ruch auszeichnet. Er muß zwei Jahre gaͤhren oder ſchwihn, 
ehe er ſeine hoͤchſte Vollkommenheit erreicht. Schon auf de 
Stelle wird er ſehr theuer bezahlt, und feine Ausfuh“ nahm 
Staaten des Eontinentes ift mit einem fo hohen Zoll kim 
daß er einem Ausfuhrverbot faſt gleich kommt. 

Schon feit langer Zeit hatte man die Cuͤltur der Bau 


Hand wiefen, und der böfe Wille "mehrer Eigenthuͤmer dk 
Verſuche diefer Art’ fruchtlos gemacht. Doch fängt man fi 
einigen Sjahren an, von dem Hauptirrthum, als fei dieſe &ı 
tur zu wenig befohnend, zuruͤckzukommen, beſonders / da die 
reichen Anpflanzungen, welche der legte Vicekoͤnig, Graf Ro 
de Monticelli, in der Nähe der Hauptſtadt angelegt hi, 
ben gedeihlichften Fortgang haben. 
WVorzuͤglich der füdliche Theil‘ Sardiniens iſt zum Anka 
diefes fo. überaus nüglichen Gervächfes ungemein geeignet, un 
diefe Art der Cultur  follte um fo eher bei den’ Sarden Er 
gang finden, da fie den großen Sandarbeiten durchaus kein 
Eintrag thut. Denn die Baumwolle wird erft in den Mow 
ten März-und April gefäet, und vom September bis in da 
November geerntet, eine Arbeit, welche Frauen, felbft Kind 
verrichten koͤnnen. Uebrigens iſt die in Sardinien gemonnet 
Baumwolle von ausgezeichneter Güte, und man kann hof, 
dag die Fabrik von baumwollenen Waaren, die jetzt in Cagliari eo 
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tet wird, einen wohlthaͤtigen Einfluß auf die Belebung die⸗ 
s Zweiges der Landwirthſchaft haben wird. 

Der Maulbeerbaum komme zwar in mehren Gegenden 
ht gut fort, dennoch findet man ihn nir in einigen Gaͤrten, 
nd daher ift die Gewinnung dee Seide biäher aͤußerſt uns 
weutenb geweſen. DasDorf Dorgali:ift vielleicht das ein⸗ 
gt, wo man Zeuge aus inlänbifcher Seite verfertigt. Man 
ion von der Beſchaffenheit diefer Zeuge urtheilen, wenn man 
xeiß, daß fie auf Stühlen gewebt werden, wie fie andermärte 
er Leinweber gebraucht, und daß die Seide auf einer Spindel 
eſponnen wird. 

Flachs wird ziemlich allgemein „gebaut, und gedeiht ſehe 
nt; aber der Ertrag. reicht keinesweges hin, und jährlich wird 
aber eine beträchtliche Quantität fremder - Leinen eingeführt. 
luf der anderen Seite wird. wieder Leinfaamen nach dem feften 
ande ausgeführt. Dei Buſachi gedeiht der Flache am beften. 

Der Hanfbau iſt dagegen noch fehr wenig verbreitet, obs 
leich diefe Pflanze in mehren Gegenden der Inſel vecht gut 
ttommen würde. Fuͤr das Land würde es ein bedeutender. 
3ortheil fein, wenn der Anbau des Hanfes mehr in Aufs 
ahme käme, da der Thunfifchfang allein jährlich. eine fo große: 
inzahl hanfener Netze und, Stricke erfordert. Zu der Zeit, 
ls der Verkehr Sardiniens mit dem größten Theile des feſten 
andes ganz unterbrochen war, hat man verſucht, ſich des in⸗ 
indiſchen Hanfes zu bedienen, und dieſe Verſuche ſind vollkom⸗ 
in gelungen; deſſen ungeachtet hat die Cultur deſſelben nicht 
genommen. 

Der Safran gedeihet vortrefflich in der Lmgegend von 
Barbara und Sanluri, wo er auch befonders angebaut: 
sid. Man fchäst ihn im Auslande ſehr, und hält ihn fogar 
br beffer, als den aus dem Königreich Neapel; doch Überfteige . 
ie Produktion den inlaͤndiſchen Verbrauch nicht. - 

Bon den Farbekräutern waͤchſt der Krapp in einigen Ge⸗ 
enden. der Inſel wild, und könnte gewiß mit großem Vortheil 
ngebaut werden, wenn man die in der Berberei und in einis 
en anderen Ländern Europas gebräuchliche Merhode anwenden. 
vollte. Bis jetzt Haben ihn nur die Bäuerinnen zum Faͤrben 
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ihrer Roͤcke Jebraucht, und man muß oft das fchöne Scharlach 
roth bewundern, welches fie ihnen zu geben verſtehen. Auch 
die rubia peregrina. und. die rubia —Lucida waͤchſt auf ver 
Sinfel, und. wirb eben fo wenig zweckmäßig benußt. 
Anter den Flechten, die feit einigen Jahren für Rech 
nung eines ſchottiſchen Handlungshauſes geſammelt werden, ein 
Handlungszweig, welcher der Inſel jährlich an 100000 Sr. cr 
trägt, bemerkt man den lichen corillanus, lichen roccella 
tinctoria, u. 9 mM. Diefe Slechten wachfen auf dem uns 
gauͤnglichen Felſen, befonders auf den Granitfelſen, welche dir 


Kuppen der Sieben;Brüder und Limbaras Gebirge kroͤnen. 


Der Wan, die Sonnenwende und das Faͤrberkraut 
find. ehenfalls faft in allen Gegenden der Safel ſehr haufig, 
und wachen wild ohne "alle Pflege. 

| Das gemeine Salzfraut, salsola soda, wird feit d 
nigen Jahren mit vielem Erfolg angebaut. Doch ſcheint die 
Ausfuhr deffelben fchon wieder. bedeutend abzunehmen, wa 
theils den hahen Eingangszöllen, denen die Soda auf dem lm 
tinent, befonders in Frankreich unterworfen ift, theils aber ag 
der Zubereitung der fünftlichen Soda zugefihrieben werden muß, bi 
man in mehren Ländern vervollfommnet hat. In der Gegm 
von Quartu und Driftano baut man die. meiften Salzkraute. 
Man verbrennt fie. gewöhnlich gleich auf dem Felde, un 
nimmt auch. zwei. andere Arten ftacheliger Salzkraͤuter dazu, dir 
salsola fragus und salsola kali, welche wild in der Nik 
des Meeres und dee falzigen Seen wachen. 

Zu dem Handel mit Soda fünnten die Sarden noch m 
mit alkaliſchen Salzen, beſonders mit Pottafche fügm, 
weiche fehr ‚leicht aus dem Verbrennen der Farrenkraͤuter md 
Staudengerpächfe, mit denen ber Boden bedeckt üft, zu gemin 
nen wären. Man muß fih in der: That wundern, daß noch 
niemand auf den Gedanken gekommen ift, dieſe Fabrifation auf 
der Inſel in Gang gu bringen, da befonders das nahe Fra: 
‚ reich einen eben ſo ſichern als vortheilhaften. Abfag verfpridt 
Das Verbrennen. der Vegstabilien, von denen eben die Nede 
geweſen iſt, und das Auslaugen ihrer Afche find zu leichte un 
an. wenig koſtſpielige Operativnen, als daß man wicht verfuhen 











. 
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fofite, diefen neuen Zweig ber. Induſtrie quf dee Inſel einzis 
führen. Alsdann Eönnte man ‚auch gleichen Nugen aus den 
Sweigen, Aeſten und Baumſtaͤmmen ziehen, ‚die.entizeder von 
ſelbſt umgefallen fi ind, oder die. der Wind: umgeſtuͤrzt hat, und 
pelhe nun in großen Maffen ohne MNutzen in den ausgedehnten ' 
Baldungen im Innern der Inſel verfaufen _ ' 

Dan kann annehmen, daß ein Fünftel des Stächenzaumes 
on Sardinien mit großen Waldungen bedeckt iſt. Sie beſtehen 
aft ganz aus vier Eichenarten, befonders aber aus der Stein 
ide und Korkeich.e, und bieten demjenigen, der es wagt, in 
hre dunkelen Schatteh zu dringen, das ergreifende.und zugleich 
eängftigende Schaufpiel einer wilden, fich durchaus ſelhſt uͤber⸗ 
affenen Natur dar, an der. noch feine. Einwirkung menfchs 
Her Thaͤtigkeit bemerkbar iſt. Man ſieht dicht neben einams 
er die herrlichſten Bäume, welche ein Alter- von mehren Jahr⸗ 
underten verrathen, und verfrüppelte, mißgeſtaltete Stämme, 
elche der, Menſch umgehauen haben würde, wenn er. bis zu 
ven durchgedrungen wäre Die Bäume ſtehen zu dicht ges 
Angt, fie hindern. ſich gegenfeitig, und: erftiefen die jungen 
tämmcehen, die: fo. viele Hinderniffe nicht äberwinden koͤnnen, 
D bald wieder abfterben,: oder wenigftens ſchwach und vers 
uͤppelt bleiben. 

Wenn aber auch der Sardr gar nichts zur Berbefferung 
r ihn umgebenden Waldungen :thut, fo vernachläßigt er doc) 
n Mittel zu ihrer Berwüftung Da die Einmohner- der ‚den 
älderg zunaͤchſt liegenden Dörfer das Recht haben, ſich ihren 
Darf an Holz aus denfelben zu holen, und „niemand fie - bei 
: Ausübung diefes Rechtes beauffichtige oder beſchraͤnkt, fo 
tden oft die fchögften Bäume herunter gefchlagen, weil fie 
lleicht die gelegenften, die nächften find. So ziehen fich denn 
Wälder mit jedem. Jahre mehr von den Dörfern zuruͤck, 
mt die Anzahl der. großen Stämme immer. mehr ab, und 
z des Meberfluffes an Holz wird es doch in einigen Gegenden, 
nehmlich in der Naͤhe der Hauptitadt, fchon fehr theuer bezahlt. 
ierzu kommen nun noch, die Feuersbrünfte,. welche fat 
rlich zur Zeit der Duͤrre anfehnliche Waldftrecden in Afche 
vandeln. Sie find in der Regel die Folgen. des. Unverftans 


! 


aͤßt fie ſich doch niche mit dem Gewinn vergleichen, den cr 


zes in hohem Grade .befigt, und man hat aus den -Wäle 


fall gefimden haben. Es fteht zu hoffen, daß es nicht bei die 


Yadıt, welche die Beſitzer der: zahlreichen Schweineheerden fr 


des: Wortes, die zue zweiten Race gehörigen nennt man Ade 


den durch etwas weränderte Verhältniffe des Baues, iſt far 


ABU 


des ober Kielmehe der Sorgloflgkeie der Firgenhirten, dem 


das Geſetz Unter gewiſſen Bedingungen: geftattet, das Buſch 
und Otrauchwerk anzuzuͤnden, um ſich etwas friſches Gros yı 
verfchaffen, wenn der Regen eintritt. Da diefe Feuer wäh 

bes Sommers fehe Häufig find, fo gelinge es faft nie, hei 
die vorgefchriebenen Graͤnzen einzufchließen, der Brand verdet 
tee ſich Über die zunächft gelegenen Wälder, und fo geht cin 


beträchtliche Waldſtrecke verloren, weil man etwas Gras ge 
winnen wollte. 


Die Einkuͤufte aus ben Wäldern beſtehen. hauptſaͤchlch in be 


die Eichelmaſt bezahlen, und obgleich diefe Revenue für den & 
genthümer großer Waldungen keinesweges unbedeutend if; Ir 


verftändige Verwaltung ans. dem Verkauf des Nusholzes ziehn 
tönnte. : Die neueften Verſuche haben gezeigt, daß die far 
ſche Eiche alle nöthigen: Eigenfchaften eines guten Schiffbauher 


von Scano. und San⸗Leonar do ſchon einige taufend Stämme 
für die Schiffswerte zu. Toulon geliefert, die dort vielen Du 


fem erften Verfuche fein Bewenden haben, und daß man alsdan 
auch mehr Sorgfalt auf die Erhaltung der Waͤlder richten werk. 
: Bon: diefen Erzeugniffen des Pflanzenreiches, welche me 
oder weniger det Gegenftand einer befonderen Cultur in © 
dinien find, wenden wir uns zu den. Dausthieren, ohne de 
ren Unterſtuͤtzung entweder überhaupt Fein Landbau denktar i 
oder welche. doch nur In Verbindung. mit demfeiben vorthei 
gehalten werden können. 
Ohne Zweifel gebührt dem Pferde unter diefen die ers 
Stelle. Es giebt in Sardinien drei Racen von Pferden; zu 
erften rechnet man die fardifhen Pferde im engeren Sinn 








toni oder Quartagli, und die dritte Race heiße Achett“ 
Das eigentlich fogenannte fardifche Pferd iſt von m 
nifchee Abkunft, unterfcheidet fich aber von den fpanifchen Pfr 
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er, und ertehgt geößere und längere Beſchwerden. Kopf und 
Ihren find etwas lang, der Hals iſt ſchoͤn gebogen und geruͤn⸗ 
et, die Bruſt breit, der ‚Leib, twohlgeftaltet, die Schultern ein 
venig disk, das Kreuz etwas zu kurz, der. Schwanz ſteht zu 
liedrig, die Schenkel find. ſtark und ſehr muskuloͤſe. 

Wenn dieſe Pferde. auch, einige unbedeutende Fehler haben, 
6 werden dieſe doch ‚reichlich Durch ihre Stärke, Genuͤgſamkeit 
nd. einen außerordentlich feften und ficheren Tritt .aufgeroagen. 
Diefe letztere Eigenfchaft ift fo allgemein anerkannt, daß ein 
erdifcher. Meiter - bie fteilften Anhöhen im Galopp mit ‚einen 
Dicherheit hinabfprengt, die anderwärts Verwegenheit genannt 
a werden‘ verdiente, Das fardifhe Pferd iſt ſehr gelehrig, 
iebt feinen Herrn außerordentlich, und ‚hat überhaupt. Feine. aufs 
fallenden Fehler, denn ‚daß. es zuweilen beißig und fchen iſt, 
legt in feiner Erziehung. Rur ftätig find fie häufig, und man’ 
hat mehre Mittel. erbacht, dem entgegen zu arbeiten. 

Die Garden haſſen es beſonders an ihren Pferden, wenn 
fe während des Sehens mit dem Schwanze wedeln, und. fie 
ſerkaufen fonft fehr ‚gute Pferde oft um einen Spottpreig, fos 
hald fie. diefen Fehler an fich haben. Man ‚gebraucht, das fars 
iſche Pferd vorzugsweiſe auf der Jagd, zum Reifen und zum 
Bettrennen, die Reichen auch, als Kutſchpferde. | 

Die zus zweiten Race gehörenden, die Achetoni oder 
Auartagli, haben dieſen Namen, weil fie felten- über. ein 
Metre und 5d Centimetres hoch werben. Man haͤlt diefe Narg 
für die ältefte des Landes, und fie ſcheint von arabiſcher Abs 
unft zu fein, denn fie. hat mit der. arabifchen Race einige Achns 
nn Die Achetont fü ind ftärker als die fardifchen Pferde, 

md ertragen mehr. Befchwerden. Man gebraucht fie zum Reis 
tn, zum Lafttragen, und läßt fie von Morgen bis Abend in 
er Delmühle gehen. Sie find vortrefflih für die leichte Ca⸗ 
allerie, und daher remontirt ſich auch das piemontefi (che Res 
ziment Chevaulegers nur mit fardifchen Pferden. Der Transs 
vort, die Caftrarion, das ungewohnte Futter, alles dieß greift 
ie anfangs in der Regel etwas an, aber fie erholen fidy bald 
dieder, und werden dann fehr brauchbar und dauerhaft. 

Die dritte Race, Acherta genannt, iſt nur durch Ausars 


. bunt durch einander, und fo .artet denn natürlich die Race im 


das fremde Clima als Haupturfachen anzufehen find. 


* 


mann braucht ſi ſie gewoͤhnlich als Reitpferde, und er muß ſchen 
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kimg der zweiten entſtanden, denn fie unterſcheidet fich von ie 
bloß in der Groͤße, und hat ſonſt mit ihr den Bair und di 
übrigen Eigenfchaften gemein. Dieſe Entartung hat in de 
Machlaͤſſigkeit der Landleute ihren Grund, die ihre Pferde z.v. 
einen ganzen Tag über arbeiten laſſen, ohne -fie zu fur 
gern; und fie dann des Nachts auf ' die Weide, treiben, wo 

man oft Mühe: hat, einige ſparſam ſtehende Stashalme zu 
entdecken. Dort weiden nun Hengſte ind Stuten jeder Griße 


mer mehr aus. Doch findet man: unter dieſen Pferden often 
jene, fehr gut gebaute Thiere, die - aber ‚freilich nicht größe, 
als ee tüchtige Dogge find; fie wurden ehemals ausgeſuch, 
in Gefpanne vereinigt, und oft als Seltenheit an fürftliche Mas 
fälle nach dem Continent verkauft; auch die Engländer lien 
fie fehr, und’führten ehemals viele davon aus. 

Doch find dieſe Achettas im ‘der Regel nicht fo fein, d 
man fie nicht reiten koͤnnte, oder daß fie nicht im Stande wi 
ren,“ oft recht bedeutende Laften zu tragen. Der farbifche * 


ſehr arm: fein, wenn er nicht wenigſtens eines befißt. Dh 
Dienfte, welhe fie leiften, find in Vergleich zu dem mäßs 
gen Preife, für welchen man fie kauft, zu ihrer fo wenig koſ 
ſpieligen Erhaltung und der geringen Sorgfalt, die man auf 
fie wendet, fo zahlreich; daß diefe einzige Betrachtung hinreich, 
fich. die große Anzahl derſelben zu erklären, die man in jeden 
Dorfe findet. Syn ihrem Vaterlande leben fie fehr lange, und 
es ift eben nichts felteneg, zwanzig⸗, ja dreißigjährige Pferde zu 
fehen, die noch arbeitsfähig find. Im Auslande bringen fieiht 
Alter nicht fo hoch, wovon wohl die veränderte Nahrung und 


Zu den gewöhnlichen Krankheiten, denen fie unterworfen 
find, gehören: 4) bie Seuche, welche fie oft im Sommtr 
anfällt, ünd- große Verwuͤſtungen unter‘ ihnen anrichtet; 2) de 
Colik; hit Entzündung verbunden; 3) Seitenftechen ımd kur 
genentzündung, die beſonders im Winter beim Anfange des Pr 
genwettere und der Kälte herrfchen; 4) die Mehe, welde — 
enfiepen pfiest, wenn fie zu viel Gerſte gefreſſen haben. rate 

Kranfye 
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But wiſſen die ſardiſchen Thieraͤrzte vice am. beften au 
behandeln. 

Die wichtigſten ſardiſchen Geſtůte ſi ind, dat: königliche zu 
Pauli Latino; dag: Geſtuͤt zu Padru Mannu, der ſpanit 
ſchen Familie de Quirra gehoͤrig; das Sept des. Herzoge 
von Vallombroſa zu Mores. 

Das Geſtuͤt zu: Pauli Latino, unter allen. Da bedenendſt, 
iſt jezt ſehr gut mit Stuten von Race, und mit vielen und 


ſchoͤnen Beſchaͤlern verſehen, unter denen ſich mehre arabiſche 


Hengſte befinden, welche ber König in Tunis hat ankaufen lofen, 
um diefe nuͤtzliche Stiftung zu bereichern. Mit Ausnahme dies 
fer königlichen Beſchaͤler, welche fehr forgfäleig behandelt, und 
einen Theil des Jahres hindurch in den Staͤllen zu Soffers 
gehalten werden, bleiben. die Hengſte der übrigen Geſtuͤte zu jes 
der Sjahreszeit in den ihnen angeswiefenen Gehegen, wo man 
jedem eine gewiſſe Anzahl Stuten: zutheilt. 

Wenn ein junges Pferd das zweite Jahr erreicht sat, fs 


hält man eg für fähig, einige Dienfte zu thun. Mebre mit | j 


finer langen Schlinge ‚verfehene Männer fuchen zu dem Ende 
das junge Pferd, welches fie einfangen wollen, auf der Weide 
uf, werfen ihm geſchickt die Schlinge um den: Hals, und zies 
yon nun ſaͤmmtlich mit aller Kraft diefelbe. zu, bis dag Thier 
ven Athem verliert, und niederftärze. Nun werfen fie ſich alle 
uf daſſelbe, legen ihm eine an einer langen Leine befeftigte 
Dalftee an, laſſen es dann aufitehen, und im. Trabe oder im 


Balopp fo lange herum laufen, bis feine Kräfte gänzlich er 


höpfe find. Darauf: wird es zum erfien Male in einen 


Btall gebracht, und muß tuͤchtig hungern. Diefe: grauſame, 
aͤglich erneuerte Uebung wird fo lange fortgeſetzt, bis dag Thier 


⸗ 


ch an den Anblick feines Herrn gewöhnt hat; dann koppelt 


san es an ein ſchon zugerittenes Pferd, weiches ein Reiter ber 
eigt, und fo im vollen Sagen das arme Fohlen mit fortzieht. 
Beigert es fih zu folgen, fo wird es durch Schläge zum 
zehorſam gezwungen. 

Vier oder fuͤnf Tage reichen gewoͤhnlich hin, es zu zaͤh⸗ 
en, und nun beſteigt man es ſelbſt, indem man fortfährt, es 


it einem älteren Pferde zuſammen zu toppen Der Zaum 


nicht wieder, wenn es ein anderer Reiter nicht dazu zwingt. 
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soird ihm. angelegt, ohne es von-feinem ‚Gefährten zu tremen, 
‚und erft nad) und nach erlöft man es von demfelben. Zualid 
keent es den Druck des Gebiffes ertragen und verftehen, indem 
man es hin und wieder tummelt,--und nach allen Richtungen 
ſchwenken läßt, fo daß; dem armen Thiere oft das Blut an 
dem Maule' riefelt, worauf der Bauer aber nicht achtet, fin 
dern ihm dadurch das Maul zu bilden meint. Während die 
fer "Zeit werden die jungen Pferde im Stall gehalten, und mi 
Gerſte gefuttert, worunter man Haͤckſel mengt,- der auf de 
Tenme felbft durch das Austreten des Getreides gewonnen wir, 
"Das ſardiſche Gebiß iſt im der Mictte gegliedert, wie cr 
Art von Trenſe, und da es ſehr niedrig ſitzt, fo ſind durch dx 
beſtaͤndige Reibung bei einem ſieben⸗ bis achtjaͤhrigen Pferd 
die Kinnladen in’ der Negel ſchon ſehr abgenutzt. Es iſt ferun 
eine nothwendige Folge feiner Geſtalt und Lage, daß wenn du 
Reiter die Zügel anzieht, der Druck auf den Seiten der Stan 
gen, nicht auf den Stangen felbft Statt hat; deshalb Gehalten 
die fardifchen Pferde, des häufigen Schnellens mic dem Zügd 
. ungeachtet, dennoch ein frifthes Maul, wenn fie ein Gebiß ie 
tommen,. wis es auf dem Feſtlande gebräuchlich ift. | 
Natuͤrlich muß in einem Lande, wo aus Mangel an fahre 
ren Straßen. Reifen nur zu Pferde gemacht werden fünnen, 
und es ſelbſt für rauen kein anderes Mittel des Fortkommen 
"giebt, der am wenigften ermüdende Gang des Pferdes auch de 
Beliebtefte fein. Deshalb ſchaͤtzt man in Sardinien einen gute 
Paß, portante genannt, der in anderen Ländern für eine 
Fehler gehalten wird, auch befonders hoch. Dean richtet di 
Pferde dazu entweder durch den Zügel, oder durch Leinen ad 
Bei der erften Methode behält das Thier die Füße frei, du 
Reiter haͤlt die Zügel hoch, ſchuͤttelt fie rechts und links, wäh 
‚rend er die Schenkel ſchließt, fo daß er den Schritt des Pfertei 
unterbricht, und es zwingt, die auf derrechten und linken Seite fid 
entfprechenden Fuͤße zu gleicher Zeit aufzuheben. Ein auf die 
Weiſe von einem geſchickten Bereiter funfzehn Tage behandel 
tes Pferd gewöhnt füch fehr gut an den Pag, und verliert ih 





Die zweite Methode, deren man ſich nur - bedient, wem 
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die eiſtere nicht fruchten till, beſteht darin, daß man durch zwei 
Leinen die beiden Fuͤße des Thieres verbindet, welche ſich auf 
derſelben Seite gegenuͤberſtehen, ſo daß die Bewegung des einen 
nothwendig die des Anderen nach ſich zieht. Beide Leinen lau⸗ 
fen durch zwei Rollen, welche; an jedem Ende einer dritten 
Leine befeftigt find, die Über den Ruͤcken und den Sattel des 
Pferdes geht, und fo verhindert, daß die beiden erften Leinen 
auf der Erde fchleppen, oder fich verwideln. Dean läßt die 
Pferde oft mehre Tage fo gefnebelt, und zwingt fie ſelbſt mit 
biefen Feffeln einige Lieues zuruͤckzulegen; aber nie befommt ein 
fo gewaltfam gezwungenes Pferd einen fo fanften Paß, als 
wenn es fich durch den Zügel diefen Gang angeröhnt hat. 

Unter. den Hausthieren Sardinien’s fpielt auch der duld⸗ 
ſame und befcheidene Efel, gemöhnlih im Lande molentu 
genannt, eine wichtige Rolle. Auch er zeichnet fich durch die 
änge feines Haares und durch feine Kleinheit aus, denn er 
wird nie höher, als zwei Fuß zehn Zoll, eine um fo auffallendere 
Kfcheinung, da den Beobachtungen aller Naturforfcher zufolge, 
jetade ein warmes Clima diefen Thieren am meiften 'zufagt, 
md fie doch in dem fo viel nördlicher gelegenen Deutfchland noch 
ine Länge von ſechs, und eine Höhe von dreiund einen halben 
juß erreichen. 

Diefer Ungerechtigkeit der Natur ungeachtet iſt der Efel 
uh in Sardinien der treueſte und unverdroffenfte Diener des 
Menfchen. Ihm liegt ausfchließlich in den Städten der Trans; 
ort des Getreides nach der Mühle ob, und da in allen far . 
her Städten, mit Ausnahme von Sglefias, die Brunnen 
ußerhalb derfelben, oft ziemlich entfernt liegen, fo verforgt er 
Be Saushaltungen mit dem unentbehrlichften Beduͤrfniß, mit 
Baffer, und vertritt ſo die Stelle der ehemaligen Waſſerlei⸗ 
ugen. 

Windmuͤhlen kennt man in Sardinien gar nicht; in den 
ef liegenden Gegenden find die fließenden Waffer feicht, und. 
onen im Sommer gewöhnlich aus, fo daß man an den wer 
igften Orten hat Waſſermuͤhlen anlegen koͤnnen; daher tft faft 
de Haushaltung, auf dem Lande wenigftens, genoͤthigt, felbft 
h mit dem Mahlen bes Getreides abzugeben. Dieß gefchiehe 
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- auf Fleinen Maͤhlen, welche nun eben. der geduldige Eſel, de 


von molentu genannt, Tag fuͤr Tag in Bewegung au ſetzen 
hat, und ſo findet man denn in jedem Hauſe wenigſtens einen 
zu dieſem Geſchaͤft beſtimmten Eſel. Daher iſt die Zahl ders 
felben in Sardinien fehr bedeutend, und. in nur etwas anſehn⸗ 
lichen Doͤrfern ruft das Horn des Hirten oft Heerden von 
zwei bis drei hundert Stuͤck zuſammen. 

Odbgleich auch der ſardiſche Ochſe, wie die meiſten ande 
ven vierfuͤßigen Thiere der Inſel, dem Geſetz der Verkleine 
gung nicht entgangen iſt, fo erfeßt er doch dieſen Fehler durch 


eine auffallende Lebhaftigkeit und Stärke. Daher find die 


Fremden, welhe aus der Lombardei nah Sardinien kom 
men, immer ſehr überrafche von dem Unterfchiede, welchen 
fie unter den Zugochfen beider Länder nicht nur in Hinficht auf 
die Größe, die Geſtalt und Länge. der Körner, Tondern 
vorzüglich in dem Gang berfelben wahrnehmen. In Sardi⸗ 
nien find die Ochfen nicht ungeftaltete Coloſſe, deren langfamer 


. Schritt kaum durch einen Stachel befchleunigt wird, es find 


feurige und - lebhafte Thiere, welche nur durch die Leine gebäns 
digt werden koͤnnen, und die vor dem Wagen recht gut die | 
Stelle des Pferdes zu vertreten im Stande find. | 
Der ſardiſche Ochſe hat viel Achnlichkeie mit dem de 
füdlichen Italiens und Ungarns. Zu” einer befonderen Zierde 
gereihen ihm feine oft außerordentlich großen Körner, und de 
her findet der fardifche Bauer unter allen Stieren, die man 
zue Veredelung der Race eingeführt hat, nur an ben fics 
lifchen Gefallen, und diefe Art fcheine fih auch am beften zu 
Zuchtftieren für Sardinien zu eignen, da fie ſchon an ein aͤhn⸗ 
liches Clima gewöhnt iſt. | 
Doch alle Bemühungen der Art werden erfolglos bleiben, 
fo lange man nicht mehr Sorgfalt und Achtfamfeit auf die Be | 


‚ handlung und Wartung des Rindviches verwendet. Sie haben 


weder des Nachts ein Obdach, um fie gegen Regen und Kälte 
in der rauhen Jahreszeit zu fchügen, noch ſorgt man für eine 
—— und gleichfoͤrmige Fuͤtterung waͤhrend des ganzen 
Jahres. So ſind ſie jedem Wechſel des Wetters ausgeſetzt, 
ms während fe ſich wu einer Zeit des Jahres bei der Fuͤlle 


} 
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des Graſes uͤberfreſſen, leiden fie dann wieder, fobald die 
Dirre eintritt, den empfindlihften Mangel, ü 
Die Kühe, welche meiftentheils ganz fich felbſt uͤberlaſſen 
in Heerden voR- Hundert und "mehr Städten auf den weiten 
Ebenen umhetſchweifen, find, diefen Webelkänden noch weit mehr . 
ausgeſetzt. Daher haben fie oft faum Nahrung genug für 
ihre Kälber, - denn: zehne derſelben geben nicht ſo viel Milch, 
als eine Kuh aus ber Lombardei oder ber Schweiz, und man hält 
eine Kuh in Sardinien ſchon für fruchtbar, wenn fie alle zwei Jahre 
ein Kalb zur Wett‘ bringe. " In dem größten Theile der Inſel 
benugf? man die’ Milch ner zut Bereitung- der, Kaͤſe, und hoͤch⸗ 
fiens sin zwei bis drei Cantsnen, unter anderen in dem von 
Marghine, macht man Butter von vortrefflichem Geſchmack, 
die aber ihrer Seltenheit wegen in den Städten theuer bezahlt 
wird. Wie Kaͤſe, unter denen die aus Sind ia beſonders ges 
fhägt find, werden ins Ausland, und beſonders nad Neapel 
verführt, wo das Volk den ſardiſchen Käfe zum Wuͤrzen feiner 
Macaroni allem anderen vorzieht. | 
‚Die Zeldarbeit, "welche die Ochfen ausſchließlich verrichten, 
iſt jedoch nicht der einzige Dienft, den man von ihnen verlangt. 
in mehren Gegenden des Innern der Inſel, und befonders in 
dee Umgegend von Macomer, Bonarva und Monte 
Leone, wo die Wege ganz unfahrbar find, bedient man fi) 
lieber dee Ochſen zum Lafttragen und zum Neiten als der 
Pferde, weil man ihren Tritt fuͤr noch ficherer hält. Es wird 
ihnen ein eigens dazu eingerichteter Packſattel aufgelegt, und ſo 
müffen fie Aicht nur ſtarke Laften von Holz und Getreide, ſon⸗ 
dern auch noch ihren Treiber tragen, zer oben auf figt, und 
fein Reitätier mit einer um das Ohr gefchlimzenen Leine lenkt. 
Der) gute Zuftand der Schafheerden,- und ver Mugen, 

von ihnen zieht, entfhädigen Sardinien eintgermaßen 
für die] Maͤngel der Rindviehzucht. Ein biegiges und duͤrres 
Land,f durch feine Lage gegen feuchte Luft geſhuͤtzt, die diefen 
Thigten fo verderblich iſt, felten von Gewitten heimgeſucht, 
wehhe fie erſchrecken, ein Land, in dem es kein; Woͤlfe giebt, 
tlg an Salz und bedeckt mit aromatiſchen Kraͤuen, wonach 






auf Eleinen Mühlen, welche nun eben, der geduldige Eſel, das 


von molentu genannt, Tag fuͤr Tag in Bewegung zu ſetzen 
hat, und ſo findet man denn in jedem Hauſe wenigſtens einen 
zu dieſem Geſchaͤft beſtimmten Eſel. Daher iſt die Zahl ders 
felben in Sardinien fehr bedeutend, und. in nur etwas anſehn⸗ 
lichen Doͤrfern ruft das Horn des Hirten oft Heerden von 
zwei bis drei hundert Stuͤck zuſammen. 


Odbgleich auch der ſardiſche Ochfe, wie die meiſten ande 


ten vierfüßigen Thiere der Inſel, dem Geſetz der Verkleine 
tung nicht entgangen iſt, fo erfeßt er doc, diefen Fehler durd 
eine auffallende Lebhaftigkeit und Stärke. Daher find die 
Sremben, welche aus der Lombardei” nad Sardinien kom— 
men, immer fehr Übertafcht von dem Unterſchiede, welchen 
ſie unter den Zugochſen beider Laͤnder nicht nur in Hinſicht auf 
die Groͤße, die Geſtalt und Laͤnge der Hoͤrner, ſondern 
vorzüglich in dem Gang derſelben wahrnehmen. In Sarde 
nien find die Ochfen nicht ungeflaltete Coloſſe, deren langſamer 
. Schritt kaum durch einen Stachel befchleunige wird, es find 
feurige und- lebhafte Thiere, weiche nur durch die Leine gebän 
bigt werden Einnen, und die vor dem Magen recht gut bie 
Stelle des Pferdes zu vertreten im Stande find. 

Der fardifhe Ochfe hat viel Achnlichkeie mit dem des 
füdlichen Staliens und Ungarns. Zu einer befonderen Zierde 
gereichen ihm feine oft außerordentlich großen Hörner, und da 
her findet der fardifhe Bauer unter allen Stieren, die man 
zue Veredelung der Race eingeführt bat, nur an ben fick 
liſchen Gefallen, und dieſe Art ſcheint fih auch am beften zu 
Zuchtftieren für Sardinien zu eignen, da fie ſchon an ein aͤhn⸗ 
liches Clima gewöhnt iſt. 

Doch alle Bemühungen der Art werden erfolglos bleiben, 
ſo lange man nicht mehr Sorgfalt und Achtſamkeit auf die Be 
‚ handlung und Wartung des Rindviches verwendet. Sie haben 
weber des Nachts ein Obdach, um fie gegen Regen und Kälte 
in der rauhen Sahreszeit zu ſchuͤtzen, noch forge man für eine 
regelmäßige und gleichfärmige Fütterung während des ganzen 
Jahres. So find fie jedem Wechfel des Wetters ausgefeßt, 


und während fie ſich zu einer Zeit des Jahres bei der Fuͤlle 
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des Graſes uͤberfreſſen, leiden fie dann wieder, fobald die 
Dürre eintritt, den empfimdlihften Mangel. i 
Die Kühe, welche meiftentheils. ganz fich ſelbſt überlaffen 
im Heerden voRr- Hundert und "mehr Stäcden auf den weiten 
Ebenen umherſchweifen, find. diefen Uebelſtaͤnden noch weit mehr 
ausgeſetzt. "Daher haben fie oft kaum Nahrung genug für 
ihre Kälber, denn zehne derfelben geben nicht fo viel Mid, 
als eine Kuh ans der Lombardei oder der Schweiz, und man hält 
eine Kir in Sardinien ſchon für fruchtbar, wenn fie alle zwei Jahre 
ein Kalb zur Welt‘ bringt. " In den größten Theile der Inſel 
benugl man die’ Milch nur zut DBereitung- der, Kaͤſe, und hoͤch⸗ 
ſtens in zwei bis drei Cantonen, unter anderen in dem von 
Marghine, macht mar Butter von vortrefflichem Geſchmack, 
die aber ihrer Seltonheit wegen in den Städten theuer bezahlt 
wird. Die Käfe, unter denen -die aus Sind ia befonders ge 
fhäßt find, werden ins Ausland, und befonders nach⸗ Neapel 
verführt, wo das Volk den fardiſchen Käfe zum Wuͤrzen feiner 
Macaroni allem anderen vorzieht. | | 
-Die Seldarbeit, "weiche die Ochfen ausfchließlich verrichten, 
iR jedoch nicht der einzige Dienft, den man von ihnen verlangt. 
Sin mehren Gegenden des Innern der Inſel, und befonders in 
der ÜUmgegend von Macomer, Bonarva und Monte 
Leone, wo die Wege ganz unfahrbar find, bedient man fich 
lieber der Ochſen zum Lafttragen und zum Reiten als det 
Pferde, weilman ihren Trike file noch ficherer haͤlt. Es wird 
thnen- ein eigens "dazu eingerichteter Packfattel aufgelegt, und TO 
müffen fie Micht nur ſtarke Laſten von Holz und Getreide, fon 
dern auch noch ihren Treiber tragen, der oben auf figt, und 
fein Reitt hier mit einer um das Ohr geſchiunzenen Leine lenkt. 
Der} gute Zuftand dee Schafheerben,- und ver Nugen, 
den mach won ihnen zieht, entfchädigen Sardinien einigermaßen 
für die) Maͤngel der. Rindviehzucht. Ein begiges und duͤrres 
Land,” durch feine Lage gegen feuchte Luft genügt, die diefen 
Tieren fo verderblich iſt, felten von Gewitten heimgeſucht, 
tel. che fie erſchrecken, ein Land, in dem es kein; Woͤlfe giebt, 


tie an Salz und bedeckt mit sromatifchen Kraͤuen, wonach 


\ 
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fie fo begierig find, eignet fich Sartinien ganz zu ihrem Lieb⸗ 


lingsaufenthalt und natürlichen Vaterlande. 

Nach dem Beifpiele der alten griechifchen Coloniſten, web 
che fih in die Felsfchluchten flüchteten, um vor den Eroberern 
ihre Freiheit zu bewahren, und daſelbſt von dem Fleifche umd 
der Milch ihrer Schafheerden lebten „. find die Bewohner ber 
Barbargien, welche für ihre unmittelbare Nachkommen ge 
halten werden, unter allen Garden diejenigen, die ſich gm meb 
fien mit der Schafzucht befchäftigen.. Sie haben dabei den Vor 
theil, faft ‚immer ‚zu gleicher Zeit Befiger und Hirten zu fein, 
daher denn auch ihre Heerden zu den -fhönften und fruchtbar 
ften auf der ganzen Inſel gehören... Gegen. der Wintey;;fteigen 
fie von den. Bergen hernieder, und mierhen.; nach Art, der 
fpanifhen Schäfer in den füdlichen Ebenen Triften, eine Ber: 
fahrungsart, die bewirkt, daß ihre Heerden Winter und Som: 
mer fich gleich gut befinden. 2 

Das ſardiſche Schaf hat zwar. nicht ganz hie, Verhaͤltniſſe 
des Körperbaues, wie auf dem Continent, aber doch alle Zei 
chen einer fiarfen Eonftitution und einer feſten Sefundheit, wo⸗ 
her denn eine Schafheerde in diefem Lande. mehr Milch giett, 
“als eine gleihe Anzahl von Kühen. Man bereitet ans dieſer 
Milch gefalzene Käfe, welche einen fehr wichtigen Hand elsartikel 
ausmachen, denn es iverden jährlig an vierzig taufend Centner 
davon ausgeführt. | 

. Die Wolle hangt bei den fardifchen Schafen in geraden 
amd glatten, ungefähr ſechs Zoll langen Flocken herab, und jedes 
Stück liefert bei der Schur an ſechs Pfund, Mag  verfertigt 
aus diefer Wolle, die nursen Fehler hat, ein wenig hiart zu fein, 
teil man zu ihrer Veredelung nichts thut, bloß griobe Tuche 
zum Gebrauch der Landleute. Viele unter diefen Averfertigen 
fih, um das Maherlohn zu fparen, aus den rohlen Sellen 
des Thieres einer Anzug, der das aͤlteſte Stuͤck der Mational 
tracht ausmacht Unter den Widdern finden fi häufig welche 
‚mit: vier, felbf Mit acht Hoͤrnern, die man für urfprüngliag von 
aͤghptiſcher coce abſtammend haͤlt. Mit verſchiedenem Carfolg 
hat man e Einführung reiner ſpaniſcher Schafe verfuche, ZI und 
die Ver iſchung beider Racen iſt wenigſtens vollkommen ge uw 
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gen. Das. Schoͤpſenfleiſch iR in Sardinien von vortrefflichem 
Geſchmack, und auch: das ganze Jahr hindurch, beſonders aber 
im Fruͤhlinge, zu haben. . 

Die wilden Pferbe-find aus Sardinien verfchtounden, man 
ſiehe auch daſelbſt keine wilden Efel mehr, res... jemals, wie 
Marmol in feiner Befchreibung Afriea⸗ behauptet, welche ges 
geben bat, aber wilde Ziegen eriftiren dort ‚noch unbezweifelt. 
Sie bewohnen befonders. die kleine Inſel Tavalara, und da 
ihnen weder Menſchen noch Thiere die friedliche Befikung ſtrei⸗ 
tig: machen, fo gedeihen fie vortrefflih, und.vermehren fi aus 
ferordentlich. Dieje wilden Ziegen, von denen. did zahmen ’abs 
flammen, haben. wie dieſe letzteren Baͤrte zund: Hoͤrner, Aber 
kuͤrzeres, dichteres Haar von mannigfacher Schattirung in der: 
ſelben Farbe, und ſind gewoͤhnlich größer, zuweilen noch ein 
Mal fo groß. Dabei iſt ihr Fleiſch, und beſonders das der 
Jungen, von ausgezeichnetem Geſchmack, fo ‚daß ihre aͤußerſt 
ſchwierige und geſaͤhrliche Jagd dennoch ſehr eifrig betrie⸗ 
ben wird. 

Alle Gegenden der — find mit Heerden Anker, Biegen 
bedeckt, dergeſtalt, daß man’ nur. einige Wichtigkeit auf fie legt; 
wenn fie mehr als drei hundert Städt betragen; die Zahl dies 
fer Thiere überfteigt ‚die der. Einwohner gewiß bet: weitem: 
Aber kein: Boden, kein Elima- würde. ihnen anch beffer zuſagen, 
fie find daher. in einem fehr-guten ‚Zuftande, und geben einen 
anſehnlichen Ertrag. Die diemifche Unterfuchung ber Ziegen, 
milch in Sardinien hat ergeben, daß fie fetter und reicher an 
Käfetheilen tft, als die Kuhmilch, fo dag die Aerzte dort umiges 
kehrt ihren ſchwaͤchlichen Kranken den Genuß der Kuhmilch vers 
ordnen · muͤſſen. Daher: werben. aus der Ziegenmilch ſehr gute 
Kaͤſe bereitet, die felbft: eine. nicht mmbedeutenden Artikel der 
Ausfuhr abgeben. , Die Ziegenlämmer find geſchaͤtzt Ihres wohl 
ſchmeckenden Fleiſches wegen, "und: Haare und Selle werden, mit . 

Ausnahme einer: geringem Quantität, die im Lande ſelbſt vers 
braucht wird, ausgefuͤhrt. Die Bergbewohnerder Barbarı _ 
gien, welche wir vorher als bie beſten Schaͤfer der Inſel ken⸗ 
nen gelernt haben, beſchaſtigen f ch u am meiſten mit der 
zegenzucht. BE 


{ 
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DE Schwein iſt in Sarbinien nicht das dumme und 


unreinliche Thier, das feine Freßſucht und ſeine niedrigen Bor 


men zum Gegenſtande der Verachtung machen. Sich gegen 


das Geſetz der Verkleinerung der Gattungen auflehnend, iſt es 
fort. kuͤhn, und hat einen ſtolzen, zuverſichtlichen Blick; ſtatt 
der ungeheneren, haͤngenden Ohren, bie es in anderen Laͤn⸗ 


dern verunftalten, : find die feinigen. fur; und "aufrecht ftehend; 


amd der. Schwmanz iſt di, fang und ſtark behaart, fo daß 


er .faft den! Schweife eines . Pferdes gleicht. Bein! Koͤr 
per iſt mit Borſten befegt, bie. auf dem Rüden bare’ wie 
Eifendrath find, und in Marghine hat es unter der umteren 
Kinnlade: zwei Haarbuͤſchel, wie die Ziegenboͤcke. 

In einigen anderen Cantonen, wie namentlich in Nurra, 
iſt es einhufig, nämlich fo, :dag es gegen bie gewöhnliche Art 
feiner Gattung einen aus einem Seide beſtehenden Huf, wie die 


| Pferde und Eſel, hat. 


Die: zahmen Schweine, walch⸗ fig von den: wilden nur 
durch die fehlenden Fangzaͤhne, und weniger, als in andern 
Ländern, durch die Farbe unterſcheiden, werben theils in Stäb 
Ien mit Bere und Bohnen: gemäftet, und dann wohl oft an 
fünf bis. ſechs Centner ſchwer; ober fie bilden, wie die übrigen 
Hausthiere, zahlreiche Heerden, und leben dam meift immer in 
ben Waͤldern, wo ihnen die Eichen eine vortreffliche und reichliche 
Nahrung gewähren, die ihr Fleiſch niche nur geſund, ſondern 
auch aͤußerſt wohlſchmeckend macht. Die Serben, die oft Man 
gel an. friſchem Fleiſche leiden, verzehren davon unglaublich vid, 
und befonders: mehr Spanfetfel,. als eigentlich die Ruͤckſicht auf 
bie Vermehrung der Heerden zulaſſen follte. Der Speck von 
den fardifchen: Schweinen ift hich-umd.; fe, und. in Gallura 
und San⸗Luffurgiu macht man. mortreffliches, weit und breit 
beruͤhmtes Poͤkelfttifch. Der Ruf: der ſardiſchen Schweine geht 
Übrigens ‚bis ins. Alterchum hinauf, und: fehon die Geſellſchaft 


der Schweineliäferanten, welche das alte Rom mit Schweine 


fleifch gegen Eriegung einer Pacht verſorgte, unterhielt auf die 


fee‘ Inſel eine von den Kaifern beguͤnſtigte Factorei. *) 


“ 
j 24 


1). Cod. Theod. leg, nov. Tit. XXXIM. 
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Ale Jahre wird in Sardinten eine Zahlung da JE 


% 


en Viehbeſtandes veranftaltet, Indem ein jeder Eigenthuͤmer ber “ 


Behörde ein dethillirtes Verzeichniß von dem einzureichen hat, 
vas er an Vieh befige.: Wenn au dieſe Angaben dem allge⸗ 
neinen Slauben‘ zufolge immer weit unter der Wahrheit blei⸗ 
jen ſollten, indem die Eigenthuͤmer au Furcht vor einer Abt 
zabe weniger angeben, als fie- beſttzen; : fo: wird doch: folgende, 
inen Zeitraum von zehn Jahren umfaſſende Ueberſicht einen 
umaͤhernden Sep von 2 den eihen, was Sardinien an Vieh 
beſitzt. R =. 


„u nun wu dd“ 


u. 
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·. . 33. Tabellarifhe Ueberſicht * 
des Viehſtandes von Sardinien, waͤhrend des Zeitraumes von 1815 bis 1824. 


Ent ——— Immer im Freien auf der Weide: 
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> Indußrie und: Hohbel: :. :. :”. 

obgleic die Swen, wie wir:in dein rigen Aofemiehe 
nehrmals Gelegenheit gu: bemerken: gehabt haben, wiele;iäheh 
on der Natur ſo reichlich verlichenen Guͤter und Gaben nicht 
chten, oder nat fehr unvollkommen benutzen; -fo fehle es hnen 
oh nicht "gänzlich" an: Induſtrie, ja: dieſedibe erſtreckt ſich. auf 
ine größere "Zahl: von Gegenſtaͤnden, als Ahee Arbeitsſcheu und 
eringe Thaͤtigkeit erwarten laͤßt. Eu: mußter nothwendigbei 


er Aufzaͤhlung der: Produkte unde in der Schilderung des Lands 


mes ſchon fo manches eigentlich in: dieſen⸗ Abſchnitt Gehoͤrende 
ber die Gewinnung und Verarbeitung der rohen Natutprodukte 
mgeführt werden;. daß wir uns jetzt dei den meiſten Gegenſtaͤu⸗ 


on dieſer Art: um: fo kuͤrzer faſſen Löhnen, - und dennoch fuͤrchten 


näfften, in einige: faſt unvermeibliche: Wiederhslungen zu: Fallen. 

Man jagt: in Dardinten ehrige: wilde Thiere Bed Weile 
vegen, wohl "der Haſe; der Fuche; die ⸗wilde Katze und der 
Narder gehören.. - Dan könnte einen aͤhnlichen Gewinn von den 
Bchwaͤnen, Getern und Reihern ziehen, welche letztere an den 
Deen ſehr zahlreich, aber freilich aͤnßerſt ſchwer. zu ſchießen ſint. 

Fiſchere wird forwwohl im füßen Waſſer und in den 
Balzfeen, als audy' auf dem. Meere berrieben. Der Erträg der 


erſteren wird mit Ausnahme des eingefalgenen .Rogens der - 


Aeſchenarten und einiger anderen. Kifche, der: unter dem Was 
men Bottarighe bekannt if, im Sande ſelbſt conſumirt. Die 
Meerfiſcherei beſteht in dem Fange der Thunfiſche, der Sardel⸗ 
len, Anſchoven und Corallen. 

Der Thunfiſchfang muß, aus dem einfachen ſtatiſtiſchen 


Geſichtspunkte angeſehen, faſt mehr wie ein Okaatseinkommen, 


md wie ein Privilegtum einiger reichen Familien, welche in 
dem ausfchließlichen Beſitz dieſer Fiſcherei find, als wie ein 
Zweig der allgemeinen Gewerbthaͤtigkeit befrächtet werden. Denn 
wenn man den Gewinn abrechnet, welchen die Einwohner der 
Inſel San Pietro von dem Thunfifchfange oder der Toys 


nara auf' Sf ola Piana als Arbeiter und Fiſcher zu ziehen u 


gewußt haben; fo ‚bleibt der Net der Bewohner Sardiniens 
von dem Antheil an den Arbeiten und dem m Ertrege biefer Si 
ſcherei ausgefchloffen. 


4 


nn — 


on - 


gu Grunde gerichtet. haben, - Einige fuͤr die Fiſcherei ungluͤck 


' ab. oinen einzigen, Fiſch fangen wird. Nechnet man mn 


gden vom Gluͤcke vicht ;hegäinftigten Perſenen verderblich mer 


| NUeberſi icht der Auslagen für. den Thanfiſchfang in Sardinien 


Porto Paglia |11500 Sr. [21540 Sr. |33040 8r, |1815:1526, 906 


EalaSapone 113750 7pC.vom 13750und| 536| ASt, *8 
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Man kann ſelbſt vehaupten, daß werm auch einige ſardiſche 
Famitien dadurch, „daß fie dieſe Fiſchereien in Pacht nehme, 
wohlhabend, ſelbſt velch geworden find, auf der anderen Seit 
ſich gewiß "Doppelt ſo viele gänzlich durch folche Speculationen 


che. Jahre, wie die von 1823 bis 1825. waren, reichen hin, 
ſelbſt ein bedentendes ‚Vermögen ‚gu; verlienen, weil fo greße 
Summen jährlich: voraus auf die mancherlei Einrichtungen un 
Vorkehrungen zum Zange · verwendet werden urüffen, weiche Ir 
Soften man spese di.calato aennt, ehe der Unternehmer weik, 


hlerzu die ſehr betraͤchtliche Macht, fo laͤßt ſich teicht ermeſſen 
wie. anfehnlich der Verluſtsdes Paͤchters fein muß, wenn di 
Fiſcherei nicht ergiebig: ausfällt. So: Knnen alſo die Glucs 
wechſel ‚und, Folgen dieſer: AUnternehmungen fuͤglich mit ben 
geroifter Haſardſpiele verglichen werden⸗ welche :nuch zumelln 
ſchnell Reichthum und Leberfiuß Bringen, Aaber.die meifteneheis 


den, indem fie-.die wachſonde Gewinniſucht: much: felbft nad 
‚bedeugendem Verluſt beim Spiele feſthaͤft, und fie, weil fü 
das - Verlorene wieder. gewinnen wollen, in Immer größer 
Beruf. ſtuͤrzt. a 


„und ‚feines Ertrages während det Jahre 1823, 1824 


“und 1825. ‚ 
emen der: |. Sefftehende Audlagen: Ertras an Sid: 
, nn men, — — 
Tonnen. Calats. | Pacht. | Totat. |1833.] 1824 {122 


RPorto Scufo |21250 ° |38750 . |60000  |1977|1262| 9, 
Hola Pina |16500 [27500 44000 [1053| 371 49 
Caula Binagra. [165250 6525 122775 193] As4| 3 


Ertrage |7 PC. vom 

un ee Ertrage 
Flumentorgiu 117500 10000 127500 - - }3206]1240| 68 
Salins 15625 15625. |31250 |3680j1559) 44 


/ 
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Der hoͤchſte Preis, zu dem. ein Bus: vertauft werden kann, 
ıd. neun big zehn fardifche Thaler; man kann alfo num. leicht 
n Ertrag der drei Yahre berechnen.“ Sonſt hat eine einzige 
onnara bis zu zehn taufend und mehr Fiſche geliefert," aber 
m Jahr zu Jahr wird jege die Fiſcherei fchlechter, ohne daß 

an eine beftimmte und nicht zu widerlegende Urſache von dier 
2 . Erfheinung anzugeben wüßte. - Was fich mit einiger Yahrs 
jeinlichkeit darüber fagen läßt, haben wir ſchon bei Gelegenheit 
e naturhiftorifchen Befchreibung des Thunfifches mit angeführt. 

Uebrigens verkaufen die fardifchen Pächter den Ertrag der 
iſcherei in der Regel ſchon im voraus an genueſiſche, neapolis 
nifche, meift aber. an fichlifche Negosianten, welche nun die 
eitung und Beſorgung des ganzen Gefchäftes mit Arbeitern | 
us ihrem Vaterlande übernehmen, und felbft das erforderliche 
Zalz und Del nicht in Sardinien faufen, fondern mit ſich 
fingen. 

Der geſalzene oder marinirte Thunßſch wird groͤßtentheils 
ad Italien ‚verführt, wo in der Faſtenzeit fehr viel bavon 
onſumirt wird. 

Auch die Sardellen⸗ und Anſchovenfiſcherei wird 
aft ausſchließlich von Fremden, und namentlich wieder von 
Reapolitanern und Siciliern betrieben, bie dem Staate nur eine 
fige Abgabe davon zu entrichten haben. 

Die dritte große Zifcherei war bie Corallenfiſcherei. 
Dit Ausnahme einiger Einwohner der Inſel San Pierre J 
t auch dieſer Erwerbzweig ganz in den Haͤnden der Fremden, 
ad zwar der Genueſer und Sicilier, die dem Staate dafür 
ine Abgabe von 20000 Fr. entrichten. Die Corallen find an 
er weſilichen Küfte, „und namentiich in der Gegend von Als 
hero aͤußerſt häufig, und von fehr ſchoͤner Qualitaͤt. Nach 
Beendigung der Zifcherei, deren Ertrag einigen Angaben zus 
ölge auf eine Million Fr. veranfchlage werden kann, führt 
nan die rohen Corallen nach Genua und Livorno, wo fie vers 
sheitet werden. 

Auf dem Grunde des Meeres, befonders von der Inſel 
ſſinara bis zur Inſel Maddalena, fo wie bei den Inſeln 
Zan Pietro und San Antiocho findet ſich die Steck⸗ 


⸗⸗ 
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Man kann ſelbſt behaupten, daß wenn auch einige ſardiſche 
Familien dadurch, „daß fie dieſe Fiſchereien in Pacht nehmen, 


waohlhabend, ſelbſt reich geworden find, auf der anderen Seite 
ſich gewiß "Doppelt ſo viele gänzlich durch folche Speculationen 


gu Grunde gepichtet. haben, Einige fr Wie Fiſcherei ungtüd 


ULiche Jahre, nie die von:1823 18.1825. waren, : reichen hin, 
ſelbſt ein. bedeutenbus Vermögen zu· verlieren,“ weil fo große 
Summen jährlich. woraus auf die mancherlei Einrichtungen und 
Rorkehrungen zum Bange-denvender werden muͤſſen, weiche In 
Soften man ‚spese di.calato aennt, ehe der Unternehmer weiß 


Adxr. oinen einzigen. Fiſch fangen wird. Rechnet man mn 


hlerzu die ſehr betraͤchtliche Pacht, fo laͤßt ſich leicht ermeſſen 
wie Anſchnlich der: Verluſtodea Paͤchters fein muß, wenn die 
Fiſcherei nicht ‚ergiebig: ausfoͤllt. So Können alſo die Shih 
wechſel und Zolgen .biefer;.ätsternehraungen: füglich mit drum 
gewiſler Haſardſpiele „verglichen werden, ‘weiche much zuweiler 
ſchnell Reichthum und Ueberfluß bringen, aber die meiftenehriß 
den ‚vom. Gluͤcke nicht heguͤnſtigten Perfenen verderblich wer 
den, indem ſie die mwachſende Gepinnſucht nach; ſelbſt ned 
bederntendem Beriyft heim Spiele feithält, und fie, weil fie 
das - Verlorene wieder: awienen wollen, - in immer groͤßeren 
Verluſt ſtuͤrzt. Sr 


VUeberſicht der Auslagen für dem Thunfiſchfang in Sardinien 


und ſeines Ertrages waͤhrend det Jahre 1823, 1824 


"und 1825. , | 
. Namen der‘ .Seſtſtehende Autlagen: Ertras am Fiſchen: 
nommen. | asat. | Wacıt. | otat. |1823.|1824.|1825. 


Yorto Paglia |11500 Tr. 21540 $r. |33040 $r, |1815; 1526; 906 
"Borto Scufo |21250 ° |38750 . |60000 |1977|1262| 790, 
Hola Piana 16500  |27500 44000 1053| 371) 430 


Cula Binagra [16250 6525 |22775 | 193| Asd| 330 


Cala Sapone 113750 7 pC.vom113750und| 536| 451, 369 


Ertrage |7 PC. vom 

9 — | Ertrage 
Slummtorgiu 117500 . 110000 127500 - : }3206|1340| 683 
Galina 15625 15625. 131250 368051559] 412 


/ 
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Der hoͤchſte Preig,- zu dem. ein. Girg-verfauft werben kann, 
find neun big zehn fardifche Thaler; man kann alfo num leicht 
den Ertrag der drei Yahre berecnen.‘ Sonfb hat eine einzige 
Tonnara bis zu zehn taufend und mehr Fiſche geliefert, aber 
von Jahr zu Jahr wird jege die Fiſcherei fchlechter, ohne daß 
man eine beftimmte. und nicht zu widerlegende Urſache von bies 
fee. Erfcheinung anzugeben wüßte. Was fi) mit einiger Bahr 
feinlichkeit "darüber fagen läßt, haben wir fchon bei Gelegenheit 
ver naturhiſtoriſchen Befchreibung des Thunfifches mit angeführt. 

Uebrigens verkaufen die fardifchen Pächter den Ertrag der 
ziſcherei in der Kegel ſchon im voraus an genuefliche, neapolis 
tanifche, meift aber. an ficilifche Negocianten, welche nun die - 
keitung und Beſorgung des ganzen Gefchäftes mit Arbeitern | 
aus ihrem Vaterlande uͤbernehmen, und ſelbſt das erforderliche 
Salz und Del nicht in Sardinien Laufen, fondern mie ſich 
jringen, 
Der gefalzene oder marinirte Thunfifch wird groͤßtentheils 
nach Italien ‚verführt, wo in der haſtenzeit ſehr viel davon 
onſumirt wird. 

Auch die Sardellen: und Anfhovenfifcherei wird 
faft ausſchließlich von Fremden, und namentlich wieder von 
Reopolitanern und Sisiliern betrieben, bie dem. Staate nur. eine 
mäßige Abgabe davon zu entrichten haben. 

Die dritte große Fiſcherei war die Corallenfiſcherei. 


Mit Ausnahme einiger Einwohner der Inſel San Pietro . . 


ft auch diefer Erwerbzweig ganz in den Haͤnden der Fremden, 
md zwar der Genuefer und Sicilier, die dem Staate dafür 
ine Abgabe von 20000 Zr. entrichten. Die Corallen find am 
er weſtlichen Rüfte, ind‘ namentlidy in der Gegend von Als 
hero Außerft häufig, und von fehr fchäner Qualität. Nach 
Beendigung der Fifcherei, deren Ertrag einigen Angaben zus . 
folge auf eine Million Zr. veranfchlage werden ann, führt 
nan bie rohen Corallen nach Genua und Livorno, wo fie vers. 
wbeitet werden. 

Auf dem Grunde des Meeres, befonbers von der Inſel 
Aſinara bis zur Inſel Maddalena, ſo wie bei den Inſeln 
Ban Pietro und San Antiocho finder ſich die Steck⸗ 
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muſchel Tehr Häufig. Die Suacara, welche iaan aus dein Barte 
derſelben gewinnt, wird in Cagliari geſponnen, und zwar in ſolcher 
Maffe, daß manShawls und Huͤte daraus verfertigen koͤnnte. 
Strünipfe aus dieſer Subſtanz find auf der Inſel ſehr Häufig. 

Obgleich die Benutzung der Sal zſeen und der kuͤnſtlichen, 
an der Kuͤſte angelegten Salinen noch großer Verbeſſerung 
und Erweiterung fähig iſt, fo iſt doch dieſer Zweig der Indr 
ſtrie von großer Bedeutung fuͤr die koͤniglichen Finanzen. Die 
Salzgewinnung hat eingebracht im Jahre 1821: 176,297 Fr; 


+ 4822: 200,134 Fr.; 1823: 185,891 $r.; 1824: 171,064 Sr. 


Das fardifche Satz iſt von vorzäglicher Beſchaffenheit, und die 
Inſel verforgt damit größteneheils die Coneinental : Befigungen 
Bes Königes von Sardinien. Sonft wurde, wie ſchon an einem 
anderen Drte bemerkt ift, viel Satz nach Schweden und DE 


nemärf abgeſetzt, aber dieſer Verkehr hat jegt leider. aufgehört. 


Der in der Inſel gewonnene Safran wird meiſtentheil⸗ 
in den inlaͤndiſchen Nuüdelfabriken verbraucht, welche beſon 
ders in Cagliari ein ſehr geſchaͤtztes Fabrikat liefern, ein Um 
ftand, den man theils der zweckmaͤßigen Vereitung, theils der 
Guͤte des Mehles zuſchreibt. Dieſelben Sabrifen liefern auch 
Staͤrte. 

Die Baͤuerinnen aus der Umgegend von Quartu und 


Selargius verfertigen den größten Theil der Siebe, deren man 


ſich zum Durchfieben des Mehles bedient. Ste flechten dieſelben 
mit vielen Geſchick aus’ Gerſtenſtroh, woraus: fie auch Körbe 
zur Aufbewahrung des Getreides und des Mehles anfertigen. 

Die fardifchen Ftauen in den Dörfern weben Haus: 
leinemwand auf ziemlich unvolllomimenen Stühlen; die feine 
ren Linnen bezieht Sardinien fämmtlich vom Auslande. 

Die Bereitung des Dels har.feit einigen Jahren dadurd 
große Fortfchritte gemacht, dag man angefangen, die Oliven 
zwei Mal zu preffen. Durch die ‚zweite Preffe ‘erhält man 
freilich ein Del von geringerer Güte, ‘aber der Erttag hat fih 
. doch Hierdurch bedeutend vermehrt, und mie ihm auch die Lufl 
und Neigung zur Anpflanzung des Delbaumes, wie dieß bei 
Saſſari fchon fehr deutlich in die Augen fällt. Die Landleute 


Ihr 
Fu 





—* 


gewinnen he Brennoͤl gewoͤhnlich aus den Kernen dee Dafiy 
baumed, 

Cagliari und Saſſari haben einige Seiffabriken, aber 
fie ‚liefern noch bet weitem nicht den Bedarf für die Inſel. 
Eine Erweiterung diefer Fabrikation wäre auch beshalb ſehr 
wuͤnſchenswerth, weil fie dem Del und der Soda ı einen leichter 
en Abfaß verfchaffen würde, . 

Sin Cagliari und Saffati iverden feit ‚einigen Jehren recht 
gute Meubles gemacht, ‘aber alle übrigen, von ung noch nicht 
beruͤhrten Fabriken fehlen ganz, oder find erſt im Entſtehen, und 
befriedigen alſo Feinesweges die Bedürfniffe des Landes. So 
fehle e6 ganz an Tuchfabriten, "und. Sardinien iſt gezwungen, 
allein jaͤhrlich von den Neapolitanern für mehr als eine halbe 
Million grobe Tuche zu kaufen. 

Bei einer ſo beſchraͤnkten Induſtrie tann Sardinien on 
ben Handelsverbindungen des übrigen Europa nur. durch die 
rohen Erzeugni e ſeines Bodens und des Meeres, das feine 
Kuͤſten befpüle,' Theil nehmen. ' 

Unter diefen nehmen offenbar das Getreide und die ans 
deren Produkte’ des Landbaues für den auswärtigen Handel den 
erſten Rang ein. Die Ausfuhr iſt nicht frei, fondetn im Ge⸗ 
gentheil ſeht beſchraͤnkt. Es exiſtirt für den Getreidehandel nur 
ein Geſetz vom Jahre 1754, welches in Folge einer Hungers: 
noth erlaſſen worden war, und die Erlaubniß zur Ausfuhr, 
welche man Sacea nennt, nur dann ertheilt, wenn die Regie⸗ 
rung ſich vollſtaͤndig uͤberzeugt hat, daß die Beduͤrfniſſe des 
Landes hinlaͤnglich gedeckt find. Da’ aber nach eben dieſem Ge⸗ 
eg kein Inlaͤnder Getreide aufkauͤfen und im Lande aufſpeichern 
darf; fo beeilt füch in gucen Jahren | ‚hun jeder Gutsbeſitzer, ſeine 
Vorraͤthe an die Fremden oft um einen Spottpreis loszuſchla⸗ 
gen, und wenn dann Mißwachs einteitt, fo entfteht augenblic- 
lich der fühlbarfte Mangel, wohl. gat die ſchrecklichſte Hungers⸗ 
noch. In befonders gefegneten jahren hat Sardinien ſchon 
an ſieben bis acht hundert tauſend Starelli Getreide verkauft, 
die dem Lande einen reinen Gewinn von vier Millionen Fr. 
gebracht haben. 

Mach dem Getreide find die wichtigſten Ausfuhrartikel der 

Leis ’ . 


N 
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Ertrag. dee, Thunfiſcherei, von dem ſchon weifäuftiger ges 


redet iſt, und das Del, welches nach England, Malta, Trieſt, 
beſonders aber nach Marſeille verſendet wird. | 

An gefalzenen Käfen iſt in guten Jahren. iumeilen für 
480,000 Franken ausgeführt worden, und an ‚Salz font für 


250,000 $r. 


Die übrigen Ausfuhrartikel find: Sqiffszwiback, Nu 
dein, Soda, Corallen, Wein, Branntewein, Wolle, 
Felleund Leder, eingefaizenesgleifh, Talg, Hoͤrner und 
Klauen, Federn, Lumpen, Faͤrberflechten und Blei— 
glanz zur Toͤpferglaſur (alquifoux). 

Die Einführ jeder Art von Waaren iſt in Sarbinien 
durchaus frei, und bie Fremden ſtehen in dieſer Hinſicht mit 
den Eingebornen auf ganz gleichem Fuß. Nur, die Bedingung 
ift ihnen auferlegt, drei Tage, hindurch. ein Drittel ihrer Wax 
ren zu einer von den Behörden angefegten Tare, die dem Ver 
kaͤufer freilich nur einen geringen Gewinn laͤßt, oͤffentlich zum 
Verkauf auszuftellen; das nennt man in Cagliari die drei Tage 
der Armen. 

Sardinien iſt bei dem Mangel an Fabriken und Induſtrie 
gezwungen, eine Menge von Gegenſtaͤnden des wirklichen Be 
duͤrfniſſes, und noch mehr des Lupus vom Auslande zu bejie | 
ben. Dahin gehören befonders: Tuch, Leinewand, Beis 
denwaaren, Strumpfmwirker:Waaren, Leder, Hüte, 
Modemwaaren, Krammaaren, Meubles, Badfteine und 
Ziegelfteine, Bretter und Dachſparren, Glaswaaren, 


Taue und Stride, Eifen, Schmiedewaaren, Nägel, 


Stablwaaren, Waffen, Uhren, Papier, Parfümes | 
sien, Stodfifh, Tolonialwaaren. | 
Unm einigermaßen einen Begriff von bet Bilanz des far 
difchen Handels zu geben, fügen wir hier nach den Zollregiſtern 
eine Weberfiht der Auss und Einfuhr vom Sjahre 1824 bei, 
und bedauern nur, nicht ähnliche Data über einen längeren Zeit⸗ 
raum zu. befigen. | 


Ausım 
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Auszug aus der General; Ueberſicht der and Bla 
Sardiniens im Jahre 1824. 
Werth der — 


Baumwollen-Jeuge und Baumwolle 


Garn. . .. 
dechen .. 


J 
} ® . 
« 


Droguerien, Spezereien, Farben 


kiſen, Blei, Kupfer u.f.w. . 


kſſenzen, Liqueure, Branntwein, Wein 


und andere Getränfe . 
flachs, und Hänfleinewand 


Heifh, Wildprett, Geflügel, Kräuter, 


f) @ . . ® + 
o [| — 
« 


® 


Käfe, Futter, Sämerien . . 


jriſche, getrocknete, gefalzene, mari⸗ 


nirte, geraͤucherte Fiſche 


hetreide, Huͤlſenfruͤchte, Mehl, Nudeln 
hold, Silber, Bijouterien, Edelſteine 


yanf, feine Waͤſche und Seilerarbeit . 


30; und Tiſchlerarbeit 
He .. 


kram⸗, Stahl⸗, Modewaaren .. 


Japier, Buͤcher .. 
Jofamentierwaaren . . . 


dohe und. gegerbte Zelle und Häute 


Salz 
Seide, Seidenwaaren . . 
Spiten- - - . j 

trumpfioisferwaoren .. 
bad - . 
uche und wollene Beuge 


zerſchiedene nicht zu Haffificirenbe 


Waaren 
17) . 
Baffen oe oe ee 0 60 40 


uderwaaren, trockne und eingemachte 


Fruͤchte u u ur er 


\ 


® « U} 


eo 0 ® 


« 
o 
“ 
® 
0 
0 
“‘ 
. 
“ 
“ 
“ 


« ® ® “ 


.o4 0 


“. 
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Einfuhr. 


gr. €. 


1032693 59 


8074 80 
660236 22 
329342 48 


58737 97 


215460 — 


R 


16839 54 


81352 50 
160514 42 
23885 48 
133025 20 
250372. 98 
56708 50 
203333 61 
113586 66 
20598 39 
266217 20 
108699 85 
2153 — 
125105 46 


627782 76 


323589 13 


2000 — 


5151 — | 


23039 57 


Ausfuhr. 
| 
T gr. €, 


636 25 
53198 85 
32360 3 


906871 79 
162 — 


1258574 84 


700000 — 
272825 19 
: 110 — 
71976 98 
191854 65 
108 — 
498 — 
54218 45 
9968 — - 
437514 85 _ 
150000 — 


4— 

363 98 
50000 — 
50081 91 


— — — — — — 
ee ges : 


134472 90 
10809 — 
160 — 


2351 94 


Zoll - vo... asagını 3. 4287177 87 
öf 


Beltehanahın: 997232 Fr. 61 & 


‘ 
a 


95640. 


| | 450 


Wittenfäaften, Ränke, Univerfitäten, 
Schulen. 


Die geringe Beruͤhrung Sardinien's mit dem Abrign ki 
ropa, und die hoͤchſt mangelhafte Kenntniß, welche man juula 
Zeiten von dieſem Lande gehabt hat, haben auch, den Glauben w 
breitet, als fehle es den Sarden an Sinn. und Anlage fi 
Kunft und Wiſſenſchaft. Es ift zwar wahr, daß dieſe Ink 
vor dee Gründung. jhrer beiden. Univerfitäten, welche eine dh 
moralifcher Wiedergeburt für fie herbeigeführt: haben, mm 
Männer aufzeigen kann, die ſich in dem verfchiedenen Anti 
der menfchlichen Erkenntniſſe hervorgethan hätten, aber fit 
fer Epoche ift bie Zahl derfelben groß genug, um jetzt den®n 
den eine Stelle unter den civiliſirten und gebildeten Lite 
anweifen zu koͤnnen. 

Wenn man den Harſicoras, den heldenmüthigen de 
theidiger der Freiheit gegen die Kömer, ausnimmt, fo hatt 
dinien während des Alcerchumg feinen in ber —— 
ruͤhmten Mann hervorgebracht, man müßte denn den ſardiſh 
Sänger Tigellius, einen Sünftling Caͤſar's, den ber Hi 
Cice ro's und die Satiren des Horaz 2) verewigt haben, m 
verdienter Weiſe dahin rechnen wollen. Der Dichter Ennin 
und der Biſchof Lucifer haben fich zwar lange in Sardui 
aufgehalten, aber fie waren von Geburt, feine Sarden. | 

Defto mehr hat fich die fardifche Kirche in den Zeiten 
Verfolgung durch ihre Leiden und den flandhaften Su. 
gezeichnet, mit welchem ſie dieſelben ertragen und uͤberwurnd 
. bat. Daher ift das Martyrologium diefer Inſel verhältnifm 
ig vielleicht das zahlreihfte, und die Bewohner, nennen mi 
Stolz viele „Heilige ihre Landgleute; fo wie der Papft Paul! 
Sardinien duch den ehrenden Beifag: Garten der himmliſq 
Pflanzen (Hortus ovelestium plantationum) auszeichnet: 

Zwei Sarden haben auf dem päpftlichen Stuhl geſeſſen, ni 
lich der heilige Hilar ius und der heilige Symmagus, behet 





1) Horat. Sat. L,209.  .,0.. 
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fünften Jahrhundert. Der. erfte beftimmte die geit des Ofterfeftes, 
nahm den. Bifchöfen das Recht, ihre Nachfolger ‚zu ernennen, 
und verbot die Aufnahme ſolcher Leute in den. geiftlichen Stand, 
welche nicht eine forgfältige Erziehung genoffen.hätten. Der an⸗ 
dere, hoch beguͤnſtigt von T Theodo rich, dem Koͤnige der Oſtgothen, 
verdankte dieſem im Jahre 498 die Erhebung zur paͤpſtlichen 
Wuͤrde, als Nachfolger des Papſtes Anaſtaſius II. Von 
ihm ſtammt das Gloria. in excalsis, welches nach feiner Ans 
ordnung an allen Feſttagen angeſtimmt werden mußte, und die 
Feſtſetzung der geiſtlichen Einkuͤnfte, da der Clerus bis dahin 
von Almoſen gelebt. hatte. 

In ſpaͤterer Zeit ehrt die zu wenig gekannte ſardiſche Hel⸗ 
dinn, die Nichterinn Eleonore, die Annalen ihres Vaterlan⸗ 
des. Sardinien hat zwar. auch nach ihr viele durch Talent und 
Verdienſte ausgezeichnete Männer hervorgebracht; aber ihr Ruf 
hat die. Graͤnzen ihres Vaterlandes oder Spaniens, das ſich 
ihrer Dienfte bediente, nicht uͤberſchritten. So ift der Marquis 
von Ban Felipe,.der einen fo thätigen Antheil an dem fpas 
nifchen Erbfolgekriege genommen, und wichtige Memoiren uͤber 
denſelben hinterlaſſen hat, gewiß eines MPlatzes in der Geſchichte 
nicht unwerth. 

dit Stolz tann Sardinien den Fremden, welche ihm, wie 

ſo oft geſchieht, Barbarei und Unwiſſenheit vorwerfen, die Na⸗ 
men derjenigen ſeiner Kinder entgegenſetzen, welche theils vor 
der Gruͤndung der beiden Univerſitaͤten, theils aber beſonders 
nach dieſer Zeit der litterariſchen Reſtauration, mit Erfolg 
das Feld der Wiſſenſchaften angebaut haben. Man ef: 
ſtaunt in der That, wenn man die Sarden eine ſo große Zahl 
ihrer Mitbuͤrger hernennen hoͤrt, welche nicht nur mit Aus⸗ 
zeichnung Mathematik, Phyſik, Metaphyſik, Theologie und Ju: 
risprudenz getrieben, fonbern auch) gefchägte Werke über diefe- 
Wiffenfchaften hinterlaffen haben. In den Arzneiwiffenfchaften 
ben ſich fardifche Scheiftfteller ebenfalls mit Gluͤck verfucht, 
d wir machen hier nur aufmerffam auf die. Werfe Fari— 
Ras, Aquenza's und Don Antonio Leo’s Über bie Zn: 
tempetie, fo wie quf die gefhägten anatgmifchen Unterfuchungen 
we Don Niccolo. Giralbi. ‚ Sabine ho hat einige gute 
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Kanzelredner, und an feinen beiden Univerſitaͤten viele auzge 
zeichnete Lehrer der Beredſamkeit und Litteratur beſeſſen. 

Zu den durch geſchichtliche, juriſtiſche und andere gelehrte 
Werke berühmten Sarden gehören beſonders: Fara, De Arca, 
Bonfant, Canales de Vega, Vitalis, De Arquer, 
Nurra, Derart, Olives, Vico, Bacallar de San 
Felipe, Stefanini, Gemelli, Cetti, Madao, Coſſau, 
Porru, Mameli, Azuni, Maffala, Napoli, Bu— 
ragna, Carnicer, zwei Zetrillas, Simon, Baille. 

Die Zahl der ſardiſchen Dichter iſt fehr "groß. Einige, 
wie Carboni, haben den lateiniſchen Muſen geopfert; Fraſſo, 
Zetrillas, Delilata, find die Zierden des ſpaniſchen Par: 
naſſes; Purcheddu iſt der Verfaſſer eines ſehr gelungenen 

Gedichtes in ſardiſcher Sprache Über die Zucht der Seidenwuͤr⸗ 
mer; bie übrigen haben mit Eleganz und Anmuth im Italie— 
niſchen geſchrieben. Man hat von Valle ein Lehrgedicht uͤber 
den Thunfiſch; von Simon uͤber die Pflanzen; von Det— 
tori den Triumph Sardinien's; von Marcello und Sanna 
mehre dramatiſche Arbeiten; von Navoni, dem jetzigen Ex, 
biſchof von Cagliari, den Triumph Joſephs. 
Tonkunſt, Mahlerei und Bildhauerkunft find dagegen in 
Sardinien weit hinter den Wiffenfchaften und der Dichtkunft 
zuruͤckgeblieben. Dieſe Inſel hat weder einen Mahler, noch 
einen Componiſten von einiger Bedeutung hervorgebracht, und 
als Bildhauer wäre auch nur ‚der einzige Lonis zu nennen, 
von dem einige mittelmäßige Statuen vorhanden find. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, welche größtentheils 
der Vergangenheit angehören, wenden wir uns nun zu dem jetzigen 
Standpunfte des wiffenfhaftlichen Lebens und der Bildung auf 
" Sardinien, und glauben diefen nicht beffer bezeichnen zu koͤmen 
als wenn wir.eine genauere Schilderung bes Unterrichts: 
“und Erziehungswefens liefern, von dem ja jedes wiſſen⸗ 
fchaftlihe Streben ausgehen ‚ worauf jedes, am Eude wieder 

zuruͤckwirken muß. 
Sardinien hat. zwei von einander unabhängige Univer: 
fitäten in Cagliari und Saffari. Ihre Organifation bat 
ſeit einigen Jahren ndr unbedeutende Veränderungen erlitten, 
* 
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baus der heiltegenden. tabellarifchen Ueberſccht ihres. gegen: 
igen Zuftandes wird fi ergeben, daß fie nicht mefentlich 
einander verfehteden find, und den- jungen Sarden fait die— 
k Hilfsmittel zur Abſolvirung ihrer Studien darbieten. 


DerStudien-Behorde (Mogistrati sopra ã Stud 


ns. ob, Über: die getiaue Beobachtung: der. Univerſitaͤts⸗Sta⸗ 
. zu wachen, und die Regierung von dem Gange der Stu⸗ 
Iden Mißbraͤuchen, die ſich :etiwa:eingefchlichen, u. f. w. in 
jeniß zu ſetzen. Die koͤnigliche Studien⸗Commiſſiem, 
Wings’ durch einem koͤniglichen Befehl vran 9. Jan. 1824 
"eben gerufen, iſt, wie die beiliegende Ueberſicht zeigt, aus 
Begliedern der Studien. Behörde zuſammengefetzt, die allen 
Bigen derſelben beiwohnen müffen, und eine berathende 
kme haben. Ingewiſſen Fällen. bilden fie aber eine Spes 
Commiſſion, entweber..um die ·der: General⸗ Verfammlung 
legenden Sachen vorzubereiten, oder einige ihnen ausſchließ⸗ 

estragene .Segenftände, 3.8. Alles, was auf die. Nor: 

uien Bezug, bat, zu. verhandeln. Diefe..Commiffion- Hat 
das Mecht, in Gegenſtaͤnden, bie keinen Aufſchub leiden, 


ihre gepflogene Berathung und. das Reſultat derſelben der 


Ein Seeretair. 


Wie. Decand: der Farultäten werden. auf den Vorſchlag 
tudien Behörde vom Känige aus den" Mitgliedern ihres 
“ af ſechs jahre ernannt, oder beftätige. Sie haben 
orfie Bei.-allen bffentlichen ſowohl als Privat⸗Pruͤfungen, 


25a veale, 
Ca⸗ 


bleren Entfcheidung. bedürfen... Außerdem erſtreckt : fick 

mspflicht und Auffiche befonders auf die verſchiedenen 

Ba Faeultaͤtswiſſenſchaft, welcher fie vorgefegt ſind. 

r Cenſor, welcher auch vom Könige auf fechs Jahre 

3 wird, hat vorzugsweiſe auf die Befolgung der Statu— 
Univerfitäts:Gefeße zu. achten. 

r den Affeffor'gehören alle Streitigkeiten ber Sci: 


'sunger einander, oder mil den Wirthen: derfelben,. mit - 


Andlern, u. f. w. -Er wird, alle 3 Jahre aus den Mit 


% 


Bweldye.-die. Disciplin and: Einriehtung der nieberen Schu⸗ 
Ägehen, eine eigene Entſcheidung zu: faſſen; :aber: fie muß 


bn-Öeneral,Berfanumkung der Studien⸗Behoͤrde mittheilen. 


aber &tüdien s Behörde die :iegenftände..Sor;: welche 
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gliedern. bei East der’ Rechee gewahit und vom Koͤrige 
beſtaͤtigt. Sr f BE Eee . 

- 1. Sede Facultaͤt fat ihr: Cotlegtum, miches in Ueberein 
ſtimmung mit den‘ Profeſſoben die oͤffentlichen Grade ertheilt. 
Dle Doctoren des’ Eollegiums disputiren mit? den Candidaten 
über die vondieſen zu verfechtenden Theſes, weiche ihren von 
den Ptofeſforen gegeben: werden. m :tn<ein Collegium, ‚mit 
Ausnahme des der Chirurgie und. der Kuͤnſte, aufgeüomwen zu 
werden, muß man: fids einer ‚Öffentlichen. Zulaffungs : Prüfung 
Anterwerfen. . "Mach Ablegung . derfelben wird der. Candidat mit 
Suftimmmung: des Sollgiume und Bewilligung der SindeenVe⸗ 
horde aufgerömmen ven ns ct. 

». Auf beiden Umkverfi schen werden · die Vorleſungen und Di⸗⸗ 
—*8 In sareinifcher: Sprache: gehaltenz des Italieniſchen 
bedient man. ſich nur in den Vorträgen üben Chirurgie. 

Dier Grade werden im Nahen: desErzbiſchofs,des 
Katie ser. Hniverfität, ertheilt. . Sie beftehen für die Theo 
bgie;: die Jurisprudeüz, Mediein md. Philoſophie in dem Bar 

 enlaursatz:in ver: Licencintus. and dem Doctorat; die 
der Chirurgie Befliſſenen erhaltmcnnchräfgeigtem: Sparen nur 
 merSipfom sa: ende. Chirurgen. 3 

: &aı bie Yelkliche „Laufbahn. —— — Jugend: bicher 
no immer -die fehneflite: ind :fühergte Ausſicht zu einem. ehrens 
vollen und ſotgenfreitm Leben eröffnet, fo: iſt ſie Auch die ber 

Nebteſte, wib:: :bTe "Ball der Theobegen Pan ine: der Regel 
Dieläheenslegendeis ns u. on. ze 35% 

5: &ewöhatic, werden). diei jungen. Lente welbe ſich dem 
geiftfichen Stande: ibeftirtant. haben, in den irientixer : Se: 
skin arten: vorbereitet. ! und geblidet. Abgleich nach den Bes 
ſchluͤſſen des Conciſiums zu Trient,‘ von welchen ‚die Semi 
narien ihren: Namen Haben, : Jede. Didcofe eine derſelben befigen 
foll;;. fo Fehlt es doch den Didcefen von Ogieri und Ogiaſtra 
ganz. daran, und die übrigen, mit- Yusnahme der in Defeiden 
Hauptſtaͤdten, befigen auch ame geringe Einkünfte, unthieten 
ihren Zoͤglingen daher_fehr wenige Mittel‘ zus Ausbildun, an, 
weshalb auch aus ihnen gewöhnlich nur Landgeiftliche hervor ghen, 
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In Caghari und Saſſari ändern fchon die Untoerfi itäten die 
Lage des Ganzen. 
Im Allgemeinen urtheilt man uͤber die wiſeenſchaftliche 


Bildung des fardifchen Clerus fehr günftig, und mänfcht nur, - . 


daß man ‚in. den Seminarien den Unterricht nicht bloß auf theo⸗ 
logiſche Segenftände einfchränfen, fondern auch andere, beſonders 


für einen fardifchen Landgeiſtlichen wiſſenswerthe Kenntniffe in 


den Kreis. deffelben zishen möchte. Denn in Sardinien übt der 
Landgeiftliche die unumfchränftefte Gewalt über die Gemüther 
und den Verſtand ‚der Dorfbewohner aus, ihm öffnet ſich alſo 
ein weites und fegensreiches Feld, eine Unzahl von Vorurtheilen 
und manchen fhädlichen-Aberglauben auszurotten, den Landmann 
über alle feine Verhaͤltniſſe aufzuklären und zu belehren, wenn 
er die dazu noͤthigen, eft freilich. feinem Stande fehr fern lies 
genden. Sachkenneniffe define. .. .. 

Obgleich ein lebhafter Geift und eine ſchnelle Faſſungsgabe 
die Sarden im Allgemeinen, ſehr geſchickt zu wiſſenſchaftlichen 
Beſchaͤftigungen macht, ſo bemerkt man doch, daß die aus der 
noͤrdlichen Haͤlfte und den Gebirgen im Innern Gebuͤrtigen mit 
gluͤcklicherem Erfolge die Uniperſitaͤten, beſonders aber die Se 
minarien beſuchen, als die aus dem Süden. Sie verbreiten 
fid) daher über. die ganze Inſel als Vicare und Dorfpfarrer, 
und felbft im Campidano iſt der größte Theil der Geiftlichen 
im Norden der Inſel zu Haufe _ 

Nach den Geiftlichen genießen die Juriſten nicht nur 
bie meifte Achtung, fondern haben auch die vortheilhaftefte Stek 
lung im Staate. Daher. verfolgen denn auch ſehr viele junge 
Leute, befonders aus den höheren, Ständen, dieſe Laufbahn, 
welche fie in der Regel bald zu Amt und Würden, oder doch 
zu einem reichlichen Ausfommen bringt, wenn fie Notariates 


2 


und Advocaten⸗Geſchaͤfte treiben. Auch den Juriſten bieten ſich 


an den beiden Univerſitaͤten hinlaͤngliche Mittel zur Ausbildung 
dar, vd man trifft daher unter ihnen viele einſichtsvolle und 
in ihr Wiſſenſchaft wohl bewanderte Männer an. Philoſo⸗ 
phifche Anfichten ſucht man zwar in der Negel vergebens bei 


ihnen, aber fie, haben eine gründliche Kenntniß des roͤmi⸗ 


fgen, des Lands und Kirchenrechtes, und man kann ihnen 


\ 
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eigentlich nur den Vorwurf machen, daß ſie zu eiftig bie Com 
‚mentatoren ftudiren, und fo in der Negel durch blinde Vorliebe 
und Verehrung einiger derfelben gehindert werden ſich ein ei⸗ 
genes Urtheil zu erwerben. 

Was aber ſollen wir uͤber den Zuſtand der Medicin und 
Chirurgie ſagen? Aus der Ueberſicht beider Univerſitaͤten er: 
giebt ſich die Zahl der bei ihnen in dieſer Facultaͤt angeſtellten 
Profeſſoren. Offenbar reichen zwei Lehrſtuͤhle der Medicin und 
einer der Chirurgie für die Unwerſitaͤt Saſſari nicht hin, weil 


die Schüler diefer Wiſſenſchaft nicht in allen Zweigen derſelben 


ausgebildet werden können. Es gehen ihnen daher auch mehre 
tvefentliche Kenntniffe ganz ab, wozu befonders einige Hilfswiß 
fenfchaften, als Chemie, Naturgefchichte u. |. w., gehören, fo 
wie es denn auch ganz an Unterricht im der Entbindungstunf, 
in der gerichtlichen Medicin, u. ſ. w. fehlt. Die Univerfität 
Cagliari befigt zwar eine größere Anzahl Profefforen, die wohl 
für das Beduͤrfniß der Wiſſenſchaft ausreichten, aber die von 
bereitenden Studien und die Hilfswiſſenſchaften fehlen-auch dort. 
Als nothwendige Folge hiervon fft derin auch die Zahl der 
Mediein Studirenden auf beiden Univerfitäten nur gering, und 
befriedigt das Beduͤrfniß des Landes durchaus nicht. Wenige 
- fardifche Drefchaften haben einen Arzt; in einigen finder man 
einen Chirurgus, in den meiſten aber nur einen fogenannten 
Gefundheits s Beamten, deſſen Kenntniffe fich nicht uͤber Ader: 
laffen und Heichte chirurgifche Operationen’ erſtrecken. In de 
Regel werden fie von den Communen befoldet, und find ben 
‚Sefegen zum Teog, den Betvohnern aber zum größten Nacheheil, 
Bartfcherer und Aerzte zu gleicher Zeit. Ihre Anmaßung pflegt 
dabei gleichen Schritt mit ihrer Unmiffenheit und Armut zu 
halten, und menn, daher ein Arzt ſich etwa in einem großen 
Dorfe zeigt, um feine Kunft zu äben, fo hat er den erbittertiien 
Kampf mit disien Barbirern und Chirurgen zu beftehen, di 
tm wohl gar nach dem Leben trachten, und ihn bafd zum 
Ruͤckzug in die Stadt zu zwingen wiffen. &o bleibt denn dei 
platte Land ohne ärztliche Hilfe, während in den Städten an 
Jungen, unbefchäftigten Doctoren Ueberfluß ift. 
Die Chirurgie wird in Sardinien fo gering geſchaͤtzt, bi 


_ 
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ein hunger Menſch von guter Familie fh: für: entehrt Gatten . 
würde, wenn er ſich dieſer Beſchaͤftigung hingeben weit: DE . 
her beſtimmt auch nur Mangel. an Bermögen oder Talent zur 
Wahl dieſes Berufes. Doch fehelnt dieſer Zweig ber medieinu 
fhen Wiſſenſchaften an Achtung gewonnen zu habe, :feit-. dem 
die Regierung an die Univerfität zu Cagliari ‚einen. Poker 
der Chirurgie aus Turin berufen hat. 

Aus dem bisher Geſagten wird man. leicht auf. dem gu⸗ 
ſtand der Pharmaceutik in Sardinten ſchließen koͤnnen. Ein 
großer Theil ſelbſt der einfachfter Medicamente wird noch won 
Auslande bezogen, und die bedeutenden Apotheken verſorgen ſich 
aus Neapel, Livorno oder Genua. Es tft nicht gerade Faͤhig⸗ 
keit oder guter Wille, was den farbiſchen Apothekern mangelt, 
denn: mehre unter ihnen haben ſich auf dem feſten "Bande recht 
tuͤchtige Kenntniſſe erworben; aber bei ihrer Ruͤckkehr ifehlt es 
ihnen meiſt an Mihteln und Aufmunterung, ein eigenes Labo⸗ 
ratorium anzulegen, und fo folgen fie deun⸗der alten Gewohn 
beit, und beſchraͤnken ſich barauf, bloß mic Aporheterwaacra 
und in der Fremde bereiteten Arzeneien zu hanbein.:: 

Das Protomedicat,. zufummengefebt and einem erſten 
Arzte und:fünf anderen ersten, - Bie-aus“den Profeforen und 
den "Mitgliedern ‚des Collegiums der Wiedigin: und: Chirurgie 
gewählt werden, har ſeinen St; zu Cagliari. Es verfaßt. une 
Senehtriigung der: Srudien⸗Behbrde bie Verordnungen, :meiche 
ſich auf die Ausuͤbung der Mediein, Chirurgie und Pharmacen⸗ 
tie beziehen, und’ beſtimmt mit Zuziehung' der Apothefer Syn⸗ 
dici die Apotheker⸗ Tare. Es hat ferner die Aufſicht Aber die 
Apotheken, und keine eingeführten Drogueris Waren oder Me⸗ 
dieamente duͤrfen' verkauft werden. ehe das Protomedicat nach 
erfolgter Unterſuchung feine Erlaubniß dazu, ercheile har. Iſt 
die Waare ale fchlecht, verfälfcht: oder. verdorben: befunden wor; 
den, fo wird fie Öffentlich verbrannt: - Safari hat ein: Bices 
Protomedicat, welches von dem zu Cagliari abhängt, md 
noch an mehren anderen Orten der Inſel giebt es untergeords 
nete Behörden der Art, welche einen ähnlichen. Wirfungstreis 
haben, und unter dem Protomedicat: der. Hauptftads. ſtehen. 
Die Errichtung eines Lehrftuhles der Chemie in Cagliari, 
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mit welcher man umgeht, muß den größten. Siuffuß auf den 
Zaſſtand der Pharmaceutik haben, ımd es ſteht nur zu wuͤnſchen, 
daß Dirfenigen,. weiche mit ‚der Ausführung dieſes Planes he 
auftragt find, recht durchdrungen fein mögen von der Wichtig 
Brig: dieſer Wiſſenſchaft, welche die, meifter Sarhen noch immer 
mer der Alchemie vermechſeln, während ſie anderwärts den wohl 


thaͤtigſten Einfluß auf die. Medicin und Pharmaceutik, auf dm 


Akkerhau umd bie. Kuͤnſte hası: Es iſt Zeit... dab man in Sr: 
dinien: eine Menge alter imd verderblicher Vorurtheile ablegt, 


and foaͤmmtliche Eſenſcheten als nuͤblit und. gleich, empfeh⸗ 


dungewerth anſieht . : -,. 
Obgleich in Cagliari zwei Ldeſthhi⸗ fir. ‚de Payfit fin, 
fr hat doch die fardifche Jugend big, jetzt wenig Nutzen davon 


"zehabt;:weil es an anem brauchdaren und wofändigen phyſr 


Eulen Apparat fehle :: 
+ Deffentliche Vorträge. ii. bie Raturaefi Giärs werden 


air: gehalten; doch: heſitzt die.Unperfitärzu Cagliari ein zooleg 


Sys. Muſenm und eind mineralogiſche Sommlung. Beides 
verdankt man ber freigehigkeit. hrs tugetenden Röniges, und dem 
Eifer des Directors, Ritter mon. Dranen:. 

2:5 Bu: Cagliari und Saſſari ifteine — * Dib liothet 


Eigenthum ber. genamten: Ordhre. ı In ihrem gegenwärtigen 


Buftande koͤnnen fie nur denen von Pugen.-fein,. ‚welche Then 


degie::und; die Ältere. Jurisprudenz ſtudiren, denn ‚für ‚alle neue . 


sen: Wiffenfhaften. ſinden firh:aıc -fehe wenige. :Hilfgmittel vor, 
da die Bibliotheken nicht: mit der. Beit fortgeſchritten find. 

»n. Ss giebt in Sardinien nur ‚drei. höhere, Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsanſtalten, die Den. Namen Collegtum ‚führen. Die 
terſte iſt: das .adelige Collegium. zu Kagliari, .. feit ‚einigen 


3Sahren unter der Leitung eines Weltgeiſtlichen, des Tanonicus 


Muscas, welcher ber Anſtalt eine faft ganz. neue, Organiſation 


:gegeben: hat. Ihrer Benenuwig ungeachtet iſt fie doch. nicht 
ansſchließlich für Adelige beſtimmt, ſondern ich Bürgerlichen 


iſt dee Eintritt geſtattet. Die Zahl: der- Freiſtellen beläuft ſich 


auf ein und zwanzig; drei gehoͤren dem Koͤnige, neune der 
Stadt Cagliari, zweie der Otadt Alghero, und ſieben verſchie 


W 
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men Detsatpeefonen Die Zehl der giant " unbefikmmt, 
ud die Penſion beläuft ſich jährlich auf 500 Livres. it 
Die Unterrichtss:Gegenftände find beinahe, dieſeiben wie in 
en uͤbrigen Collegien, d. h. fir erſtrecken ſich von den, Elemen 
na der- lateinifchen. und italieniſchen ‚Sprache big zu den. Keynt 
iſſen, welche ‚für ‚die academiſchen Grade ‘erfordert werden. 
)ie Zoͤqlinge, welche ſich dem geiſtlichen Stande widmen, oder 
ie Jneilifche Saufbahn — mollen, : werfolgen ihre Si 


en Dd.« 


ehmen., “| Außerdem erhaiten he in, Rem Soflegium;, auch, Unters 


icht in den zum Berghuͤgen und: zur, Unterhaltung dienenden 


tünften und Fertigkeiten. Die Anfkalt iſt ſo gut, wie: ihrg 
Nittel und die Lage des Landes 66- geſtatten. * un e. u 
Die beiden übrigen Collegieg find In ‚ben Haͤnden. der Yes 
uiten; das ee zu Sagtiarl unten, De: Namen Jeſmitene 
‚ollegium, ‚und, 
end, zu Safari, —8 im Sanıen. mit "dep, adeligen ‚Koller 
sum dieſelhe · Einrichtung hat. Die Zahl der Zoͤglinge belief 
ch am erſten Januar 1825. in der letzteren Anſtalt auf. uch 
undert ſechzig, rund in der erften-auf.Dpei.:bunbent fieben:umdb 
ebzig. Die Art des Unterrichtes umd der Erziehung unten 
heidet ſich in nichts. von den Jeſuiten⸗Collegien anderer Läns 
er; fie find unabhängig von der Studien⸗Behoͤrde, und * 
nen, wie anderwaͤrts, keine Kinder unter 10 Jahren auf.“ 
Die Piariften ‚ehren .in--ihzen Schulen, die fie zu FR 
ari, Saſſari und in anderen Städten der. Inſel errichtet his 
en,. die Humaniora bis zur Rhetorik seinfchlußweife, und ne 
affen ihre Schäfer zur Univerſitaͤt. Die Zahl der Schüler in 
leſen Schulen beläuft fih in Cagliari auf fieben hundert‘ ſieben 
md dreißig, in Saſſari auf vier hundert vierzig. 
Unter. die‘ nüglichften Stiftungen der neueren Zeit muß 
nan die Normalfhuten rechnen, welche der regierende 
tönig in allen. Dörfern der Inſel gegründet hat. Diefe fo 
oͤchſt wohlchätige Einrichtung beftehe -erft feit dem 27. Juni 
‚823, und der erfreuliche Fortgang, den. diefe Schulen bis jetzt 
ehabt haben, laͤßt die ſchoͤnſtin Hoffnungen für die Zukunft 
affen.. Es werden in ihnen Lefen und. Schreiben, der 


- 


. md, wo möglich, aus den Vicaren genommen / werden folm, 
ernennt der Intendant der Provinz auf den Vorſchlag ii 


miune beſoldet, oder man uͤberlaͤßt ihnen ein Sie Land, dem 


| fest; und er darf: nice: auf längere Zeit unterbrochen werden, 


rörifssmäßigen Zee bericht baben =» * 


‚ Saxdifche Jugend mit deu italleniſchen Sprache betannt wird, 
abgeholfen werben. - 


‚ Chtechlsmus der roͤmiſch⸗ katholifchen Kirche, "und die ern 
Principien des Ackerbanes und ber kandwirthſchaft, auch in 


dorm eines Catechtsmus, gelehrt. 
Die Lehrer, welche vorzugsweiſe aus den Landgeiſtlihe 





Ortsgeiſtlichtn und Ortsſyndicus. Sie werben‘ von der Com 


Exrkrag die vorgeſchriebene Beſoldung erreicht: Wenn in einen 
Dorfe ein Kloſter iſt, fo müffen die Mönche die Schule im 
tiehmen, und bieſe ethalten dann nur die Hãlfte von dem, nd 
bit ordentlichen Lehrer, welche auch aus den Beitgeiite 
gewägie werden koͤnnen, befoinmen. 

: Die! Dauer des! Schulbeſuches iſt * Seht: gahre feſtge 


Die Rinder‘ werden’ nach jurüdgelegtem® achten ZJahre aufs 
ominen, und ein Vater von fünf Söhnen; der. besiwegen-m 
gewiſſen Frohnen und Abgaben befreit iſt, verliert dieſe Be 
Fuͤnſtigung, wenn ee nicht "durch ein Atteſt barthun kann, def 
wenigſtens zwei won: ihnen’ die Normalſchule mäbrend der von 


Zu den anderweitigen Vortheifen biefer nmen Sch dp fung kam 
men auch. denrechnen, daß die jungen Leute aus den Dörfern, welche 
einft ine Univerſitaͤt beſuchen follen, nım wicht: mehr genoͤthigt 
ind, in fpäseren Jahren einen Eoftbaren Theil ihrer Zeit auf 
Erlernung der italieniſchen Sprache, in welcher alle Lehrbuͤcher 
und Grammatiken abgefaßt ‘find, zu wenden.Dieſem Lehel 
ande: wird. nun durch die Normalſchulen, in demen die gan 


Cs bleibt uns. noch übrig von einer Kaffe Scudirente 
zu reden, über welche die oͤffentliche Meinung gerheilt iR, un 
welche von den Fremden in der Regel unguͤnſtiger beurtheilt werden, 
als fie es vieleicht verdienen; wir mieinen die Majoli. Man be 
zeichnet zu. Cagliari mie dieſem Namen junge Leute aus den 
Dörfern des inneren Landes, welche, weil es ihnen an den nb 
thigen Geldmitteln fehlt, in der Hauptſtodt ihre Studien fott 
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ſſetzen, ihr Unterkommen bei’ Leuten bes Mittelſtandes füchen, 
ci denen fie nun eine Art Dienſtboten abgeben. Sie erhalten » 
in Lohn, fondern nur Wohnung und Bekoͤſtigung, fo daß fie 
Ir ihre Kleidung feldft zu forgen haben: Der Hausherr iſt 
halten, feinen Majolu regelmäßig in die Schule zu ſchicken, 
nd ihm die nöthige Beit zur Anfertigung feiner Arbeiten zu 
fin. Der Majolu muß zwar in der. Megel wirkliche Hands 
iftungen thun, aber deffen ungeachtetrmacht man doch einen.großen 
Interfchied zwifchen ihm und dem um Lohn. dienenden GSefinde; 
in Diebftahl z. B., den er in ‚dem Kaufe feines Herren bes 
angen, würde gefeglich nicht als Hausdiebſtahl angefehen werden. 

Die Hauptverrichtungen der Majoli befiehen darin, des 
Morgens auf den Markt zu gehen -und einzukaufen, bei Tage 
llerlei Sänge und Gefchäfte abzumachen, und des. Abends die 
aterne zu tragen, ‚wenn ihre Herren in eine. Abendgeſellſchaft 
der ind Schaufpiel gehen. Die mittlere Tageszeit gehört ihnen 
aft ganz an, und dieſe benugen fie nun zum Schulbefuch umd 
um eigenen Stubirem Da das Stäbchen, welches man ihnen 
mweiſt, nicht immer das hellſte und. bequemfte zum Arbeiten 
R, fo machen fie ofe den Kausflur zu ihrem Studirzim⸗ 
nee, und es iſt für einen Fremden, wenn er durch die Otra⸗ 
m geht, nichts amfallender, als dieſe jungen Leute auf den 
dauefluren auf und ab gehen, oder vor ben Thuͤren ſtehen, 
md oft während ganzer Stunden ihre Lectionen wieberhofen 
u ſehen. Oft, wenn die Majoli ihre Sebieterinnen zu einem 
Befuch oder nach der Kirche begleitee haben, erwarten fie bies 
sen geduldig auf der Thuͤrſchwelle, ihr. Buch oder Heft in 
er Hand, und vertreiben ſich die lange Weile mit ‘det lateinis 
dm Grammatik, indem fie die Ohren der Vorübergehenden 
nit dem Wohlklange der lateinifchen. Conjugationen ergögen, bie . 
k mit lauter Stimme herfagen. 

Die unseren Schulen können die Majoli in ihrem ges 
söhnlichen Anzuge befuchen, der in einem langen Ueberrock mie 
Inee Kaputze beſteht, die. man mit ben kegelfoͤrmigen Beutel⸗ 
eben in den Mühlen vergleicht, welche Maj oli heißen, und wo⸗ 
on fie: ſelbſt den Namen haben; aber ſobald fie zur Unwerſu 
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tät übergehen; elften fie. bie gesäßnlice Shrgirbät PO 
anlegen. J 

sh «Dann ‚ändert ſich auch das Verhaͤltniß in den Haͤuſem 
= ‚deuten, :und man gebraucht fie nun zur. Untermeifu 







Kinder in den Anfangsgründen der Arichmetik, der latei 
Ri: und italienifhen Sprache, Sie -fegen dabei ihre aw 

—* Studien fort, widmen ſich dem geiſtlichen Stan, 
oder erringen irgend einen academiſchen Grab in einer Facub 
taͤt, und da ihr früherer Stand durchaus ihrer Befoͤrderung 
kein: Hinderniß in den Peg legt ; fo haben fie auf alle Stelm 
und. : Würden Anfpruch, zu weichen Kenntniffe und WBerdinf 
aus immer berechtigen koͤnnen. Mehre diefer Majoli find ge 
" gemdärtig Nertoren, Canonici, Advocaten, Aerzte, Notare u.[.m; 
einige: haben fich felbft bis zu ben erften Stellen im Finay, 
weien und der Magiſtratur emporgeſchwungen, und befondis 
in der: letzteren Catriere haben "gerade die durch Talent und 
allgemeine Achtung am. meiſten ‚ausgezeichneten Männer damit 
ensefangen, Majoli zu, ſein. 

..Die Abgefchtedenheit Sardiniens, feine ſchwache Benölfe 
rung, ‘der wenig bluͤhende Zuſtand feiner beiden Univerfitäten, 
und die nicht wahrfcheintiche. Ausſicht, daß fie fich im Zufunft 
mehr heben werden, da ihre Einkünfte unzureichend find, haben 
fehon fange die Idee angeregt, fie zu vereinigen, aber wichtige 
Sinderniffe, unter andern das Eigenthumsrecht der Gtadt 
Oaſſari, welche ihre Univerſitaͤt aus eigenen Mitrelg gegründet hat, 
und die gegenfeitige Abneigung, welche die Bewohner des Nor 
dens und Ouͤdens feindfelig von einander een, haben bis jeht 
bie. Ausführung unmdguch gemacht. en 


in . 
N Soprache. 


- Die ſardiſche National⸗Sprache hat vier Dialecte, 
ben: der Provinz Sagkiart,: Logudoro, der Bezirke von 
Saffart und Tempio, und der Barbargien; die beiden 
erſten koͤnnen als die Hauptdialecte angeſehen werden, 
Die Sprache dei Sarden · gehöre vorzugeweiſe zu den 
somanifchen Sprachen, und nimmt in einigen Beziehungen 
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eine Stelle unter den Dialecten des Italieniſchen tin. "Sie 
ift viel harmoniſcher als das. Piemonteſiſche, Genueſiſche, Mais 
ländifche und. die ‚übrigen Mundarten des. Nordens der Halb⸗ 
infel, und nähert ſich meht bdem Sicitſchen, Neapolitaniſchen 
und Roͤmiſchen. 

Alle Woͤrter der ſardiſchen Ehrache endigen ſich wie den', 
Vokalen u, a, i, oder mit den Conſonanten s und t, 
‚Endungen, die auch im Lateinifchen, deren weniger wohlklingende 
Wortausgänge fie verwiſcht hat, die vorherrfchenden find, Eine ı 
große Anzahl lateinifcher Wörter hat ſich ohne alle Veränderung 
in ihr erhalten, und man fagt z. B. im Lateinifchen und Sat⸗ 
diſchen: Columba mea est in domu tua; cras, Deus, Inensa, | 
u. ſ. w.; andere haben nur im Singular das m oder s am Ende vers 
loren, wie z. B. centu, pagu, tahıtu, locu, u. fe w.; in meh⸗ 
ven endlich find nur die Conſonanten v in b, und 1’in d übers 
gegangen, fo daß man ftatt villa, bidda, ftatt venire, beniri 
fagt, und auch auf die Sarden den alten Spruch anmenden 
fann: Felices quibus vivere ‚est bibere. 

Der Jeſuit Madao, welcher ſich vief mit ber fardiſchen 
Sprache beſchaͤftigt, und mehre Schriften uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand herausgegeben hat, zaͤhlt uͤber fuͤnf hundert ſardiſche 
Woͤrter, die ohne alle Veränderung aus dem’ Lateinifchen beis 
behalten find, und es iſt Ihm gelungen, ein⸗ langes Gebet in 
Verfen zu verfertigen, welches‘ lateiniſch und ſardiſch zugleich 
if. Wir geben unferen Leſern von dieſem philologiſchen Kunſt 
ſtuͤe folgende jwei Strophen jum Beſten 


Deus, qui cum potentia incomprehensibili B 
Nos oreas, et conservas cum, amore, 

Nos sustentas cum ‚gratia indefectibili, 

Nos reltenas cum poena, et cum dolore, 
Cum fide nos illustras infallibili, 

Et nos visitas cum dulce terrore, 

Cum "gloria praemias bonos inefabili, 
Punis malos cum poena, interminabili. 


Die öt nocte suspiramus- imfatientes 
In terra, valle misera,' imploramus- 


‘ 
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».  Misericordias tuas poenitentes, 
De tanta culpa nostra si yundamus 
Animas, et conscientias delinquentes, 
“. ..In gratia tua nos justificamus 

Cum dolore, et’perfecta contrictione, 
' . Cum humili ec perfecta devotione, 


.Die ſer aberraſchenden Aehnlichkeit ungeachtet hat doch die 
ſardiſche Sprache faſt noch mehr von dem Reichthum der 
grammatikaliſchen Formen des Lateiniſchen eingebüßt, als bie 
übrigen Toͤchter ſprachen deſſelben. Es giebt im Sardiſchen nar 
zwei einfache Tempora, das Präfens und Imperfectum, alle 
uͤbrigen werden mit den Hilftzeitwoͤrtern essiri, fein, und hai, 
haben gebildet, z. B. hap’ a scriri, ich habe zu ſchreiben, für: 
ich werde fehreiden; hant a. faghere, fie haben zu thun, für: 
fie werden thun. Das parfait defini der franzöfifhe Sprache 
fehle im Sardifchen ‚ganz, ‚und wird durch das Plusauamper 


feectum erfeßt, welches alfo in diefee Sprache eine doppelte 


Rolle zu fpielen hat. Im Uebrigen erinnert die Conjugation 
des Praͤſens und Imperfectum wieder lebhaft genug an die 
lateiniſchen Formen, und. viele Perfonal: Endungen find in der 


“ That ganz biefelben geblieben. Zum Beweiſe fegen wir bie 


Conjugation des Dräfens Indicatiyi Activi ‚beider Spraden 
von dem Zeitworte lieben .neben einander: . 


‚ Singularis, ,_ Pluralis, 
Sardiſch. Lateiniſch. Sardiſch. Lateiniſch. 
amu amo amaus amamus 
amas amas amais amatis 
amat amat amantamant. 


| 
Die dritte Perſon des Indicativs enbigt ſich im Singular im 


J mer, wie bei den Lateinern, auf at, et oder it: man ſagt meritat, de- 


vet, consistit; im Plur. auf nt: liggint, legunt, fie leſen; 
sentint, sentiunt, fie empfinden; sunt, sunt, fie find; end 
lich die erfie Perfon des Plural auf us: dimandaus, lig- 
geus, senteus, u. ſ. w. Es giebt für die. -activen Werben 
drei Eonjugationen, welche ſich durch bie. Form des Infi⸗ 


nitiv unterfcheiden, dee - fh. in. der erſten auf ai oder ari, in 


m 


1 
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der zweiten auf kurz iri, in der dritten auf fang iri endige, 
Außerdem giebt es noch neutro⸗ paſſiva, unperfönliche und. uns - 
regelmäßige Verba. en oo. 
| Der Plural der Subftantiva, die ſich faft alle, wie ſchon 
oben bemerkt, auf u, a, i endigen, wit durch Hinzufuͤgung 
des s gebildet; als domu Haus, domus Käufer; lei Geſetz, 
leis Geſetze; homine Menſch, homines Menfchen. :Der 
Artikel, welcher den Hauptwoͤrtern vorgefeße wird, heiße im 
Dialect von Eagliari su für das männliche, sa für das weiß 
liche Geſchlecht, und im Dialect von Logudoro sos für das 
männliche, sas für das - weibliche Geſchlecht; der Plural in 
beiden Dialecten und -für beide Sefchlechter Heiße iz. Der 
Abt Porru, welcher die neuefte und befte Grammatik des 
Sardifhen gefchrieben hat, finder in diefem Artikel einenabets 
maligen Beweis für --das- hohe Alterchum feiner: Spradie. - 
Nach ihm nämlich iſt diefer Artikel aus den alterthuͤmlichen 
Formen sus, sa, os, sas für is, ea, Eos, eäs, die fih im J 
Ennius, Lucilius und Plautus finden, entflanden. Zum Beweis 
für feine Meinung führe er einen: Vers des Ennius und mehre 
Stellen des Grammatikers Pompejus Feſtus, aus deffen Werke: 
de verboram significatione, an. - - - en ; 

Einige Schriftfteller haben in der fardifchen Sprache eine 
große Anzahl Wörter griechiſchen Urſprunges zu entdecken ge: 
glaubt. Obgleich diefe, Ableitungen meiſt gezwungen, zuweilen 
ſelbſt abgeſchmackt erſcheinen, ſo bleibt doch immer die Anzahl 
der Woͤrter, deren griechiſcher Urſprung unzweifelhaft iſt, groß 
genug, um daraus auf eine lebhafte Berührung Griechenlands 
md Sardiniens in den früheften, fo wie in fpäteren Zeiten fchlies | 
Ben zu Binnen. Wir liefern zur Probe ein Eleines Verzeichniß. 
bon Wörtern der Art: | nn 


Sardiſch. Griechiſch. 
Aithe, 9, (wollte Sort, daß...) 
Ammacchiaisi (toll werden), nurxzeoum. 
Anghelos (Enge), dyyıras 
Azo (ich grüße), lo (ich umarme, verehrte), 
Badalocai (ſchwatzen), Aurrorsyiin ‚ 
Barros (Schwer), Augis- 
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ur Casgsi (gähnen), EZ zer (den Drund offen haben), 


Conca (Ro), - neyzes (Birnfchak). 
Cricca Knopf am Sg, ‚xeines (Ring, die Thuͤre zu 
machen). 
Gana Beta), zur (Vergnügen). 
Icona, a 7 777 (Bild), - 
Id, De (ich ſehe) 


- 


Ingroghirisi (gelb färben), ngexißuns 

Lampat (er macht Hell), . . Asseaus (leuchten, ſchimmern) 
Mesos (Mitte), ro. 

Orizo (id). befäume), sehe (id) begräne). 


j -Oru Ufer), . gs (Gränge, Zieh. 
Te (nimm), BE rv. 
Teracu, — -  Iueaaer. (Diener). 
Thiu, nun Isis (Dheim). 
Tittba, side Gruſt, Euter). 


Unter die ſardiſchen Kirter, welche dig Aufmerkſamkeit 
des Sprachforſchers verdienen, kann man auch diejenigen rechnen, 
deren fih die Earta de Logu, und auch jetzt noch einige Ein 
wohner, zur Bejeichnung einiger Monate und Wochentage be 
dienen.- Der Juni heißt z. B. Lampadas,') der Juli Treu- 
las oder Argiolas,?) der. September Capudanni, ?) der O6 
tober Mes’e-Ladaminis,*). der December Mes’e-Idas,‘) 


der- Freitag Cena'bara. ©) 








.. DD De Vater Videi. wii diefen Namen von ber großen 
Erleuchtung ableiten, welche zu Rom unter dem Kaifer Phi⸗ | 


lippus im Juni 248 Stoff fand. Mamelli, ber SInterpreto | 


tor. der Carta de Logu, leitet: ihn von lampus, lampos, die Helle 


‚ab, welde in diefem Monate am ſtaͤrkſten if. - 


2) Treula oder triula beißt in Sardinien das Austreten 
bes Getreides, argiolas aber.die Tenne. | 

3) Bel den alteri Griechen fing das Jahr mit dem September an. 

- 4) Die fardifchen Eommentatoren erflären biefes Wort durd: 
Monat, in dem man die Aecker duͤngt. 

5) Die ungezwungenſte Ertiärung dieſes Namens iſt: Idus 


des December. 


6) Wird eflärt durch .cHeya parata, Zag des Abendmabls. 


Vv 
on. 





An diefe Namen knuͤpfen wir eine Bemerkung Über das 
Wort Cama, weiches in mehren Gegenden der Inſel, befons 
ders aber in der Umgegend von. Santustuffurgiu, nahe bei 
dem alten Cornus, zur Bezeihnung der druͤckenden Hitze am 
Mittage eines Sommertages dient. Man fagt z. B. itacamal 
welch” drücdende Hitze! a mei cama, zur Hälfte der Hitze, 
d. h. am Mittage im Sommer; su cani esti camoladu, dem : 
Hunde iſt fehr heiß; endlich bedient man fich gleichfalls diefes 
Wortes, wenn man fich über jemand luſtig machen will, der 
etwas zu viel getrunfen hat, und nun Kleine Augen macht: 

Cum oghixeddu pitius, pitius. 
O tenis cama, o tenis frius. 

Man wird verſucht in dieſem ſardiſchen Worte cama eine 
ſchwache Spur der africanifhen Herrſchaft zu fehen. Dan 
weiß, "daß bei den Arabern der heiße Wind der Wüfte Khams 
fin heißt; oder kommt unfer cama etwa von dem punifchen 
Worte Hamt, welches auch heiß bedeuter? 

Außerdem finden fich in. der fardifhen Sprache noch viele 
Wörter, welhe anderweitigen ffemden Urfprunges find. Da; 
bin gehören z.B. setzesi, feßen fie fih, aus. dem Deutfchen; 
aber die größte Anzahl derfelden ſtammt freilich aus dem Spas 
nifchen, z. B. vostei, euere Herrlichkeit; aggradessiri, anneh⸗ 
men, gefallen; origas, Ohr, u. ſ. w. 

Sonderbar genug ſtimmen die ſardiſchen Bauexn genau 
mit den ruſſiſchen in der Art uͤberein, wie fie die Worte: ja 
Herr! und: nein Kerr! wenn fie zu einem Höheren reden, abs 
zufürzen pflegen. Statt bie ganze Phrafe auszufprechen, und 
alfo im Sardiſchen zu ſagen: sı Seguori no Segnori, be 
gnügen fie fich mit dem einfachen si S...; und no 8...; auf 
aiefehe Weife, wie man in Rußland da ©... und charafcho 

©..., ftatt: da Sudar, und charaſcho Sudar ſagt. 

Wir haben fchon früher erwaͤhnt, daß die fardifche Sprache 
mehre Dialerte bat, unter welchen der in ber Provinz Cagli⸗ 
ari, und der in Logudoro gebräuchliche ats die hauptſaͤch⸗ 
lichſten anzufehen ind. Der erfiere wird in der ganzen ſuͤdli⸗ 
chen Hälfte der Inſel gefprochen, und ift, nächft dem Italieni⸗ 
ſchen, die fogenannte Adelsfprache. Das Logudoriſche it der 
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‚nördliche Dialect, und man haͤlt ihn fuͤr Aiter und reiner. Zur 


Vergleichung beider geben wir aus der Dissertazioni delle 


Garde antiöhita des Pater Madao, pag. 70, das Vater 


unſer in beiden. 


Das Vaterunſer im Dialect von Logudoro. 
J— „Babbu nostru, qui stas in sos chelos, Sanctificadu 
siat su nomen tou, Benzat a nois sy gegnu tou, Fact 


‚siat sa voluntade tua, comente in su chelu, asi in sa 


terra. Su pane nostru de ogni die donanoslu ho, & 
perdonanos sos peccados nostros, comente nos ateros 
perdonamus sos inimigos nostros. Et ne nas lasscı 


. zuere in sa tentatione; sind liberanos de male, Amen 


Vaterunſer im Dialect von Cagliari. 
Babbu nostu, qui ses in celu. Siat sanctificadu 


'su 'nomini tuu, Ben iat_a nos su regnu tuu. Siat 


facta sa voluntadi tua, comenti in celu, et.aici in term, 
Su .pani nostu de ogni di dainos-iddu hoi, et perdo- 
nanos is peccadus nostus, comenti nos aterus perdc- 
naus a is depidoris nostug. Et n& nos lassis arruiri 


‘in sa tentationi; sind liberanos de mali, Amen.“ 


Auch eine Probe fardifcher Poefie wollen wir folgen laſſen, 
und zwar ein Lied der Bergbewohner aus dem Innern des Landes 


Sardiſches Lied. 


Cando a sos pes de una roca umbrosa 
M’incontresi unu die ‚"poggtadu 
Tand’ ido una ‘Ae chi lesta .e fastosa 
Su olu in una valle hat ispiccadu. 
Si parat poi in sa silva orrorosa 
Ue su tilibricu est preparadu 
'Ispettende s’allegra congiuntura 
‚ Pro fagher d’isga una grata -pastura. 


Non pius t’avanzes in sa silva oscura 
Firma li nesi, o bella cardeglina 
-Vides chi cue est fattende congiura 
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Contra de to: cussa Aa de rapina_ ’ 
Ama su padru, ei sa, pianura 
Sa feounda campagna, sa collina, 
E non “cherzas incaut’ abitäre 
In ue podes vittima restare, 


Non des a cussas alas libertade, 
Pro t'acostare a boscu, o.a malesa 
Non podes tener nd securitade 
Cum aes de rapina e de fieresa, _ 
Ne pius t’avanzes chi est temeritade 
Già chi finzai como ses illesa 

Una Ae che.a tie delicada . 

In ogn; logu amenu est disigiada. 


\ 


Bae mira, et osserva in sa campagna 
Ispiega sas plumas a su olu . 
Rivos currentes lirrigan.e bagnan 
De sas aes chi tue pro consolu 

In ie podes tenner prö compangias, 
Sa Filomela e i su rosignolu 

Ne non li hat terrore ne bisbigliu 
Ne tenet logu su rapace artigliu. 


t 


Eccu fattu, dettagliu Ae dechida, 
Eligi sa campagna o sa foresta 

In custas tristas aes bi annidan, 
In cudda rosignolos faghen festa 
Ola a su campu prowe ses naschida 
Et abbandona sa silva molesta, 
Non deghen sas auzones paurosas 
In mesu de sas tigres coragiosas. 


Ueberfegung ') \ 
Ruhend eines Tages am Fuße eines ſchwarzen Felſens, fah 
ich einen fchnellbefchwingten, fchönen Vogel eilig in das Thal | 





1) Zreilich nur nach der franzoſiſchen Ueberſetzung. 


fliegen. , Bald darauf ftärzterer fich in. den ſchrecklichen «Wal, 
wo der ränberifhe Sperber auf eine günftige Gelegenheit lauert, 
ihn nach Luſt zu zerreißen und zu verzehren. 

| - Dringe nicht tiefer in den dunklen Wald, halte ein, Tage 
ich dir, o ſchoͤner Difteffint! Siehſt "du. nicht ben. Raubvogel, 
‚ ber auf dein Verderben ſinnet? Suche die Ebene und die Aue, 
das Feld und den Huͤgel, und huͤte dich, Thörichter, an Orten 
zu verweilen, wo du Gefahr läufft, erwuͤrgt zu werden. 

— Moaͤßige den Auſſchwung deines reißenden Fluges; fliche 
den Wald und feine Gefahren; Alles ift für Dich zu fürchten 
in der Nähe diefer graufamen und räuberifchen Vögel. Gluͤc⸗ 
lich genug, ihnen bis jegt entgangen zu fein, gehe nun nicht weiter; 


. „das würde tollkühn fein. An einem angenehmen Orte fieht 





man eimen fo edelen Vogel gern, wie dich. 

Seh, betrachte, bewundere diefes fruchtbare Gefilde; richte 
deinen Flug gegen die Fiuͤſſe, welche es durchſtroͤmen, gegen die 
Bäche, welche es durchrieſeln. Dort, unter den Voͤgeln, an 
denen du Gefallen finden wirft, kannſt du dir die Grasmuͤcke, 
die Nachtigall zu Sefährtinnen wählen. ° Dort Haft du feinm 
Schreck, Eeine Zroifte, Feine graufamen ‚Krallen zu befürchten. 
Siehe, das hatte ich dir zu fagen, fehöner Vogel! waͤhle 
zwiſchen Ebene und Bergwald; der eine iſt bevoͤlkert mic hin 
terliftigen Vögeln, Nachtigallen erluftigen fich froͤhlich im der an 
deren. Fliege nach den Gefilden, auf denen du geboren bil. 
Die furchtfamen Schafe halten fich nicht zu den wilden Tigern. 


Außer dem Sytalienifchen, welches die Geſchaͤftsſprache if, 
und ben fardiihen Dialecten, von denen wit geredet haben, 
werden: auch noch andere Sprachen in Sardinien geſprochen, 
3. B. das Genuefifhe ‘auf der. Infel San: Pietro, ein .ver 
derbtes Corſiſch auf der Inſel Sans Maddaiena, und Co 

talonifch in Alghero. | 


a 


Poofifger und moralifher Eharatter 
ber ‚Sarbden. 


Auch das menſchliche Geſchlecht ſcheint in Sardinien dem 
Geſetze der Verkirinerung, dem auf dieſer Iuſel faſt alle groͤße⸗ 
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ren Thiergattkmgen unterworfen find, nicht entgangen zu ſein; 


aber dieſe Eigenheit, die uͤbrigens haͤufige Ausnahmen leidet, 
iſt durch eine ſeltene Schoͤnheit der Formen/ und außererdent: 
liche Muskelkraft verguͤtigt. 


Der Sarde iſt in der Segel. von- ‚mittlerer Seife, fein 
Körper ſchlank und wohl gebaut, die Taille ſehr dünn,: die 


Schenkel ſtark und gerade, die Hautfarbe ein wenig gebraͤunt, 


die Haare ſchwarz, die Geſichtszuͤge geiſtreich, viel Lebhaftigleit 


und Gewandtheit in den Bewegungen und Gebehrden. Dep, 


Charafteriftif, welche auf die Sarden: beiden Geſchlechter paBtz 


erleidet Übrigens in den. verfihiedenen: Gegenden der Inſel, und, 


namentlich im aͤußerſten Norden und Süden, einige Medifiee: - 


tionen. Vei den Einwohnern: der -Hadlihen. Halfte tft das. Ges 
ſicht brauner, runder, und die VBackenknochen treten beſom 
ders ſtark hervor, waͤhrend die Bewohner der Umgegend von. 
Safari hoͤher gewachſen ſind, und eine mehr. ‚gebogene. RR 
haben. 

Die fardifchen Geauenpimmiee zeichnen. ſ ich vorzüglich duch, 
ihre großen,, ſchwarzen Augen, und Durch Die Feinheit Ihres 
Muchfes aus, Vorzüge, welche fie hinlaͤnglich für ihre Awas 
dunfele Farbe, eine natürliche Folge, des Clima, entſchaͤdigen. 


Sie ind mit dem vigrzehnten, fechgehnten; Jahre voͤllig ausgemach⸗ 


fen, ziemlich fruchtbar, und erhalten ihre Jugendfriſche lange, Zeit. 
Sehr. felcen: fieht man mißgeftaltete Leute in Sardinien, 
und wenn man de Staͤdtebewohner aysnimmt, beren Lebenss 


. 


art, fo fehr. verfchieden von der des Landleute, eine amt 


günftige Veränderung hervorbringt; ſo bemerkt man an ‚den 
Sarden den Ausdruc von einer wahren Fülle des Geſundheit, 
welcher ſelbſt in den ſonſt für ſehr ungefund gehaltenen Gegeng 
den nicht fehle. Aus Mangel an beflimmten Notizen find wir 
leider nicht im Stande, genauere, Auskunft über die Lebens⸗ 
dauer, Über die Zahl der Gebsrenen und Geftorbehen in dem 
verfchiedenen Klaffen, Sefchlechtern und Altern zu geben; doch 
fieht man fehr häufig in den Städten ſowohl, als auf dem 
Lande, "achtzigjährige Greiſe, die noch ohne Hilfe eines Stockes 
gehen. 


Von den Krankheiten, welche beſouders in Sardinien w 
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herrſchen pflegen, iſt ſchon in einem anderen Abſchnitte ausfuͤhr⸗ 
licher die Rede geweſen. 

Die Sarden bewähren ſich nech jetzt als die wahren Ab⸗ 
Emmfirige jener‘ Inſulaner, welche ehemals dem Cajus Grau 
chus gutwillig das darbrachten, was ſie der Gewalt des Praͤ⸗ 
tor Oreſtes ) verweigert hatten. Selbſt die Vaterlands⸗ 
liebe, welche den Harſicoras und Hioftus *) entflammte, 
gluͤht · noch in den Herzen der meiſten Berohner Sardiniens; 
aber man darf: dabei freilich: auch nicht verhehten, daß diefer 
Patriotiemug: ſie oft ungerecht gegen Ausländer, und befonders 
gegen diejenigen’ malt, weiche ihre Amespflicht in diefe In 

fri führt. 

Die Sarden. befigen - eine große Lebhaftigkeit bes Geiftes, 
welche fie mehr. Geſchmack an der Dichtkunft und an ſcholaſtiſchen 
Disputationen, als an den mathematifchen und phyſtkaliſchen 
Wiffenfchaften finden: läßt: Man har ihnen wohl Raͤnke und 
Jinterfift vorgeworfen, aber es-läßt fich zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung fagen, daß Beide. Fehler bei einem armen und zugleich 
lebhaften Volke ehr natürlich find, wie dieß das Beiſpiel der 
‚ Kroaten, Illyrier, Schotten und Srländer beweifl. Der Sarte 
iſt gaſtfrei von Natur, aber arbeitfam nur aus augenblicklider 
Laune. Jagd, Tanz und die Fraiden ber Tafel find feine 
Haupt:⸗Ergoͤtzlichkeiten. Er liebt Aufwand in feiner Kleidung, 
und weiß nichts don Schäßefammeln,- was ihm den Vorwurf 
der Sorglofigkeit in Anfehung der Zukunft zugezogen hat. 
Seine: Frömmigkeit, obgleich fie fich etwas laut und fchaufpie 
lerartig zu Außern- pflege, iſt nichts deſto weniger höchft auf: 
sichtig, und er hat in diefem, wie in mehren Punften, vid 
Aehnlichkeit mit dem Spanier und Sieilier. 

‚ Eben fo beftändig in feinem Haß, als in feiner Liche, 
£rennt er fi zwar fehr felten von der Perfon, mit welcher er 
ſich ehelich verbunden hat, aber er würde auch.nicht die kleinſte 
Defchimpfung feiner: Ehre verzeihen. Dean thut eigentlich un 


4) Siehe ©. 15. 
" 9) Siehe ©. 12 u, 13. 
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recht, fein aͤußerſt feines Zartgefuͤht in diefem Punkte Eiferſucht 
zu nennen; die fardifchen Maͤnner find in der That nicht eifers 
ſuͤchtiger, als anderwaͤrts, und ihre Frauen geben ihnen in. der 
Regel auch beine Veranlaſſung, es zur fein. Der Hausfriede iſt 
daher felten geftdrt, und die gegenfeitigen Verhättniffe der Fa⸗ 
milienglieder haben oft etwas wahrhaft Patriarchaliſches. 
Wenn’es auf der. Inſel unheitvollen Zwieſpalt und Par⸗ 
theiungen von der Art giebt, wie fie Corſica zerfleifchen, fo fins‘ 
den fie doch fehr ſelten zwifchen Verwandten Statt; der Eigens' 
nuß flellt nie einen Bruder dem anderen feindfich ‚gegenüber, 
es müßte denn in den Städten fein, wo freilich zuweilen die: 
Bande des Blutes diefer herrſchenden Triebfeder weichen muͤſ⸗ 
fen. Dem bert giebt es unter der großen Anzahl von Advo⸗ 
eaten immer einige, welche Streitigkeiten und Rechtshändel wer‘ 
niger zu beendigen, ats zu erregen ſtreben. ' 
Der Sarde raubt nur feinem perfönlichen Feinde das Leben, 
und der Mord iſt bei ihm die Wirkung einer individuellen Erbitter 
rung oder des Neides; fehr ſelten findet man daher die Opfer‘ 
beraubt. Ein gebrochenes Heiraths⸗Verſprechen, ein geftohlenes. 
Stuͤck Vieh, das find unter‘ den Landleuten, vorzüglich aber 
unter ben Hirten, bie gewoͤhnlichſten Veranlaſſungen zu 
Streit und‘ Feindſchaft. Unter dem wahren oder erdich⸗ 
teten Vorwande verweigerter Gerechtigkeit behaupten dieſe 
letzteren, das Recht zu haben, ihre eigenen Richter, und zwar 
auf der Stelle zu ſein. So ſich ſtufenweiſe einer langen Reihe 
von Mordthaten und Repreſſalien uͤberlaſſend, iſt dann endlich 
der Moͤrder gezwungen, ſich zu verbergen, und in den dichte⸗ 
ſten Waͤldern, auf den oͤdeſten und unzugaͤnglichſten Felsklippen 
ein unftätes, unſicheres Leben zu führen, welches der Trieb der 
Seldfterhaltung fort und fort verbrecherifcher machtz gluͤcklich 
genug, wenn es ihm durch den Verluſt feined Vermögens und 
des feiner Verwandten gelingt, ein fo elendes Dafem noch um 
einige Zeit zu verlängern. Aber feine‘ Hilfsquellen - verfiegen, 
die Verfolgungen der Gerechtigkeit erneuern fich mit ſtets wach; 
fendem Eifer, und der Ungluͤckliche, der nur darauf gedacht ‚hat, 
fein Leben mit dem Leben fo vieler feiner Mitmenfchen su erfaufen, 
der fo viel Thränen hat fließen laſen, endet dann endlich feine Tage 


u AT 


auf dem Scafott, oder € er legt. unter ben Qualen. gaͤntlichen 

Mangels und der Verzweiflung Hand an -fich ſelbſt. | 
rotz diefer ſchrecklichen Beiſpiele, welche. aber,: zur Stewr 
der Wahrheit fei es gefagt, in ‚den letzten zwanzig „jahren viel 
feltener . ‚geworden find, ale fie es ſonſt waren, koſtet es doch 
den fardifchen Sandleuten, und .befonders hen: Gehirgebewoh⸗ 
neen ‚der Barbargien und Sallura’ 8, nor. ‚immer vid 
Ueberwindung, dem Richter die Sorge zu überlafen, eine ihnen 
zugefuͤgte Beleidigung zu rächen, . Diefe Verpflichtung. der ge 
ſellſchaftlichen Ordnung, dieſe Baſi s der oͤffentlichen Ruhe und 
perſoͤnlichen Sicherheit, geht noch über ‚Ihre Faſſungskraft, und 
ſie begreifen es nicht, . welches Intereſſe ihre Streitigfgiten für 
die. Regierung haben Eönnen.. nie, Deleidigung,. das. Unrecht 
iſt mir allein ‚zugefügt, mir alein "gebührt es alſo auch, ſie zu 
rächen.” &o find die Schlüffe, welche, man.oft genug von bie 
fen unbeugfamen Abkoͤmmlingen der St ier und Eprfen hir, 
und. die Eivitifation ‚wird „no große. Fortſchritte bei ihnen 
machen möffen, ehe fie andere ‚denfen lernen. -- _. 

Doc ift der Charakter diefer, Sebirgsbewahner, und ſelbſ 
der Banditen, nicht ſo wild, als man vielleicht hieraus ‚au ſchlie: 
ßen geneigt. fein möchten... denn abgejehen . von ber Gab 
freuudfchaft, einer natürlichen. Tugend bei hen, die fie ſelbſt 
- gegen ihren ärgfien Feind üben würden, trifft. man oft ſelbſt 
eine Art von Edelmuch bei ihnen, welcher fie ‚abhält, ihre über 
legene Anzahl oder den Vortheil ihrer Stellung zu. mißbrauden. 
So iſt es z B. ſehr ſelten, daß ſie Soldaten, ſelbſt wem 
dieſe auf ihrer Verfolgung begriffen ſein ſollten, angreifen, ſobald 
der Zufall ſie in ihre Haͤnde liefert, ein Uniſtand, der um ſo 


brachtungswerther iſt, da er ſich niemals ereignet, wenn Dans 


diten von den Soldaten ergriffen. werden. 

Bon "Yugend auf an die Führung ihres Jagdgewehres 
und an die härteften Feibesübungen gewöhnt, beurtheilen die 
fardifchen Gebirgsbewohner die Verdienſte eines Mannes nur 
nach feiner phyſiſchen Kraft, nach feiner Koͤrpergeſchicklichkeit 
und Gewandtheit. Wenn daher ein Soldat erſt neuerdings 
auf einem Poſten angelangt iſt, ſo beſchaͤftigen ſie ſich gleich 
angelegentlich damit, ihn von dieſer Seite kennen zu lernen, 








| 475 


indem fie ihn zur Jagd, zu einem Wettlauf, einem Preieſchie 
Ben einladen, und wenn fie dann gefehen ‚haben, was an dem 
Manne iſt, fo regeln fie danach ihr Benehmen gegen ihn." . 

Der. Zweitagpf, dieſer für unſere Zeit ſo fchimpfliche 
Ueberreft früherer Barbaref, it in Sardinien fehr felten, ‚und 
fommt nur zuweilen in den. höheren Kreifen ber Geſell⸗ 
Schaft vor; dafür aber bemerft man :unter den Bewohnern 
der Städte. und ‚den reichen Gutsbeſi itzern eine ziemlich allges 
meine Prozeßſucht. Oft der unbedeutendſten Urſachen wegen 
werden Prozeſſe angefangen, die daher ſehr haͤufig ſind, und in 
der Regel ſehr lange dauern. 

Der hohe ſardiſche Adel hat. theils durch ſeine Stellen, 
die er bei Hofe bekleidet, theils durch verwandtſchaftliche Ver⸗ 
bindungen viel Aehnlichkeit mit dem piemonteſiſchen bekpmmen; 
dagegen gleicht der niedgre ſardiſche Adel wieder dem ſpaniſchen 
mehr, und erinnert ſelbſt in mancher Beziehung an. DER vr 
nifchen. 

Die Sarden, welche eine Untoerfiche heſucht haben ſchrei 
ben und ſprechen die italieniſche Sprache mit Leichtigkeit, und 
ziemlich correct; aber man erkennt fie. oft an einigen eigenchims 
lichen Bortverfeßungen, die ihnen von ‚ihrer: ade ans 
bangen, oder von der Fülle ihrer‘ Ideen herruͤhren. 

Die fardifchen Frauen, welche.den höheren Ständen ange 
hören, erhalten diefelbe Erziehung mit den vornehmen Piemon⸗ 


teferinnen; aber die Frauen aus den übrigen Klaſſen des Adels, 


und felbft die aus dem Buͤrgerſtande, follten forgfältiger unters 
richtet werden, und ihre Zeit beffee anmenden lernen. - Die 
einen und die anderen indeffen zeichnen fich durch große Lebhaftig; 
keit des Geiſtes aus, find_in der Regel vortrefflihe Hausmuͤt⸗ 
ter, und ihr Benehmen in der The ift mufterhaft zu nennen. 
Sie haben eine enefchiedene Vorliebe für den Tanz und fran⸗ 
zöfifhe Dioden: fie tanzen ausgezeichnet gut, und was die Mo⸗ 
den betrifft, jo folgen fie ihnen mis einer Gewiſſenhaftigkeit, 
Die wohl nicht immer mit ihrem ‚Vermögen im Einklang fteht. 
Die Frauen der unteren Klaffe, in den Städten und 
auf dem Lande, koͤnnen weder lefen noch ſchreiben; Brotkneten 
iſt ihre hauptſaͤchlichſte Befcjäftigung. In den Cantenen, wo, 


fle arbeitſam find, fpinnen und weben fie bie Leinewand und das 
vwollene Zeug, worin fie fih leiden. Gewöhnlich nehmen 
fie an dem Feldbau nicht Theil, fontern ihre Beſchaͤftigungen 
befchränten fich faft alle auf den Limkreis ihres Hauſes. Aud 
fie haben eine -entfchiebene Neigung für den Tanz und Pu, 
und der Nationaltanz iſt ihre angenehmfte Zeitfürzung. In 
- ben abgelegenen Dörfern verbergen fie fi noch vor dem Frem 
den;-in den befuchteren Gegehden fi find fie weniger ſchuͤchtern, 
ohne dadurch an Sittſamkeit verloren zu haben. 


Rreilung 


. Die Kleidung der Sarben hat viel Eigenthuͤmliches, mb 
einlje. auffallende Achntichfeiten ‚mit den Trachten der Alten. 
Die Form ihres Eollettu z. B. iſt wunderlih genug. © 
ift dieß eine Art von Rod ohne Aermel, befonders um die 
Hüften fehr eng anfchließend,. der, indem er unten weit 
Über winander fchlägt, wie eine Art von.doppeltem Schurz bib 
ver, und bis auf die Knie hinabreicht. Der Collettu wird von 
gegetbtem, haarlofem Leder gemacht, und wie unfere Camiſoler 
oder Weſten getragen, mur braucht man dabei einen Gurte, 
damit "die Vordertheile gehörig über einander fchlagen. Der 
- Theil über der Bruſt iſt in den verfchiedenen Cantonen mehr 
oder weniger ausgefchnitten, fonft aber iſt der Schnitt des Eol 
lettu überall derſelbe. Auch die Farbe iſt gewöhnlich in jeder & 
gend diefelbe, und unterſcheidet ſich nur durch ſchwache Maaw 
sen zwiſchen gelb und roͤthlichgelb. | 

Das Collettu, die gewöhnliche und tägliche Kleidung de 
Landleute, beſonders in den Ebenen der fuͤdlichen Gegenden, 
‚gehört zu dem nuͤtzlichſten Vermächsniffen, welche den Sarden 
von ihren Vorältern geblieben find‘ Und welches Kleidungs 
ſtuͤck Eönnte in der That mehr Woreheile in, ſich vereinigen, als 
dieſes, vornaͤmlich in jenen ungefunden Gegenden7 Es verwahrt 
den Körper gegen die oft fo ſchaͤdlichen Einfluͤſſe eines plögli 
hen Temperatur Wechfels, und gegen die. Intemperie der Ab 
mosphäte; es ift für die brennenden Sonnenftrahlen, für die 
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feuchte Luft. des Morgens und fuͤr den Regen gleich undurch⸗ 
dringlich; es theilt dem Körper zu jeder Tuiges⸗ und Jahres⸗ 
zeit eine gleichmaͤßige Waͤrme mit; es ſchuͤtzt den Unterleib und 
die Schenkel gegen die Dornen der Brombeerſtauden, die auf 
wenig angebauten Feldern fo haufig wuchern; es ſchmiegt ſich 
leicht nach. jeder Bewegung; es iſt endlich aͤußerſt dauerhaft, 
und erſetzt durch dieſe Vorzuͤge gewiß reichlich, was ihm an 
Schoͤnheit und Eleganz der Form abgeht. 

Uebrigens, obgleich es nur ein Kleidungeſtuͤck auf Arbeit 
und Dauer berechnet ſein ſoll, ſo hat es dem Luxus doch nicht 
an Mitteln gefehlt, es zum Gegenſtand eines oft ziemlich be⸗ 
deutenden Werthes zu machen. Es giebt ſehr theuere Collet⸗ 
tus, deren Werth theils in dem dazu genommenen Leder, theils 
in der kuͤnſtlichen Naͤherei, oder endlich in den Spangen und 
Knoͤpfen liegt, mit denen ſie zuſammen gehalten werden. Die 
ſchoͤnſten Collettu tragen die Fleiſcher und Hoͤker zu Cagliari. 

Man hat uͤber das Collettu viel geſtritten. Einige haben 
darin die mastruca der Alten wieder zu erkennen geglaubt; 
aber dieſe Meinung iſt von anderen lebhaft bekaͤmpft worden, 
welche im Gegentheil die mastruca fuͤr einen Pelz halten. 
Auch der Pater Madao folgt in ſeinem Werke über die ſar⸗ 
diſchen Alterthuͤmer dieſer letzteren Anſicht. Er ſieht in dem 
Collettu das colobium:) und den thorax der Alten, und lei⸗ 
tet mit vieler Wahrſcheinlichkeit den modernen Mamen von dem 
lateiniſchen colligere ab. 

Der Pelz, den man eben ſo bei den Hirten in der Cams 
pagnd von Nom, in dem Königreich Neapel, in Griechenland, 
in Dalmatien und, mern wir uns nicht irren, felbft in Spas 
nien wieder finder, iſt auch in dem füdlichen und weſtlichen Sar⸗ 
dinien noch jet die gewöhnliche Kleidung det Landleute, befons 
ders der Schafhirten. Er iſt aus vier, zumellen ganz rohen 


mnutnen ERS 


1) Colobium dietum, quialongum est, et mutilum sine 
Mmanicis; nam xsAcßs,, mutilus, et truncatus est a zeioßen, 


mutilo, brevio,, trunco. Isid. I, 18, Orig, c, 22, Giche .auch 
Forcellini, | 


Von 418 


Schaf⸗ ober Ziegenfellen ‚verfertigt, und bedeckt den Körper 


wie das Kollettu, nur mit dem Unterſchiede, daß er nicht durd 
einen Gürtel zuſammen gehalteh wird, fondern vorn offen bleibt, _ 
Die. Ackerleute tragen ihn häufig über Bem Collettu, aber nie 

mals das Sollettu über dem Pelz. Der Schnitt - defielben if 
uͤberall gleich, und obſchon er den Leuten ein etwas wildes und 
Halb barbariiches Anfehn giebt, for tft er doch fehr nuͤtzlich und 
bequem, denn er ſchuͤtzt, wie das Kollettu, gegen Hitze, Kälte 
und Regen gleich gut. Gewöhnlich wird er mit den Karen 


nach auswärts getragen, doc) kehrt man ihn auch nach Zeit 


und Witterung um, beſonders ‚wenn die Haͤute gut zubereittt 


und ſchoͤn weiß find. Vorzüglich haben: die, Einnsohner des 


Sampidano von Quartu diefe leptere Art ihn zu tragen ange 
nommen, und die Liebe zum Putz hat ihn in dieſem Kanton 


ſo zu verfchönern gewußt, daß er ein wirklich ſehr flattliches 


und elegantes Anſehen erhalten hat. 

a kann das hohe Alterthum dieſes Kleidungsftide 
und des Gebrauches, ihn umzukehren, nicht in Zweifel ziehen, 
da Xelian,lib. XVI, cap. XXXIV de natura animalium, 
ſehr deutlich davon fpricht, „Sardinien, fagt er, iſt nad) dem 
Nymphodorus ſehr reich an Schafen und Ziegen, deren 
Felle den Eingebornen zur Kleidung dienen..... dergeſtal,, 


daß jemand, der damit bekleidet iſt, fie nach feinem Belieben 


tragen kann, mit den Haaren einwaͤrts, um ſich Im inter zu 
erwärmen, und auswärts während der großen Hitze.“ 

Wir müffen jebt noch einmal auf die ſchon fo viel und 
heftig verhandelte Frage zuruͤckkommen, ob das Collettu oder 
der Pelz die mastruca fei, welche Cicero und andere roͤmiſche 


Schriftſteller als: ein bei den Barden. gewöhnliches! Kleidungs 


ſtuͤck bezeichnen. Der Pater Cetti, deffen ausgebreitete Ge 
jehrſamkeit bekannt genug ft, erklärt fich für den Pelz, und die 
Gründe, welche er zur Unterftügung feiner Anficht ‚beibringt, 
find um fo annehmbarer, da die von ihm angeführten Citate auf 
die. Vermuthuhg leiten, daß die Alten unter der mastruca ei 
nen Ueberwurf. aus Fellen mit langen Haaren, und nicht ein 
aus. Leder verfertigtes Kleidungsſtuͤck verſtanden haben. Der 
Pater Semellt, ein Zeitzenoſe Cetti's, und wie er ein 
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Mann von Kenntniſſen und Verdienſt, behauptet das Gegen⸗ 
theil, wird aber von Cetti, dem fich auch der Pater Madao. 
und der Ritter Mamelli in feinen Commentaren über die 
Carta de Logu anfchließen, in ben Supplementen zu feiner Natur⸗ 
gefchichte. mit feinen: eigenen Waffen fiegreich roiderlegt. . Wir 
begnägen uns zur Erörterung des ſtreitigen Punktes folgende 
Bemerkungen hinzuzufuͤgen: 

Der Pelz, der im Lande ſelbſt vesta de peddes, Fell⸗ 
leid, heißt, iſt noch, wie ſchon oben gefagt, die. gewoͤhnliche 
Bekleidung. der- Schafhirten, welche fehr felten das Collettu tras 
sen. Auch die Bewohner der Ebenen, wo Aderbau getrieben 
wird, tragen nicht ausfchlieglich das Colletiu, fondern auch den 
Pelz, und. diefen oft allein. Hieraus fcheint denn hervorzuge⸗ 
ben, daß der, Gebrauch dieſes letzteren weiter verbreitet if, da 
die Hirten ‚verhältnißmäßig die zahlreicheren - find. - Auch fcheis 
nen bie Beiwoͤrter mastrucati und Sardi pelliti fich vorzugss 
weiſe auf diejenigen fardifchen Stämme zu beziehen, welche die Alten _ 
uns als ein unftätes Leben führend, fi von dem Sleifche ihrer 
Heer den nahrend, und in die Felle derfelben Eleidend fchildern. 
Endlich liefert der Ausdruck latrunculi, deffen fih Cicero 
zur Bezeichnung‘ diefer unabhängigen Volterſchaften bedient, fuͤr 
jene Meinung einen neuen Beweis, . 

Es ift außerdem fehr wahrſcheinlich, daß bieſe mastrucati 
und latrunculi Cicero's, und die pelliti, welche Manlius 
beſiegte, und die’ zweifelsohne in Schafpelze gekleidet waren, 
rohe, ungegerbte Felle trugen, da ſie vielleicht die Kunſt 
des Gerbens gar nicht einmal verſtanden, um ſich Collettu's 
daraus machen zu koͤnnen. Einige Schriftſteller ſagen ſelbſt von 
der Kleidung der alten Sarden, daß ſi ie übel rieche. Paßt 
dieſer Ausdruck nicht beſſer auf die Pelze dieſer Inſulaner, als 
auf das Collettu aus gut gegerbtem Leder? 

Es iſt ferner keinesweges erwieſen, daß man durch die 
mastruca nur ein den Sarden allein eigenthuͤmliches Kleidungs⸗ 
ſtuͤck habe, bezeichnen wollen. Im Gegentheil ſagt der heilige 
Iſidor): Mastruca est vestis germanica ex pellibus 


1) lsid,, de vestib. quarundam gentium, lıb, 19, cap. 23. 


I} 


ferarum, de qua Gicero, pro Schuro, Der geehrte Mu 
ratori fagt ebenfalls, indem er den Iſidorus, Eicero, 


Prudentius u.a.m. anführt: Mastruca est-vestis genus 
‘ex pellibus.ferarum, quo septentrionales uturftur, et 


“ olim Sardı utebantur, Es würde daher eben fo wiberfinnig 


x 
' 


fein, die mastruca für eine Shrdinien eigenthuͤmliche Tracht 
zu halten, als wenn man annehmen wollte, daß die toga auf 
ſchließlich von den Bewohnern der Gallia togata getragen 
worden waͤre. Weil die mastruca und die toga von ben 


Darden und ben: Salltern getragen wurde, kann daraus felgen, 


daß diefe beiden Völker allein jene Tracht gekannt haben? Und. 


da nun erwieſen iſt, daß auch andere Voͤlker, z. B. die Sm: 
manen, die mastruca getragen haben, fd iſt es gewiß natuͤr⸗ 


licher, ſie in Sardinien in dem Theile der Kleidung zu ſuchen, 
welcher mit den Trachten jener Völker die meiſte Aehnlichkeit hat, 

Auf jeden Fall aber Halten wir ach das Collettu fir fehr alt, 
und für bei weitem mehr Sardinien allein zufommend. Die 
fes Collettu meint vielleiht ©trabo ”), wenn er von den far 
difchen Kriegern fagt, fie machten fih Panzer aus den Zellen 
der Muffelthiere. Man wird um fo mehr verfücht, dieß anzu 
nehmen, als im entgegengefeßten Falle diefer große Geograph, 
der die Kleidung: und die Waffen der Voͤlker feiner Zeit fü 
genau befchrieben hat, fü ch gewiß des damals allgemein bekamr 
ten Wortes mastruca bedient haben. würde, um diefe Art von 
Panzer aus den Haͤuten der Deuffelchiere, welche die ſardiſchen 
Krieger trugen, zu bezeichnen. 

Wir nehmen daher an, daß die unabhaͤngigen, nomadiſiren 
den Horden ſich in die mastrucs, in Pelze mit langen Haaren 
kleideten, während die mehr civiliſirtei Bewohner der Ebenen, 
und die fardifchen Krieger das Collettu trugen. 

Ein anderes ſehr nägliches Stuͤck der fardifchen Kleidung, 
welches‘ vielleicht noch wenig die Aufmerkfamfeit der Fremden 
erregt hat, und doch ebenfalls dem entfernteften Alterthume am 
gehoret/ iſt dee saccu da coperri (sagum zum Buben) 





4) Strabo, lib, XV, 
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ir iſt noch. jeßt ‚bei. den Landleuten, beſonders bei den nomadi⸗ 
tenden Hirten im Gebrauch, Er beſteht nur in einem Stuͤck 
hwarzen, mollenen Zeuges, eine halbe Elle breit, und ein und 
ine halbe Eile fang, und gleicht fo ziemlich den langen Shawls, 
selche unfere Damen eine Zeit lang getragen Ijaben. Der ' 
Zaccu hat weder irgend wo eine Deffnung, noch eine Schlige, 
nd wird zumeilen über den Kopf genommen, wenn derjenige, 
er ihn trägt, keinen Rock mit einer Kapuze hat. In dieſem 
jalle bedeckt der Saccu zu gleicher Zeit die Schultern, einen 
kheil des Ruͤckens, den ganzen verderen Körper bis über 
te Haͤlfte der Schenkel, und dient auch ſtatt Kapuze. Wenn, 
iber der Landmann an feinem Kleide ſchon eine Kapuze hat, 

o fehläge er den Saccu, wie einen Shawl, um die Schultern, 
md neftelt ihn auf der Bruſt mit Hafen und Defe feft. 

Dieſes Kleidungsftük, aus zwei Stücen groben, ſchwar⸗ 
en Tucheg, die auf einander liegen, und der Länge nach dur 
jenähet find, verfertigt, iſt auch, wenn es etwas weit ift, für 
inen Reiter fehr bejuem, denn ed bedeckt alsdann von hinten 
yen Körper bis unter das Kreuz, und reicht vorn bis auf die 
hälfte der Schenkel. Es iſt freilich nur eine Bekleidung für den 
Regen und den Winter, aber um deſto ziwectmäßiger, da es 
venig Platz wegnimmt, und auf der Reife ald Kopfkiffen, als 
Decke, felbft als Teppich), um darauf mitten im Freien fein bes 
heidenes Mahl zu halten gebraucht werden Fann. 

Man fieht zuweilen fehr elegante Saccu's, aus feinem j 
jeuge, mit Frangen an den beiden Enden, und farbigen Eichen "" 
u den vier Zipfeln oder Ecken. Die Spangen, deren Werth 
ıh nach den, Vermögens: Umftänden des Beſitzers richtet, wer: 
en fo angebracht, daß fie die beiden nad) vorn fallenden Enden 
ut zufammen halten. 

Selbft wenn der moderne Name satcu da coperri nicht 
hon den wahren Urfprung diefer Art von Ueberwurf entdedte, 

). würde es doch nicht ſchwer fein, das sagum ber Alten darin. 
erkennen. - " 
„Das sagum, fagt Facciolati, war eine Art von Sol— 
aten:Kleidung, fürzer als das Oberkleid, aus grobem wollenen 
enge, bedeckte die Schultern, reichte bis auf die Lenden, und 
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hatte viel Aehnlichkeit mit dem Pallium der Griechen. Doch 
bedienten ſich feiner die Soldaten und die Landleute nur, um 
ſich gegen die Kälte und ben. Regen zu ſchuͤtzen ).“ 

‚ Dee Pater Madao, der zuerft auf das Uebereinſtimmende 
zwiſchen dem fardifhen Saccu und dem sagumı der Alten auf 
merffam gemacht hat, fügt auch noch eine Stelle aus dem Iw 
lius Eapitolinus*) hinzu, aus dee hervorgeht, daß die R% 
mer ebenfalls ihr sagum zugleich - ald Teppich und Dede 
gebrauchten. “Das sagum der römifchen Soldaten mußte frei’ . 
lich wohl zuweilen etwas weiter fein, als das der jeßigen Bars 
den, weil fie darauf ihre Kameraden preflen fonnten; aber in 
der Form;“ die und auch als längliches Viereck gefchildert wird, 

wmaren fie ſchwerlich verſchieden; das sagulum würde zu einem 
‚gleichen Dienft nicht brauchbar "gewefen fein. 

Wir find uͤbrigens ziemlich geneigt anzunchmeir, daß das 
sagum in Sardinien ſchon vor den Zeiten der Römer befannt 
gewefen fei, und feine erſte Einführung den Iberiern zuzufchtes 
"ben. Denn ohne Zweifel meint Appian einen- Ueberwurf ber 

Art, wenn er uns belehrt, daß die Iberier flatt der Chlamys 
ſich eines doppelten und groben Gewandes bedient hätten, dad 
fle vorn zuhakten, und saga nennten: 


Sagum hispanico ritu inſibulavit. 


Bir fügen unfere Meinung ferner auf mehre nod) ale 


fardifche Götterbilder, die mit dem segum befleidet find, und 
allem Anfcheine nach einer früheren Epoche angehören, als ber 
romi chen Herrſchaft. 

Uebrigens wird der fardifche San jege nur noch von der 
unterſten Volksklaſſe getragen, und ift im nördlichen Theile der 
Inſel, wo doch die Hirten befonders häufig find, gar nicht 
mehr bekannt. 

Wir unterſcheiden in Sardinien drei Arten von Ueber 
röden mic Kapuzen, die man nicht verwecſeln muß. Die bei 





4) Facciolati in Lözie, Siehe Sagum ex Liv. VII, cap. 34; 
| Cat. cap, 59, de R. R. 


2) Jul. Capit. ĩ in Vero; ch» 6 de Eine,” 
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ben erften find, unferer Anficht nach, Ueberreſte römifcher Tracht, 
während. die dritte aus dem neueren Griechenlarid ſtammt. 
Der erfte unter diefen Ueberröcen ift der Cabanu,' wel 
chen ber ‘Pater Madao ohne allen Grund eine Toga nennt, 
and ihn mit dem cinctus gabinus vergleicht. Es ift ein gros 
Ber und weiter Reitrock mit Aermeln, aus ſchwarzem Tuch, der 
bis auf die Knöchel, reicht, und hinten von unten auf eine 
Schlige hat, damit er den Weiter nicht hindert; aber er iſt 
weder lang noch meit genug, um, rwie Madao fagt, den einen 
Theil über die Schufter werfen, und den Körper und den Kopf 
darin huͤllen zu koͤnnen. Diefe bedeutende Weite, welche dem 
cinctus gabinus eigen war, iſt keinesweges ein weſentliches 
Kennzeichen des ſardiſchen Cab anu, der immer mit einer Ka⸗ 
puze verfehen ift, die denen ber Mönche ziemlich nahe kommt... - - 
Er wird in der Provinz Igleſias und faft in dem gan⸗ 
zen nördlichen Theile der Inſel getragen; die Farbe ift/ fters 
fhwarz, und er ift weder doppelt, noch, wie der griechifche 
Ueberrock, mit Zeug von anderer Farbe’ befeßt. Ob das fardis 
fhe Wort cabanu von gabinus herfommt, wie Madao. ber 
hauptet, wagen wir nicht zu entfcheiden, aber römifchen Ur⸗ 
forunges fcheint uns die Tracht allerdings zu, fein, und zwar 
halten wir fie für die lacerna mit ihrem cucullus, der man 
fpäterhin, der größeren Bequemlichkeit wegen, Aermel gegeben °). 
Die Bewohner des nördlichen Theiles der Inſel, und nar 
mentlich diejenigen, welche feinen Pelz tragen, und felten dem 
Collettu anlegen, haben in der Regel unter dem Cabanu einen . 
anderen Eleinen und Eurzen Rock, der nicht bis über das Knie’ 
geht, und Cabanella heißt. Uns fcheint dieſes Kleidungss 
ſtuͤck, weiches auch aus ſchwarzem Tuch gemacht iſt, und’ eine 
Rapuze hat, nicht die chlamys der Römer zu fein, die nie 
mals einen cucullus hatte, fondern ihr Bardo-cucullus, ein‘ 
ſehr kurzer Ueberwurf galliſchen Urſprunges. Ma rtiät nennt 
ihn auch palla Gallica: 


.. 
1 ” . . .. Fr | 


41) Siehe in den Alterthuͤmern des Caylus, Th. 4, ©. 209, 
die Belhreibung derri22ften Kupfertafel, Porcellini Lei. latin,, 
unter lacerna, Ferrarius dR.V, ie 


462. 


Du 7 





I J J ® 
Cerea si pendet lumbis et trita lacerna, _ 
Dimidiasque nates Gallica palla tegit, 


Wir wiffen außerdein, Baß diefer bardo-cucullus damals in 
Kom, wie jegt noch in Sardinien, nur von der unteren Volt 
klaſſe getragen wurde, und man ihn überhaupt. als eine wohl 
feile und bäuerifche Tracht anfah. 

Die dritte Art von Mänteln mit einer Kapuze iſt diejenige, 


welche man im Lande capottu serenfcu ‘) nennt, und Die, in 


geroiffer Hinſicht das Drittel zwifchen den beiden vorhergehen⸗ 
den haltend, ſich doch von ihnen durch eigenthümliche Kenn 
zeichen eben fo, wie durch ihren Urfprung unterfcheidet. Der 
Capottu ferenicu iſt nicht aus ſchwarzem, ſondern aus gro; 
bem chosoladenfarbigen Tuch gemacht, welches aus: der Levante 
und aus Neapel bezogen wird. Er ift weder zu lang, wie ber 
Cabanu, hoch zu kurz, wie die Cabanella; -er reiht ungefähr 
bis an den halben Schenkel, und bedeckt vorn den Körper, ohne 
jedoch ganz Überzufchlagen. Er ift immer mit einem farbigen 
Tuchftreifen befegt, der ſcheinbar wie ein Unterfutter vorn über 
die Ränder gefchlagen und aufgefteppt tft, fo wie andere Tuch⸗ 
ſtuͤcke von verſchiedener Farbe auf den Ellenbogen, an den Sek 


ten ber Taſchen, und in den Winkeln der Zipfel aufgenaͤhet 


find. Bei wohlhabenden Leuten find diefe aufgefegten Stüde 
in der Negel von grünem Sammet, und man fügt auch wohl 
eine Anzahl Eleiner Knöpfe und Schnüre mit rothen oder gruͤ⸗ 
nen, eichelfoͤrmigen Troddeln hinzu. Die ärmere Klaffe hat 
diefe Befäge nur, von Tuch; das Unterfutter iſt gemeinhin 


ſcharlachroth. 


Dieſer Ueberrock vertritt in dem Campidano und im 
Innern der Inſel die Stelle des Cabanu, den man nur im 
nördlichen Sardinien fennt; er wirb auch von vielen Nittern, 
Notaren und Landbefigern, die ihre Güter bewohnen, vorzüg: 
lich in der Provinz Cagliari, für gewöhnlich getragen, aber 
er ift alsdann, wie ſchon gefagt, mit Sammet beſett, ſchoͤn ge⸗ 





9 Dieles Bart iſt eine Verflämmelung and Salonicu, und 
bedeutet alfo Mantel aus Salonidi. nr u. 
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fteppt, und Aberhäinmt forgfälttger gearbeitet. In dem Cam: 
pidans von Quartu, und in den Dörfern nahe der Haupt⸗ 
ſtadt iſt ein ſolcher Capottu der Staatsrock der kleineren Land⸗ 
eigenchümer, weiche ihn oft uͤber ihren Collettu oder ihre 
Veſta de Peddes, zumeilgn felbft über beide zugleich ziehen. ' 

Sunge Leute, welche fih durch ihren Putz auszeichnen wol⸗ 


fen, tragen unter dem reichen und eleganten Capottu ferenisu 


noch ein Eamifol von carmeſinrothem Sammet, befeßt mit:gok 
denen Treffen und Beinen Hufarens Knoͤpfchen; ihr ganzer 
Staat hut dann etwas wahrhaft Orientaliſches. ' 

. Das Zeng zu diefen Roͤcken kommt, wie wir fchen gefehen 
haben, aus der. Levante und aus Neapel; die Schneider, welche 
- fie verfertigen, find ſaͤmmtlich geborene Griechen, die auf der 
Inſel anfäflig find, und fi) von dieſem Gewerbe naͤhren. Wir 
haden ies hier alfo ohne Zweifel mit einer morgenlaͤndiſchen 
Tracht: zu thun, die: auch- in Italien und: mehren Haͤfen des 
mittellaͤndiſchen Meeres bekannt "genug ft, wo fie von dei 
Seeleuten und -Fifchern getragen wird. Wir halten fie nicht 
für ehr alt in Sardinien, fondern. fie iſt wahrfcheinlich dort⸗ 


hin, wie in das Königreich Neapel, en gezen das Ende des | 


Mittelalters gekommen, 

In mehren Cantonen der Inſel trägt man eine Art runs 
der Werften mit einer Kapuze, die einem -fogenannten - Spencer 
ziemlich ähnlich fehen, und bis am den Gürtel reichen: Sie 
Haben ‚nichts Ligenthumliches, und werden gemeinhin unter: bei 

Pelz getragen. 

Zu den Kiewungoſtucken der Sarben, welche in einem großen 
Theile Europa's zur Zeit Franz J. von Frankreich getragen würden, 
gehoͤrt unſerer Meinung nach eine Art: von ſehr engem Unter: 
kleid, deſſen Aermel vorn ihrer ganzen Länge nach aufgeſchlitzt 
find. Dieſe Tracht findet ſich noch ziemlich häufig im wahren 
Eantonen des Innern, befonders aber Im nördlichen Theile der 
Inſel. Es tft faſt Immer von blauem Sammet oder ſcharlach⸗ 
rothem Tuch, deffen brennende Farbe noch durch eine Anzahl 
großer fülberner Knöpfe, und durch die Weiße und Feinheit des 


Hemdes, welches durch die geſchlitzten Aermel zum Vorſchein | 
kommt, gehoben wird. Diefelbe Tracht war auf dem feſten 


\ \ 
\ 


EN 


N 


686°: 


Lande vor drei bis vier Jahrhunderten im Gebrauch, wie wer: 


ſchiedene Semählde aus jener Zeit beweifen, und ſtammte wohl 


. - Bäche aus Spanien, fondern aus Stalien. 


Sin einigen Orten des füdlichen Sardinien's, und vor allen 


“unter den Landeigenthuͤmern in der Umgegend von Cagliari, 


zeigt diefer Anzug eine bemerfenswerthe Abweichung; er ift zwar 
«auch faft immer aus hellblauem oder ſcharlachrothem Tuch gemacht, 


‚aber‘ er unterfcheidet fich durch feine Aermel, die niche aufge 


Fchlige find, und durch die weißen oder ſchwarzen Worten, mi 
denen alle Nähte ‚befegt werden, Beide Arten werden allein, 
:oder häufiger. unter einem fehr ſtattlichen Pelz und ſelbſt unter 
einem fchönen Eollettu getragen, durch deſſen Aermelloͤcher die 
Aermel deffelben gehen, die mit einer großen Anzahl füberner 


Knöpfe defekt find. 


Alle Kleidungeſtuͤcke der fardifchen gänbiente, von denen 
Bis jeßt die Rede geweſen, find in den einzelnen Cantonen ver 


fehieden, aber ihre Beinkleider, Ragas oder Earzones 


genannt, haben überall denſelben Schnitt, und weichen nur in 


runbedeutenden Nebendingen von einander ab. 


Obgleich dieſe Ragas einige Aehnlichkeit mit den DBeinkle 
dern haben, welche noch heut zu Tage bie Bewohner der Nie 
‚ben : Bretagne tragen, fo unterfdgeiden fie fich. doch in mehr 
weſentlichen Stuͤcken: 1) Die Beinkleider der- fardifchen Land⸗ 
leute werden niemals wader unter dem Knie, wie'in der Nie 
‚bey s Bretagne, noch uͤber demfelßen befeftigt, 2) Tinten ſieht 
immer eine leinene Unterhofe hervor, die als ein wirkliches 
Beinkleid betrachtet werben. kann, vdergeftalt, daß in Gegenden, 


00 die Garden fehr burze Ragas tragen, diefe beinahe nur bie 


Holle der Faltenhofen des fechzehnten Jahrhunderts fpielen. | 
Diefe Beinkleider ſind faft alle von ſchwarzem Tuch, und man 


ſieht nur eine andere Zarbe 'bei den Gärtnern in der Umgegend 


von Cagliari, die als Auszeichnung für diefen Theil ihrer Kies 


. dung die dunfelgelbe Farbe gervähle haben. Der Schnitt aber 


bleibe ſich, wie fchon gefagt, überall gleich, und fie unterfcheiden 


ſich nur in Anfehung der Länge und Weite. 


» Das leinene Unterbeinfleiv, von dem die Nede geweſen, 


macht in Sardinien, wie in Ungarn, Dalmatien und mehren 


⸗ 


anderen, Sfttichen- Bändern. Europa's, einen twefentlichen Beſtaͤnd⸗ 
eheil der männlichen Kleidung aus. - Die füdlichen Sarden tras 
gen die. Unterbeinkleider und die Beinkleider in der Regel uns 
gen offen uͤber den Stiefeln, die Bewohner des nördlichen Theis 
les der Juſel aher in denfelben. . Die Sifcher auf dem See 
von Cagliari, und einige Schiffer auf diefen Küften find, wenn 
‚man die Einwohner der Inſeln Sans Pietro und Santa: 
Moaddalena aussimmt, die wir.aber nicht als. Garden gelten 
laſſen, faft die einzigen. unter allen Bewohneru Sardinien, welche 
Pantalons, und: var immer ‚von rother Farbe 'sragen, 

Die fardifhen Landlente bedecken ihre Schenkel mit dey 
Borzeghinos oder Carzos, d. h. mit mehr oder weniger 
anſchließenden Kamaſchen, von def Form und dem Otoffe, wie 
man fie auf dem. feften Sande trägt. 

„Die efteren ſchließen eng an den. Schenkel an; zuweilen 
find fig offen, und werden um die Wade geſchnuͤrt; in; einigen 
Gegenden macht man. fie von, Leber, in anderen qus ſchwarzem 
Tud. ‚Man fieht dieſe Art der Fußbekleidung am häufigften im 
Norden der Infel, und ſi ie wird > Aber. den Unterbeinkisidern 
getragen. 

Im Campidano dagegen, und. ia der Naͤhe der Haupt 
ftadt hedient:; man FE vorzugsweiſe der Carzas, welche man als 
große, weite. Kamaſchen, ohne Schnuͤrrieme und Knöpfe anfe 
hen kann. Man zieht ſie von unten uͤber, und ſie ſind theils 
‚von ſchwarzem Tuch, theils aber auch von. glaͤnzendem, aͤußerſt 
fein gefalteten Leder gemacht, und putzen alsdann ſehr. In 
der Regel zieht ‚man diefe Carzas auf den nackten Fuß, und 
läßt, Die. Unterbeinkleider darüber bangen, doch wird dicfe Diode 
nicht immer ſtreng befolgt. 

Die Schuhe der Sarden. haben nichts Eigenthuͤmliches. 
Die Fiſcher in Cagliari, einige Handwerker und die reichen 
Landeigenthuͤmer tragen zuweilen große Schnallen darauf, die 
wohl gar rechts und links den Schuh uͤberragen. 

Die ledernen Guͤrtel, welche die Landleute in Sardinien 
allgemein tragen, find von fehr verfchiedener Befchaffenheit. In 
‚ der Umgegend von Igleſias und, im Campidano von Cagliari 
find fie wohl zumeilen an 8 Zoll breit, und bilden So faßt eine 
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Art von Panzer. Der Gürtel iſt ein unentbehrliches Stuͤck 
des Anzuges für diejenigen, welche den Collettu wagen, wei 
dieſer ohne ihn nicht an den Körper fließen würde. Die Sars 
ben aber, welche den Collettu nicht tragen, ſchnallen den Guͤr⸗ 
‚tel um das tuchene Wamms, oder. fie bedienen fich eines ſchma⸗ 
“ leren, doppelten Gürtels, der eine Art von Taſche bildet, die 
zur Aufbewahrung der Patronen und eines großen Meſſers dient. 
Die Städter und der:größere Theil. der Ackerbauer ſche⸗ 
ren den Bart, und wagen ihre fangen Haare geflochtens aber 
die Hirten mehrer Kantone, defonders aus ben Barbargien und 
Gallura, laffen in der Regel den Bart wachfen, und befüms 
mern fid) um ihre Haartracht gar nicht, fo daß ihnen die Haare 
oft unordentlih und ſtruppig genug um den Kopf bangen. 

‚ Die allgemeinfte Kopfbededung- der ſatbiſchen Landleute 
‚ME eine kegelförmige oder phrygiſche Muͤtzo, welche die Alten 
unter. dem Namen mitra tannten. Man traͤgt fie fo, daß ber 
„Zipfel nach vorn oder nach‘ den Selten zu Überfälle, oder man 
verfürze ihn dadurch, daß man ihn in- mahrd‘concentrifche 
Falten legt, und.-mm befommt die Muͤtze das Anfehen eines 
abgeftumpften Kegels. Zumeilen haben diefe Mügen Bänder, 
die unter dem Kinn yufämmengebunden werden, und den redi- 
. miculis der Roͤmer .entfprehen; häufig nimmt man auch flatt 

des Dandes eine Treffe, und. diefe läuft dann noch ſpiralfoͤrmig 
um die ganze Muͤtze. 
Wenn man nach einem noch erhaltenen ſardiſchen Sign 
- bilde, und nach einer fpanifchen Muͤnze, die fi in der Samm⸗ 
‚lung des Flores‘) findet, urtheilen darf, fo gehört Diefe Kopfs 
bedeckung dem fernfien Alterchume an. In Sardinien ift fie 
immer von rother oder ſchwarzer Wolle, und man nennt fie 
im Lande Berritta oder Verritta, welches dem italienifchen 
.. berretta entſpricht. 
‚Im Sommer tragen die. Landleute des üblichen Sardiniens 
über diefer weige einen Hut von Wacheleiuewand, Leder und 





1) Flores, Medallas de las colon. de Espana, vol. 2, | 
pag. 554. Taf. 54, Fig. #3. u 
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ſebſt von Filzz. "er iſt niedrig, und hat brette Krempen, was 
denen, die ihn tragen, ein ganz eigemes Anſehen sieht. DR 
Beblegehewrhner kennen ihn nicht. ee 
Eine ganz eigehthümliche‘; ehtſcheinich ke sehe: ide 
Eit der’ Landleute in mehren Cantonen der Inſel, namentlich 
in den Provingen Lagliärt mid Sgleflas, beſteht darin,“ daß Ne 
fih den Kopf: niit einem Frauentuche bedecken, welches. ſie un⸗ 
ter dem’ Hafſe zuſammentinden Untor dieſemDuche hält nach 
ſpaniſcher Art ein Netz, das af der Dtirne zuſaamengebuũ⸗ 
den wird; die Haare umſſchloſſenzes ft bei den Mennern gi⸗ 
woͤhnlich von ⸗iſchwaͤrzer,Bein den. Frauen von carnie ſinroihẽer 
Farbe. Die Bewohner der: Pesviiz Doleſias, vie Tran" RER 
reddos ment; tragen ſehr bbeite Wiebe der Art; : „int mar 
Die- farbifchen: ‚Randleite tragen’ :niemals eine Halsbinde; 
ben Hembkbagen knoͤpfen fie entiveder mit zwei großengoldenen 
oder ſilbernen Knöpfen? 8, Über ek wird durch“: zwetnlange 
ſchwarze, auch rothe Baͤnder zuſammetnigehalten. Sie ſetzen an 
Feftengen? viel Werth auf’ Feine und fehöne wife, bie ein 
Hauptgegenſtand des Luxus!dei Ihnen iſt. ma. 
Man -Fatın alfo, um dak bisher Gefagte Aut; sifetiimen ih 
fallen,“ :8 den Fardifchen Landleuten eigenthümliche: Kleidumgs⸗ 
ſtuͤcke nur den Eollettu, sen Cabal, den Saecu,die Carzones 
21172 Ragas md ‚endlich ie Carzasrnibe Borzeghinos vötouch⸗ 
ten; "bie: Ürigen-Theile Ihres: Anzages fiiden ſich auch ·ber don 
anderin: Voͤlkern des ſuͤdlichen Europch. © tina mar 
In Sarbnien Teint: das Beduͤrfniß den Körper, und vor 
‚allen Dingen den Kopf -ja- bedecken, im Sommer dringender 
zu ſein, als: im Winter, denn die Landleute ziehen ſich⸗ in dem 
ride, wie die Hitze zunimmt; auch dichter und feſtet an. 
Dieſer Gebruuch wird diejenigen’ nicht: befremden, welche Aeghp⸗ 
ten und" die Kuͤſten der Berberei beſucht haben, und aus Ilm 
wird es · erklaͤrlich, weshar die fardifehen Landleute? deni Son⸗ 
nenftich und der Intemperie weit weniger unterworfen ſind, 
als die jene Vorſicht vernachlaͤßigenden Staͤdter und Fremden 
Die ſardiſche Tracht verliert deſto mehr von ihrem eigen⸗ 
thuͤmlichen Charakter, je mehr man in die höheren Klaſſen dir 
borgerlichen Geſellſchaft hinaufſteigt. :Die erſte Reform trifft 
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u: Eargoneh, Bemittelte aber titellofe Leute, die anf den Die 
‚ern leben, und auf der Juſel unter dem Namen Miufs 
fara (das franzöfifhe messire.,, dag ttalienifche messere) be 


Launt find, ziehen zuweilen einen: vollftändigen franzöfichen Ar 


aug über ihren Coſlettu, was unwillkuͤhrlich am. die wunderlich 
-Kieidervermifchung. einiger Negerkoͤnige in Afzica erinnern Die 
Morfi&defleute, cavallieri dei villaggi, unterſcheiden fich von 
den Bauern nur durch ihre Pantalons, und durch die größer 
Zahl der; Troddeln und Knöpfe an. ihrem Serenicu ober Ca 
‚banıg a. gewoͤhnlich tragen ‚fie quch, wie die Landleute, eine Müke. 
Mie Qtebtbewohner felgen gemu.den jedesinaligen ‚framzäfifchen 
Mahen, die mar far hie Meden des‘ ganzen feſten ‚Landes nen 


"nen kann; aber es darf dahri nicht unbemerkt bieiben daß Leute 


wen: einem ·gewiſſen Range: Und · Alter gern im pollftändign 


DSietaats anuge, mit demSDegen. an der Seite erſcheinen, und of 


die unbedeutendfte Deisgenbeit, freudig; ergreifen, w diefer Lich 
lingsweigung nachgeben an koͤnnen. 


1. Die Kleidung : der — * Frauen iR. gerne | 


reicher als die der Maͤnner, aber in den eingelmen: Cautqnen fo 


‚fehr- mon -ninander -abipeichend, daß wir nur eing: hoͤchſt oberfläd 


Aiche Beſchreihung von. ihr werden geben. koͤnmen; Die Pine 
ssinnen_beg ſuͤdlichen Iheiles der Yafel, und namentlich die aus 
‚bar Umgegend vom Quartu tragen € ein Leibchen ohne Aermeh 


rierz feß. anſchließend -umd- zeig: ausgefchnitten...., Ihr, Hemde i 
. von ſehr feinem Linnen, kuͤnftlich gefalfet,- und, wie bei den Din 


wern, mit : großen -Andpfen zugeknoͤpft, oder mit Bänbern ge 


| inphen Daß. Leihchen wird ‚ungen von einem ziemlich breiten, 


liunggen Guͤrtel feftgehalten, dev. fich mehrmals um die Lüften 


ſchlingt, zum eine vecht ſchlanfe Taille zu erzwingen, Der Us 


darxack ſchlußt ſich an dieſen Guͤrtelz er. iſt meſentheils von 


Kuch, ſehr fein und viel gefaltet, und unten mit einer ſehr 
‚breiten, zuweilen doppelten Borte von: abſtechender Farbe beſeht. 


‚Weber den Unterrock binden ſie eine kleine, viersckige, oben etivad 
ausgeſchnitzene Schürze, die ehenfalls mit einer breiten Borte 
beſetzt iſt. Die geflochtenen Haare werden durch ein ſpaniſches 
Netz von amaranthfarbiger Seide zuſammengehalten, welches 
„yiori große Bandſchleiſen van.derfelben Farbe, die yon den Geb 
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tem herabfallen, auf der Stirn befeſtigen. Ueber dieſes ME , 
binden ſie ein viereckiges, weißes oder farbiges Migeluntich 


welches faft den ganzen KRopf:verhäfk. 

Ihre Staatskleider unterfehriben: ſich von dieſen PN duch 
den Gitaff;-ıder. Unterrock und die. Schuͤrze find dann von car⸗ 
meſinrothem oder grünen Sammer, auch, von ſehr feinem, ſchar⸗ 


Aachrothen Tuch, dns Leibchen und dev: Beſatz der Schuͤrze und 
des Unterrockes von in Gold oder Silber brochirtem Atlaß. 
An Feſttagen haben fie: Leibchen mit Aermeln, welche 


auf den Naͤhten und an der Kandrourzel mit reichen, goldenen 


Treffen beſetzt ſind. Sie tragen dann uͤber ben Leibchen eine Art | 


von Jade wit kurzen Aermela, gewaͤhnlich von ſchwarzem Sam; 
met, und auf den Nähten, .fo :swie,.an den Taſchen: ebeufalls 
mit goldenen Treffen verzierti: Den Gürtel, der ihr Leibchen 
hoaͤlt, bedecken fie mic einer drei: Finger. breiten goldenen Trege, 
‚die „vorm : duch), (eine füberne: Schnalle befeſtigt Krd. "Wie 


ſchmuͤcken den «Hals aut einer: goldenen Kette: und einer Anzahl 


Eleiner Ringe und anderer: Bierrachen" aus demſelben: Metell. 
Endlich: ſtecken fie ihre. Ringe auf, ‚unter denen man ‚oft die 


ajchoͤnſten Antiken und feltenſten Cameen finder; haͤufig haben fie 


drei: Minge:if jedem Finger, : and. zumsilen verzieren fe dieſe 


Ringe noch mit goldenen Troddeln. 


Die Frauen aus dem Innern und den nördlichen Eantos | 


zen der Inſel unterfcheiden ſich von denen, der Jüdlichen Ges 


genden durch ihte gefchligten Xermel, und beſonders durch die 


Art, wie, mehre unter ihnen den: Kopf mit einem Weißen, 
leinenen Tuche verhuͤlſen. Dieſe Kopfbedeckungwelche 
dem Mittelalter angehört, und auf den Gemaͤhlden aus der 


alten italieniſchen Schule oft vorkommt, wird jetzt auf dem 
feſten Lande nur noch bei hen Nonnen angetroffen. Ueber die⸗ 


fen leinenen Tuche tragen die Sardinnen noch eine Art. van 


viereckigem Tuchſchleier, an. Feſttagen von ſcharlachrother, wenn. 


fie Trauer haben, von ſchwarzer Farbe, ; in welchem Falle fie 
die täufchendfe Aehnlichkeit mit den Nonnen haben. 
In den-gebirgigen Gegenden von Aritzu und Tonara tras 


gen die Frauen einen großen Tuchkragen oder Capuͤchon von 
ſehr merkwuͤrdiger Form; er bedeckt zugleich den Kopf, die 


Bhultm und einen großen Theil des Ruͤckens und der Bruſt 
fo daß er nur durch einen Eleinen, ovalen Ausſchnitt das Se 
ficht frei laͤßt. Ihr Rock aber iſt fo eng, daß er fie am. Ge 
hen hinderr, und als eine ziemlirh indecente Tracht erfcheinen 
müßte, wenn das grobe Zeug, woraus er gemacht IE, ſich den 
Körperfoumen genau anſchmiegen koͤnnte. 

:Die Gebirgsbewohnerinnen von Ogliaſtra Haben Roͤcke, die 
Aue aus zwei, oft nur aus einem Stuͤck Tuch beſtehen, welches 
fe um den Leib fingen, und an den Seiten nude. ‚einem Haken 

‚Seffigen 

Die ·Frauen vieler Landedcleute urderſqeiden ſich von de⸗ 
nen dee: unteren Kaffe ar. dur dm!. Stoff ihrer Kieibung; 
Vewoͤhnlich -tranen fie ſchivarzſſeidenes Zeug. Die Frauen der 
hoheren Dtaͤnde und die Sitadterinnen Heiden ſich: wie in allen 

anderen: Rändern Europas3auch: in Sardinien. habins -die fran⸗ 
hoͤſiſchen· Moden vollſtaͤndig triumphirt, und aus den geblldeten 
irkeln jedo andere Tearht: verdrängt. Die jungen Damen ſchel⸗ 


‚Bun . ini dent. weiße. Mezar o der: Genueſerinnen Gefallen a 


finden, was ihrem‘ Sefchmade: Ehre: macht, denn es giebt viel⸗ 
leicht keine andere ‚Bracht, welche: Einfachheit und Eleganz in 
Aelchenn Gonbe weoeigy als de ‚genannte der. Genueferiunen, 
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uch —* ——— Döusrans, Rabiung. 


J 


oe. Sm Bofmungen: der. Landleute in Sardhrien find aus ge 


‚Srannten, Dackſteinen, aus Luftfteinen, oder auch wohl aus 


Stampferde (en pisek) :gebautz in letzterem Falle Gaben fie 
eine Gruudmauer aus, grob -behauenen Feldfteinen, die man mit 
Kalt. der Lehm verbinden. In den gebirgigen Cantonen nimmt 

won unbehauene Steine, die durch irgend eines Moͤrtel verbun 
den, und von außen nicht beworfen werden, ſo daß ſich an den 
: Wänden der Haͤuſer ſchon mit ziemlicher Genauigkeit die Na 
tur der, Selfen in ber Gegend: erkennen läßt. In den Flecken 

und Städten bedient man fi gebrannter oder behauener Steine, 
. welche letzteren im Lande Cantoni heißen. Diefe Cantoni find faft 


ſaͤmmtuch aus den tertiaͤren Kalkfelfen, oder aus trachytiſchem 
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und vulkaniſchen Tuf gehauen. Die Dörfer von Tempie, 
Terranuova und bie uͤbrigen in Gallura, die feinen Kalkſtein 
haben, find ganz aus behauenen, fehr, harten und ſchoͤnen Gras 
nitfteinen gebaut, die ohne große Schwierigkeit mit eifernen 
oder angefeuchteten hölzernen Keilen losgeſprengt werden. 

Die Häufer her Eandleute bieten im Allgemeinen weder 
in ihrer Bauart, noch im ihrer inneren Einrichtung etwas Auf⸗ 
fallendes dar, ausgenommen in dem fübtichen Theile der Inſel, 
wo fig eine merkwuͤrdige Aehmlichkeit mit denen der neueren 
Araber und Aegppter zeigen. Sie haben gewoͤhnlich weder 
Thuͤre noch Fenſier nach der Straße zu, und man muß in der 
Regel erſt einen Vorhof feiner ganzen Länge nad) durchwandern, 
ehe man zu dem eigentlichen Wohnhauſe kommt. 

Dieſes beſteht faſt immer nur aus einem Stockwerke, und 
hat vorn einen Saͤulengang, d. h. ein von mehren hoͤlzernen 
Saͤulen getragenes Vordach, welches die ganze Laͤnge 
einer der vier Seiten des Hofes einnimmt. Aus dieſem 
Vorbau gelangt man in vier oder fuͤnf Zimmer von gleicher 
Groͤße, die unter einander in Feiner Verbindung flehen; ivenn 
eins derfelben nicht zur Küche dient, fo beſteht diefe nur in. 
einem einfachen Verfchlage an dem einen Ende des Vorbaques 
Die Küche hat feinen Rauchfang, der Heerd tft fait immer in 
der Meiste platt auf der Erde, und nachdem der Rauch lange. 
genug an ben inneren Wänden herumgemwirbelt, entweicht er 

endlich durch einige zu dem Behufe im Dach angebrachte Def 
nungen. j 
Die Haͤuſer der Landleute zeigen verhaͤtnißmaͤßig bei 
weitem mehr Neinfichkeit und Ordnung im Innern, als 
viele Käufer in der Stadt; befonders zeichnen fich in die . 
fer Hinſicht die Wohnungen der Hirten in Nurra und Gallura, 
fo wie ber Bewohner der Inſeln SanPietro und Maddalena 
fehr vortheilhaft aus. , Die fardifchen Ackerbauer, vornehmlich 
in dem Campidano, ſchmuͤcken ihre Zimmer mit bunten Papier⸗ 
ſtreifen, wie man es auch in Italien haͤufig findet; der Spie⸗ 
gel iſt aber bei ihnen nur ein. Prunkſtuͤck, denn fie befeſtigen 
ihn gewöhnlich, fo hoch, daß er gar nicht gebraucht werben 
kann Yu, mehren : Diten ‚verziert man auch die Wände mit 
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kanſtlich aufgeſtellten und geordrieten Schuͤſſein und Tellern aus 
Fayence oder bemaltens Porzellan, was keinen uͤbelen Eindruck 
hervorbringt. IJ ' 

Die Zahl der an den Wänden des Prunkzimmers aufge 
ftellten "Stühle Beträge oft ‘vier und zwanzig, was für bie 
' Größe bes Zimmers. fehr beträchtlich iſtz fie ſtehen dann ge 
weöoͤhnlich in 2 Reihen hinter einander geordnet. Diefe Sruͤhle 
find von ziemlich altfraͤnkiſcher Form, haben eine ſehr hohe 


Ruͤcklehne; und find immer roth angeſtrichen, und mit geoßen, 


goldfarbigen Blumenfträußen bemalt. Ein ſehr niedriger Tiſch, 

‚über welchen eine Decke von Tuch oder bunter Leinewand ge 
breitet iſt, ſteht in der Mitte des Zimmers; ein’ großer Koffer 
aus Nußbaumholz, ziemlich grob mit Schnitzwerk verziert, ents 
Hält die Kleidungsſtuͤcke und den Heinen Schatz bes Hausher⸗ 
ven; oft fteht er nahe an einer Ecke, fo bag ein paffender Raum 
zur Auſſtellung der Gewehre bleibt. 

. Die Betten find, faft immer mit Vorhängen verfehen, und 
beſtehen aus mehren Matratzen, die, weil fie nur mit Werg ge 
ſtopft find, felten ein weiches Lager abgeben; außerdem gehört 
zu einem vollftändigen Bette eine erftaunliche Anzahl Kopfkifien 
‚von allen Größen. u | | 

Obgleich man in den Käufern ber farbifchen Landleute ſtets 
mehre Betten findet, fo beſchraͤnkt ſich ihr Gebrauch doch auf 
die verheiracheten Bewohner, auf die Rranfen und Frem⸗ 
den, gegen welche man die Gaftfreundfchaft übt; die Unverhei 
ratheten beider Geſchlechter und das Sefinde ſchlafen uͤberal 
auf Binſenmatten, die demnach wenigſtens der Haͤlfte ber Des 
völkerung zum Lager dienreen. “ 

Die Küche ift der Theil des Hauſes, weicher fi in ber Res 
gel gegen die Nacht in das allgemeine Schlafgemach verwan 
delt. Wenn. das Abendbrot beendigt, und das Geber kaum ans 
gefangen ift, breitet jeder feine Matte rund um ben Heerd 
aus, fo daß die meiſten ihre Süße gegen das Feuer gekehrt has 
ben, und’ iegt ſich nun in bunter Reihe, ohne: Unterſchied des 
Geſchlechtes, zur Ruhe. Die Sarden decken ſich waͤhrend der 
Pacht nicht zu, aber ſie halten Ihre Fuͤße gern nach der Gluth 
des Heerdes hin. Beim Anruf des Tages erhebe ſich jeder, 
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rollt ſeine Matte zuſammen, und legt ſie in einen Winkel des 
Gemaches; dad nun den Tag: Über wieder zur Kuͤche wird. 

Dann wird auch der beſcheidene und geduldige Molentu, 
der die Nacht draußen zugebracht hat, durch die Hausfrau wies: 
der hereingeführt. Sie bindet ihm um. die Augen’ ein Tuch,’ 
das im Lande facılı heißt, und fehirre ihn an die Kleine Muͤhle, 
die er den ganzen Tag in Bewegung zu fegen verbamme i 

Diefe Mühle hat die auffallendfte. Aehnlichkeit mit der 
mola asinaria der Roͤmer. Die: beiden Meühlfteine laufen 
nicht einer auf, fondern zum Theil einer in dem’ anderen, be: 
der obere, der Läufer, concas; der untere.aber, ber VBodenſtein 
cover iſt, fo daß die Körner aus dem majolu,. dein Rumpf, 
in die Begelfdrmige Deffnung des Läufers fallen, und fo zwi⸗ 
fhen beide Steine kommen; das: Diehl fälle dann nach und: 
nach in eine viereckige oder runde Voklade. Die Mühlfteine 
find faſt alle von derfelben Dirmenfion, die nicht über acht Des 
eimetres beträgt; fie beftehen gewöhnlich aus einer ſchwaͤrz⸗ 
lihen Baſaltart, die zumeilen compact, häufig aber pordfe iſt; 
man hat fie auch aus Porphyr, aber der iſt für Kleine Delhi 
faft immer zu hart. j 

Jede Haushaltung auf bem Lande hat ihre Mühle, die freilich 
mır eine Heine Quantitaͤt Diehl giebt, aber man zieht es allgemein 
dem vor, welches aufden großen Waffermühlen gemahlen wird. 
Auch diefe find im mehren Santonen der Inſel, vorzüglich in> - 
Saffari, Cuglieri und Domuss Noas bekannt, indefien iſt der 
Gebrauch der Fleinen, von Efeln in Bewegung gefebten Muͤh⸗ 
im bei weitem mehr verbreitet. Windmuͤhlen giebt es bis jetzt 
in Sardinien nicht. \ 

Das Mehl wird von den Grauen mit der Außer 
fien Sorgfalt behandelt, denn fie treiben es nach und nach 
wohl durch: fieben verfchiedene Siebe, und nehmen auch noch 
‚andere Proceduren mit demielben vor Man unterfcheidet bei 
dem Mehle die simbula, den poddini und furfaru, melde - 
der simila, dem pollen und furfur det Römer entſprechen. 
Jede Sorte iſt gewoͤhnlich zu einer eigenen Art Brot beffimmt; 
das aus ker simbula gebadene iſt das_feinfte und weißeſte, wm - 
ſerer Semmel gleichkommend. Nichts geht Über die Weiße des 
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Brptos-zu Cagliai, ſelbſt deſſen, welches die unterfie Bo 


klaſſe genießt. Man iſt zumeilen. erſtaunt über den Contraf 
der: Farbe bes Gefichtes und. der Haͤhde dieſer Leute, und de 
bes Brotes, welches fie zum Munde führen; im Norden Eu 
ropa's kann man die entgegengefegte Bemerkung machen. 

Das Brot, welches man in der Hauptſtadt und in dem 
größten, Theile der Inſel genteßt, gleicht in Geſtalt und Zuberi 
tung fp ziemlich den, weiches man in Stalien unter dem Nr 
Men pane di pasta dura fennt; aber in niehren Cantonm 
tes Innern, z. B. in Diarghine, Goceano und der Umgegend 
von Ozieri, hat es eine eigenthuͤmliche Geftalt. Es f 
ein. tunder ‚und platter Kuchen, der fait. zehn Zoll im 
Ducchmeffer, und dabei nur vier-Linien Dicke hat; man badt 
ihn unter der Aſche, oder auf einem Brettchen im Ofen. Ge 


"ten iſt diefes Brot recht ausgebacken, wenn man es. nicht, wie 


dieß in DBolottona und mehren anderen Dörfern geſchieht, 


‚ zwei Malin den Ofen fchiebt; dann wird es fnusperig, und ge 


waͤhrt den Vortheil, daß es fich fehr lange hält. 
In mehren Eantonen des Inneren Sardiniens wird Ger 


ſtenbrot gegeffen, aber das. wunderlichſte Brot backt man in 


4 oder 5 Dörfern von Gallura. Eicheln werden nämlich gut je 


kocht, und nun mit Waſſer, worin ein fettiger Thon, den man 


in jener, Gegend findet, aufgelöft ift, -zu einem Teig gefuetet, 
daraus werben Eleine, platte Kuchen geformt, und mit Aſch 


beſtreut, damit fie nicht an den Tiſch Eleben, um fie etwas gu 
nießbarer zu machen, werden fie noch mit gefchmolzenem Spt 
beftrichen. Wenn der Pater Madao dieſes abſcheuliche Nah 


rungsmittel hätte zubereiten ſehen, oder ſelbſt davon gekoſtet 


haͤtte, würde er demſelben gewiß, nicht eine ſolche Lobrede ge 
halten haben; außerdem wirkt der Genuß deſſelben ohne’ Zwei 


fel nachtheilig auf die Geſundheit der Einwohner in dieſen 
Cantonen. Die Eiche, von der man dieſe Eicheln gewinnt, I 
nicht, wie. man. geglaubt hat, eine. befpndere Art; es ift nigt 
die quercus ballotta, welche füße Früchte trägt, und den 
fpanifchen Heeren ſo nuͤtzlich geweſen iſt, es iſt die in jenen 


Samen ſehr häufige quercus ilex, welche auf denfelben 
. Daum 
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Bauwe ofte ſeht ſonderbare Mremalten in den· Blattun und 
Aeften zeigt. ’ N —* 

Nach dem Brot Hk, Fleiſch das Hauptnahrungsmittel 
der Sarden. Man ißt in den Staͤtten Ochſen⸗ und Hihfleiſch, 
aber niemals wirh-:ein Kalbı geſchlachtet; in den Doͤrfern bes 
gnuͤgt man ſich wit Schoͤpſen undı. Biegenfleifeh.:: Augeneng 
werden: eine große. Menge Schweine verzehrt, und. Gebratene 
Spanferkel koͤnnen fo als ein National⸗Gericht betrachtet 
iverden. PB Ze EEE” 

- Die farbifchen Hirten, und überhaupt die Landleute, er; 
selliven- ig der; Kunſt, eine: Braten am Spieß, oder unten hei⸗ 
Ber Aſche zu machen. Im erſten Falle bedienen fie: ſich u 
langen eifarnen, oder hoͤtzernen Spiaßeg, weiches .fie, am seinem. 
dener niederhockend, fleißig amdrehen.-:: Bei der weiten re; 
thode graben fe ein Loch in die Ente, glaͤttep und reinigen es 
hoͤchſt ſorgfaͤltig, belegen den Boden und: die Seitenwaͤnde mit 
Zweigen und:Blaͤttern, legen nun das Seid Fleiſch, und ſelbſt 
das ganze noch: im Fell ſteckende Thier darnuf, und ſchuͤtten bank‘ 
sie Grube leicht mir Erde zu, worauf ſie mehre Stunden ein 
ebhaftes Feuer unterhalten. Dieſe Art, dag Sleifch: zu. braten 
verdankt ihren Urfprung der Nothwendigkeit, in welcher ſich 
ie Viehdiebe oft befunden haben mögen; ihre Beute auch während 
ter Zeit, daß fie gugerichtet: wurde, jeder Nahforfheng zu ent⸗ 
iehen. So. Hat denn mehr als ein Mat der Eigenthuͤmer des 
eraubten Stuͤckes an deinfelben- Feuer:.gefefien, unter dem ſein 
Ichoͤps ſchmorte, und nicht geahnet, daß die Leute, welche ihn 
» freundlich Platz zu nehmen baten, die Diebe waren. 

Man bereitet auf diefe Weiſe nicht. nur Schöpfe und 
anze Schweine, fondern felbft Kälber und junge Kühe zu, u 
nd nichts. foll an Wohlgeſchmack eihen. folchen: Braten übers 
effen. Dei feſtlichen Gelegenheiten Tollen die Hirten der. ges 
rgigen Gegenden zuweilen ein Spanferkel in einen ausgewei⸗ 
ten Schoͤps, dieſen wieder in ein Kalb ſtecken, und fo die. 
mze Maſſe zufammen auf die eben befchriebene Arc. braten, 
ozu ein voller Tag gehört. F 

Den Hirſch, den Damhirſch, das Muffelthier und ‚das. - 
ilde Schwein, welche in großer Menge verzehrt werden, bra⸗ 

Ji 


08 
198 


get man. iminer am- Spieß, : umb zwar gft gleich auf derſche 
Stelle, wo ſie erlegt ſind. | 
Die Armen, und beſonbers die Frauen, naͤhren fih im 

Grüßling und einen Theil des Sommers! hindurch -von de 
Strünten der wilden Artifchocden, des Fenchels und ähnliche 
Sewächfe, fo wie von. dem. Bleifche der chamoerops humilis 
Die Erucht des Cactus, unter dem Namen fica morisca be 
"anne, trägt ebenfalls zum Unterhalte der Armen wahen u 
| ganzen Meonates September bei. 

Die Küche der. reicheren Kaffe Hält das Mittel wiſha 
der: fpanifchen und itglieniſchen; man trägt gern eine große 


Anzahl. von. Schakffein, und Sefonders viele Fieiſchſpeiſen auf, 


Die Sarden lieben ‚vorzüglich Fiſche und Wildprett, und fünnen 
diefen Geſchmack auch nach Herzens Geluͤſt befriedigen, da die 
Märkte der Staͤdte, vor ‚allen der Hauptſtadt, bis zum ehr 
fluß damit verfehen find. 

"Ueberhaupt find bie Freuden der Tafel Diejenigen, welche 
die Sarden allen anderen vorziehen. Die Ankunft eines Frem 
den, eine Feſtlichkeit, das geringfte glückliche Ereigniß in de 
Bamilie, ein ſchoͤner Wintertag, alles diefes find Gelegenheiten, 
weiche man begierig ergreift, um fich recht guͤtlich zu thum. 
Die Sarden find zwar ſeleen, wenn fie von Tiſche auffichen, 
füßen Weines voll, aber. da fie viel effen, fü raubt ihnen mw 
türlich das Geſchaͤft des Verdauens taͤglich mehre Stunde, 
während welcher es ihnen uamıdgi ft, auch nur die geringſit 
Arbeit vn 1. 


= 


Warten und Leibesäbungen. 


Da. fardifche Geweht iſt merkwuͤrdig durch die auferen 
dentliche Laͤnge des Laufes und die Kleinheit des Calibert 
welches kaum die Groͤße einer gewoͤhnlichen Bohne uͤberſteigt. 
Der Schaft hat faſt die Länge des Laufes, und die Kolbe ik 
fehe kurz und platt, was den Schügen zwingt, fie auf ein 
ganz eigene Art an die Backe zu legen. Die Batterie diefer 
Gewehre iR auf italienifche oder fpanifche Art eingerichte, 
d. h. mit einer großen Feder von außen. Am fonderbarften aber 
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und fehlerhafteften' zum gleicher Zeit iſt der Ladeſtock, denn er 
beſteht nur aus einem langen, ein: und eine halbe Linie ſtarkn 
Stuͤck Eiſendraht, mit einem eiſernen Knopf am Ende verſehen. 
Dieſer Eiſendraht biegt ſich natuͤrlich jedes Mal krumm, 
wenn man ihn braucht, ſo daß dadurch das Laden des Gewehres 
außerordentlich erſchwert wird, und viel Zeit erfordert. 

Die Sarden bedienen ſich trotz dieſer Mängel ihres Ge⸗ 
wehres mit bewundrungswuͤrdiger Geſchicklichkeit; mehre Jaͤger 
biegen es etwas krumm, indem ſie die Knie gegen den’ Lauf 
ſtemmen, und richten die Kruͤmmung nach der Entfernung des 
Gegenſtandes ein, nach dem fie ſchießen wollen. 

dit den in anderen Laͤndern Europa's uͤblichen Gewehren 
hat das fardifhe wenig Aehnlichkeit, denn den alten itakenifchen 
Büchfen gleicht es nur. in der Form’ der Kolbe; ‘am paſ⸗ 
fendften läßt es fich noch mit den Gewehren der Dalmatier, 
der Araber und Berbern vergleichen. Die meiſten ſardiſchen 
Slintenläufe kommen aus der Fabrik zu Brescia, die übrigen 
werben auf der Inſel felbfi, vornehmlich zu Tempio gemacht, 
wo man es in Verfertigung der Batterien und im Eifeliren 
ber Werzierungen befonders weit gebracht hat.’ Einige dieser. 
Gewehre werden fehr theuer bezahle, ihr gewöhnlicher Preis ft 
in der Regel doch noch über hundert Franken. 

Piſtolen ſieht man eben nicht häufig in. Sardinien, es 
muͤßte denn bei den Banditen fein, die ſich nach Art der Baſch⸗ 
ten mit allem bewaffnen, was ihnen in die Hände fälle - 

Wenn der Garde vollftändig beivaffnet ift, fo träge” er in 
em Gürtel ein großes Jagdmeſſer, welches die Mitte zwifchen 
Säbel und Dolch hält, und im Lande daghan oder daga 
eißt. Man kommt gewiß der Wahrheit näher, wenn man 
iefe Waffe für. ein Andenken der Mauren hält, welche Sar⸗ 
inien fo lange befefien haben, als menn man mit dem Pater 
Madao in ihr den Dolch wieberzufinden meint, ‚von welchem 
5trabo bei Selegenheit der Sarden ſpricht. 

Sin mehren Santonen der Snfel, befonders aber un Cams 
idano von ‚Driftano und in der Umgegend von Quartu, ſieht 
nan zuweilen Landleute mit eier Are Lanze bewaffnet, deren 
ngefähr zehn Zoll langes Eifen an einem vier oder fünf Fuß 
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Aangen. St .fiäte-; Aus; bem.. Namen herudu, ben bike, 
Waffe moch im: Serbiniem; führt und aus ihrer ganen om 
‚erkennt man ohne Schwierigktit das veratum der Roͤmer) 
darin; man. bedient ſich ihrer auf Patrouillen, und hat fie nk 
bequeme Bertheibigungstuofe gewöhnlich in. einem Winkel di 
Zimmers: ſtehen. | 
Mit Augnahıne der. Vonditen und einiger Hirt auf dm 
Geblroe iſt die ganze uͤbrige Bevoͤlkerung Sard iniens jeht ai 
waffnet, ſeit dem’ ein koͤnigliches Decret vom Jahre 1819 W 
Tragen von Waffen unter. den haͤrteſten Strafen nterſagt ba. 
Es iſt nur den Baransefl’s: und Milizen geſtattet, fo wie m 
ter gewiſſen Bedingungen auf der Jagd. 

Am ‚beliebteften iſt ‚bei. den Sarden die Jagd auf Ka 
veild, ‚die Im Lande caccia grossa heißt. Die Hafen m 
Rebhuͤhnerjagd iſt weniger nach dem Geſchmack der Landleur 
und fällt daher allein. den vornehmeren Jagdliebhabern, a. 
den Jaͤgern von Profeſſion anheim. Die Jagd auf Rothwib 

wird ‚auf verfchiedene Weiſe, und aus verſchiedenen Vewez 
gründen angeſtellt. Unter andern wird faſt in allen Dorſm 
eine Jagd der Art in den erſten Tagen ber Oſterwoche w 
anftaltet, welche man die Mriefterjagb nennt, da die Ausban 
dem Priefter gehört, welcher während der Faſtenzeit ger 
hat. Doch iſt dieß gerade Feine Schuldigkeit; fondern mit 
ein. freiwilliges Geſchenk und ein Zeichen von Liebe und I 
tung ,, welche bie Dorfbewohner ihrem Seelſorger dadurch u 
den Tag legen wollen. 

In einigen Lehen giebt es noch Feohnjagden, bei welha 
Die Lehnsleute ſich theils als Jaͤger, theils als Treiber sinjr 
den müfen. Die Zahl der Theilnehmer iſt gewöhnlich [ek 





1) Das verutum der Mömer ſcheint einen etwas Han 
Schaft als die jehige Lanze der Garden gehabt zu haben, wi 
man ed nach Urt eines Wurfſpießes fchleuberte. „Missile minu 
ferro triangulo unciarum quinque, hastili trium pedun 
semis, quod tune vericulum, nunc verutum dicitur.* Ve 
' getius, de re militaria, II, 15;  Virg, Geazg. IL v. 168; Si 
Kal, IL, V. 363. - 
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groß, und aller unterſchied des Nanges uns Standes pflege dw: 
bei aufzuhören. Der Lehnsherr forge' fir den Unterhae dee! 
Jaͤger, tind fo if‘ denn dieß eine ſelten kommende Verpflich⸗ 
tung, der die Landleute er, ber ‚Siegel mit Vergnuͤgen nache 

kommen. —V 

Es iſt bei wm ſarvſcha gen. ine. alte Eine, peter 
einen Antheil an der‘ Ausbeute der Jagd zu geben, der ſich 
auch vielleicht nur zufällig in. dem Augenblicke ber Theilung auf 
dem Sammelplag der Jagd befindet. : Dieſer Sehrauchb fe: 
allgemein herrſchend, daß die: Jaͤger fich befeidige fühfe wuͤr⸗ 
den, wenn jemand -dfe- mindeſte Schwierigkeit machen: wolke; 
feinen Antheil, der dem din’ wirklichen Sagen zufallenden we 
nigſtens gleich if, und ftets mit der fremathigſten Derek 
dargeboten wird, in Empfang zu nehmen. 

- Diefe Jagden ſſind nicht ſoaͤmmelich Treibjagden ober Su 
jagden, zuweilen“ wird auch das Wild zu Pferde gehest,' air 
zwar ſtellt man ſolche Hetz jagden zewdhulich Auf wilde Schweine | 
an. Nichts gleicht der Geſchicklichkeit/: man ann ſelbſt Sägen, 
der Tollkuͤhnheit, mit welcher der: ſardiſche Reiter ſein Se 
bei dieſer Gelegenheit über: Felſen und durch dichtverwachſenes 
Gebuͤſch zu lenken weiß. Voll Vertratten auf Diebe 
liche Sagacitaͤt feinen Shieres: demetkt der Sarbe die Were 
kaum, die in feinem Wege find, Aid: legti-fo Strecken⸗ in· dep 
(em Cakriere zuruͤck; welche man: in jest‘ anderon Sms: fie 
unmöglich zu paffiten halten wide. 

Obgfeich alle: Sarden Steiobůgel haben, for Ieoienen P* 
fich derſelben doch felten beim: Auffisen, -fondern: sehen ee 
gewöhnlich vor, ſich von einen großen Steine oder einer Buub 
aus auf das Pferd zn fchroinigen: -- Es: iſt dieß nur eine ſeil 
undenflichen Zeiten vom Vater auf den Bohn vererbte Gewohn⸗ 
heit, denn man begreift. fonft nicht, weshalb im Ganzen: fo; 
gelenke und geſchickte Leute, als dieſe Inſulaner in anderen: 
koͤrperlichen Fertigkeiten find, nicht: anf dirſelbe Woiſe ſollren 
aufſitzen koͤnnen, als die uͤbrigen Voͤlker, denen der Gebrauch 
der Steigbuͤgel bekannt iſt. Aber dieſe Gewohnheit iſt ſo feſtt 
gewurzelt, daß man oft einen Sarden, der zufällig in Der; 
Ebene abgeftiegen : if, Tein Pferd: eine lange. Strecke am⸗ 
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Zogel führen ſieht, bie, ex einen Stein, obs aine andere En 
hoͤhung ſindet, um wieher aufzuſitzen. 
un Magtelſaͤche kennt man in. Sardinien nicht; ihre Stelle 
uartzift. ‚ein: großer Huerſack, bertola genannt, der fo über den 
Sattel gelegt wird, daß bie beiden Tafchen deffelßen auf jeder 
Sche Dep: Pferdes, meben,.ben Schentein ‚nad Weiters berals 
bangen. Dügleich dieſe, Auesfäckg..beism: erſten Anblick unbequem 
fh. und eben, wvicht vorxzuͤglich ins Auge fallen, fo find 
fie, dach auf Reifen: in: seinem--Lande, wo es feine Wirthshäufer 
giebt und jeder alle feine Bedurfniſſe 646 auf das Pferdefutter 
mit; ſich führen anf... op großem Nugen. - Dieſe Bertola's 
ſind pen wollenem, zu dieſem Behufe eigens gewebten Zeuge, 
umd quer über mit verſchledenfarhigen Streifen beſetzt. 
Schon aus der Rogb⸗und MPferdeliebhaberei ‚der. Sarden 
wirde man lejcht abyehmen dh, daß fie, ein befonderes Ver 


guͤgen an deu Wegtiänfen finden menden; und es wird in des 


That kein Feſt, von melden. Defchaffenheit es auch immer fd, 
gufeieet,..mobei acht rin. Wettrennen zu Pferde, Statt fände, 
Bas marsrlich jedes Mal eine große Anzahl yon Bufchauern 
Genbeigieht,. -: Dem. Master Mameili zufolge haben. die Weit 
kamen auf· den Dörfona. in Sardinien einige Achnlichfeit mit 
henen Res alten Selechenlandg ‚mit dem Unterſchiede freilich, daß 
auf: diafer Inſel keine: Stuten zum Laufe zugelpfjen werden. 
zir Aiiefe Wettrennen hahen gewöhnlich in jeden, Dorfe zwei 
Mal jährlich zu feftgefeßten. Zeigen Statt; die Pferde, welche 
für den. Lauf beſtimmt find, werden in zwei Klaſſen gerheilt, 
is, auegewachſene Pferde unn Fuͤllen. Die letzteren durchlaufen 
eine: um die Haͤlfte kuͤrzere Bahn, als jene. Die Länge der 
Bahn iſt in den einzelnen Cantonen ſehr verſchieden, zuweilen vier 
bis fünf. Meilen, die ſehr off in weniger als einer Viertelſtunde 
zuruͤckgelegt werden. Die. Wettrenner, curridori genanzt, 
merden. unter den am. ‚beften, gehguten Pferden, die das meiſtt 
Feuerzeigen, ausgemähltz - fie werden feygfältiger und anders, 
als die übrigen Pferbe, gefuttert. Bei ben Wettrennen dürfen 
fie. nur von Knaben. in dem Alter von zehn bis hoͤchſtens funfs 
zehn Sahren geritten werden, die weder Dattel noch Steigbuͤ⸗ 
gel, fundern nu Sporen au den Schuhen, und in jeder Hand 
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eine Reitgerte Gaben, mit, der ſie Ph Im- Borbefagan;gegatet 
tig, oft derbe Diebe geben. Das Pferd, welches. zuerſt bei dem 
Ziele anlangt, iſt· Steger, ſellte es audhzfeinen Reiser abgewor⸗ 
fen haben. Dia Preiſe beſtehen faſt immer in ein bit: zwei 
Stuͤcken Tuch oder Sammet; fie werdan mehre Male noch 
vor dem Feſte im Pomp herum getragen und find dann wäßs 
rend des Laufes an einem ethoͤheben Pte aus San gehe, 
Damit :fig jeder Zuſchauer ſehen ae \ .: 

-  Unabhängis:pon biefen Wottrennem weiche jedoch die ewoͤhn⸗ 
lichſten ſind, finden dergleichen:auc noch auf eine andere Weife 
Statt. Oft: mersinigen ſich namlich dir Levdleute, und fordern Ih 
mit. ihren: eigenen Pferden heraus; fie. wählen alsdamm gur Neun 
bahn einen schwierigen und. fehr fkeinigen Weg. Ein Haupwerdieuſt 
bei diefer Art des. Wettlaufes beſteht darin, das Geweht durch⸗ 
aus unbeweglich zu ‚halten, die. Kolbe unter dem Arm, de 
Muͤndung des Laufes nach vorn madıtin wenig zur Eode ge⸗ 
neigt; derjenige Reiter in der Ungegend von Tewpio auid 3 
ber fh am wenigſten von dieſer Boeauift entſerat wied für 
ben geſchickteſten gehalten. —— 

In der, Regel biegen din Serben: der "Sie zuruck, 
wenn ſie ſehr ſchnell reiten, Ahr Kapf beruͤhrt faſt dus Kreuz 
des Pferdes, und fie ziehen die Zügel fi. ſcharf an, daß ſie den 
Pferden durchaus bas Maul gaͤnzlich verderben mögen, wenn 
dieſe nach unſerer Art gezqaͤumt waͤren. * 

‚Zu den. außerordentlichen Beweiſen won Geßthicklichteit, 
welche die ſardiſchen Reiter oft an den Tag legen, gehört ah 
folgendes Kunſtſtuͤck, welches. man von dem’ Balmenträger 
bei der Prozeſſion des Schußheiligen ::in vielen Dörfern. felyen 
kann. Der Fahnentraͤger muß naͤmlich der Bildfäule des Hei⸗ 
ligen vorauf reiten, um nun aber nicht umehrerbietig zu fein, 
zwingt er fein Pferd während der ganzen Prozeſſion ruͤckwaͤrts 
zu gehen, und lege auf diefe ‚fonderbare Weiſe oft eine bervächts 
liche Strecke Weges zurück. 

Unter den Leibesübungen. der Garden ift befonders ein 
Fußkampf von ganz origineller Art merkwuͤrdig. Wen! finder 
iyn vorzüglich häufig bei. den Landfeuten im füdlichen Sardis 
nien, namentlich in den Dörfen Quartu und Selargius. 


Wamolit giebt davon fFagende che: ger Bahchreibung: 


Die Füße: mit dar lederneii Borzeghinos bekleidet, ſtuͤtt fih 


jeder der beiden Kämpfer af die Schultern: zweiet - anderen 
jungen Leute, weiche: die Qecundauten abgebek; darauf erheben 


fie den. einen: Fuß, und begiunen ſich gegenſeitig nikt demſelben 
zu floßen; inbennfie die Dewegung der Füße, und die ſich taſh 


folgenden · Stoͤße mit dem :Ansruf ah! "den man auf unſeren 


Fechthoͤden auch Hört, begleiden. Dieſer Ausruf wird Sei jeden 
Stoße nach Maßgabe der angewendeten Kraft bald imit ftärk 


er, batdeimit ſchwaͤcherer · Otiimme wiederholt "und: ſo dauert 
bir Bang fort," bie Ermuͤding, oder der Schrietzvon im 
empfaugenen Stoͤßen, oder ‚auch: wohl ſelbſt ein gebrochmez 
Mein dogs einen: Kaͤmpfer zwingt, ſich fuͤr beſtegt zu erklären, 
Die Darden haben zwar verſchiedene Tänze; aber der ck 
‚gentfüche: Mativnaltanz iſt der, den ſie mit dem Mamnen Ballı 
Tomdo brgeidmen: leid von Merfonen ‚beider Geſchlech 
‚ser. ausgefährt;:. bie ſuch Bei den Haͤnden fuſſeri, und einen Krk 
‚um die: Muſihanden ſchheßen. Obgleich mandeeſeniTanj den 
erften Anfcheine nach für fehr einfach und Teiche Haken folk, 
fo Bat er dach srofeSchwintgkeiten fuͤr Diejenigeii,. welche ihn nict 
von Jugend auf: gelerrit ind geiibe haben: Die Fremden, wei 
nichts als eine: einfache Ronde:fehen, glauben ohns Bebenlen daran 
Theil nehmen zu koͤnnen, aber ſie find bald genoͤthigt, win 
abzutreten, wenn ſie nicht bie @&sfelfchnfe anf: ihre Unkoften 
‚unterhaften, oder wohl gar das Vergnuͤgen derſelbeon ſtoͤren wob 
len, den. ein einziger Daͤnzer, der das gehörige Zeirmaß nicht 
beobachtet, bringt alle in Unerdnung. 
Die⸗Schwierigkeiten beb dieſem Tanze beſtehen nicht bi 
in der Art, die Schritte: zu machen, ſondern auch im verſchiede: 
nen Bewegungen des Körpers,. und einem gewiſſen Schütten 
der Arme und Hände nach dem Takt der Muſik. Michts oft 


Aber. die Grapitaͤt, mit welcher..dte Sarden in ‚Süden der Ind 


diefen Tanz ausführen, fo daß man oft denken moͤchte, ſie für 
den gar fein Vergnügendaran;..doch dieß iſt keinesweges der 
Ball, dem in allen Dörfern: bes Campidano geben: die junge 
Leute den etzten Keller hin, un seinen Floͤtenblaͤſer zu bezahlt, 


und fo am Bionntage.sangen: gu. koͤnnen. Dev Tanz in den 














sod 


Innern und" Norden · ber· Inſel· "Seh: welrein hi han, de 
Luſt bricht dort ſchon juweilen in Spruͤnge And‘ beſonders ir 
ein Freudengeſchrei aid, das von Zeit zu Zeit erheben wirb. "* 

= 2a ben Möttcherr Cantonen void 
Schall der Lu unedd &'getahzt;'"zimeilen 
pfeife wird dem Tambourin, doch iſt die 
mehr it Innern der Inſel gebraͤuthlich ⸗ 
als den Bewohnern des Campidano und 
chen Theiles eigenthuůmlich anzehörrit u 
An Norden dagegen hat · man gar‘ feine 
fonbirn tanze ums ein Chor von Sängern. 
"Die Art, wie die Taͤnzer ünd Tänzerinnen” ſich bei ven 
Hand’ fetten, iſt von ſolcher Wichtigkeit,‘ daß ein fleint Abiwei⸗ 
chung · von den für dieſen Punktfeſtgeſetzten Mi 
weilen die blutigſten Streitigkeiten veranlaßt "Hat. 
heitathete oder Verlobtiduͤrfen die flachen Haͤnbe in 
legen, und die Finger verflechten; aber wehe dein Manne, der 
ein lediges "Mädchen, das er nicht zu helrathen gedichte, oder 
wohi gar bie Frau etries-anderin fo anfaſſen wollte! " 

Die ſardifchen Schriftfteller, welche über“ den Balls Tondo 
geſchrieben · haben, bettachten ihm als einen” o t⸗gtiechiſchen 
Tanz: Ohne uns tiefer in eine Erdeterung‘ diefer' Maͤterle einzus 
laffen, wollen wir nur bemerlen, daß et in der That eine aufs 
fallende Aehnlichkeit init ber Beſchreibung hat, weiche uns Ho⸗ 
mer und!andete Schrlfefteller von den Fänzen Ihrer Zeit hin⸗ 
terlaſſen haben, und daß er felbft mit dem Tanze der Neugri/ 
hen in vielen Stuͤcken uͤberein formt. 

Die Launedda, welche wir eben als das Hewohnlichſte 
muſikaliſche Inſtrument der Sarden im Campidano genannt has 
ben, iſt ebenfalls noch ein Ueberreſt aus dem fernſten Alterthum, 
welcher in Sardinien allen Wechſeln gettogt hat, die das Land 
fett der Römer Herrſchaft bis auf unfere Tage erfahren. ‚Die 
fes Inſttument iſt aus ziwei, oft aus drei, und zümellen ſelbſt aus 
vier Höhren oder Flöten von verſchiedener Länge und Dicke zufatte: * 
mengefegt, an denen fich, wie an den gewoͤhnlichen Flöten; mehre 
Loͤcher befinden. Der Muſikus fegt fie alle an den Mund, 
und blaͤſt daher auf allen zu ‚gleicher Zeit. Side Flöte hat 
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ein’eigerieh Wepnhpät nad; Aut, der neueren HHautboien, nur gebber | 


gearbeitet, bdeffen Theile mit Wachs zuſammen geliebt find. 
Wenn das Inſtrument drei Röhren oder Floͤten hat, ſo find 
zwei faft von ‚gleicher Länge. und Dicke, die dritte aber, Die im 
mer an. einer der . beiden. Seiten, ‚nie. in der Mitte ſteht, if 
dann beträchtlich länger und bicker, hat nur ein Loch, und giebt 
die Baßſtimme an. . Die beiden anderen Floͤten haben die exf 
und zweite. Stimme. -  - 

Der Ton der Launedda hat für, den Ausländer anfang 
etwas ſehr Fremdartiges und Rauhes aber das Ohr gewoͤhnt 
ſich bald daran, und findet zulegt. einen ganz eigenthuͤmlichen 
Wohlklang darin, Am beſten läßt ſich der Ton der Launedde 
noch - mit dem einer Orgel. vergleichen, nur mit dem Unten 
fchiede, daß die Orgel, fo wie die Sackpfeife, immer in den 
Schlußtoͤnen etwas Ziehendes, wenig Harmoniſches bat, was 


bei der Launedda nicht der Fall iſt. Die Launedbabläfer wer 


den aber in der Hegel das Opfer ‚ihres Gewerbes, denn dei 
Inſtrument ermuͤdet und erſchoͤpft außerordentlich; und dennoqh 
ſieht man oft Sarden zwei volle Stunden hindurch blaſen, 
ohne das Inſtrument nur ein Mal vom Munde zu bringen. 
Es iſt begreiflich, daß aͤhnliche Kraftauſtrengungen ſich nicht oft 
wiederholen dürfen, ohne. den ſchaͤdlichſten Einfluß auf die Ge 
fundheit. hervorzubringen. Doch ſieht man jetzt auch fchen 


Launebdabläfer, die zwar alle drei, ſelbſt alle vier Flöten beibehat 


ten haben, deren Inſtrument indefjen fo eingerichtet, iſt, daf 
fämmtliche Floͤten durch ein Mundſtuͤck geblafen werden, mas 
natürlich die Kraftanftrengung bedeutend vermindert, und das 
ganze Inſtrument viel’ braschbarer macht. 
‘ Obgleich wir die Meinung einiger fardifhen Schriftfteller 
nicht theilen können, weiche im der Launedda die Pansflöre wie 
ber erkennen wollen, fo fiehen wir doch feinen Augenblick an, 
diefes Inſtrument für. die wirklichen tibiae pares et impa- 
zes, oder, wenn man will, für die tibiae dextrae et sini- 
strae der Alten zur erklaͤren. Dieſe Flöten waren, wie bie der 
Barden, aus Rohr; die auf. der rechten Seite waren aus Dem 
- oberen, und die auf dee linken Seite aus dem unseren 
Theile des Rohrſtengels gemacht, ſo daß die erſteren einen hoͤ⸗ 
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heren Ton angaben, al die anderen, weil ber Rohrſtengel nad) ; 
der Wurzel zu dicker iſt. Da die Launedda der Sarden im 
Laufe ſo vieler. Sahrhunderte nur einige unhedeutende Modiß⸗ 
cationen erfahren hat, ſo drängt: fi unwilikuhriich die Frage 
auf, ob die alten ſardiſchen National⸗Melodien, welche man noch 
jetzt von den Launeddablaͤſern hoͤrt, nicht auch vielleicht roͤmi⸗ 
ſchen Urſprunges ſind, und von den roͤmiſchen Muſikanten ſchon 
auf den tibiis geblaſen wurden? . 

Die Bewohner des nörblidgen Sardiniend haben eine: ent⸗ 
ſchiedene Vorliebe fuͤr den Geſang, und namentlich fuͤr den 
Chorgefang ; diefer hat, aber einen fo eigenthuͤmlichen Charakter, 
daß wir.nur eine fehr unvollftändige Vorftelung davon zu ger 
ben im Stande fein werden. Wenn mehre junge Leute ſich 
zum Sefange vereinigen, fo ſprechen nur einige die Worte des 
Geſanges aus, waͤhrend die anderen denſelben in tiefem 
Tenor mit unartikulirten Kehllauten begleiten, und je mehr Saͤn⸗ 
ger, je ſtaͤrker vermehrt ſich die Anzahl dieſer Baſſi iſten. Sk 
verdrehen dabei den Mund auf das wunderlichſte, und moduli⸗ 
ren die Stimme noch mit Hilfe der Haͤnde, um die aberſchieden 
artigſten Toͤne hervorzubringen. 

Den Fremden faͤllt es ſehr ſchwer, ſich an dieſe bigarr 
Muſik zu gewoͤhnen, das Volk ſelbſt aber ſindet an dieſer Art 
des Geſanges, welche mit dem vermiſchten Singen, Kreis 
ſchen und Pfeifen der Koſacken uͤberraſchende Aehnlichkeit hat, 
viel Vergnügen. Die jungen Lente pflegen Symphonien ber 
Art unter den Fenſtern ihrer Schönen aufzuführen. 

In der Umgegend von Tempio ift auch die Laute. bekannt, 
und dient als Begleitung zu den Simprovifationen der jungen 
Leute bei geroiffen Gelegenheiten. Diefe Laute kommt der jegigen 
franzöfifhen Guitarre ziemlich nahe, hat aber noch die Metalls 
fasten der Alten. 

Die Frauen im füdlichen Sardinien fchlagen das backiſche 
Tambourin zu ihren Familientaͤnzen, und ſingen auf aͤhnliche 
Art, wie die Maͤnner, im Chor, nur daß natuͤrlich ihr Geſang 
nicht dieſen Ausdruck von Rohheit und Wildheit bat. 
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"Unter den befonderen Gehräuchen, welche man klbei 
en Dardiniens vornehmlich bei denen, welche die Gebirge des 
noͤrdlichen Theiles bewohnen, bemerkt, ſind am auffallendſten 
die ſogenannte Gevautter⸗ imd Gevatterinnenfgaft dei 


Heiligen Johann, und die Ponidura. 
Zwei in--der. Regel verhefrathete Perſonen verfchtedenm 


Geſchiechtes waͤhlen ſich gegenſeitig als G evatter und Gevat 


rkerinn bes helſigen Johann, "and zwar faſt zwei Monat 
vor dem eigehitlichen Feſte. Segen Ende des Mat ſchon nimmt 
daher die Alnftige Frau Gevatterinn ein‘ Stuͤck Korkeinde, vol 
es in Geſtalt eines Topfes zufäimen,' füllt es mit Exde, un 
fäet ein Yaar Finger voll der (hörten Weizenkörner hinen 
Die Erde wird "von Zeit ji’ Zeit und mit großer Sorgfal 
begoffen, daher - keimen denn bie Weizenkoͤrner ſchnell, und nad 
Verlauf von einigen zwanzig" Tagen iſt ein ſchoͤner Bald 
enſtanen der: Eline oder Nenveri genannt wird. 

Am Zoßannistage‘ nehmen nun derGevatter "und bi 
Sevartirh dieſe: Eime, und‘ ‚begeben ſich damit; von ti 
nem zahlreichen Gefolge begleitet, nach ° einer Eleinen Kirdt 
Im der Umgegend. "Sobald man daſelbſt angelange iſt, mirf 
der Gevatter oder die Gevatterinn die Elme gegen bie Kirk 
thuͤre, und bie ganze Verſammlung ißt won: einem Gierkuchen 
nit Gruͤnem. Enblich faſſen ſich alle bei ‘ben Händen, und 
wiederholen ſingend mehre Male mit lauter Stimme die Bart: 
Gevatter und Gevatterinn des heiligen Johann. Darauf folgt 
dann ein’ Tanz, der mehre Stunden dauert, und unter allge 
meinem: Jubel das Feſt beſchließt. Uebrigens dauert dieſe Ge 
vatterſchaft nur ein Jahr, und das daraus entſpringende, gegenſer 
tige Verhaͤltniß ˖ der: beiden Perſonen ſtoͤrt nie das Gluͤck un) 


- die Ruhe einer Familie, fondern fee | im Begentheu in geh 


Ber Achtung! 

v. Der Urfptung ‚und die Bebeututig vers Konderhare &r 

brauches möchte “Fehr ſchwer, vielleicht gar nicht ‚zu ermitteln 

fein, indeß ſtammt er wahrſcheinlich noch aus der heidniſchen hei 
Wenn ein Schäfer Verluſt erlitten hat, und nun ſeine 

Heerde gern wieder vollzählig haben wil, fo berechtigt ihn DM 


' 
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allgemeine Gebrauch, die ſogenannte ponidurs Dder paradura 


auszuüben. Dieß. if eine foͤrmliche ˖ Wiehbettejei, welche deu 
Menſch in feinem, und auch wohl noch in den angraͤnzenden 
Cantonen treibt. . Jeder ‚Schäfer giebt ihm. wenigſtens ein 
Lamm, fo daß er in kurzer Zeit wieder eine kleine Heerde von 
einem gewiſſen Werth beiſammen hat, und Ba ohne. eine an⸗ 


bere Verpflichtung zu übernehmen, als die, in einem. ahnlaen 


Falle jedem Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 

Dieſer Gebrauch, der ſehr alt zu fein ſcheint, und pielleicht 
noch aus den früheften Zeiten des Kirtenlebens herſtammt, war, 
ohne Zweifel bei feinem Urſprunge gewiß fehr Tobenswerth ; 
aber jetzt Hi er zu einem wirklichen Mißbrauch aufgeartet, und 
dient nur dazu, Müßiggang und. Nachläßigfeit zu. befördern, 
Der größte Theil der Eigenthuͤmer yon Heerden beklagt. ſich 
* bitter darüber, und wuͤnſcht außerordentlich, daß. er end⸗ 

lich abgeſchafft werden moͤchte. — 

Wenn ein junger und wohlhabender Landeigenthoͤmer aus 
dem Campidano ein Mädchen aus einem benachbarten Dorfe, 
weiche ihm an Stand und Vermögen gleich ift, au- hejrathen 
wünfcht, fo ſucht er zuerſt die Zuftimmung feines Baters oder 
feines Vormundes zu erlangen. Hat mun ‚ber Water ober 
ber Vormund nichts dagegen--einzumenden,. fo gebt: dieſer ſelhſt 
allein zu den Aeltern des junge Maͤdchens, um) macht. fie mit. 
den Meigungen und Wuͤnſchen feines Sohnes oder Muͤndels 
bekannt. _ en 

Zuweilen drückt er fi ch dabei in zierlicher, ſigürücher giede alſo 
aus: „Ich komme, eine weiße Faͤrſe von vollkommener Schoͤn⸗ 
heit zu ſuchen, die ihr beſitzt, und welche der Ruhm meiner Heerde, 
der Troſt meines Alters fein wuͤrde.“ Die Aeltern, die nun 
gleich willen, woran fie find, antworten in bemfelben Styl, 


und fo entſpinnt fich eine Außerft wunderliche, und für einen 


Fremden höchft beluftigende Unterredung zwifchen ihnen. 


Häufig geben fich die Aeltern des Mädchens das Anfehen, als‘ 


Sennten fie den Gegenſtand bes Antrages nicht genau, und ftellen dar 
her dem Fremden alle Ihre Kinder eines nach dem anderen mit 
den Worten vor: „Iſt das die, um welche ihr uns bitter 7” 


Hat endlich das ſcheinbare Suchen nach dem Gegenſtande dir 
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Waͤnſche des Fremden, woran alle Hausbewohner Theil neh 
men, lange genug gedauert, fo fommen fie zuric®, und führen 
das fich ſtraͤubende Mädchen mit Gewalt herbei. Sogleich erhebt 
fih der Fremde von feinem Sige, und ruft in die Haͤnde ſchla 
gend: „Die ift es, welche ich wuͤnſche.“ 

Wenn mın der Antrag günftig aufgenommen wich, fo be 
ſtimmt man auf der Stelle die Mitgift, und felbft den Werth 
der gegenfeitigen Geſchenke, fo wie den Tag ihrer Answechle 
lung. Diefe Sefchente heißen Se gu afi, Zeichen oder Unter⸗ 

pfaͤnder. 
SH dieſer Tag ber Ausmwechſelung gekommen, fo begiebt 
ſich der Vater oder Vormund des Braͤutigams in Begleitung 
aller Verwandten und Freunde deſſelben, die bei dieſer Gelegen 
heit Par alymphos heißen, in großem “Pomp nach der Woh⸗ 
nung der Zutünftigen, deren Thür man forgfältig verfchloffen 
findet. Erſt nach wiederholten Pocen und den- verftellten 
Ausbrüchen des Unwillens der ganzen Gefellfchaft laͤßt ſich aus 
dem Innern des Kaufes eine Stimme hören, welche frast, 
was fie wollen, und was ſie bringen. Ondras e virtudis, 
Ehre und Tugend, antworten fchreiend die Paranymphen. Auf 
diefe Worte oͤffnet fichdie Thuͤre, und der Brautvater, obgleich er 
fich ſtellt, als käme Ihn das Ganze hoͤchſt unerwartet, Lader fie den; 
noch mie Herzlichkeit ein, näher zu kommen, und führt fie in 
das Saftzimmer, wo die ganze Familie in vollem Staat fi 
‚ verfammelt findet. Darauf folgt alsdann die Austwechfelung der 

Geſchenke; der Vater oder Vormund des Braͤutigams übers 
giebe die feinigen, umd empfängt aus ben Händen der Braut 
diejenigen, welche für feinen Sohn oder Muͤndel beftimme find; 
auch jeder Paranymphe beſchenkt die Braut, und erhaͤlt von 
ihe ein kleines Gegengeſchenk. Endlich wird ein’ Mahl aufge 
tragen, oder es werden auch wohl nur Erfrifchungen gereict, 
und die Geſellfchaft trennt ſich. 

Die Hochzeit folgt diefer Teremonie nicht immer ummittels 
bar; weil die Verlobcen in der Regel viel Zeit branthen, ihre 
kaͤnſtige Wirthſchaft einzurichten. Dem Bräutigam liegt es 
ob, für die Wohnung und Alles, was zum Adlerbau oder zu 
ſeinem Gewerbe gehört, zu ſorgen; bie Braut dagegen bringe 


su , 


ihm ſamumtliche Moebiliarlen und das noͤthige Hautgerath mie. 
Unter allen diefen darf ein ſchon gebrauchtes Stuͤck fein, und 


ſelbſt das Haus läßt der Bräutigam gewöhnfich von Grund 


auf neu bauen, oder wenn er ein altes Haus zu ‚beziehen ges 
denkt, fo muß es werligftens auf das forgfäleigfte geweißt, ans 
geſtrichen und gefäubert werden. 

Wenn nun alle diefe Vorkehrungen getroffen find, ſo wird 
das Paar an drei auf einander folgenden Sonntagen in der Kirche 
aufgeboten. Acht Tage’ vor der Hochzeit hat aber: noch eine 
ſehr feierliche Projeffton Statt, die man su portu de sa robba, 
die Fortſchaffung der Ausſteuer nennt. ' 

- Von dem, väterlichen Haufe aus ſetzt A: der Bräutigam 

in Vesleitung feiner Berwandten und Freunde, ale zu: Pferbe 
und von. einer verhäftnißmäßigen Anzahl von Wagen gefolgt, 
in Bewegung. Sobald der ganze Zug vor der Wohnmg dee 
Braut angekommen if, fo übergeben die Aeltern derſelden dem 
Braͤutigam die Aueſteuer; diefer beſichtigt Stuͤck für Stuͤck 
laͤßt Alles auf ſeine mitgebrachten Wagen laden, und nun ſchickt 
man ſich zum Ruͤckmarſch nach dem Kaufe defſelben an. Zwei 
der geſchickteſten Launeddablaͤſer eröffnen den Zug; ihnen folgen 
Knaben, Mädchen, felbfe Frauen, alle mit ihren Sonntagskleis 
dern geſchmuͤckt, die auf, den Köpfen und Schultern die zer) 
brechlichen Gegenſtaͤnde tragen, welche man nicht ohne Gefahr 
den Wagen anvertrauen konnte. Zum Beiſpiel ein junger 
Menfch trägt auf dem Rüden den großen Spieget mit breitem, 
vergoldeten Rahmen; ein anderer iſt auf jeder Seite mit einem 
Heiligenbilde behangen, in der Regel die Patrone der beiden 
kuͤnftigen Eheleute ; ein dritter keucht unter einem großen Korbe 
vol fapencener oder porzellnener Taſſen, voller Blumenvaſen 
aus blauem Glaſe und ähnticher Segenftände; ein vierter endlich 
träge auf’ dem Kopfe einen Korb voller Glaͤſer, Flafchen u. ſ. w. 

Unmittelbar hinter ihnen gehen in einer Reihe vier, audy 
ſechs junge Mädchen oder Frauen, deren jede auf dem Kopfe 
einige zierlich mit roſarothem Wand defekte, und mit Blus 
men und Mirtenblättern ausgepuäte Kiffen trägt: Der eherne 
oder irdene Krug, deſſen fih die Nemvermähfte künftig zum 
Wafferfhöpfen aus der Quelle bedienen foll, ruht an die⸗ 
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ger Tops. anf pe hnefdethe, —E Din, bean 
Iwonſie Vahchen des Ortes auf. deu Kopfe trägt; der Krug feiif 
iſtmit Paͤndern und. natuͤrlichen Blumen geſchmuͤckt, und hat ge 
woͤbnlich eine ſehr zierliche, meiſt ganz ‚antike Form. Darauf 
folgen mehre „Kinder. mit anderem kleinen Hausrath, kurz man 
macht an diefem Tage mit allem dem Parade, was nur ärgend 
zu, einem Hausſtande gehören Eanıı. J 
Auf dieſen natuͤrlich ziemlich laͤrmenden Vortrab felgt nu 

in tiefe, Stille gine ‚zahlreiche Cavalcade, in deren Mitte ſich 
der Bräpgigem, durch feinen. prächtigen, gang neuen Anzug, usd 
das reiche Sattek und Zaumzeug feines ‚Pferdes auszoichnat. 
Bald darauf „yerfändet.. hinter ihnen , das durchdringende Ge 
Ereiich der Achſen und das. Geklingel. zahlreicher Scheller die 
Abfahrt der. Wagen; fie werden von. Ochfen ‚gezogen, ..die auf 
ihren mit Schleifen, geſchmuͤckten Hoͤrnern Orangen ſtecken ha 
ben. Alle dieſe Bogen fahren in einer Reihe hinter einander. 
Auf ben beiden exſten ſieht man. ‚mebre, ‚ganz neue Matratzen, 
"die. forgfältig ‚eine ‚guf die ‚andere gepackt find, und auf jedem - 
Hagen. einen. vereckigen Ballen ‚bilden; die beiden folgenden 
find mit den Settgeftellen und ihren Zubehoͤr beladen. -Auf dir 
nem halben Dutzend anderer. find. ‚Lie. Qtuͤhle een 
aufgeſchichtet, und, mit Lorbeer und Mirte ausgepußt; dann 
. folgen auf. anderen die Tiſche und Baͤnke, ſo wie zwei gewal⸗ 
tige Comoden, ‚in deren einer ſich das Linnenzeug und die 
Waͤſche, in ber. anderen die Garderobe der Braut befindet. 
Zwei folgende Wagen ſind mit dem Kuͤchengeraͤth und aͤhnlichen 
Utenſilien bepackt, unter denen man auch einen reichlichen Vor: 
rath von Spindeln und Rocken bemerkt; unter dieſen letzteren 
iſt einer vollſtaͤndig mit Flachs umwunden, fo daß ihn bie 
Spinnerinn nur.zue, Hand nehmen darf, Drei oder vier mit 
Getreide ‚beladene Wagen verforgen die neue Wirchfchaft mit 
dem nothwendigſten Lehensbeduͤrfniß, und hinter ihnen folgt die 
in Sardinien jeder. Haushaltung fo unentbehrliche Muͤhle. 

An dieſe mit einem langen Seile. befeftigt kommt nun zus 
legt der friedfertige Molenzu, der ſie bald zum erſten 
Male in Bewegung fegen wird, und beſchließt fo auf eine ſpaß⸗ 


hafte Weiſe ben Jagen, ghagenden auge : Schwanz unb Ohren 
find 
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find mit. Bändern: und Mirte geſchmuͤckt, und fo zeht der ge⸗ 
duldige Kreuztraͤger doch noch die Augen: der ſchon vom’ Des 
gaffen und Bewundern aller dieſer Herrlichkeiten ermuͤdeten 
Menge auf ſich, und die allgemeine Ausgelaſſenheit, welche ſein 
Anblick erregt, verſcheucht auf eine angenehme Weiſe den Eins 
druck, welchen der voraufziehende feife Pomp gemacht hat... 
Dem Aufzug folgen noch drei oder vier Wagen, welche 
eine große Anzahl von jungen Verwandtinnen und Freundinnen 
der Braut nach dem Hochzeithaufe ‚bringen, wo ihnen. bas 
Sefchäft obliegt, die ganze Ausftener an Ort und Stelle zu 
feßen, und das Haus nun völlig zu meubliren. Sie find og 
diefem Tage gewöhnlich in ihrem größten Staat. ', . 
Sobald nun der ganze Zug bei dem Kaufe des Braͤuti⸗ 
gams angelangt iſt, fo fchreitet man zur Abpackung der Wagen, 
die nach der Ordnung erfolgt, welche fie im Zuge eingenommen 
haben. Der Bräutigam geht mit feinem Beiſpiele voran, ins 
dem er fich mit einer der zum Brautbette gehörenden Matragen 
beladet; aber fogleih verrennen ihm die jungen Leute aus feis 
nem Gefolge den Weg zur Kammer, und es erhebt fi num 
zroifchen ihnen .ein ſehr Tuftiger Kampf. Dft bervaffnen fi ſich 
alle mit Matratzen, und werfen dieſe ſaͤmmtlich auf den armen 
Braͤutigam, um ihm dadurch einen Vorgeſchmack von den Buͤr⸗ 
den des lieben Eheſtandes, denen er ſich zu unterziehen im Be⸗ 
griff ſteht, zu geben. Endlich dringt der Braͤutigam durch, 
legt feine Matratze an Ort und Stelle, und fo wird ‚denn 
das Haus nad) und nach von den dazu aus dem anderen Dorfe 
mitgelommenen jungen Mädchen meubliet und wohnlich eins 
gerichtet. - 
Sie verfahren bei diefem Gefchäfte mit der größten Sorg⸗ 
falt und Genauigkeit; jedes Stuͤck Meuble, jeder Stuhl, jeder 
Pfeiler wird mit Blumenkraͤnzen und gruͤnen Zweigen ge⸗ 
ſchmuͤckt, und dieſe Zierrathen ſucht man auch nach der Hoch⸗ 
zeit ſo lange als moͤglich zu erhalten, ſo daß man die ganz ver⸗ 
dorrten Kraͤnze oft nach vielen Monaten noch findet, wenn alle 
andere Andenfen an den ſchoͤnen Tag ſchon längft verſchwun⸗ 
den find. 
Die Trauung felbft gefchieht index u bei welcher die 
| * * 
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Sraut eingepfarrt if. Der Bräutigam begiebt fih am Mon 
gen des Hochzeittages, von dem Pfarrer feines Dorfes, den 
naͤchſten Verwandten und feinen Paranymphen begleitet, nad 


der Wohming der Braut. Sobald der zahlreiche Zug fich an 


ber Hauschüre zeigt, erhebt ſich die Braut, und laͤßt fich vor 
ihrer Mutter auf die Knie nieder, um den Gegen berfelben zu 
empfangen, den fle unter Thraͤnen und Schluchzen erfleht. Die 
Mutter fegnet fie, hebt fie auf, und Übergiebt fie dem Geiſt 
lichen des anderen Dorfes, während der Bräutigam von dem 
Beichtvater ber Braut in Beſchlag genommen wird. So theilt 
ſich denn’ die ganze Gefellfchaft in zwei Züge, und macht fih 
unter dem Schalfe der Flöten und dem Geläute. allee Glocken 
auf den Weg zur Kirche. 

Nach geendigter Ceremonte begiebt ſich das ganze Gefolge 
in das Älterlihe Haus der Braut zuruͤck, und nimme in Eike 
eine Art von Fruͤhſtuͤck ein, bei welcher Gelegenheit die New 
vermäßften zum erften Male bet Tiſche neben einander ſitzen 


dürfen, und von demfelben Teller, mit demfelben Loͤffel eſſen 


muͤſſen. Alsbald aber wird ein Zeichen gegeben, man reißt bie 
Braut aus den Armen der Aeltern, ſetzt fie auf ein prächtig 
aufgefchirttes Pferd, und führe fie im Triumph mach ihre 
neuen Wohnung. 

Das Gefolge iſt oft zahlreich und ofängend. Launedda⸗ 
blaͤſer gehen an der Spitze der Cavalcade, wenige Schritte vor 
der Neuvermaͤhlten, deren Pferd von eine Manne zu Fuß 
am Zügel geführt wird, und bie den Ehrenplag zur echten 
ihres jungen Mannes einnimmt, der ihr ſtets in gleicher Linie 
zur Seite bleibt. Die Verwandten und Freunde, eine lange 
Reihe bildend, folgen gleichfalls zwei und zwei, die Frauen auf 
"der rechten, die Maͤnner auf der finfen Seite. Wenn die Hoch⸗ 
zeit in eine Jahreszeit fällt, während welcher man den ſchaͤd⸗ 
lichen Einſtuß der Sonnenſtrahlen zu fuͤrchten hat, ſo fuͤgen die 
Frauen in einigen Cantonen zu ihrem reihen Schmucke noch 
einen runden Filzhut, der gewöhnlich nur für diefe Gelegenheit 
geliehen, und mit Blumen, Treffen, Bändern und Kedern au& 


gepukt wird. 
Sobald ber Schall der Launedda und der Lärm des Bol: 
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Bes die Annäherung des Zuges verkünden, bereitet fich die Mutter 


oder die nächfte Verwandte des jungen Ehemannes zum Empfange der 
Schwiegertochter oder Schwägerinn vor. In der Hand eine Schuͤſ⸗ 
fel voll Weizenkoͤrner, Salz, zuweilen ſelbſt Zuckerwerk haltend, 
was man im Lande sa grazia, die Gunſt, nennt, geht fie ihr 
bis an den Eingang des Hofes entgegen, und bewirft fie mit 
ganzen Händen voll Grazia. Beim Eingange zur Vorhalle ſteht 
ein Tiſch mit einem reichen. Teppich bedeckt, und neben dem' 
felben ein kleines Tabouret, welches als Fußtritt dient. Dort 
muß die junge Frau der Etikette gemaͤß vom Pferde ſteigen; 
ſie wird alsdann von den Paranymphen in die Vorhalle geleitet, 
oder vielmehr getragen, kuͤßt daſelbſt als Zeichen der Ehrfurcht 
und Unterwerfung ihren neuen Aeltern die Haͤnde, und wird 
num in das Brautgemach, in sa domuss lettu, gefuͤhrt. 


Zr einigen Cantonen empfängt die Schwiegermutter ihre 


Schwiegertochter mit einem Glafe’Waffer und einer Schuͤſſel 
voll Grazia, gießt erſteres in dem Augenblicke vor ihr auf die 
Erde, in welchem ſie die Schwelle des Brautgemaches betritt, 
und wirft ihr dann die Grazia zu. | 

Die nun. folgenden Ceremonien bieten nichts Eigenthuͤm⸗ 


icheB dar. An einigen Orten jedoch, defonders im Innern ter | 


Inſel, darf fih die junge Frau am KHochzeittage nicht rücken 
md rühren, felbft nicht die Hände -beiwegen, und fein Wort 
prechen. Sin ihrem ganzen Brautſtaate figt fie unbeweglich auf 
inen: Stuhle, und muß den ganzen Tag die Befuche der Stück; 
vuͤnſchenden annehmen, ohne ayf ihre zierlichen Redensarten 
in Wort zu erwiedern; eine in den Augen unferer Damen ge, 
viß ſehr graufame und barbarifche Sitte. Nach dem Empfange 
ver jungen Frau folge nun gewöhnlich ein feftlihes Mahl, bei 
velchem die Neuvermählten wieder von demfelben Teller und 
nie demſelben Lürfel effen müffen, und endlich beſchließt ein 
Ball den fröhlichen Tag: 

Man hat-behauptet, in einigen Cantonen Sardiniens herr; 
che noch der Gebrauch, welchen Strabo ") von einigen Voͤl⸗ 
ern Sberiens erzähle, und des ſich nach dem Berichte einiger 





4) Stwabo II, pag. 250, on. 
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Neifenden auch bei mehren wilden Voͤlkerſchaften America's 
wiederfinden foll: daß fich naͤmlich nach der Niederfunft feiner 
Frau der Mann in's Bette. legt, die Gluͤckwuͤnſche der Rad 
barn annimmt, und fich- zus Wiederherftellung feiner Kräfte 
aufs befte von der eben enchundenen Frau pflegen läßt. Abe 
‚die forgfältigften Nachforſchungen haben es zur. Gewißheit ge 
bracht, daß dieſer Gebrauch nirgend mehr in Sardinien herrſcht, 
und das Gange iſt überhaupt fo wunderlich und lächerlich, da 
man das Dafein deffelben fogar bei den wilden Armericanern 
bezweifeln möchte. . 

Wahrſcheinlich hat. Folgendes die Entfiehung diefer Gabel 
veranlaft. Die Sitte, nad) welcher beide Gatten als Zeichen ge 
genfeitiger Zuneigung von demfelben Teller, und mit bemfelben 
Löffel eſſen, iſt nicht allein auf ben Hochzeittag beſchraͤnkt, fon 
dern wiederholt fich bei allen gluͤcklichen und befonders wicht: 
gen Ereigniffen des ehelichen Lebens: Da nun die Geburt eines 
Kindes, befonders des erften Sohnes, vor allen Dingen zu fob 
chen Veranlaffungen gezählt wird, fo wiederholen mehre Ein 
wohner Sarbinien’d auch bei diefer Gelegenheit jene Ceremonie, 
und da die Frau im Bette liegt, fo ſetzt fih der Mann dabei 
natürlich zu ihr auf daſſelbe. So iſt ohne Zweifel ſchon in 
den älteften Zeiten die Sage von jenem widerfinnigen und loͤ 
‚herlichen Gebrauch entftanden, den man nach einander mehren 
. Völkern hat andichten wollen. 

Bei den Gebirgsbewohnern -Sardinien’s haben ſich noch 
die meiſten Gebraͤuche aus den Alterthume, die ſich auf wid: 
tige Lebensereigniffe beziehen, erhalten, zınd es wird daher um 
fo weniger befremden, daß man in ihren Leichen: Seremonien 
noch eine große Webereinftimmung mit den Nänien und Praͤ⸗ 
ficen der Römer finder, 

Wenn Jemand geftorben ift, fo wird ber Leichnam mit 
unbedecktem Geficht, die Füße nach der Thuͤr gekehrt, in die 
Mitte eines Zimmers gefegt. Darauf treten die Verwandten 
oder Freunde des Verblichenen, oft aud) dafür bezahlte Klage: 
weiber, in Trauerkleider gehüllt, ein weißes Tuch in der Hand 
haftend, und tiefes Schweigen bepbachtend, in das Zimmer; oft 
füchen fie fich felbft das Anfehen zu geben, als fei ihnen de 





Todesfall noch unbekannt. Ploͤtzlich ſtoßen fe aber einen Schrei 
des Erſtaunens und des Schmerzes aus, dem Thränen, Schluch⸗ 
zen und lautes Jammern folgen. Sie legen ihre graͤnzenlofe 
Werzmweiflung-auf die mannigfachfte Weiſe an ben Tag; einige 
zerraufen. fich "das. Haar, andere waͤlzen ſich auf-dem Boden, 
andere fcheinen durch ihre Geberden den Himmel anzuklagen 
und zu bedrohen. 

Doch bald folgt dieſen Auebruͤchen des wildeſten Schmerr 
zes eine augenblickliche Ruhe, eine der Weiber erhebt ſich wie 
begeiſtert, ihr Geſicht faͤrbt ſich, und nun improviſirt ſie in 
Verſen ein langes Lob des Verſtorbenen, wobei fie jede Strophe 
mit deh Anstufüngen: ahi! ahi! ahif ſchließt, bie von dem 
ganzen Chor wiederholt werden. | 

Der Ton, die Ausrufungen und begleitenden Geherten, 
mit welchen diefe Klagelieder vorgetragen werden, ſind nach! Be 
fchaffenheit der" Perfon, welche man beweint, auch verjhieden. 
Bei ber Leiche eines jungen Mädchens haben Vortrag und Des 
rlamation der Präfica etwas Zartes und Melancholiſches, wel⸗ 
ches rührt und zu lebhaften Mitgefuͤhl hinreißt. Der Leichen⸗ 
gefang iſt lebhafter, die begleitenden Auskufungen werden ſtaͤr⸗ 
fer, wenn man den Verluft einer jungen Frau beweint, tete 
ihrer Familie durch einen fruͤhen Tod entriffen iſt; oder das 
Hinſcheiden eines Mannes, der allgemeine Achtung genoſſen hat 
wobei denn fein geſundes Urtheil, ſeine Klugheit, ſein Muth, die 
Verzweiflung ſeiner Wittwe mit den teöhafteften harben ser 
dert werden. - 

Aber nichts gleiche dem Sehe, welches diefe Weiber bei der 
Leiche eines Mannes erheben, der voii den Händen feines Feinded 
gefallen iſt; das-find dann feine Trauers und Schmerzensklänge 
mehr, welche fanfte Thränen hervorlocken, es iſt ein Geſchtei 
der Buch‘ und Verzweiflung; man will nicht den theilnehmenden 
Schmerz in den Herzen ber Anweſenden erregen, ſondern die 
Gefuͤhle des Haſſes und der Racht, ven ‚denen alle Sieber der 
Familie erfüllt find: " 

Um diefe Abſicht zu erreichen, nimint die Prafia m den. 
ausdrucksvollſten Geberden, zu den Fühnften Metaphern ihre Zu 
flucht. „Das ift ein eine, ſchreit fe von dem hinterliftigen 
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Reiſenden auch bei mehren wilden Voͤlkerſchaften Americas 
wiederfinden fol: daß fich nämlich nach der Niederkunft feine 
Frau der Mann in's: Bette. legt, die Gluͤckwuͤnſche der Nach 
barn annimmt, und fih-- zur Wiederherftellung feiner Kräft 
aufs befte von der eben enthundenen Frau pflegen läßt. Abe 
‚die forgfältigften Nachforfchungen haben es zur. Gewißheit ge 
bracht, daß diefer Gebrauch nirgend mehr in Sardinien herrſcht, 
und das Ganze ift überhaupt fo wunderlih und lächerlich, di 
man. das Dafein defjelben fogar bei den wilden Americanern 
bezweifeln moͤchte. 

Wahrſcheinlich hat Folgendes die Entſtehung diefer Gabel 
veranlaße. Die Sitte, nach welcher beide Garten als Zeichen ge 
genfeitiger Zuneigung von demfelben Teller, und mit demſelben 
Löffel eſſen, iſt nicht allein auf den Hochzeittag beſchraͤnkt, fon 
dern wiederholt fich bei allen gluͤcklichen und befonders wichti 
gen Ereigniffen des ehelichen Lebens: Da nun die Geburt eines 
Kindes, befonders des erften Sohues, vor allen Dingen zu fol 
hen Veranlaffungen gezählt wird, fo wiederholen mehre Ein: 
wohner Sarbinien’d auc bei dieſer Gelegenheit jene Ceremonie, 
und da die Frau im Bette liegt, fo feßt fih der Mann babri 
natürlich zu ihr. auf daſſelbe. So ift ohne Zweifel ſchon in 
den älteften Zeiten die Sage von jenem twiderfinnigen und laͤ 
‚herlichen Gebrauch entflanden, den man nad) einander mehren 
. Völkern bat andichten wollen. 

Bei den Gebirgsbewohnern Sardinien's haben fü & noch 
die meiſten Gebraͤuche aus dem Alterthume, die ſich auf wid 
tige Lebensereigniffe beziehen, erhalten, und es wird daher um 
fo weniger beftemden, daß man in ihren Leihen:Seremonien 
noch eine große Hebereinftimmung mit den Nänien und Pr 
ficen der Römer findet, 

Wenn Jemand geftorben ift, fo wird ber Leichnam mit 
unbedecktem Geficht, die Füße nach der Thür gekehrt, in die 
Mitte eines Zimmers gefegt. Darauf treten die Verwandten 
oder Freunde des. Verblichenen, oft auch dafür bezahlte Klage 
. weiber, in Trauerkleider gehällt, ein weißes Tuch in der Hand 

haftend, und tiefes Schweigen bepbachtend, in das Zimmer; oft 
ſuchen fie fich felbft das Anfehen zu geben, als fei ihnen be 








Todesfall noch unbekannt. Ploͤtzlich ftoßen fie aber einen Schrei 
des Erſtaunens und des Schmerzes aus, dem Thränen, Schluch⸗ 
zen und lautes‘ Jammern folgen. Ste fegen ihre gränzenlofe 
Verzweiflung auf die mannigfachfte Weile an den Tag; "einige 
zerraufen. ſich "das Haar, andere wälzen ſich auf-dem Boden, 
andere ſcheinen durch ihre Geberden den Himmel anzuklagen 
und zu bedrohen. 

Doch bald folge 'biefen Ausbräcen des wildeften Sqhmer⸗ 
zes eine augenblickliche Ruhe, eine der Weiber erhebt ſich wie 
begeiſtert, Hr Geſicht faͤrbt ſich, und nun improviſirt ſie in 
Verſen ein langes Lob des Verſtorbenen, wobei ſie jede Strophe 
mit den Ausrufungen: ahi! ahi! ahif ſchließt, bie: von dem 
ganzen Chor wiederholt werden. | 

Der Ton, die Ausrufungen und begleitenden Sehaden, 

mit welchen diefe Rlagelieder vorgetragen werden, find nach Bei 
fehaffenheit der Perſon, welche man beweint, auch verſchieden. 
Bei ber Leiche eines jungen Maͤdchens haben Vortrag und Des 
elamation der Präfica etwas Zartes und Melancholifches, wel⸗ 
ches rührt und zu lebhaftem Mitgefühl hinreißt. Der Leichen⸗ 
gefang iſt lebhafter, Die begleitenden Ausrufungen werden -färs 
fer, wenn man den Verluft einer jungen Frau beweine, welche 
ihrer Familie durch einen fruͤhen Tod entriffen tft; oder das 
Hinſcheiden eines Mannes, der allgemeine Achtung gendffen hät, 
wobei denn fein gefimdes Urtheil, ſeine Klugheit, fein Mukh, Dte 
Verzweiflung feiner Wittwe mit dem teöhafteften harben — 
dert werden. 
"Aber nichts gleiche dem Geheul, welches dieſe Welber bei ber 
Leiche eines Mannes erheben, der voii den Händen feines Fändes 
gefallen iſt; das-find dann feine Trauer; und Schmerzensklänge 
mehr, welche fanfte Thränen hervorlocken, es ift ein Geſchrei 
der Buch‘ und Berzweiflung; man will nicht den theilnehmenden 
Schmerz in den Herzen ber Anweſenden erregen, ſondern die 
Gefuͤhle des Haſſes und der Rache, von „senen alle Stede der 
Familie -erfülle find: 

Um diefe Abſicht zu evreichen, ihn die Prifica zu den. 
ausdrucksveilſten Geberden, zu den kuͤhnſten Metaphern ihre Zus 
flucht. „Das iſt ein Löwe, fchreit fie, von dem hinterliſtigen 
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Fuchs erwürgt, ein Held, den eim fchleichender Verraͤther meuch⸗ 
lings gemordet hat!" Sie zähle die lange Reihe von Mordthaten 
auf, denen die Glieder der beiden Familien ſchon als Opfer ge 
fallen, fie weckt jeden alten Haß, und ruft alle Thaten ber 

Rache in’s Gedaͤchtniß zuruͤck, weiche eine Folge deſſelben ge 
wein. - 

Obgleich biefer Gebrauch, deffen verberbliche Folgen ein 
leuchtend find, von Seiten der Regierung. und der Kirche auf | 
dag ſchaͤrfſte verboten, if, fo. fehlt es den Gebirgabemohnern dog 
nie an Mitteln, die Wachſamkeit der Behörden zu gaͤuſchen; 
fie würden ſich für entehrt halten, wenn fie ihren Todten vor 
der Einſenkung in die Gruft nicht diefen lebten Zoll von Liebe 
und Achtung darbrächten. 

+ einigen Cantonen Gardinien’s legt. bie Wittwe eines 
Mannes, der von feinem Feinde gemordet iſt, ihre beſten Kleider 
an, läßt. das: aufgeloͤſte Haar über die Schultern fallen, und 
geht fo, begleitet von ihren nächften Verwandten, zum Richter 
des Ortes, um ihn Öffentlih zur Rache und Beſtrafung des 
Mörders aufzurufen. Mach ihrer Nuͤckkehr legt fie Die farbigen 
Kleider ab, um fie. während ihres ganzen Wittwenftandes nie 
wieder anzuziehen. 

Die Trauergebraͤuche werden in Sardinien, auf. Das ſtreng 
fie. beobachtet, und es if Sehr felten, daß eine. Frau fich zur 


zurwyeiten Ehe-entfchließt. Die gewöhnliche Trauerfarbe iſt ſchwarz; 


in ‚einigen Kantonen hüällen die Wittwen den Kopf in eimm 
gelben Tuchfchleier, der oft drei Viertel ihrer Geſtait bededt, 
und uͤber den fie noch einen großen ſchwarzen Flor tragen, dei: 
fen ‚Enden: zu beiden Seiten berunterfallen. 

-. Dan bat wohl früher behauptet, die Garden, hätten in 
olten ‚Zeiten die barbarifche Gewohnheit gehabt, ihre Greife zu 
tödten, inbep der Ungrund dieſer Behauytung iſt ſchon von ar 
| fruͤher ‚eigene Weiber, die, man Accabadure nannte, dag grau 
fame Gefchäft, den Tod der Sterbenden durch fchnelles Weg 
‚Sehen der Kiffen zu heſchleunigen;, aber: audy dieler Ueberreſt 
früherer Barbarei iſt ‚de fi hunpert Jahren - gänzlich ver 
um, 
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B Gelimer fratri Zazoni, S 


Faisimo ; profacio, non Godam in Sardinia: a \ nobis 
deficientegi,. sed. quoddam Vandaloxum hog. temporo 
fatum:teque ac. gaeteros fortisr imon mihi surripuisse, 
ex quo aonjigeridinmnes Gigerigk . ‚opes ‚ac bona simul 
corruisse; non enim tt insulam nobis servares a Gadar 
hine abaisti,. ked'ut Africae totjus ‚Justänjanus’ potire- 
tur. Nanquod fertuna prius sibi voluit, nung licet 
ex eventis judicare, - en) 
Belisarius: igitur parvo ‚adınadum: exercifn, conera 
2208 'vanit, virtus Autem solita Vandalorum omnino de; 

“ ficiens una secum fortunam etiam abstulit, lg 
Amatus enim et Gibamundus ob nostrorum: igna- 
viam et mellitism perierunt; imsuper equi eh navalia, 
omnis denique Africa cum ipsa Caxthagine ab. hosti- 
bus tenetur, quibus nunc quiescere licet pro lahqre a4 
virtute bellica, filies ao uxores, omnes denique. opoæq 
zı0stras possidentibus: nobis tantum Bulae campus re- 
lictus, ubi si qua reliqua spes, nos vosquo defendat 
ac munial, i 
Qua propter tyrannidem ae Sardiniam omnemgub 
circa ista Jaca curam deserens, ad noscum omni classy 
protinus advola, nam quibus rei summae periculum 
imminet, stultum est alıa curare, Simul enim in fu- 
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turum pugnantes contra .hostes, vel fortunam pristi- 
nam recuperabimus, vel hoc saltem lucrifaciemus, quod 
simul etiam ferre casus, quos nobis Deus inflixerit, 
Assuescemus, 


II. 
Ego Barisorkısy Yax iSardinige ‚(Jiniversitatis Ja- 


nuensis amicitiam requirens, expertus etiani, quod 
animose et efficaciter me adjuverint in meae perce- 
ptione coronae, et in confirmatione ipsius, juro hono- 
rem in perpetuum communis ac civitatis Januae, et 
quod pro exercitibus ac guerris, quos commune Ja- 
nuae deinceps fecerit, dabo eis pro centupi millibus 
Hbris, et singults annis’dabo cömmunt Januae, ad na- 
tale ‚Domini, quadringentäs marchas argenti. 

Pro‘ quibus‘ ussignabo communi -Janua6 tot introi- 
* in uno vel ii plarihus judicatibus Sardiniae, ut 
präcldgerit, ' ihlon ‚ RT 

u Dabo etiam operi ‘St, Laurentii: duas curiarias, 
ätdd consules Januae praelegerint in tota Sartlinia, ex 
quarum reditibus ipsa ecclesia perficiatur; qua ex- 
pleta unam habeat archiepiscopus Januae, et alteram 
canonica $t. Liaurentii,' sicut consules: Januae ordina- 
verint, DE EEE J 
"se Etigedificabo mihi Jannae palatium regium intra 
tfientium, posteaquam consules- praedicti aream mihi 
de commauni- 'voluerint- ‚providere, Et in omni trien- 
nto'semel Januam. visitabo in mea persona; nisi re- 

manserit Hoentia .consulum coımmunis Januae, 
Aa etiam juro, quod si Januenses: voluerint, labo- 
zare, ut archiepiseopus eorum obtineat primatum et 
legationes Sardiniae, bona fide inde sibi auxiliabor. - 
»‘ "Item dabo caſtrum Arculenti, et Mamille, et tan- 
tum terrae in aureo stagno *), quantum ‚bene sufficiat 
— 


+ 4) Oristanis. en 
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Januensibus negotiatorfbus ad. mon· ione⸗ dentum, ubä 
honorifioo maneant et negötiationo® auas’ exerctante- 
Haec omnino ‘convepnia et promitto, ægo Barisonus 
rex, per mei et hasredes meos sine fraude:ohservanda - 
in erpetuum,. &t juro, »corporaliter itagtis' sacrosanotis. 
evangeliis, complere sub: poena 'dupli, pro qua et: Ar 
boream et ömne reguum 'meum cömmune: Jatiuae ha: 
beat deinceps Pignori 'obligatumy et: quod a. mo. et 
successotibus meis perpetuo observetur... ». ’ . ıtı 
‚Et: faciam  jurare- atobiepiseopum de aureb stagno, 
‚et .episcopos: omnes 'regni. mei, et praelates: ecc}esias 
rum,: et usque in centum de meligribus et nobiliorsg 
bus terrae meae firmamentum pacti: hujus, bt ab ommis 
bus filiis meis, "posteaguam ad duodscim ‚annos!per- 
venerint, et similiter ab omnibus illis, ad quos credis 

.dero regni mei suockssionem venturumi  s. 
„Actum anno Domini MCLAIV;, XVI. septembris, 

. Ivo... Vaneo. 
: ed Teen ] 
. In Nomine Sanctae et Individuae Trinitatjs. 
Fridericus Divina favente clementia Romahorum Im: Ä 
.  Peratorı Augustus.» .:..9 21... ci 
- Diighitas et excellentid: Romani' !imperii i tanea bo: 
nitate et pietate usque ad'haec nostra tempora semper 
exuberavit, quod. suorum merita' fidelium 'deulo'cle: 
mentiori respicere, et largitatis suae beneficha‘ eis po- 
tius äugere, quam minuere 'consmevit. Ibi enim:me- 
rito locantur beneficia‘;et praemia homoris}' ubi et de- 
vota servitia refulgent, et fidelitas ipsa absque omni 
signo fallaciae immobilis et: constäns petseverat. 

Hyjus rei oausa Pisanorum civitateni, quae inter 
alias civitätes per principatum dignitatis caput extulit, 
quae etiam ab imperli fidelitate temporg adversitatis 
sicut prosperitatis nunquam recessit, titulos honoris et 
ampliori beneficio largitatis dignam-duximns:honoran- 


! 


’ ' N 522 
. ’ 


Zum, ‚sieut in seguentibus avidenter deolaratür. Cog- 
noscant igitur universi hdeles imperii per Italiam con. 
stituti, praosentes at futuri; quod Nos ex Nostra Im- 
pötielt eratia et. largitate, ex -oonsilia principium No- 
atrorum, damus ot oypncedinmms atque:tradimus in feu- 
dum tibi Uguccioni, Pis. cirit. eonsuli, pro communi 
Pis. civit. recipienti, tatam insulam Sardiniae cum suo 
distzicta ot. pertineptiis, et norbimatim Turrim, Cala- 
rim, Arboream at Galhıram.: 

" Et demus et cancedimus- ‚et.confirmämus in feudum 
tibi pro aamım. oivit, Pis. recipienti plenam ommemqus 
potestatem atque jurisdietiomen, et districtum et to- 
tam,. quod in Sardisia ost, et qwod faturum est, ei 
quod zegno © at öpetio pertimet, eut pertinwit, ve 
pextinehjt,: ! 

Quae omnia: a. tibi pro comm. Pis, civit. in feudum 
damus, contadiimus et tradimus, per vos et ‚ve;tros 
successores in perpetuum, et nullum jus alicui velda- 
tionem concedemus aut faciemus in ipsa insula, nec 
de ipsa insula ullo tempore contra liberam voluntatem 

universitatis.. Pisange. . 

Etsi quam dationem alicui civitati, aut duci Guel- 
phoni, wel ali indes fersmmus; 'aut.alicai personae, cui 
‚Nos dedissemus, eam nuno .rerpoamus, et tibi pro 
comm, givit.Rig, in. feudum. cgncedimpus et danmıs tibi 
sonsuli- Pis., et gaeteris conmulibus Pis potestatem in- 
grodiandi in PossRssionem omnium,, quae supra leguatur, 

Etsi per scaptrum Nostrugt et vexillum te Uguc- 
sinnemr sonsulem. Pis, pro comp. Pig, civit, investimus. 

- Gonkedisius ‚quoque tibi pro comm. Pis. civit, in 
feudum, eh damus haec omnia praediete cum ommnj in- 
tegritale, cum omni jure et pertinentiis suis, cum 
mwantihus, vallibus, planitiis, pfatis, aquis aquaxumque 
decursibus, mglendinis, mercatja, argenti fodiuis, pis- 
cutionibus, yaludibus, cimelis at insimetis, —— 
divisis et indivisis, ot cum omakbun, guas: dicı vel 

naminati yassunl. | 
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Et quod Nos firmam- tenebimug. sayıradichant da- 
tionam, :corcessionen: sivd.traditionem, nec-rumpemus 
per Nos, nac per alium,. dilectus. princeps Noster Ul-" 
derious: dux. Boemiae. ex Nostro mandaa in Nostra 
prässentia Jacramenium .‚pragatitik, . 

: /Skabunntes igitür jubemus, ut de caataro. nullue 
archiepiscopus, nulla civitas, nulla potestas, mullum 
commune, nullaque persona vel parva praedictos fide- 
les Nostros Pisanos molestare vel inquietare in hac 
Nostra datione aliquatenus’ praesumat, 

.ı$i; quis autem ‚hanc. Nostram, auetoritatent iuvg- 
dere, praesumpserit, mille:libras auri optämj.pra poena 
se compositurumcognoscal, dimidium.fisco ‚Nostro, et 
dimidium, omnibus fidelibus ‚Nostris. . ,..,,. 

„Dt. autenı hoc yerius credatur, et.ab omnipus ; in- 
violabiliter. observetur, praesentem in paginam scribi, 
et.aureo Nostro wmajestatis .sigillo jussimus cam in- 
signiri ..;. adhibitis idopeis testibus, quorum nomina 
sunt haec: . 

Thirillinus Treverensis. ‚archiepiscopue, Guillelmus 
Bamhergensis episcopus, Hermannus Herfeldensis ab- 
has, Gusradus Palatinus comes Rheni, I'ridericys dux 
Sueyqrum filius regis Curradi, Uldericus. dux Boemiae, 
Marquardus de Brombach, Albertus gomes de Dilin- 
gen, .Gerardus comes de Nevingen, Otto comes de 
Buberch, Uldericus de Horningen, Vercherius de Hu- 
den, Bestoldus de Scovenbinch, Henrigus marescalcus 
de Pappenheim, Camerarius de Minnensberch, Curra- 
dus Piverna, Rudolphus dapifer, Rodrigus camera- 
zjus, Uvernerus de Bombanch, Everardus de Rheum- 
burch, Bertoldus de ‚Soamperherch,. et alii quam 
Bejun Hr | . 


- "Locp. äigni 
Dom. Friderici Romani Imperatoria. 
Invictisaimi. 


} 


: Rage Christianuis: canusllartas: vice-Dom, :Ratnoldi 
Oolgnjatisis‘ eleoti Italias archicancellarii revognovi. 
Auota auijt haeo anno Dominicas inoarnafionis 
MCYXV} Iiot. XII. regnante Domino Tridorico 
Roman. Imperat, Invielissima, ::smno regni ejus XIL, 
Imperii« vero XL, ‚In ‚Regali curia Frasofard xV. 
Kal, Map . hun 
R sh, UL Kr ea Au 

rot Veen . ) 
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Bonifucius episcopus, sorvus sorvorum "Dei, 
Krearissimejin Ohr svö.filäo, Javobo;- Sardi- 
su che minelet- Coreicas ‚regbällustti, - 

Ad honorem Dei’ omnipofentis‘ patris' et fit et 
apirftus säncti "et beatae''et gloridsäe sempergue virgi- 
dis. Mariae,- beatorum quoque apostolorum 'Petfi‘ et 
Pauli, ne&'noh’ et danctae Romanae ecclesiae, de fra: 
frum 'Hostrorum' cohsilio et ussensu Tegmam "Sarditiae 
et Corsicae, quod i ipsius ecclesiae juris et proprietatis 
existit, cum juribus ommibtis‘ 'et pertinentiis suis, et 
tibi ‘et tuis haeredibus,' ex 'tuo et ipsörum corporibus 
legitime descehdentibüs’ utriusgie sexus, natis'jam et 
etiam näscitärfs, ih petpetuum tendum gratiosd confe- 
rimus, &t &x apbstolicae sedis liberalitate concedimus, 

Et donamus 'süb modo, forma, tenore, et’conditio- 
nibus et conventionibus cohtentis praesentibus a vobis 
nostiisque 'successofibus tunonice intrantibus, ' dicta 
Romana ecclesia tehendün in feudum. J 

Et per cuppam auream 't6 de eodem praesentiali- 
ter investimuß, ita quod' tam tu, quam quilibet tuorum 

faeredüm’ in dicto regno, pro‘ 3pso regid!iSardiniae 
nobis et ipsi Romanae ecclesiae praestabitis, Et prae 
stare tenebimini ligium homagium,- vassalagium ple- 
num, et ſidelitatis jpramentum 5 sub forma inferlus ad- 
notäta, eto, eic. etc. 

Datum Romae, apud St. Pettum pridie Non. April, 
ann: MCCXCIX, pontificatus nostri ann. III. 
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| Einleitung in die Carta de Eon. 
A L aude . 
Ds Jesu Christa, salvadori nostru, el exal- 
' tamentu .dessa justicia.. I: 


Cum ciö siat causa chi 8 ’accrescimentu, ed 'exal- 
tamentu dessas provincias, regionis, e. terras descen- 
dant, e bengiant desen justiela, © chi peri sos bonos 
capidulos sa superbia dessos zeos, e malvagios komis 


D 


nis si aßrenit, e constringat, . acciò chi sos bonos, e 


puros, ed innocentis pozzant viver ed istari interi sos 
reos assegurados pro ‚paura- dessas penas, ed issos bo- 
nos pro sa virtudi dess’ amori siant totu obedientis 
assos capidulos, ed ‘ordinamentos de custa Carta de 
Logu. Imperò nos Elianora peri sa gracia de Deus 
juyghissa d’Arbar&e, contissa.de .Gociani, e biscontissa 
de Basso, desiderando, chi sos fidelis, e sudditos nos- 
tros dessu rennu nostru d’Arbaree siant'informados de 
‚capidulos, ed ordinamentos, pro s0s. qualis porzant vi- 
ver, e:si.pozzant oonsearvari in sa via deska' veridadi, 
e dessa justicia, ed. in.bonu, pacificu,:e tranquilka 
istadu, ‘ad honori de deus. onnipotent, e dessa. ‚glo- 
ziosg, Yirgini madanna Santa Maria manıma' sua, e pro 
conseryari sa justicia, e pacificu, tranquillu,: & bonu 


istadu dessu pobulu dessu. rennu nostzu predittu, & - 


dessas. qeclesias, raxonis ecclesiasticas, 'e 'deisos 3ioros, 
e bonas heminis, e pobulu totu dessa ditta :teima nos- 
tra,:o dessu rennu d’Arbarte, faghimus sas ardinacio- 
mis, e capidulos infrascrittos, sos qualis volemus, 6 
qumandamus expressamenti, chi si deppiamt attenni, 
ed osservari pro.leggi. per ciascadunu .dessu juygadu. 
nostzu d’Arbarte predittu in judiciu, ed extra, 

. 54 Carta de Logu, sa quali cun grandissimu prov- 
vidimentu fudi fatta ‚peri sa bona memorig':de juygki 


Meziani, padri .nostru, in.qua dirreltujuyghi-de- Ar». 
batäe, nan essendo. corretta per ispaoiu de seighi; an-: 
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nos passados, como per multas variedadis de tempus 
bisognando de, necessidadi corrigerla, ed emendari, 
considerando sa variedadi, e mutacioni dessos tempos, 
chi suntu istados seghidos posca, ed issa condicioni 
: dessos hominis, chi est istuda dae tando inoghi multu 
permutada, e plus pro chi ciascunu est plus inchine- 
vili assu mali fagheri, chi non assu beni dessa Repu- 
hlica Sardisca,., cun. delliberadu :consigiu illa corrigi- 
mus, € faghimus, © mutamus das beni in megius, © 
cumandamus, chi si deppiat. osservari integramenti. 


VUeberfegung. 


Sum Preife unferes Heilandes Jeſu Chriſti und 
‚sur Ehre der Gerechtigkeit. 

In Erwägung, daß der. Ruhm und Wohlſtand jeder Pros 
vi, jedes Staates, jedes Landes,‘ hervorgehen aus der Gerech⸗ 
tigfeitäpflege, und daß nur durch gute Geſetze die Frechheit ber 
Höfen umerdruͤckt und gezügelt wird; im der Abficht, daß bie 
Sum, Wadern und Unbeſcholtenen ruhig leben können ſelbſt 
“in der Mitte der: Boͤſen, die nur: durch die Furcht vor Strafe 
im Zum gehalten werden, während fih die Guten durch Liche 
fur Tugend: werden feiten laſſen, und damit alle unfere Unter⸗ 
thanen den Geſetzen und Verorduungen gehorchen, "welche die 
Carta de Logu ausmachen; geben wir Eleonore, von Gottes 
Gnaden Richterinn von Arberea, Gräfinn von Goceano und 
Vicomtefſe von. Baſſo, in den Wunfche, daB unfere getreuen 
, Unterthanen unſeres Reiches Arborea unterwiefen werden in 

ſolchen Geſetzen und Verordnungen, durch welche fie werben 
leben und fich erhalten können auf dem Wege der Wahrheit 
"ub Gerechtigkeit, und im einem Zuftande von Gluͤck, Friede 
und Ruhm, pur Ehre des allmaͤchtigen Gottes, und unſerer 
lieben Franen, der heiligen und glorseichen Jungfrau Maria, 
ftiner Muiten, mb um das Gluͤck, den Frieden und die Muhe 
unſeres beſagten Neiches, und der Kirche und geiftlichen Guͤter, 
und der loyalen und guten Menſchen, und bes ganzen Volles 


“L 
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unſerer beſagten Beſitzungen und des Reiches Arborea aufrecht 
zu erhalten, die folgenden Geſetze und Verordnungen, und wir 
wollen und befehlen ausdruͤcklich, daß ſie als Staatsgeſetze von 
Allen und Jedem in unſerem beſagten Judieate Arborea, ſo⸗ 
wohl vor Gericht, als außer demſelben befolgt und beobachtet 
werden follen. 

Da die Carta de Logu, welche unfer Vater, der Richter 
Mariano glorreichen Andenkens, als Nichter von Arborea mit 
hoher und großer Weisheit gegeben, ‚in einem Zeitraume von 
fechzehn Jahren keiner Durchficht unterworfen gemefen ift, und waͤh⸗ 
rend des die Veränderlichkeit der Dinge: die Nothwendigkeit 
einer. Durchſicht und Verbeſſerung herbeigofuͤhrt hat, und dieß 
zwar in Betracht der Fortſchritte der Zeit, der ſeitdem durch 
die vorgefallenen Begebenheiten verurſachten Veraͤnderungen und 
Umwaͤlzungen in den Verhaͤltniſſen der Menſchen; in Erwaͤ⸗ 
gung beſonders, daß es mehre unter Euch giebt, die geneigter 
zum Uebelthun, als zum Wirken für oas Wohl der fardifchen 
Republik find: fo verdeffern mir dieſe Geſetze nach reiflicher 
Ueberlegung, und machen und eröffnen. diefe Veraͤnderungen und 
Verbefferungen, und befehlen, daß dich lied: in feiner ganzen 
Ausdehnung und auf das genauefte besbauchtet werden fell. 





.— — on. 
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Bu SE BE 5. VI. 
Ueberſicht 


der auf der Inſel Sardinien gebräuchlichen Maße und 
Gewichee verglichen mit dem deeimal und me 


. een Syſteme. 





v 


‚4 
Senigen 


Sarnen. a 
Pfund von 12: Ungen . .: on 00.0. 
Cantara von 400 PMımdb .. ... . 
Cantaro von 104 Pfund zu Eagliari . 


Maße. 
Sardiſche Palme. .... 
.J Canna von 10 Palmen... 
kaͤngenmaße: Sardiſche Trabuc von 12 Palmen 
Piemonteſiſche Trabucv. 113 Palmen 


—J e J . 
® ® © « 
° * . © 


Imbuto. ... ve 00 020 0 

Cordula von Saflati- - - . . . 

Starello von Saffari zu 8 Imbuti 

lägen: ) Searello von Cagliari, oder Moggio. 
maße: Rofiere - > 0 0 0 0er. . 
‚ Ein Taufend Weinftöcke im Quadrat - 

Ein Taufend Dlivenbäume im Quadrat 


Kilogramm, 
0,03387 
0,40650 

.40,65000 

42,27600 


Mieter. 

.. 0,26250 
2,62500 
3,15000 

'3,08250 

Hectaren. 
0,02491 
0,09966 
0,1993 
0,39867 
1,3953 


0,1728 


11,05562 
Maße 
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5 — . 2itee 
Quartuccio. Fe FE 
‚Quartana von 12 Quartuccie. . . 4,20000 
1 Pinte von 2 Mezzetten.. 4,00000 - 

für ‚2 Quorter von 5 Pintn - - . . 3 5/00000 
Stäfligtel Weintonne, Botta, von 500 Pinten . 500,00000 
5 Delmag zu Alghern - - - 0.» 9,60000 

ı Sehdfaß De zu 8 Quarter . . . +33,60000 


v J | \ eitreb. 
gImbuto. ee fen. 307600 
Corbula von Saffari . >... .  12,30000 . 
en Starello von Safari » » . .  24,60000 
| Starello von Cagliari, Moggio. .49,20000 

Raſière von 35 Moggio . . . 172,20000 


‚ı 


gt. 


"0,35000 : ° 


| | YIL. 
Boltfändige, 
chronologiſch geordnete Ueber ſicht 


‚der 7 ige vor ‚Sardinien handelnden 
Schriftſteler . 


| U) 


Hoetodotür. . eo. 0 00 Ru . 0. 450» Ehr. :) 
‚ Aristoteles, de Mirsbilibus. . eo ..3838- - 
“ Eratosthenes, ap. Strab, - . . --28 - - 
PolybiiHistoriarumlibriquisupersunt, 146 - - 
M. T. Ciceronis Fragm.'orat, pro . 


Aemilio Scaur. . » «x...» 106 - -, 
. Ejusdem Epist, ad famil, et ad Quin- 
, tum fratrem . 0098 0 0. . Ki 106 bu “, 


 Ejusdem Orat. pro lege Manilia .. 106 - - 
GC J.Caeshris Comment. debellocivili 100 - - 
Pansa (Hirtius), Comment, de\bello - 
icano . + » neh 
c Crispi. Sallustii opera en. 86 - 
M..Terentius Varro, de Re'rustica 70 - - 
TitiLiviiPataviniHistoriarumlibri 59 - 
Diodori Siculi Bibliotheca historica 45 - 
Ovidii Nasonis Fastorum ibn „.. 8. - 





4) Die geitbefimmunge follen nur im Allgemeinen de Zeit 
angeben, zu welcher der Schriftſteller zebthiet bat. 
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Dionysii‘ Halicarnasseäsis Ronianae 

‚archaeologiae libri .. ut. ...0 . 
C. Velleji Paterculi. Historia Romana 
Strabonis Geograph. libt} . - » 
C. Horatii Flacci opera. »  »- 
Pomp. Mela, .de.Situ orbis. . 
M. Annaei Lucani Pharsalia . 


q ge 


19 = 


19 


Dioscorides, de mat, med. :. . « 50 — 64 


liniı Hist. nat, ,. . 0. ee: BR . 


Sılius Italicus, de: Bello vanico W 
Martialis, Epigramm. . - 0:0. ...... 
Cornelii Taciti, Annal. libr.. . » » - 


Plutarchus, -Vita Tib. et Caji .Gracchi 
Lucii Annaei Flori Historiae. Roma- 

nae epitome 2... ce ee 
Suetonius Tranquillus,. Vita Octar. 


\Augusti ® . 17 0 — a o 0 


Appianus Aloxändrinus, de Bellis 


-eivilibus ..... ..: 


.: © ie o 


Claudii Ptolemaei Theatrim geo- 


graph. veter, . 2 00000 0. 
Pausanias, in Phoo. 2. ..... 
Julii Solini Polyhist, ., ee 
Claud, Aeliauus, Historiae variae,. De, 

anim. natf.. er BE —— — . 
Dionis Cassii Historia, de Bello Afric, 
Justini in ‚Troji. Pompeji Historias epit.. 
Aurelius Victor, de Viris illustr. .. 
Aurelius Prudentius, in Symmachum 
Eusebii Pamphyli Chronicon, . . . 
Claudianus, de Bello Gildonico „ . » 
Antonini Augusti Itinerarium u .. 
Martianus Capella .... . 
Salvianus, de Ver. Jud, et prov, Dei . 
Simplicius, Comment, i in Arist,. . 
Cassıiodorus. . 
Codex Justiniani ., 


— [ } “ 0 


. oc. Le 8 8 21 2’ ı = 


371 
440 
450 
450- 


4 


450 - 


. 490 


500 


. 534 


nn 212 


35.0. Ehr. 


N 
? 


+ 
_ ——— — — — — 


0‘ ._ v 


Procopfüs, de Bell. Vand. et. Golh. . 5551. Ehr. 


St: Gregoriäi epistolae ... . ... . 554 - 
‚Sam. Bochart, Geogr. sacr... « . .. 638 - 
Anastasii Vitae Rom, Pontif, .„. . .- 869 - 
"Johann, Zonara,.Annal,.. „ »:. .. 112 - 


Eustathius,.ad Dionys. 1490- 
Innocent, IIL, ap. Baluzium „ . . .' 1198 - 
Dante, Divina Lommedia . . 134-1336 . 
Giovanni Yillani,.Storie forentine 1348 - 
Fasio. degli Überti, Dittamondo ... 1356_-. 
Legnsio .... .. .. ...... ne. 1368 - 
‘Londini Comment, in Dante. ee: 1390 - 
‘ 'Benvenuto da Imola, Comment... in .- 

Dantem 022 00.0 5.0. 148 - 
Volterrano,.Rafaello . ..... .. 1451—1522 -. 
Jul. Scaliger, Op. var. .. + 2:0. 1528 -. 
Giustiniani, Hist. Genuae .. ,..... 1537 - 
Don Louis Salazar, Histoire de la . 

maison de Lara .. 2.2.2.0 eo. 0:0. 1552 - 
Mattioli, Comment. in Dioscon . . 1544 - 
Oliveos, Comment. in Cartam de Logu 1567 - 
Blanca, Comment. rerum Aragon. . . 1588: - 
Fara, de Rebus. Sardois....... 2 0. « 1580 - 
Merscator, Tabulan ‚Geogr. Ptolemaeı „ 1580 - 
Zurite, Anales de.laCoroüa de Aragan. 1588 - 
 Mariana, idem .. 2 2 2.0000 0 1592 - - 
'Baroniusf Annales eccles. . re 1596 - 
“ Gruterus, Inscription..antiq. : . . + A601 - 
Carillo, Relacion de la Cerdena a la . Bu 

- MR °C. del. Rey Don Philippe, M. . 4612 - 
Esquivel, Relacian de lalnvencion de | 

« los euerpas Santos 2 ee ee 1017 > 
Cluveri Sardinia antiqua . 0.0. 0 ,. .1619 - 
Porcacchi, Hes fameuses .„.. . . . 1620 - 
Bonfant, Triumpho. de los Santos .. 1635 - . : 
Tassoni, Secchia ..rapita-.. .. . “ . 41635 - 
Manca del‘ Erado, Philos. Aristot. . 1636. --. 


ji > 








’ 
Br u , 


Dexart, Comment. in Capit; di Corte 1637 m. Che. 

Salvator Vitalis, Annales. Sardiniae . 1629 »- ‘- 

Ejusdem Clypeus aureus excellent. | 

* Garlitanaee . 2 >» 0 0 0: 1641 - a 

Ejusdem Propugaäculum.triumphalg . 168. > -' 

Vico, Historia general de Jaislayıeyno 
de Cerdna »- 2 0 0 0.20 0. 1639 


Faripa, medic. Sard, . . 0. 0... 1650 +. » 
MajoliniBisaccioni, Deseript. mundi 1659 » - 
Ronconi, Istoria Pisana . © « x . «. 1682 +: 
Brugnarae po&mata einer. 168 >» . 
Gronovius, Thesaurus antiquit.. .°. 1695.- - 
- Graevius, idem, „oo 2.0 v0.» 1700 * .-. 
Ferreras, Histoire generale. d’Espagne 170 - +» 


S. Philippe-Bacalar, Mömoires, pour ar 

- servir à ’Histoire du roi Philippe V. 1714 .«: Ä 
Idem,La$ardaigneparanymphedelapaix 1714. » 
Aquenza, de .Intemperie . 1702 
Muratori, -Rer. Ital, script. „ . ı . 173: 
Idem, Antig.:med, aevi. x ve». 
Mattei, Sard..sacra .. 2 sen. .: 
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